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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Ein  ägyptisches  Grahgemälde  und  die 
mykenische  Frage. 

Von  Wolfgang  Heibig. 

(Vorgelegt  am  7.  November.) 

Herr  Daressy  hat  in  der  Revue  archeologique,  3.  serie, 
XXVII  (1895)  pl.  XIV,  XV  p.  286-292  die  erhaltenen  Theile 
von  Wandgemälden  veröflFentlicht,  welche  das  neuerdings  bei 
Theben  entdeckte  Grab  eines  Polizeichefs  aus  der  Zeit  der 
18.  Dynastie,  wir  dürfen  vielleicht  bestimmter  sagen  aus  der 
Zeit  des  Amenophis  III,  verzierten.  Besonders  interessant  sind 
die  auf  den  unteren  Wandabschnitten  angebrachten  Bilder. 
Man  sieht  hier  ein  Geschwader  fremder  HandelsschiflFe,  welches 
in  einen  ägyptischen  Hafen  einläuft,  und  allerlei  Scenen,  die 
sich  in  Folge  dessen  auf  dem  Strande  abspielen.  Zu  bedauern 
ist,  dass  diese  Bilder  in  allzu  beschränktem  Massstabe  repro- 
ducirt  sind.  Um  sich  darin  zurecht  zu  finden,  muss  man  viel- 
fach das  Vergrösserungsglas  zu  Hülfe  nehmen  und  selbst  dann 
bleiben  mancherlei  Einzelheiten  unklar,  die  für  die  Erklärung 
nicht  unwichtig  zu  sein  scheinen. 

Es  sei  mir  gestattet,  die  Besprechung,  welche  Daressy 
diesen  Bildern   gewidmet   hat,   durch    einige  Nachträge   zu  er- 

1806.  Sitzongsb.  d.  phil.  o.  biat.  Cl.  35 
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ganzen  und  aus  den  hierbei  gewonnenen  Resultaten  allerlei  auf 
die  raykenische  Frage  bezügliche  Schlüsse  zu  ziehen.  Wenn  der 
Verfasser  hiermit  ein  ihm  zum  Theil  fremdes  Gebiet  betritt,  so 
mag  dies  um  so  vermessener  scheinen,  als  die  Aegyptologie  in  den 
römischen  Bibliotheken  nur  sehr  dürftig  vertreten  ist  und  es  in  der 
ewigen  Stadt  nicht  einmal  ein  Exemplar  von  ChampoUions  Monu- 
ments de  l'Egypte  giebt.  Er  hat  diesem  Mangel  durch  mancherlei 
Anfragen  abzuhelfen  viersucht,  die  er  an  Fritz  von  Bissing,  Ernesto 
Schiaparelli  und  Alfred  Wiedemänn  richtete  und  die  von  diesen 
Herren  auf  das  Liebenswürdigste  und  Eingehendste  beantwortet 
wurden.  Doch  musste  dergleichen  Anfragen  eine  gewisse  Grenze 
gesteckt  werden,  um  den  vielbeschäftigten  Collegen  nicht  allzu- 
viel Zeit  zu  rauben.  Der  Verfasser  sieht  demnach  voraus,  dass 
ihm  mancherlei  Material,  welches  Berücksichtigung  verdient 
hätte,  entgangen  sein  wird.  Was  ihn  einigermassen  hierüber 
tröstet,  ist  der  Umstand,  dass  die  ägyptischen  Grabgemälde  der 
vorliegenden  Untersuchung  nur  als  Ausgangspunkt  dienen  und 
die  Untersuchung  selbst  eine  Bahn  verfolgt,  auf  welcher  der 
Verfasser  mehr  oder  minder  Bescheid  weiss. 

Nach  den  Gesichtstypen  dürfen  wir  es  als  sicher  betrach- 
ten, dass  die  auf  den  Gemälden  dargestellten  fremden  Seeleute 
Semiten  sind.  Und  zwar  scheinen  die  Trachten  auf  ein  in 
Syrien  ansässiges,  semitisches  Volk  hinzuweisen.  Allerdings  hat 
Max  Müller^)  gerechtfertigten  Zweifel  erhoben,  ob  die  ägyp- 
tischen Künstler,  wenn  es  galt  Kunstsachen  und  Trachten  fremder 
Völker  darzustellen,  dieselben  stets  in  einer  der  Wirklichkeit 
entsprechenden  Weise  wiedergaben,  und  vermuthet,  dass  sie  sich 
vielfach  durch  schwankende  Erinnerungen  an  flüchtig  Gesehenes 
oder  durch  eine  conventionelle  Ueberlieferung  bestimmen  Hessen. 
Dieser  Zweifel  liegt  in  unserem  Falle  um  so  näher,  als  wir  es 
keineswegs  als  ausgemacht  betrachten  dürfen,  dass  ein  Maler, 
welcher  in  Theben  den  Auftrag  erhielt,  eine  in  dem  Hafen  von 
Pelusion  oder  Kanopos  stattfindende  Scene  darzustellen,  Ge- 
legenheit   gehabt    hat,    das    daselbst    herrschende    Leben    und 

^)  Asien  und  Europa  nach  altägyptischen  Denkmälern  p.  293 — 295, 
307,  342,  347. 
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Treiben  an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten.  Doch  werden  wir 
im  Weiteren  sehen,  dass  der  Maler  nicht  nur  die  Typen  son- 
dern auch  das  Gebahren  der  Fremden  in  ebenso  individueller 
wie  charaktervoller  Weise  behandelt,  in  einer  Weise,  welche 
deutlich  darauf  schliessen  lässt,  dass  er  das  fragliche  Volk  aus 
eigener  Anschauung  kannte.  Hiernach  spricht  alle  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  er  auch  von  den  Trachten  der  Leute 
eine  mehr  oder  minder  deutliche  Vorstellung  hatte  und  die- 
selben im  Ganzen  getreu  wiedergegeben  hat. 

Die  Bekleidung  der  Matrosen  beschränkt  sich  auf  einen 
Schurz,  dessen  seitliche  OefFnung  zugenäht  ist  und  der  um  die 
Hüften  durch  einen  schmalen  Gürtel  zusammengehalten  wird. 
Hingegen  besteht  sie  bei  den  vornehmeren  Personen  aus  einem 
langen,  oblongen  Zeugstücke,  welches  in  schräger  Richtung 
mehrere  Male  um  den  Körper  gewunden  ist,  und  aus  einer 
Art  von  Kragen,  der,  über  dieses  Untergewand  gelegt,  bis  zu 
den  Ellenbogen  und  den  unteren  Enden  des  Brustkastens  herab- 
reicht. Die  Ränder  beider  Kleidungsstücke  sind  mit  ornamen- 
tirten  Borten  verziert.  Doch  zeigt  diese  Tracht  hinsichtlich 
der  Farbe  und  der  Decoration  Unterschiede,  welche  auf  einen 
höheren  und  einen  niederen  Rang  schliessen  lassen.  Bei  den 
Männern,  die  den  stattlichsten  Eindruck  machen  und  auf  den 
Schiffen  die  Hauptrolle  spielen,  erscheinen  das  Unterkleid  wie  der 
Kragen  mit  bunten  Farben  gemalt  und  reich  gemastert.  Hin- 
gegen entbehren  dieselben  Kleidungsstucke  bei  anderen  Per- 
sonen der  Muster;  abgesehen  von  den  verschieden  nuancirten 
Borten  sind  sie  in  der  Regel  weiss;  nur  ausnahmsweise  zeigt 
der  Kragen  eine  dunkle  Farbe.  Wir  dürfen  in  den  Männern, 
welche  durch  die  reicher  verzierte  Tracht  ausgezeichnet  sind, 
die  Herren  der  Schiffe  und  ihrer  Ladung  (sjujioqoi)  erkennen. 
Vielleicht  haben  sie  während  der  Fahrt  als  Kapitäne  fungirt 
und  eine  dieser  Thätigkeit  entsprechende,  leichtere  Kleidung 
getragen,  die  letztere  jedoch  unmittelbar  vor  dem  Einlaufen  in 
den  Hafen  durch  das  schwerfällige  Prachtgewand  ersetzt,  um 
sich  den  Aegyptern  in  vollem  Glänze  zu  zeigen.  Die  Leute, 
deren  Untergevvand  und  Kragen  einfacher  verziert  sind,  scheinen 

86* 
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Beamte  der  Schiffsherrn  zu  sein,  Beamte,  die  etwa  auf  den 
Schiffen  als  Unterbefehlshaber,  auf  dem  Lande  als  Gommis 
thätig  waren.  Die  bei  dem  fraglichen  Volke  übliche  Frauen- 
tracht wird  durch  die  Figuren  zweier  bereits  auf  den  Strand 
gestiegenen,  jungen  Frauen  *)  vergegenwärtigt.  Sie  bfesteht  aus 
einem  Leibrocke,  welcher  an  der  Büste  eng  anliegt,  sich  unter- 
halb des  Gürtels  hingegen  erweitert  und  dessen  herabfallende 
Theile  in  horizontaler  Richtung  zweimal  eingerafft  sind.  Die 
weisse  Farbe  und  die  Durchsichtigkeit  des  Stoffes  lassen  auf 
feine  Leinwand  schliessen. 

Wer  mit  den  ägyptischen  Denkmälern,  welche  die  Cultur 
der  verschiedenen,  in  Syrien  ansässigen  Stämme  veranschau- 
lichen, auch  nur  oberflächlich  vertraut  ist,  wird  bemerkt  haben, 
dass  darauf  nur  die  zurückgebliebenen  Beduinenstämme  in  einer 
besonderen  Weise  charakterisirt  sind,  hingegen  die  aaf  die  fort- 
geschritteneren Stämme  bezüglichen  Darstellungen  keine  erheb- 
lichen Culturanterschiede  erkennen  lassen.  Die  auf  diesen  Denk- 
mälern abgebildeten  Castelle  zeigen,  in  welcher  Gegend  sie 
auch  gelegen  sein  mögen,  eine  im  Ganzen  ähnliche  Bauart.*) 
Unter  den  kostbaren  Metallvasen,  welche  von  verschiedenen 
Völkern  Syriens  den  Pharaonen  als  Tribut  dargebracht  werden 
oder  von  den  Aegyptern  in  verschiedenen  Gegenden  desselben 
Landes  erbeutet  sind,  begegnen  wir  einander  genau  entsprechen- 
den Typen.^)     Es  wäre  wunderbar,  wenn  sich  diese  Verwandt- 


1)  Revue  arch.  XXVII  (1895)  pl.  XV,  3.  Reihe  von  unten. 

2)  Ermann,  Aegypten  und  ägyptisches  Leben  II  p.  701.  Es  wäre 
wünschenswerth,  dass  sich  ein  archäologisch  gebildeter  Architekt  mit 
diesen  Kastellen  beschäftigte.  Ich  empfange  den  Eindruck,  dass  sie  eine 
nahe  Verwandtschaft  mit  den  Burgen  von  Tiryns  und  Mykene  darbieten. 
Sollte  es  sich  in  der  That  so  verhalten,  dann  würde  sich  eine  neue,  für 
die  mykenische  Frage  wichtige  Thatsache  ergeben. 

^)  Vor  der  Hand  genügt  es  auf  die  Fresken  zu  verweisen,  die  das 
Grab  des  Rekhmara  verzieren.  Man  sieht  hier  unter  den  Tributen, 
welche  die  Kefti,  und  denjenigen,  welche  die  Rutenu  darbringen,  Ge- 
fässe,  die  einander  genau  entsprechen :  Virey,  Le  tombeau  de  Rekhmara 
pl.  V,  VII  (Memoires  publies  par  les  membres  de  la  mission  franyaise 
au  Caire,  tome  V).     Näheres  über  diese  Gefösse  weiter  unten  Seite  554. 
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Schaft  nicht  auch  auf  die  Tracht  erstreckt  hätte.  So  wird 
denn  die  Kleidung,  welche  auf  den  von  Daressy  publicirten 
Wandgemälden  die  Schiffsherrn  und  ihre  Beamten  tragen,  von 
den  ägyptischen  Künstlern  Syrern  gegeben,  die  in  den  ver- 
schiendensten  Gegenden  zu  Hause  sind.^)  Sie  scheint  in  diesem 
Lande  allenthalben  den  vornehmen  Männern  vorgerückteren 
Alters  als  Staatstracht  gedient  zu  haben.  Der  eingeraffte  Leib- 
rock, den  die  beiden  zu  dem  Geschwader  gehörigen,  jungen 
Frauen  tragen,  ist  bis  jetzt  nur  bei  den  Rutenu  nachweisbar, 
einem  semitischen  Volke  oder  Völkerbunde,  welcher  zur  Zeit 
der  18.  Dynastie  das  innere  Syrien  mit  Damaskos  wie  die 
zwischen  dem  Orontes  und  Euphrat  gelegene  Ebene  innehatte. 
In  dem  Grabe  des  Rekhraara,  der  unter  Thutmes  III.  die 
höchsten  Würden  bekleidete,  sind  damit  ausgestattet  Rutenu- 
frauen,  welche  als  Geissein  nach  Aegypten  abgeführt  werden.*) 
Offenbar  wurde  Daressy  hierdurch,  wie  durch  den  Umstand, 
dass  das  spiralförmig  umgelegte  Gewand  und  der  Kragen  nicht 
selten  als  Tracht  der  männlichen  Rutenu  vorkommen'),  dazu 
bestimmt,  die  fragliche  Handelsflotte  diesem  Volke  oder  Völker- 
bunde zuzuschreiben.  Doch  scheint  es  mir  unstatthaft,  aus  den 
Gemälden  des  Rekhmaragrabes  den  Schluss  zu  ziehen,  dass 
jener  Leibrock  ausschliesslich  den  Rutenufrauen  zu  eigen  ge- 
wesen sei.  Vielmehr  haben  wir  zu  bedenken,  dass  Frauen, 
welche  den  fortgeschritteneren  Völkern  Syriens  angehören,  auf 
den  ägyptischen  Denkmälern  nur  sehr  selten  vorkommen.  Ausser- 
dem sind  sie,  abgesehen  von  den  angeführten  Rutenufrauen, 
durchweg  dargestellt,  während  sie  auf  den  Mauern  von  Kastellen 
stehen,  die  von  den  Aegyptern  belagert  werden,  und  lassen  uns 
in  Folge  dessen,  da  sie  nur  mit  den  Köpfen  oder  höchstens  mit 
dem   Oberkörper  über  die  Mauern   emporragen,   über  den  un- 


*)  Max  Müller,  Asien  imd  Europa  p.  297. 

2)  Virey,  Le  tombeau  de  Rekhmara  pl.  VIII  p.  41. 

»)  Z.  B.  Lepaius,  Denkmäler  Abth.  III  BI.  116,  116.  Virey,  Sept 
tombeaux  de  la  XVIII.  dynastie  (Meraoires  de  la  mission  au  Caire, 
tome  V),  auf  en  drei  hinter  p.  244  eingehefteten  Tafeln.  Vgl.  p.  244 
note  7. 
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teren  Verlauf  ihrer  Kleidung  im  Dunkeln.^)  Jedenfalls  muss 
ich  im  Interesse  meiner  Untersuchung  die  Möglichkeit  betonen, 
dass  die  fraglichen  Seeleute  nicht  Rutenu  sondern  Kefti  waren, 
ein  Name,  der,  wie  sich  im  Weiteren  herausstellen  wird*),  an 
dem  Gebiete  von  Sidon  und  Tyros  haftete.  Die  mit  dem 
Schurze  bekleideten  jungen  Leute  des  Geschwaders  stimmen  in 
auffälliger  Weise  mit  den  Kefti  Jünglingen  überein,  welche  in 
dem  Grabe  des  Rekhmara  dem  Thutmes  III.  den  Tribut  ihres 
Volkes  darbringen.^)  Wenn  wir  ausser  Stande  sind,  den  ein- 
gerafften weiblichen  Leibrock  als  bei  diesem  Volke  gebräuch- 
lich nachzuweisen,  so  ist  dies  nicht  zu  verwundern,  da  wir  keine 
einzige  sicher  beglaubigte  Darstellung  einer  Keftifrau  kennen. 
Nicht  viel  besser  steht  es  mit  der  aus  dem  umgelegten  Ge- 
wände und  dem  Kragen  bestehenden  Männertracht.  Wir  be- 
gegnen auf  den  ägyptischen  Denkmälern  nur  einem  einzigen 
Kefti,  für  den  sich  diese  Tracht  schicken  würde,  nämlich  dem 
bärtigen  Keftifürsten,  welcher  sich  in  dem  Grabe  des  Ramen- 
khepersenb  vor  dem  Pharao  auf  den  Boden  wirft.*)  Er  er- 
scheint lediglich  mit  einem  Schurze  bekleidet,  wie  ihn  die 
Jünglinge  seines  Volkes  in  dem  Grabe  des  Rekhmara  tragen. 
Auffällig  ist,  dass  er  auch  der  Haarbinde  entbehrt,  durch  welche 
auf  den  ägyptischen  Denkmälern  beinah  ausnahmslos  die  vor- 
nehmeren Vertreter  syrischer  Völker  ausgezeichnet  sind.  Unter 
solchen  Umständen  scheint  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht  der 
Maler  dieser  Figur  die  Schurztracht  in  einer  besonderen  Ab- 
sicht beilegte,  etwa  in  der  Absicht  zu  vergegenwärtigen,  dass 
der  »elende"*)  Füret  diese  schlichte  Kleidung  angelegt  hat, 
um   dem   Pharao   ein   weiteres   Zeichen    seiner  Unterwürfigkeit 


^)  Vgl.  Max  Müller,  Asien  und  Europa  p.  300.  Beispiele  :  Rosellini, 
I  monumenti  dell'  Egitto  I  68;    Lepsius,  Denkmäler  Abth.  III   pl.  145  a. 

2)  Vgl.  unsere  Seite  546—549. 

^)  Virey,  Le  tombeau  de  Rekhmara  pl.  V. 

*)  Virey,  Sept  tombeaux  thebains  de  la  XVIII.  djnastie  pl.  I 
p.  202—203;  Jahrbuch  des  archäol.  Institut-s  VII  (1892),  Archäol.  An- 
zeiger p.  14. 

^)  Es  ist  dies  ein  Epitheton,  welches  auf  den  ägyjjtischen  Inschriften 
häufig  besiegten  Fürsten  beigelegt  wird. 
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darzubringen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  beweist  die 
Figur  eines  gefesselten  Keffci  auf  der  Säuleninschrift  von  Soleb,*) 
dass  die  Schurztracht  nicht  die  allein  im  Eeftilande  gebräuch- 
liche war.  Sie  zeigt  um  den  Hals  einen  Bund,  welcher  deut- 
lich auf  ein  die  Brust  bedeckendes  Gewand  schliessen  lässt. 
lieber  den  unteren  Verlauf  dieses  Gewandes  giebt  uns  die  Figur 
keine  Auskunft,  da  sie  unterhalb  des  Gürtels  in  die  den  Volks- 
naraen  enthaltende  Cartouche  ausläuft.  Hinsichtlich  des  Haar- 
und  Bartschnittes  erinnert  sie  an  die  Schiffsherrn  unseres  Ge- 
schwaders, mit  denen  sie  auch  die  das  Haupt  umgebende  Binde 
gemein  hat. 

Endlich  sind  hier  noch  die  im  Tempel  von  Karnak  an- 
gebrachten Reliefs  zu  berücksichtigen,  welche  sich  auf  die  Unter- 
werfung des  Libanongebietes  durch  Sety  I.  beziehen  und  uns 
über  die  im  Hinterlande  von  Tyros  gebräuchliche  Tracht  unter- 
richten. Eine  Platte  zeigt  eine  Bergfeste,  die  wir  vermuthlich 
auf  dem  südlichen  Abhänge  des  Libanon  anzunehmen  haben 
und  deren  Bevölkerung  durch  mehrere  mit  dem  Oberkörper 
über  die  Mauern  emporragende  Greise  angedeutet  ist,  und  davor 
die  Mannschaften  des  betreffenden  Stammes,  wie  sie,  von  den 
Aegyptern  verfolgt,  nach  der  Festung  hinfliehen.*)  Auf  einer 
anderen  Platte  sieht  man  die  „Fürsten^  des  Libanonlandes  im 
Begriff,  auf  Befehl  des  Pharao  Nadelholzbäume  zu  fällen.^)  Diese 
»Fürsten"  wie  die  fliehenden  Wehrmänner  des  Libanonlandes 
sind  mit  dem  spiralförmig  umgelegten  Gewände  und  dem  Kragen 
bekleidet.  Den  letzteren  erkennt  man  deutlich  auch  an  den 
Greisen,  welche  mit  dem  Oberkörper  über  die  Mauern  des 
Kastells  emporragen.  Da  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht, 
dass  die  Bevölkerung  des  Libanongebietes  in  der  vielseitigsten 
Weise  und  auch  hinsichtlich  der  Tracht  durch  das  benach- 
barte Tyros   beeinflusst  wurde,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe. 


1)  Lepsius,  Denkmäler  Abth.  III  Bl.  88a. 

*)  Rosellini,  I  monumenti  dell'  Egitto  I  46.    Die  Bergfeste  auch  bei 
Max  Müller,  Asien  und  Europa  p.  204.    Vgl.  p.  200-202. 
3)  Rosellini  f  46;  Max  Müller  p.  197. 
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dass  jenes  Staatskleid   auch    in  dem   südlichen    Phönikien    ge- 
bräuchlich war. 

Sind  wir  aber  in  der  That  berechtigt,  in  dem  Keftilande 
das  südliche  Phönikien  zu  erkennen?  Ich  muss  hierfür  auf 
eine  umsichtige  Untersuchung  verweisen,  die  neuerdings  von 
Maspero^)  veröflfentlicht  worden  ist.  Dieser  Gelehrte  begründet 
die  sehr  einleuchtende  und  beinahe  alle  Schwierigkeiten  be- 
seitigende Auffassung,  dass  die  Namen,  durch  welche  die 
Aegypter  die  verschiedenen  Gebiete  des  ihnen  benachbarten 
Vorderasiens  bezeichneten,  ursprünglich  an  Gegenden  hafteten, 
die  dem  Delta  näher  lagen,  und  später,  als  sich  der  geo- 
graphische Horizont  erweiterte,  auf  femer  liegende  Gegenden 
übertragen  wurden.  Es  werden  hier  nur  die  Namen  berück- 
sichtigt, die  für  unsere  Untersuchung  unmittelbar  in  Betracht 
kommen.  Zahi  hiess  ursprünglich  der  an  Aegypten  angrenzende 
Theil  von. Syrien,  die  Gegend  von  Gaza.  Zur  Zeit  der  thebani- 
schen  Dynastien  war  dieser  Name  bis  zu  der  phönikischen 
Küste  emporgestiegen  und  bezeichnete  er  zum  Mindesten  den 
nördlichen  Theil  dieser  Küste,  das  Gebiet  von  Arados.*)  Der 
Name  Rutenu  haftete  ursprünglich  an  der  das  todte  Meer  um- 
gebenden Gegend,  wanderte  aber  später  ebenfalls  weiter  nach 
Norden  und  wurde  seit  der  18.  Dynastie  für  das  innere  Syrien 
mit  Damaskos  wie  für  die  zwischen  dem  Orontes  und  dem 
Euphrat  gelegene  Ebene  gebraucht.  Was  die  Kefti  betrifft,  so 
sind  sie  in  dem  Dekrete  von  Kanopos  den  Phönikiern  gleich- 
gesetzt und  es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Richtigkeit  dieser 
Gleichsetzung  zu  bezweifeln,  da  die  ägyptischen  Benennungen 
zweier  anderen  in  demselben  Dekrete  erwähnten  Länder,  Asi  für 
Kypros  und  Rutenu  für  Coelesyria,  allgemein  als  zutreffend  an- 
erkannt sind.  In  Folge  dessen  hält  Maspero  mit  Recht  an  der 
neuerdings  vielfach  bestrittenen  Ansicht  fest,  dass  die  Kefti 
Phönikier  waren,  und  er  modificirt  diese  Ansicht  nur  insoweit, 


*)  Recueil   de    travaux   relatifs   k   la  philologie   egyptienne   XVI f 
(1895)  p.  139  ff. 

2)  Vgl.  Max  Müller  p.  180. 
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als  er  den  Namen  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  auf  die 
Phönikier  von  Sidon  und  Tyros  beschränkt.  Hierbei  stellt  sich 
allerdings  die  auffällige  Thatsache  heraus,  dass  es  für  Phonikien 
keinen  GoUectivnamen  gab,  sondern  der  nördliche  Theil  Zahl, 
der  südliche  Eefbi  hiess.  Doch  lässt  sich  diese  Thatsache  daraus 
erklären,  dass  in  Sidon  und  Tyros,  wo  sich  die  industrielle 
und  commercielle  Entwickelung  der  Phönikier  concentrirte,  ein 
eigenthümlich  buntes  und  mannigfach  bewegtes  Leben  herrschte, 
welches  dem  Gebiete  dieser  Städte  im  Vergleich  mit  den  be- 
nachbarten Gegenden  und  auch  mit  dem  nördlichen  Phoni- 
kien einen  ganz  besonderen  Charakter  verlieh.  Dieser  Um- 
stand konnte  recht  wohl  zur  Folge  haben,  dass  die  Aegypter 
für  jenes  Gebiet  den  Eeftinamen,  wenn  er  von  Alters  her 
daran  haftete,  festhielten  und  den  Zahinamen,  als  sie  ihn  nord- 
wärts ausdehnten,  über  das  südliche  Phönizien  wegspringen 
liessen.  Wenn  Maspero  die  Möglichkeit  zulässt,  dass  Kefti  im 
weiteren  Sinne  auch  die  benachbarten  Gegenden  des  Mittelmeer- 
gebietes bezeichnet  habe,  mit  denen  die  Sidonier  und  Tyrier  in- 
timere Verbindungen  unterhielten,  so  ist  dies  für  unsere  Unter- 
suchung gleichgültig.  Einerseits  haben  wir  zu  gewärtigen,  dass 
auf  den  ägyptischen  Denkmälern  vorwiegend  Kefti  dargestellt 
wurden,  welche  innerhalb  der  Machtsphäre  der  Pharaonen,  also 
in  Phonikien,  ansässig  waren.  Andererseits  ist  jene  Ausdehnung 
des  Keftinamens  doch  nur  denkbar  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Bewohner  sämmtlicher  unter  diesem  Namen  zusammen- 
gefassten  Gegenden  eine  im  Ganzen  gleichartige  Cultur  zur 
Schau  trugen.  Sollten  demnach  auch  auf  den  ägyptischen 
Denkmälern  einzelne  Vertreter  des  phönikischen  Colonial-  oder 
fiandelsgebietes  dargestellt  sein,  immerhin  dürfen  auch  diese 
bei  einer  auf  die  phönikische  Cultur  bezüglichen  Untersuchung 
herangezogen  werden. 

Schliesslich  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  die  wenigen  An- 
gaben, welche  in  der  schriftlichen  Ueberlieferung  über  die  Kefti 
erhalten  sind,  vortrefflich  auf  die  Phönikier  passen.  Ein  Text 
aus  der  Zeit  des  Thutmes  III.  beweist,  dass  die  von  den  Kefti 
gearbeiteten  Metallvasen  auch  ausserhalb  ihres  Landes  geschätzt 
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waren.^)  Es  lässt  dies  darauf  schliessen,  dass  die  Eefbi  auf  kunst- 
industriellem Gebiete  einen  hervorragenden  Platz  einnahmen,  dass 
die  Fabrication  der  gleichartigen  Prachtgefasse,  denen  wir  bei 
den  Kefti,  bei  den  Rutenu,  bei  verschiedenen  anderen  syrischen 
Völkern  und  auch  bei  den  nördlichen  Nachbarn  der  Syrer,  bei 
den  Hethitern*)  begegnen,  in  dem  Lande  der  ersteren  ihren 
Mittel-  und  Ausgangspunkt  hatte.  Wenn  ferner  in  den  An- 
nalen  des  Thutmes  III  Keftischiffe  erwähnt  werden,*)  so  beweist 
dies,  dass  die  Eefti  in  dem  Seeverkehr  eine  bedeutende  Rolle 
spielten.  Von  geringerer  Tragweite  sind  zwei  andere,  wie  es 
scheint,  gleichzeitige  Documente,  ein  Recept,  in  dem  Pflanzen- 
producte  aus  dem  Keftilande  erwähnt  werden,*)  und  ein  medi- 
cinischer  Papyrus,  welcher  eine  Zauberformel  in  der  Kefti- 
sprache  enthält.*)  Doch  lassen  sie  immerhin  erkennen,  dass  die 
Thätigkeit,  welche  die  Kefti  in  der  Arzneikunde  und  Medicin 
entwickelten,  auch  ausserhalb  ihres  Gebietes  Beachtung  fand. 
Nach  alledem  scheint  es,  dass  die  Eefti  unter  den  syrischen 
Völkern  eine  ähnliche  führende  Stellung  einnahmen  wie  die 
Phönikier  in  historisch  hellen  Zeiten.  Um  den  Anfang  des 
6.  Jahrhunderts,  zur  Zeit  des  Ezechiel,  bezogen  die  Bewohner 
von  Aram  (Syrien)  und  Damaskos,  also  die  Nachkommen  der 
Rutenu,  einen  grossen  Theil  ihres  Bedarfes  an  Industrieproducten 
aus  Tyros.®)  Das  Gleiche  thaten  die  Juden.*')  Als  Salomo  im 
10.  Jahrhundert  v.  Chr.  seinen  Plan,  dem  Jahwe  einen  Tempel 
zu  erbauen,  ausführen  wollte,  schloss  er  einen  Vertrag  mit  dem 
Eönig  Hiram  von  Tyros,  damit  dieser  die  dazu  nöthigen  Eünstler 
und  Handwerker  stelle.  In  Folge  dessen  arbeiteten  an  dem 
Gebäude  Steinmetzen   wie  Zimraerleute   aus  Tyros   und  Byblos 

1)  Lep8iu8  Abth.  III  Bl.  30  a,  Zeile  18.    Vgl.  Max  Müller  p.  338  und 
Wiedemann  in  den  Bonner  Jahrbüchern  XCIX  (1896)  p.  17  Anm.  1. 

2)  Vgl.  Steindorff  im  Jahrbuch  des  archäol.  Inat.  VII  (1892),  Arch. 
Anzeiger  p.  14. 

3)  Max  Müller  p.  339. 

*)  Max  Müller  p.  351—352. 

5)  Max  Müller  p.  351. 

6)  Ezechiel  XXVIT  16,  18. 

7)  Ezechiel  XXVII  17. 
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(Gebal)  und  ein  Tyrier,  dessen  Vater  bereits  ein  bekannter 
Metallkünstler  gewesen  war,  führte  die  aus  Bronze  bestehenden 
Motive  der  Tempeldecoration  wie  die  für  den  Cultus  erforder- 
lichen bronzenen  Gefitöse  und  Geräthe  aus.*)  Als  Salomon 
seine  Ophirfahrten  unternahm,  stellte  ihm  derselbe  König  Hiram 
tyrische  Seeleute  zur  Verfügung.*) 

Wir  haben  die  Möglichkeit  dargelegt,  dass  das  in  dem 
Grabe  des  ägyptischen  Polizeichefs  dargestellte  Geschwader  nach 
den  Trachten  der  dazu  gehörigen  Personen  den  Kefti,  d.  i.  den 
Phönikiem,  angehört  habe.  Daressy,  der  dieses  Geschwader  den 
Rutenu  zuschreibt,  erklärt  es,  von  einem  anderen  Gesichts- 
punkte ausgehend,  einfach  für  phönikisch.  Er  nimmt  nämlich 
an,  dass  der  Name  Rutenu  auch  die  phönikischen  Städte  um- 
fasst  habe.  Ueber  die  Berechtigung  dieser  Annahme  mag  er 
sich  mit  seinen  Collegen,  den  Aegyptologen,  abfinden.  Jeden- 
falls ist  Daressy  dabei  von  der  richtigen  Voraussetzung  aus- 
gegangen, dass  eine  Handelsflotte,  welche  im  16.  oder  15.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  in  einen  ägyptischen  Hafen  einlief,  nothwendig 
eine  phönikische  gewesen  sein  muss.  Die  Frage  ist  eigentlich 
schon  dadurch  erledigt,  dass  sich  kein  anderes  Volk  ausfindig 
machen  lässt,  welches  damals  mit  den  Aegyptern  einen  aus- 
gedehnteren Seehandel  getrieben  haben  könnte,  als  das  phöni- 
kische. Aber  es  fehlt  auch  nicht  an  Zeugnissen,  welche  das 
hohe  Alter  dieses  Verkehres  auf  das  Bestimmteste  beweisen. 
Ich  beschränke  mich  darauf,  nur  einige  besonders  schlagende 
hervorzuheben. 

Movers^)  hat  mit  einleuchtenden  Gründen  dargethan,  dass 
das  Tyrierquartier  in  Memphis  und  der  damit  verbundene 
Cultus  der  .fremden  Aphrodite*,*)  d.  i.  der  Astarte  oder  ihrer 
Nebenform,  der  Kades,*)  weit  über  die  Zeit  des  Psammetichos 
hinaufreichen.     Der  Gedanke   liegt  nahe,   dass    die  Einführung 

1)  I  Reg.  6,18;  7, 13  ff.  II  Chron.  3,  4. 

«)  I  Reg.  9,27;  10, 11,22.  II  Chron.  8,  18;  9,  10. 

8)  Die  Phönizier  II  2  p.  187— 195. 

*)  Herodot  II  112. 

'*)  Max^Müller  p.  314. 
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jenes  Cultus  und  somit  auch  die  Anlage  des  Stadtquartiers,  in 
dem  er  stattfand,  mit  den  zahlreichen  semitischen  Einflüssen 
zusammenhing,  welche  zur  Zeit  der  18.  und  19.  Dynastie  auf 
Aegypten  einwirkten.^)  Mehrere  semitische  Culte  und  darunter 
auch  derjenige  der  Astarte  fanden  damals  in  dem  Nilthale 
Aufnahme.^)  Gleichzeitig  wurde  die  ägyptische  Sprache  von 
einer  Menge  semitischer  Lehnwörter  durchsetzt.  Es  gehören 
dazu  auch  Wörter,  die  sich  auf  SchiflFfahrt,  Handelsverkehr, 
Maasse  und  Metallarbeit  beziehen.^)  Es  dürfte  schwer  fallen,  ein 
anderes  semitisches  Volk  namhaft  zu  machen,  welches  die  für 
die  Verbreitung  solcher  Ausdrücke  erforderlichen  Bedingungen 
in  der  gleichen  Weise  darbot,  wie  das  grösste  Handelsvolk  im 
alten  Orient,  das  phönikische. 

Wie  bereits  bemerkt,*)  wurde  der  Tempel,  den  Salomon 
dem  Jahwe  errichten  liess,  von  Tyriern  erbaut  und  decorirt. 
Er  zeigte  in  dem  Plane,  der  Architektur  und  den  Ornamenten 
eine  Reihe  von  ägyptischen  Motiven.*)  Es  lässt  dies  darauf 
schliessen,  dass  die  Phönikier  bereits  im  10.  Jahrhundert  v.  Chr. 
einen  langen  intensiven  Verkehr  mit  den  Aegyptern  hinter  sich 
hatten. 

Gegen  Ende   des  8.  oder  zu  Anfang  des   7.  Jahrhunderts 


1)  Erman,  Aegypten  und  ägyptisches  Leben  I  p.  70,  II  p.  681 — 684. 

2)  Max  Müller  p.  309—318. 

3)  Max  Müller  p.  305—306. 
<)  Oben  Seite  548. 

^)  Perrot  et  Chipiez,  Histoire  de  l'art  IV  chap.  4,  besonders  p.  258, 
300,  306,  318,  319.  —  Unter  den  erhaltenen  phönikischen  Producten, 
welche  diese  ägyptisirende  Richtung  aufweisen,  ist  das  älteste  ein  gol- 
denes Anhängsel,  das  aus  einem  auf  Aegina  entdeckten  Grabe  stammt 
und  das  häufig  auf  ägyptischen  Denkmälern  vorkommende  Motiv  des 
auf  dem  Nile  jagenden  Vogelstellers  wiederholt  (Journal  of  hellenic 
studies  XIII  p.  197  Fig.  2  a,  p.  201  Fig.  2  b).  Der  Inhalt  dieses  Grabes 
deutet  auf  den  üebergang  von  der  mykenischen  zu  der  folgenden  Pe- 
riode, also  auf  eine  Zeit,  welche  derjenigen  des  salomonischen  Tempel- 
baues nahe  lag.  Ausserdem  herrscht  diese  ägyptisirende  Richtung  in 
phönikischen  Anticaglien,  welche  auf  der  Akropolis  von  Kameiros  ge- 
funden wurden  (Athen.  Mittheilungen  VI  p.  5—8)  und  spätestens  bis  in 
das  8.  Jahrhundert  herabreichen.    Vgl.  weiter  unten  Seite  571 — 572. 
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gedachte  der  Prophet  Jesaias^)  des  Getreides,  welches  die  Eauf- 
leute  von  Tyros  auf  dem  Seewege  aus  Aegypten  bezogen,  als 
einer  der  Hauptquellen  des  Reichthumes,  welcher  sich  in  dieser 
Stadt  angesammelt  hatte. 

An  der  von  Pelusion  südwärts  führenden  Strasse  lag 
Migdol  (=  hebräisch  migdal,  Thurm)  und  an  der  Stelle,  an 
der  diese  Strasse  das  rothe  Meer  erreichte,  Baal  —  Zephon,  Ort- 
schaften, von  denen  die  erstere  sowohl  im  2.  wie  im  4.,*)  die 
letztere  im  4.  Buche  des  Pentateuchs  *)  erwähnt  wird.  Die 
Namen  beider  Ortschaften  sind  semitisch  und  zwar  deutet  die 
Verdunkelung  des  Vokales  in  der  zweiten  Silbe  (o  statt  a)  von 
Migdol  wie  der  phönikische  Gottesname  in  Baal  —  Zephon  mit 
Entschiedenheit  auf  die  phönikische  Sprache.*)  Hiernach  waren 
diese  Ortschaften  Stationen,  welche  die  Phönikier  an  jener  für 
den  Handel  besonders  mit  Arabien  hochwichtigen  Strasse  an- 
gelegt hatten.  Allerdings  gehören  die  betreffenden  Stellen  des 
Pentateuchs  zu  dem  sogenannten  Priestercodex,  dessen  Redac- 
tion  nach  den  neuesten  Untersuchungen  erst  um  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zum  Abscbluss  kam  und  in  dem  die 
üeberlieferung  vielfach  im  Interesse  des  theokratischen  Princips 
getrübt  ist.*)  Doch  lässt  sich  kein  Gesichtspunkt  nachweisen, 
welcher  die  Fälschung  der  in  Rede  stehenden  Ortsangaben  hätte 
veranlassen  können,  und  wir  dürfen  demnach  annehmen,  dass 
diese  Angaben  auf  einer  alten,  unverdächtigen  üeberlieferung 
beruhen.. 

Zu  einem  ähnlichen  Schlüsse  berechtigt  die  Lügengeschichte, 
die  Odysseus  im  XIV.  Buche  der  Odyssee®)  dem  Eumaios  erzählt: 
er  sei,  während  er  mit  einer  Schaar  kretischer  Landsleute  die 
der  Nilmündung  benachbarten  Gehöfte  plünderte,  gefangen  ge- 
nommen worden  und  sieben  Jahre  in  Aegypten  geblieben;  hier 
habe  er  einen  Phönikier  kennen  gelernt;  dieser  habe  ihn  über- 
redet, ihm  nach  Phönikien  zu  folgen,  in  der  Absicht,  ihn  von 


1)  XXIII  3.  2)  Exod.  14,  2.  Num.  33, 7.  3)  Num.  33,  7.  *)  Movers, 
Die  Phönizier  11  2  p.  185—186.  ^)  Meyer,  Geschichte  des  Alterthums  I 
p.  196  ff.     «)  189  ff. 
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dort  aus  als  Sklaven  zn  verkaufen.  Mag  diese  Episode  in  der 
Fassung,  in  der  sie  vorliegt,  verhältnissmässig  jung  sein,  immer- 
hin fügt  sie  sich  dem  auch  in  den  jüngsten  Theilen  des  Epos 
vorherrschenden  Gesetze,  nach  welchem  die  Dichter  nicht  die 
ihnen  gleichzeitigen  Zustände  schildern,  sondern  an  dem  von 
Alters  her  typisch  fixirten  Weltbilde  festhalten.  Sie  deutet  auf 
eine  Zeit,  während  deren  sich  die  Griechen  noch  nicht  als 
Söldner  oder  Kaufleute  in  Aegypten  aufhielten,  sondern  nur  als 
Räuber  den  dortigen  Strand  unsicher  machten.  Hiernach  be- 
stätigt die  Erwähnung  jenes  Phönikiers  die  Annahme,  dass 
phönikische  Kaufleute  bereits,  bevor  Psammetichos  sein  Reich 
den  Griechen  eröfifnet  hatte,  im  Nilthale  verkehrten. 

Schliesslich  sei  hier  noch  an  eine  Thatsache  erinnert,  welche 
die  ältesten  Gräber  der  Nekropole  von  Tarquinii,  die  sogenannten 
Tombe  a  pozzo,  an  die  Hand  geben.  Diese  Gräber  enthalten 
noch  keine  hellenischen  Producte,  sind  also  älter  als  der  hel- 
lenische Handel  mit  Etrurien,  dessen  Beginn  mit  Sicherheit  um 
das  Ende  des  8.  oder  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
angesetzt  werden  darf.*)  Hiernach  können  die  in  ihnen  vor- 
kommenden überseeischen  Manufacten  nur  phönikische  Import- 


^)  Die  ältesten  Gräber  von  Syrakua  (Orsi  in  den  Notizie  degli  scavi 
1895  p.  113—114)  und  von  Kyme  in  Campanien  (von  Duhn  in  der  Rivista 
di  storia  antica  e  scienze  affini,  diretta  da  Tropea  I,  1895,  n.  3  p.  53 
nota  4)  enthalten  zwei  Gattungen  von  bemalten  griechiachen  Vasen,  nämlich 
erstens  sogenannte  protokorinthische,  zweitens  mit  geometrisehen  Orna- 
menten verzierte  Exemplare,  in  denen  Orsi  mit  Recht  eine  Vorstufe  der 
protokorinthischen  Gattung  erkennt.  Ihr  geometrischer  Stil  steht  dem 
böotiöchen  näher  als  dem  Dipylonstile  —  ein  Umstand,  welcher  für  die 
Frage  über  den  Ursprungsort  der  betreffenden  Gattung  nicht  unwichtig 
scheint.  Denselben  Vasengattungen  begegnen  wir  in  den  sogenannten 
Torabe  a  fossa  senza  cassa  der  Nekropole  von  Tarquinii  (vgl.  z.  B.  Bull, 
deir  Inst.  1885  p.  212,  216;  Römische  Mittheilungen  I  1886  p.  90  n.  4, 
p.  154 — 157),  d.  i.  in  den  ältesten  Gräbern  dieser  Nekropole,  welche 
sicher  beglaubigte,  griechische  Industrieproducte  enthalten.  Wir  dürfen 
hieraus  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Griechen  bald  nach  der  Gründung 
von  Syrakus  und  Kyme,  also  gegen  Ende  des  8.  oder  den  Anfang  des 
7.  Jahrhunderts,  Handelsverbindungen  mit  dem  südlichen  Etrurien  an- 
knüpften. 
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artikel  sein.^)  Es  gehören  dazu  drei  Gegenstande  aus  nägyp- 
tischem  Porzellan*',  die  allgemein  als  acht  ägyptische  Arbeiten 
anerkannt  werden:  ein  Scarabäus  mit  dem  Namen  des  Königs 
Ra-;j;a-nefre  Sebak-Hotep,  ein  kleines  Idol  der  Göttin  Sechet- 
Paeht-Bast  und  ein  Fragment  eines  zweiten  ähnlichen  Idols.*) 
Diese  Gegenstände  liefern  somit  einen  schlagenden  Beweis,  dass 
die  Phönikier  bereits  vor  dem  7.  Jahrhundert,  also  mindestens 
zwei  Generationen  vor  Psarametichos,  mit  den  Aegyptern  Handel 
trieben. 

Nach  alledem  dürfen  wir  die  auf  den  thebanischen  Grab- 
gemälden dargestellten  Handelsschiffe  unbedenklich  den  Phöni- 
kiern  zuerkennen.  Diese  Gemälde  geben  uns  zunächst  einen 
sehr  anschaulichen  Begriff  von  der  Weise,  in  der  die  Phönikier 
mit  den  Aegyptern  verkehrten.  Auffällig  ist,  dass  keiner  von 
ihnen  eine  Waffe  trägt.  Es  wäre  voreilig,  daraus  zu  schliessen, 
dass  die  Fahrt  von  der  phönikischen  Küste  nach  den  Nilmün- 
dungen vollständig  sicher  gewesen  sei.  Vielmehr  haben  wir 
die  Möglichkeit  ins  Auge  zu  fassen,  dass  die  Mannschaften 
während  der  Fahrt  bewaffnet  waren,  jedoch  die  Waffen  un- 
mittelbar vor  dem  Einlaufen  in  den  ägyptischen  Hafen  in  den 
unteren  Schiffsräumen  geborgen  haben.  Jedenfalls  befleissigen 
sich  die  Phönikier  bei  ihrer  Landung  eines  Auftretens,  wie  es 
friedlicher  nicht  gedacht  werden  kann.  Die  Schiffsherrn  und 
ihre  Beamten  betreten  den  Strand  in  ihrer  complicirten  Pracht- 
kleidung, gleich  als  ob  sie  sich  zu  einem  Feste  begäben.  Diese 
Kleidung  dient  vielleicht  zugleich  als  Reclame  für  die  kostbaren 
Stoffe,  die  sie  auf  dem  Lager  haben.  Einen  eigenthümlichen 
Gegensatz  zu  dem  prunkhaften  Aussehen  der  Phönikier  bietet 
ihr  serviles  Gebahren  dar.  Einer  der  Schiffsherrn  hat  sich  auf 
den  Boden  geworfen,  offenbar  um  dem  ägyptischen  Polizeichef, 
der   am  rechten  Ende   des   obersten  Wandstreifens,    auf   einem 


*)  Vgl.  M^moires  de  rAcademie  des  Inscriptions  XXXV  (1896) 
p.  365—372. 

^  Notizie  degU  scavi  1882  p.  183;  Tav.  XIII  bis  10,  p.  185  n.  IX; 
Tav.  XIII  bis  11,  p.  185  n.  X. 
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Sessel  sitzend,  dargestellt  ist,  seine  Ehrfurcht  zu  bezeugen.^) 
Ein  Phönikier  zweiten  Ranges  kniet,  indem  er  beide  Hände 
wie  anbetend  erhebt,  vor  einem  Hafen beamten.')  Besobders 
charakteristisch  ist  eine  Gruppe,  welche  einen  Phönikier  dar- 
stellt, wie  er,  sich  unterthänig  verneigend,  einem  Hafenbeamten 
eine  Schale  darbietet,  sei  es  als  Bakschisch,  sei  es  als  Waaren- 
probe.*)  Der  ägyptische  Maler  mag  derartige  Züge  übertrieben, 
kann  sie  aber  nicht  vollständig  aus  der  Lufb  gegriffen  haben. 
Wir  dürfen  demnach  annehmen,  dass  die  Phönikier  bei  ihrem 
Verkehr  mit  den  Aegyptern  kein  Bedenken  trugen  sich  zu 
demüthigen,  wenn  sie  nur  gute  Geschäfte  machten. 

Die  von  den  fremden  Seeleuten  eingeführten  Waaren  sind 
von  sehr  verschiedener  Art  und  zwar  lassen  sich  beinah  alle 
in  das  Bild  einfügen,  welches  die  Ueberlieferung  von  dem 
phönikischen  Handel  entwirft.  Sie  bestehen  erstens  aus  Ge- 
fässen,  die  gelb  gemalt  sind  und  die  wir  uns  demnach  aus 
Gold  gearbeitet  zu  denken  haben.  Besondere  Aufmerksamkeit 
unter  diesen  Gefässen  verdienen  zwei  kraterformige  Exemplare, 
deren  Deckel  an  dem  einen  von  der  Figur  eines  Rindes,  an 
dem  anderen  von  derjenigen  eines  Pferdes  gekrönt  ist.*)  Sie 
gehören  zu  der  mehrfach  erwähnten  Gattung,  der  wir  bei  den 
verschiedensten  Völkern  Syriens  wie  bei  den  Nachbarvölkern 
begegnen.*)  Wie  bereits  bemerkt  wurde,*)  spricht  von  Haus 
aus  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die  für  diese  Gattung 
bezeichnenden  Typen  in  der  Gegend,  für  welche  die  bedeutendste 
industrielle  Entwickelung  bezeugt  ist,  also  im  Keftilande  d.  i. 
in  dem  südlichen  Phönikien,  erfunden  wurden.  Von  hier  aus 
wurden  Gefdsse  dieser  Art  in  die  benachbarten  Länder  exportirt 

1)  Rev.  arch.  XXVII  (1895)  pl.  XV,  2.  Reihe  von  unten. 

2)  PI.  XV,  3.  Reihe  von  unten. 

3)  PI.  XV,  2.  Reihe  von  unten. 
*)  PI.  XV,  1.  Reihe  von  unten. 

^)  Max  Müller,  Asien  und  Europa,  hat  auf  p.  347—350  die  Haupt- 
typen dieser  Gattung,  welche  zu  den  Tributen  der  Kefti  gehören,  auf 
p.  308  eine  Reihe  von  Exemplaren,  welche  aus  anderen  Theilen  Syriens 
stammen,  zusammengestellt. 

G)  Oben  Seite  547—548. 
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und  daselbst  mit  der  Zeit  gewiss  nachgeahmt.^)  Bei  wieder- 
holter Nachahmung  konnte  es  auch  geschehen,  dass  die  ur- 
sprÜHglichen  Typen  in  den  verschiedenen  Gegenden  mancherlei 
Modificationen  erfuhren.  Wie  man  sich  aber  auch  diese  Ent- 
Wickelung  vorstellen  mag,  jedenfalls  findet  die  Annahme,  dass 
die  Fabrication  jener  Gefässe  ihren  Mittel-  und  Ausgangspunkt 
bei  den  Phönikiern  hatte,  eine  Bestätigung  darin,  dass  sich 
mehrere  der  für  sie  charakteristischen  Motive  in  der  sicher  be- 
glaubigten phönikischen  Kunst  nachweisen  lassen. 

Unter  den  Gefässen  aus  emaillirtem  Golde,  welche  die  Kefti 
dem  Pharao  als  Tribut  darbringen,  zeigen  einen  besonders  eigen- 
thümlichen  Typus  kraterförmige  Exemplare,  über  deren  Rand  steif 
stilisirte  Blumen-  oder  Blüthenstengel  emporragen,*)  Pottier^) 
hat  dargelegt,  dass  das  letztere  Motiv  an  Gefässen  wiederkehrt, 
die  auf  Vasen  aus  der  späteren  Dipylonperiode  dargestellt  sind. 
Einem  in  derselben  Weise  verzierten  Gefäss  begegnen  wir  aber 
auch  auf  der  Bronzeschale  von  Idalion,*)  deren  phönikischer 
Ursprung   von   Niemandem   bezweifelt    wird.     Der   mit    einem 


1)  Wiedemann  iu  den  Bonner  Jahrbüchern  XCIX  (18%)  p.  17  Anm.  1 
nimmt  mit  Recht  an,  dass  derartige  Gefiiäse  auch  in  Aegypten  nach- 
geahmt wurden.  Er  verweist  auf  ein  Bild  in  dem  der  Zeit  des  Ame- 
nophis  III  angehörigen  ^Tombeau  des  Graveurs*"  (Scheil,  Tombeaux 
thebains  de  Mai,  des  Graveurs  etc.  pl.  II  p.  557  in  den  Memoii'es  de  la 
misäion  fran9aise  au  Caire,  tome  V).  Der  Maler  hat  hier  ein  Atelier 
dargestellt,  in  welchem  verschiedene  Künstler  und  auch  Toreuten  ar- 
beiten; unter  den  fertigen  Metallgefäasen.  die  im  Hintergrunde  ange- 
bracht sind,  sieht  man  eine  ^Jardiniere"  der  in  Rede  stehenden  Gattung. 
Bei  der  Vorliebe,  welche  die  Aegyj^ter  während  der  18.  und  19.  Dynastie 
für  semitischen  Luxus  hatten,  scheint  es  ganz  natürlich,  dass  ihre  Gold- 
schmiede  damals    derartige   Prachtgefässe  copirten. 

2)  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Haupttypen  giebt 
Pottier  in  der  Revue  des  etudes  grecques  VII  (1894)  p.  121. 

3)  Revue  des  etudes  grecques  VII  p.  117  ff.  Diese  Dipylonvasen  sind 
publicirt  in  den  Athenischen  Mittheilungen  XVII  (1892)  T.  X  p.  205  ff., 
p.  226  Fig.  10,  11,  p.  227  Fig.  13,  U. 

*)  Perrot  et  Chipiez,  Histoire  de  Part  III  p.  673  Nr.  482;  Heibig, 
Das  homerische  Epos  2.  Aufl.  p.  34  Fig.  4. 

18%.   SittungBb.  d.  pfaU.  a.  hist.  Gl.  30 
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halbmondförmigen  Ausschnitte  versehene  Behälter  zeigt  eine 
ähnliche  Form  wie  diejenigen  der  auf  den  Dipylonvasen  wieder- 
gegebenen Exemplare.  Die  innerhalb  des  Ausschnittes  ange- 
brachten, ovalen  Motive  können  für  nichts  anderes  erklärt 
werden  als  für  Blüthenstengel. 

Ferner  gehören  zu  den  Juwelierarbeiten  der  Kefti  Rinds- 
köpfe, die,  wie  es  scheint,  nicht  lediglich  als  Schmuckstücke 
dienten,  sondern  auch  die  Bedeutung  religiöser  Symbole  hatten.^) 
Einen  ähnlichen  Rindskopf,  der  oiffenbar  als  ein  Weihgeschenk 
aufzufassen  ist,  hält  eine  männliche  Votivstatue,  die  auf  Kypros 
in  dem  ursprünglich  phönikischen  Temenos  von  Atienu  ge- 
funden wurde.*) 

Besonders  wichtig  für  unsere  Untersuchung  ist  ein  Typus  des 
Greifen,  der  sich  wesentlich  von  dem  archaischen  griechischen 
unterscheidet.')  Der  Kopf  wird  mit  oder  ohne  Kamm,  der  Schnabel 
geschlossen  oder  nur  wenig  geöffnet  wiedergegeben;  die  oberen 
Umrisse  der  Flügel  haben  eine  im  Ganzen  geradlinige  Richtung. 
Die  Verbreitung  dieses  Typus  ist  von  Furtwängler*)  in  ebenso 
gründlicher  wie  übersichtlicher  Weise  dargelegt  worden.  Er 
kommt  häufig  in  der  Decoration  der  uns  beschäftigenden  Gefässe 


^)  M^moirea  publies  par  les  membres  de  la  miasion  fran9ai8e  au 
Caire  V  fasc.  1  (1889)  pl.  V,  fasc.  2  (1891)  pl.  I  p.  202—203. 

2)  Doell,  Sammlung  Cesnola  T.  VI  5,  Nr.  124;  Cesnola-Stern,  Cypern 
T.  XXXVI.  Ueber  den  Temenos  von  Atienu:  Commentationes  in  honorem 
Mommseni  p.  673  ff.  Ich  wage  nicht  an  dieser  Stelle  den  in  einem  der 
mjkenischen  Schachtgräber  gefundenen,  silbernen  Rindskopf  anzuführen 
(Schliemann,  Mykenae  p.  250,  251,  Nr.  327,  328;  Perrot  VI  p.  821  Nr.  398; 
Schuchhardt,  Schliemanns  Ausgrabungen  2.  Aufl.  Nr.  250  —  nach  p.  280), 
da  sein  Halsabschnitt  auf  einen  verticalen  Grund  schliessen  lässt,  wäh- 
rend die  von  den  Kefti  dargebrachten  Rinds-  und  andere  Thierköpfe 
(Max  Müller,  Asien  imd  Europa  p.  348)  eine  horizontale  Aufstellungs- 
fläche voraussetzen.  Schuchhardt  a.  a.  0.  p.  280  erkennt  in  dem  myke- 
nischen  Exemplare  das  Mittelstück  eines  Paradeschildes. 

^)  Furtwängler  bei  Röscher,  Lexikon  der  griechischen  und  römischen 
Mythologie  I  2  p.  1757  ff. 

3)  Bei  Röscher  I  2  p.  1742—1757. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ein  ägyptisches  Crrabgcmäide  und  die  myJcenische  Frage,       557 

vor.*)  In  die  ägyptische  Kunst  fand  er  Eingang  in  Folge  der 
zahlreichen  semitischen  Einflüsse,  welche  seit  der  18.  Dynastie 
in  dem  Nilthale  massgebend  wurden.  Ausserdem  begegnen  wir 
ihm  auf  ^my kenischen "  Denkmälern  und  auf  sicher  beglaubigten 
phönikischen  Arbeiten,  wie  den  bekannten  Silberschalen,  welche 
der  zweiten  Hälfte  des  7.  oder  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahr- 
hunderts angehören,  unter  solchen  Umständen  scheint  es  mir 
geboten,  von  der  bekannten  Grösse  auf  die  unbekannten  zu 
schliessen  und  anzunehmen,  dass  dieser  Typus  während  der 
mykenischen  Periode  von  den  Phönikiern  erfunden  und  durch 
ihren  Verkehr  sowohl  in  Syrien  und  Aegypten  wie  in  Griechen- 
land verbreitet  wurde. 

Als  Aufsatz  der  Deckel  von  goldenen  Amphoren  dient 
häufig  ein  in  der  Vorderansicht  dargestellter  bärtiger  Kopf  mit 
Federkrone,  breiter,  platter  Nase  und  herausgestreckter  Zunge.*) 
Er  entspricht  demjenigen  des  in  der  schärfsten  Vorderansicht 
wiedergegebenen  Zwerges,  als  welchen  die  ägyptische  Kunst  in 
der  Regel,  die  phönikische  stets  den  Gott  Bes  darstellte.*)  Die 
Erörterung  der  Streitfrage,  ob  dieser  Gott  in  dem  Nilthale  au- 
tochtbon  oder  aus  einem  fremden  Kulturkreise  dorthin  eingeführt 
war,  muss  ich  billiger  Weise  den  Aegyptologen  überlassen.  Wie 
aber  auch  die  Entscheidung  ausfallen  mag,  jedenfalls  scheint 
der  angegebene  Typus  aus  einer  asiatischen  Kunst  entlehnt  zu 
sein;  denn  die  Darstellung  der  menschlichen  Figur  in  der 
Vorderansicht  ist  den  Aegyptern  von  Haus  aus  fremd,    wurde 


^)  Max  Müller  p.  308  a,  p.  348.  Beizufügen  ist  Prisse  d 'Avenues, 
Histoire  de  l'art  egyptien,  II  surt  industriel,  offrandes  de  Seti  I  et 
Ramses  IL 

2)  Max  Müller  p.  308  a,  p.  308  b.  Beizufügen  sind  Prisse  d' Avenues, 
II  art  industriel,  offrandes  de  S^ti  et  Ramses  II;  aus  demselben  Werke 
die  mit  Vases  en  or  ämaill^  et  cloisonne  (Thebes,  20.  dynastie),  die  mit 
Rhitons  et  autres  vases  (Thebes,  20.  dynastie)  und  die  mit  Collection 
de  vases  de  Ramses  III  bezeichnete  Tafel;  Rosellini,  I  monumenti  dell' 
Egitto  II  58,  4  =  Krall  bei  Benndorf  und  Niemann,  Das  Heroon  von 
Giölbaschi  —  Trysa  I  p.  83  Fig.  70  (weiteres  p.  74  n.  22). 

3)  B[rall  bei  Benndorf  und  Niemann,  Das  Heroon  von  Giölbaschi  — 
Trysa  I  p.  73—77  gibt  ein  Verzeichniss  der  Bes  darstellenden  Denkmäler. 

36» 
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hingegen  von  den  asiatischen  Semiten  schon  in  sehr  früher 
Zeit  zur  Anwendung  gebracht.*)  Da  andererseits  jener  Typus 
weder  auf  chaldäischen  noch  auf  assyrischen  Denkmälern  vor- 
kommt, wohl  aber  durch  eine  ansehnliche  Zahl  von  phönikischen 
Exemplaren  vertreten  ist,*)  so  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  dass  es  sich  wiederum  um  eine  phönikische  Schöpfung 
handelt. 

Der  Deckel  einer  Amphora^)  hat  die  Form  eines  von  zwei 
sich  emporbäumenden  Schlangen  umgebenen  Beskopfes.  Die 
beiden  Schlangen  sind  nicht  lediglich  ornamental,  sondern 
dienen  zugleich  als  Henkel.  Wir  begegnen  einem  ähnlichen 
Motive  an  einem  bei  Präneste  gefundenen  phönikischen  Silber- 
krater, welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  oder  der  ersten 
Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  gearbeitet  zu  sein  scheint  und  aus 
dessen  oberem  Rande  sechs  in  Silber  gegossene  Schlangenleiber 
hervorkragen.*) 

Zu  der  plastischen  Verzierung  der  in  Rede  stehenden  Ge- 
fässe  gehören  ferner  Figuren  und  Köpfe  von  Pferden.*)  Dass 
derartige  Motive  von  den  Phönikiern  in  decorativem  Sinne  ver- 
wendet wurden,   bezeugen  die  Pferde,    welche   an   den  Vorder- 


1)  Es  genügt  Perrot,  Histoire  de  Tart  II  chap.  6  §  5  p.  685-618 
durchzublättern,  um  sich  davon  zu  überzeugen,  wie  weit  verbreitet  diese 
DarstellungsweiBC  in  der  altchaldäischen  Kunst  war.  Dasselbe  ergiebt 
sich  für  die  phönikische  Kunst  z.  B.  aus  den  Reliefs  der  auf  Kreta  in 
der  Grotte  des  idäischen  Zeus  gefundenen  Bronzeschilde  (Halbherr  ed 
Orsi,  Antichitä  dell'  antro  di  Zeus  Ideo  T.  I— III,  V  p.94ff.  =  Comparetti, 
Museo  di  antichitä  classica  II  p.  782  S.),  Bezeichnend  ist  es,  dass  die 
Aegypter  zwei  semitische  Göttinnen,  deren  Cultus  sie  angenommen  hatten. 
Astarte  und  die  ihr  verwandte  Kades,  beinah  stets  in  der  Vorderansicht 
darstellten  (Max  Müller,  Asien  und  Europa  p.  314). 

^)  Diese  Exemplare  sind  aufgezählt  von  Krall  a.  a.  0.  I  p.  76 
Nr.  69—86. 

3)  RoselUni  U  58,  4  =  Krall  a.  a.  0.  I  p.  83  Fig.  70. 

*)  Mon.  deir  Inst.  X  33,  1;  Ann.  1876  p.  252—253.  Vgl.  Gsell, 
Fouilles  de  Vulci  p.  426  ff. 

^)  Eine  Pferdefigur  auf  dem  in  der  untersten  Reihe  unserer  Wand- 
gemälde dargestellten  Berater  (Rev.  arch.  XXVII,  1895,  pl.  XV).  Pferde- 
köpfe:   Max  Müller  p.  308  c. 
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theilen  ihrer  Schnellsegler  angebracht  waren.^)  Ausserdem  darf 
ich  hier  an  zwei  viereckige  bronzene  Räucherpfannen  erinnern, 
die  aus  dem  unter  dem  Namen  der  Grotta  dlside  bekannten 
vulcenter  Grabe  stammen  und  phönikische  Arbeiten  zu  sein 
scheinen.  Sie  sind  an  jeder  Ecke  mit  einer  über  den  Gefäss- 
rand  vorspringenden  Pferde-protome  verziert.*) 

Aufrecht  stehende  Schwanenhälse  dienen  einer  Amphora 
als  Henkel  und  sind  auf  den  Deckeln  oder  auf  den  Rändern 
kraterförmiger  Gefässe  angebracht.^)  Dasselbe  Motiv  kehrt, 
stark  verkümmert,  an  rohen,  ä  jour  gearbeiteten  Schmuck- 
sachen aus  Bronze  wieder,  welche  sich  in  uralten  etruskischen 
Schiebten  finden  und  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  für  phöni- 
kische Importartikel  oder  für  locale  Nachahmungen  von  solchen 
erklärt  werden.*) 

Schliesslich  sei  hier  noch  zweier  kraterformigen  Gefösse 
gedacht,  welche  zu  der  von  Sety  I  in  dem  mittleren  Syrien  ge- 
wonnenen Beute  gehörten  und  denen  die  Figur  einer  gelagerten 
Sphinx  als  Deckel  dient.*)  In  der  Weise,  in  der  die  beiden 
Sphinxe  componirt  und  stiiisirt  sind,  können  wir  recht  wohl 
eine  Vorstufe  der  ägyptisirenden  Richtung  erkennen,  welche  in 
der  phönikischen  Kunst  spätestens  seit  dem  10.  Jahrhundert 
massgebend  zu  werden  anfing.^) 

Allerdings  ist  die  Zahl  der  Berührungspunkte,  welche  sich 
zwischen  den  fraglichen  Gefassen  und  den  phönikischen  Denk- 

1)  Strabo  11  3  C.  99.  Eine  Ruderbarke,  welche  auf  einem  assy- 
rischen Relief  (Layard,  Nineveh  and  its  remains,  2.  ed.,  p.  853)  und  ein 
Seeräuberschiff,  das  auf  einer  Dipylonvase  (Archäol.  Zeitung  XLIII,  1885, 
T.  8  p.  131 — 134)  dargestellt  ist,  sind  durch  ihr  in  eine  Pferde-protome 
auslaufendes  Vordertheil  als  phönikische  Schiffe  bezeichnet. 

2)  Micali,  Monumenti  inediti  T.  VIII  1  p.  4. 
•)  Max  Müller,  Asien  und  Europa  p.  308  h,  i. 

*)  Z.  B.  Notizie  degli  scavi  1882  T.  XIII  bis  19,  p.  190;  Falchi, 
Vetulonia  e  la  sua  necropoli  antichissima  T.  XVIII  IG.  Weiteres  im 
Journal  of  hellenic  studies  XIII  (1892—93)  p.  202.  Vgl.  Pigorini  im 
Bull,  di  paletnologia  italiana  XX  (1894)  p.  172—174. 

*)  Prisses  d* Avenues,  II  art  industriel,  oflfrandes  de  Seti  I  et  Rams^s  II. 
Max  Müller  p.  308  d. 

«)  Vgl.  oben  S.  560. 
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malern  nachweisen  lassen,  eine  sehr  beschränkte.  Doch  hat  man 
zu  bedenken,  dass  die  ersteren  dem  16.  und  15.  Jahrhundert 
angehören,  wogegen  die  ältesten  phönikischen  Denkmäler,  die 
gegenwärtig  allgemein  als  solche  anerkannt  sind,  von  ganz  ver- 
einzelten Ausnahmen  abgesehen,  nicht  über  das  7.  Jahrhundert 
hinaufreichen,  und  dass  die  Kunst  während  der  sechs  oder 
sieben  Jahrhunderte,  welche  zwischen  den  beiden  Denkmäler- 
gattungen liegen,  nothwendig  erhebliche  Modificationen  erfahren 
musste.  Unter  solchen  Umständen  berechtigen  die  von  mir  an- 
geführten Berührungspunkte,  wie  geringfügig  sie  auch  sein 
mögen,  immerhin  zu  der  Vermuthung,  dass  jene  öefässe  zu 
einer  Phase,  welche  die  phönikische  Kunst  während  des  2.  Jahr- 
tausends zurücklegte,  in  Beziehung  standen  oder,  um  es  be- 
stimmter auszudrücken,  dass  die  Ausbildung  der  für  die  Gattung 
bezeichnenden  Typen  ihre  Wurzel  in  Phönikien  hatte. 

Wir  kehren  nach  diesem  Excurse  wiederum  zu  der  Be- 
trachtung der  thebanischen  Grabgemälde  zurück. 

Ein  weiteres  Luxusgefäss  ist  die  mit  einem  kuppeiförmigen 
Deckel  versehene  Schale,  welche  einer  der  Phönikier  einem 
ägyptischen  Hafenbeamten  überreicht.*)  Nach  der  weisslichen, 
von  dunkleren  Schwaden  durchzogenen  Farbe,  die  ihr  der 
Maler  gegeben,  scheint  sie  aus  Alabaster  gearbeitet.  Die  Alten 
schätzten  am  meisten  die  Alabasterarten,  welche  bei  dem  ägyp- 
tischen Theben,  in  Syrien,  Carmanien  und  Indien  gebrochen 
wurden.*)  Dass  sich  die  phönikische  Industrie  dieses  Material 
zu  Nutze  machte,  beweisen  Salbgefasse  aus  Alabaster,  die  aus 
etruskischen  Gräbern  zu  Tage  gekommen  sind  und  deren  phöni- 
kischer  Ursprung  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist.^) 

Ausserdem  sehen  wir  auf  den  Schiffen  selbst  wie  unter  den 
bereits  ausgeladenen  Gegenständen  grosse,  schmucklose  Amphoren 
aus  Thon,  die  offenbar  zur  Aufbewahrung  von  Waaren  dienten.*) 
Die  Phönikier  fährten   in   Aegypten   allerlei   für   die   Einbalsa- 

1)  PI.  XV,  2.  Reihe  von  unten. 

2)  Plinius  n.  h.  XXXVI  61. 

3)  Ann.  deir  Inst.  1876  p.  240—241. 

*)  PI.  XIV,  pl.  XV,  1.  Reihe  von  unten. 
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mirung  erforderliche  Ingredienzien  ein,  Balsam  aus  Gilead, 
Sfyrax,  Ladanum,  Asphalt  vom  todten  See/)  Cedernöl,*)  ausser- 
dem Wein  und  Olivenöl.')  Mit  derartigen  Substanzen  werden 
wir  uns  jene  Amphoren  gefüllt  zu  denken  haben. 

Ferner  haben  die  fremden  Seeleute  zwei  Zebus  oder  Buckel- 
ochsen (ßovg  xa^eXiTr]g)  ausgeschiflFt,*)  eine  Rindergattung,  die 
ursprünglich  in  Indien  heimisch  gewesen  zu  sein  scheint  und 
deren  Verbreitung  sich  durch  Mesopotamien  bis  nach  Phonikien 
und  Kleinasien  verfolgen  lässt.*)  Wir  wissen,  dass  die  Phönikier 
vielfach  ein  Geschäft  daraus  machten,  Thiere  in  Länder  ein- 
zuführen, in  denen  dieselben  nicht  vorkamen  und  demnach  für 
Raritäten  galten.  Von  ihren  im  10.  Jahrhundert  unternommenen 
Ophirfahrten  brachten  sie  für  Salomo  AflFen  und  Pfauen  zurück.*) 
Plautus  lässt  im  Poenulus'')  einen  Karthager  sagen,  er  sei  nach 
Rom  gekommen,  um  den  Aedilen  für  die  bei  den  Festspielen 
stattfindende  Pompa  afrikanische  Mäuse  zu  verkaufen.  Wie  es 
scheint,  waren  es  die  Phönikier,  welche  die  Griechen  mit  den 
yaXiai  Tagri^ootai,  d.  i.  mit  den  iberischen,  auf  die  Kaninchen- 
jagd abgerichteten  Frettchen,  bekannt  machten.®)  Andererseits 
beweisen  die  Thiere,  welche  auf  ägyptischen  Denkmälern  von 
den  die  Tribute  darbringenden  Abgesandten  fremder  Völker  den 
Pharaonen  vorgeführt  werden,  dass  gerade  die  Aegypter  an  der 
ausländischen  Fauna  ein  lebhaftes  Interesse  nahmen.  Wenn 
daher  die  Phönikier  jene  Zebus  auf  den  ägyptischen  Markt 
brachten,  so  entsprach  diese  Speculation  in  jeder  Hinsicht  dem 
Charakter  ihres  Handels. 

Daressy®)  erklärt  die  auf  dem  Hintertheile  eines  der  SchiflFe 
stehenden  Knaben,  deren  Geberden  den  tiefsten  Schmerz  be- 
kunden, mit  Recht  für  Sklaven,  die  in  Aegypten  verkauft  werden 
sollen.  Der  Sklavenhandel  war  von  Alters  her  eine  der  Haupt- 
erwerbsquellen der  Phönikier.*^)     Dass  sie  diesen  Handel  auch 


1)  Movers,  Die  Phönizier  II 3  p.  220  ff.  ^  Movers  II  3  p.  326—327. 
»)  Movers  ü  3  p.  327—328.  *)  PI.  XV,  1.  Reihe  von  unten.  ^)  Keller, 
Thiere  des  classischen  Alterthums  p.  66—72.  6)  I  Reg.  10,  22.  Vgl.  9, 27. 
')  1011.  8)  Hehn.  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  4.  Aufl.  p.  372—873. 
»)  Pag.  289.      1«)  Movers  II  3  p.  70  ff. 
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mit  den  Aegyptern  trieben,  ist  selbstverständlich.  Zudem  droht 
Jahwe  den  Juden,  dass  sie,  falls  sie  seine  Gesetze  missachteten, 
auf  Schiffen  nach  Aegjpten  gebracht  und  daselbst  die  Sklaven 
ihrer  alten  Feinde  werden  würden.*)  Unter  jenen  Schiffen  sind 
offenbar  phönikische  Schiffe  zu  verstehen. 

In  den  beiden  jungen  Frauen  endlich,  die  aus  den  Schiffen 
auf  das  Land  gestiegen  sind,^)  haben  wir  gewiss  nicht  Gattinnen 
oder  Tochter  der  Schiffsherrn  zu  erkennen.  Vielmehr  scheinen 
sie  für  den  Harem  eines  vornehmen  Aegypters  oder  einfach  zur 
Prostitution  bestimmt.  Ihre  feinen  Gewänder  lassen  in  ver- 
führerischer Weise  die  Körperformen  durchschimmern.  Die  freu- 
dige Weise,  in  der  die  beiden  Frauen  von  dem  vor  ihnen 
stehenden  Hafenbeamten  begrüsst  werden,  erscheint  um  so  er- 
klärlicher, als  die  asiatischen  Schönheiten  von  den  Aegyptern 
besonders  geschätzt  wurden  und  sie  in  deren  Harems  vielfach 
die  Rolle  der  Favoritinnen  spielten.^) 

Die  Art  der  Speculation,  die  ich  hiermit  den  fremden  Kauf- 
leuten zuschreibe,  entspricht  vollständig  den  in  Phönikien  herr- 
schenden Culturbedingungen.  Spielte  doch  selbst  in  dem  dortigen 
Cultus  die  Prostitution  eine  hervorragende  Rolle.  Ich  erinnere 
an  die  Hierodulen  und  Kedesche  wie  an  die  bei  gewissen  Festen 
gebräuchliche  Sitte,  mannbare  Jungfrauen  zu  prostituiren.*)  In 
den  Adelphi  des  Terentius,*)  einem  Stücke,  in  dem  eine  Comödie 
des  Menandros  bearbeitet  ist,  wird  als  der  Hauptmarkt  des  Kupp- 
lers Sannio  Kypros  bezeichnet,  eine  Insel,  die  zum  Theil  von 
Phönikiern  bewohnt  war  und  deren  Cultur  starke  phönikische 
Einflüsse  erfahren  hatte.  Es  scheint  nicht  zufällig,  dass  mehrere 
griechische  Hetären,  von  der  berühmten  Lais  bis  zu  dem  in 
dem  Pseudolus  des  Plautus  auftretenden  Phoenicium  herab, 
Namen  führen,  welche  auf  eine  phönikische  Herkunft  schliessen 
lassen.^) 

Wir  ersehen  aus  alledem,  dass  der  durch  die  thebanischen 
Grabgemälde  vergegenwäiiigte   Handel    mit   dem   phönikischen, 

^)  Deuteron.  28,  63.  2)  pi.  XV,  3.  Reihe  von  unten.  3)  Max  Müller, 
Asien  und  Europa  p.  38  Anm.  1,  p.  300.  ^)  Movers,  Die  Phönizier  I 
p.  679  ff.,  p.  689—690.      ^)  224  ff.      6)  Movers  I  p.  53—54. 
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wie  er  sich  in  der  schriftlichen  üeberlieferung  darstellt,  eine 
enge  Verwandtschaft  verräth,  und  gewinnen  hiermit  eine  weitere 
Bestätigung  für  die  Annahme,  dass  die  auf  jenen  Gemälden  dar- 
gestellten Kaufleute  Phönikier  waren. 

Ein  besonderes  Interesse  erregen  die  uns  beschäftigenden 
Bilder  dadurch,  dass  sie  einen  Beitrag  zur  Lösung  der  mykeni- 
schen  Frage  liefern.  In  einem  Aufsatze  ,sur  la  question  myce- 
nienne",  der  in  den  Memoires  de  l'Academie  des  Inscriptions 
et  Belles-Lettres^)  yeröflFentlicht  ist,  habe  ich  nachzuweisen  ver- 
sucht, dass  sich  die  „mykenische*  Cultur  in  Phönikien  ent- 
wickelte und  ihr  Einfluss  durch  den  weit  ausgedehnten  phöni- 
kischen  Verkehr  in  den  verschiedenen,  das  Mittelmeer  umgebenden 
Ländern  verbreitet  wurde.  Diese  AuflFassung  findet  in  den  the- 
banischen  Grabgemälden  eine  schlagende  Bestätigung.  Ich  be- 
ginne mit  einigen  die  Tracht  betreffenden  Einzelheiten. 

lu  dem  genannten  Aufsatze*)  wurden  einige  uralte  aus 
phönikischem  Boden  zu  Tage  gekommene  Bronzefiguren  und 
die  ägyptischen  Darstellungen  der  Kefti  zur  Vergegenwärtigung 
der  Trachten  verwerthet,  welche  im  2.  Jahrtausend  v.  Chr.  den 
Phönikiern  zu  eigen  waren,  und  einige  Berührungspunkte  zwischen 
diesen  Trachten  und  den  durch  die  „mykenischen*  Denkmäler 
bekannten  nachgewiesen.  Die  Zahl  dieser  Berührungspunkte 
wird  durch  die  thebanischen  Grabgemälde  in  beachtenswerther 
Weise  vermehrt.  In  dem  Kuppelgrabe  von  Amyklai  haben  sich 
zwei  geschnittene  Steine,  ein  Jaspis^)  und  ein  Sardonyx,*)  ge- 
funden. Die  Gravüre  des  ersteren  zeigt  einen  neben  einem 
Greifen  stehenden,  diejenige  des  letzteren  einen  ein  Beil  schul- 
ternden Mann.  An  beiden  Figuren  erkennt  man  deutlich  das 
schräg  um  den  Körper  gelegte  Gewand  und  den  Kragen,  also 
die  gleiche  Tracht,  mit  welcher  der  ägyptische  Maler  die  phöni- 
kischen  Schiflfeherrn  und  ihre  Beamten  ausgestattet  hat.  Femer 
machen  uns  die  ,niy kenischen*  Denkmäler  mit  einem  weiblichen 
Leibrocke  bekannt,  der,  an  der  Büste  eng  anliegend,  sich  unter- 
halb   des  Gürtels   erweitert   und  dessen   herabfallende  Theile  in 

i)  Tome  XXXV  p.  291—373.  2)  p.  308  -317.  »)  Perrot  et  Chipiez, 
Histoire  de  l'art  VI  pl.  XVI  6  p.  848.    *)  Perrot  VI  p.  847  Nr.  431,  4. 
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horizontaler  Richtung  mehrere  Male  eingeraflPt  sind.*)  Es  ist 
dies  derselbe  Leibrock,  den  auf  den  thebanischen  Grabgemälden 
die  zu  dem  Geschwader  gehörigen  Frauen  tragen.  Hiermit  sind 
ein  männliches  und  ein  weibliches  Staatskleid,  die  auf  „myke- 
nischen"  Denkmälern  vorkommen,  als  phönikisch  nachgewiesen. 

Ausserdem  schiflFen  die  Phönikier  auf  den  Grabgemälden 
mancherlei  Gefässe  aus,  deren  Typen  deutlich  als  „mykenische" 
erkennbar  sind.  Es  gilt  dies  für  die  grossen  schmucklosen 
Amphoren,  die  unterhalb  des  Halses  mit  einem  Paare  verticaler 
Henkel  und  ungefähr  in  der  Mitte  des  Behälters  auf  jeder  Seite 
mit  einem  schrägen  Henkel  versehen  sind,*)  für  den  Krug, 
welchen  einer  der  soeben  an  das  Land  gestiegenen  Phönikier  in 
der  gesenkten  Linken  hält,')  und  för  die  in  der  ^mykenischen* 
Keramik  besonders  häufige  Bügelkanne,  die  wir  in  der  linken 
Hand  seines  Vordermannes  wahrnehmen. 

Bei  verschiedenen  in  Aegypten  unternommenen  Ausgrabungen 
haben  sich  Producte  der  „mykenischen*  Keramik  gerade  in  Grä- 
bern und  unter  Ruinencomplexen  gefunden,  welche  wie  das  uns 
beschäftigende  thebanische  Grab  der  Zeit  der  18.  Dynastie  an- 
gehören.*)    Mit  besonderem  Nachdrucke  treten  die  Beziehungen, 


^)  Memoires  de  TAc.  des  Inscriptions  XXXV  p.  814—317.  Ich  kann 
nicht  leugnen,  dass  mir  Bedenken  aufgestiegen  sind,  ob  die  angeblich 
in  der  Troas  gefundene  weibliche  Bronzefigur,  die  ich  daselbst  p.  315 
Fig.  17  a,  17  b  nach  Perrot  VI  p.  754,  755  Nr.  349,  350  wiederholt  habe, 
in  der  That  antik  ist.  Die  Stellung,  der  Gesichtstypus  und  die  Anord- 
nung des  Haares  machen  einen  recht  modernen  Eindruck.  Sollte  je- 
doch die  Figur  eine  moderne  Fälschung  sein,  so  würden  dadurch  die 
Bemerkungen,  die  ich  in  jenem  Aufsatze  über  den  eingeraflften  Leibrock 
mitgetheilt  habe,  keineswegs  hinfällig  werden,  da  diese  Tracht  auf 
„my kenischen "  Denkmälern  vorkommt,  deren  antiker  Ursprung  über 
jeden  Zweifel  erhaben  ist. 

2)  PI.  XIV,  pl.  XV,  1.  Reihe  von  unten  =  Furtwängler  und  Löschcke, 
My kenische  Vasen  T.  XLIV  Nr.  38. 

3)  PI.  XV,  1.  Reihe  von  unten  =  Furtwängler  und  Löschcke 
T.  XLIV  Nr.  21. 

*)  Das  betreffende  Material  ist  mit  besonderer  Uebersichtlichkeit 
zusammengestellt  von  Reisch  in  den  Verhandlungen  der  42.  Philologen* 
Versammlung  p.  99 — 100. 
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welche  die  »Mykener*  zu  den  Aegyptern  unterhielten,  in  der 
Residenz  des  Ketzerkönigs  Amenophis  IV  Khanaten  hervor. 
Flinders  Petrie*)  fand  daselbst  Scherben  von  nicht  weniger  als 
800  ,my kenischen*  Vasen.  Die  figürlichen  Malereien  eines 
Fassbodens*)  und  mancherlei  ornamentale  Motive  in  dem  könig- 
lichen Palaste  bekunden  deutlich  den  Einfluss  der  »mykenischen* 
Kunst.')  Da  unsere  VSTandgemälde  darstellen,  wie  ,  mykenische** 
Gefasse  aus  phönikischen  Schiffen  auf  den  ägyptischen  Strand 
ausgeladen  werden,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  in  Aegypten  gefundene  Topfwaare  dieser  Art  von  den 
Phönikiem  importirt  und  dass  der  weitgreifende  Einfluss  der 
, my kenischen **  Kunst,  den  wir  im  Palaste  des  Amenophis  IV 
wahrnehmen,  durch  dasselbe  Volk  vermittelt  ist. 

Wenn  es  nunmehr  feststeht,  dass  die  Phönikier  .myke- 
nische** Waaren  auf  den  ägyptischen  Markt  brachten,  so  dürfen 
wir  annehmen,  dass  sie  ihrerseits  ägyptische  Producte  dagegen 
eintauschten.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  ägjrptische  Anti- 
caglien  in  „mykenischen**  Schichten  vorkommen.  Vier  unter 
diesen  Anticaglien,  alle  vier  aus  „ägyptischem  Porzellane**  ge- 
arbeitet, sind  mit  hieroglyphischen  Inschriften  versehen,  welche 
einen  chronologischen  Schluss  gestatten:  ein  Scarabaeus  mit  dem 
Namen  des  Amenophis  III  aus  der  «my kenischen **  Nekropole  von 
Jalysos,*)  eine  Gefässscherbe  mit  demselben  Namen,  gefunden  in 
einem  Grabe  der  Unterstadt  von  Mykene,*)  zwei  weitere  Scherben, 
welche  unter  den  Ruinen  eines  auf  der  Burg  von  Mykene  ge- 
legenen Hauses  entdeckt  wurden  und,  zusammengesetzt,  wiederum 
den  Namen  des  Amenophis  III  ergaben,*)  endlich  ein  im  Palaste 

>)  Teil  el  Amama  pl.  XVI— XXX  p.  16—17. 

*)  Flinders  Petrie,  Teil  el  Amama  pl.  II— IV  p.  13— U.  Vgl.  Me- 
moires  de  TAc.  des  Inacriptions  XXXV  p.  329 — 331. 

«)  Steindorff  im  Jahrbuch  des  arch.  Instituts  VIII  (1893),  archäol. 
Anzeiger  p.  67. 

*)  Furtwängler  und  Löschcke,  Mykenische  Vasen  Taf.  El  p.  4. 

*)  *E<pr)fABQig  dgxaioXoyixi^  1888  p.  156;  Jahrbuch  des  arch.  Instituts 
VI  (1891),  arch.  Anzeiger  p.  38. 

ö)  *E(pfjfi.  dQZ'  1891  T.  3  Nr.  3,  p.  18;  Revue  archeologique,  III.  s^rie, 
XIX  (1892)  p.  8d. 
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von  Mykene  gefundener  Scarabaeus  mit  dem  Namen  der  Königin 
Ti,  Gattin  desselben  Pharaonen.*)  Allerdings  ist  es  bekannt, 
dass  die  Aegypter  ihre  Industrieproducte  bisweilen  mit  den 
Namen  längst  verstorbener  Könige  versahen.  Daraufhin  nehmen 
einige  Gelehrte  an,  dass  dies  auch  mit  den  Namen  des  Ame- 
nophis  III  und  seiner  Gattin  geschehen  sein  könne,  und  sie 
bezweifeln  desshalb  die  Voraussetzung,  dass  jene  Anticaglien  bei 
Lebzeiten  dieses  Königspaares  gearbeitet  seien.*)  Aber  erstens 
ist  kein  Beispiel   bekannt,   dass  der  Name  des  Amenophis  III 


1)  'E(p.  Slqx.  1887  T.  13  Nr.  21,  p.  169. 

^)  Die  Gesichtspunkte,  welche  letzthin  Torr,  Memphis  and  Mycenae 
p.  62 — 63,  68 — 69  in  diesem  Sinne  geltend  gemacht  hat,  scheinen  mir  nicht 
stichhaltig.  Dieser  Gelehrte  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht  die  Griechen 
auch  nach  dem  Tode  des  Amenophis  III  Anticaglien  mit  der  Cartouche 
dieses  Pharaonen  bestellt  haben  könnten,  weil  sie  denselben  mit  Memnon 
identificirten  und  demnach  eine  besondere  Vorliebe  für  ihn  hatten.  Doch 
geht  diese  Frage  von  zwei  unmöglichen  Voraussetzungen  aus,  dass  näm- 
lich die  Achäer  während  der  mykenischen  Periode  die  hieroglyphische 
Schrift  verstanden  und  bereits  damals  Amenophis  III.  mit  Memnon  iden- 
tificirt  hätten.  Die  erstere  Voraussetzung  bedarf  keiner  besonderen  Wider- 
legung. Was  die  zweite  betrifft,  so  hat  Robert,  Bild  und  Lied  p.  114 — 115, 
119 — 121  in  überzeugender  Weise  dargethan,  dass  die  Memnonsage  erst, 
als  die  von  dem  Tode  des  Hektor  und  Patroklos  handelnden  Gesänge  der 
llias  im  Wesentlichen  in  der  Form  vorlagen,  in  der  wir  sie  lesen,  ihre 
poetische  Gestaltung  erhielt.  Wir  dürfen  hieraus  folgern,  dass  Memnon 
erst  mehrere  Menschenalter  nach  Ablauf  der  mykenischen  Periode  eine  in 
weiteren  Kreisen  bekannte  Figur  wurde.  Seine  Identification  mit  Ame- 
nophis III.  muss  nothwendig  nach  der  Zeit  fallen,  in  welcher  Psammetichos 
den  Griechen  Aegypten  erschlossen  hatte.  Ebensowenig  kann  ich  einer 
anderen  von  demselben  Gelehrten  versuchten  Combination  beipflichten. 
Torr  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  gegen  die  ich  nichts  einzuwenden 
habe,  dass  die  „mykenische"  Cultur  ihren  Mittelpunkt  in  Syrien  gehabt 
habe  und  dass  die  in  Rede  stehenden  ägyptischen  Anticaglien  nicht  von 
Achäem  sondern  von  Syrern  in  Aegypten  erworben  und  von  diesen  nach 
Jalysos  wie  nach  der  Peloponnes  exportirt  worden  seien.  Nun  war  die 
Königin  Ti,  die  Gattin  des  Amenophis  III,  nach  den  Namen  ihrer  Eltern 
keine  Aegypterin  sondern  eine  wie  es  scheint  aus  Syrien  stammende 
Fremde.  Daraufhin  vermuthet  Torr,  dass  die  Syrer  aus  Localpatriotismus 
auch  nach  dem  Tode  dieses  Königspaares  Manufacten  mit  den  Namen 
ihrer  Landsmännin  und    deren   Gemahl    bestellt  haben  könnten.     Doch 
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auf  späteren  ägyptischen  Arbeiten  wiederholt  worden  wäre.*) 
Zweitens  würde  es  doch,  wie  bereits  Perrot*)  richtig  bemerkt, 
ein  sonderbares  Spiel  des  Zufalles  sein,  dass  alle  mit  Inschriften 
versehenen,  ägyptischen  Anticaglien,  welche  aus  «my kenischen'' 
Schiebten  zu  Tage  gekommen  sind,  ausschliesslich  den  Namen 
des  Amenophis  III  und  seiner  Gattin  aufweisen.  Hiernach 
haben  wir  vielmehr  anzunehmen,  dass  sie  zur  Zeit  dieses 
Pharaonen  gearbeitet  und  in  den  «my kenischen "  Culturkreis 
exportirt  worden  sind.  Diese  Annahme  empfangt  eine  weitere 
Bestätigung  durch  die  von  Daressy  publicirten  Grabgemälde, 
welche  unter  der  18.  Dynastie,  vielleicht  gerade  unter  Ame- 
nophis III.,  ausgeführt  sind.  Sie  beweisen,  dass  damals  eine 
intensive  Einfuhr  »mykenischer*  Waaren  in  Aegypten  stattfand. 
Diese  Einfuhr  musste  nothwendig  eine  entsprechende  Ausfuhr 
ägyptischer  Producte  zur  Folge  haben  und  bewirken,  dass 
solche  Producte  in  verschiedenen  Gegenden  des  .my kenischen* 
oder,  wie  wir  nunmehr  bestimmter  sagen  dürfen,  des  phöni- 
kischen  Handelsgebietes  Verbreitung  fanden. 

Welche  Stellung  werden  gegenüber  diesen  Resultaten  die 
Gelehrten  einnehmen,  die  behaupten,  dass  die  , mykenische* 
Oultur  eine  griechische  Schöpfung  sei?  Da  sie  die  Thatsache, 
dass  die  in  Aegypten  gefundenen  ,my kenischen*  Vasen  durch 
phönikische  Vermittelung  dorthin  gelangt  sind,  nicht  ableugnen 
können,  so  bleibt  ihnen  kein  Ausweg  als  vorauszusetzen,  dass 
die  Phönikier  hierbei  nur  die  Zwischenhändler  gemacht,  dass  sie 
die  «mykenischen*  Artikel  aus  Kreta  oder  der  Argolis  bezogen 
und  von  dort  auf  den  ägyptischen  Markt  gebracht  hätten.  An- 
gesichts des  Einflusses,  den  die  „mykenische*  Kunst  auf  die 
Decoration  des  von  Amenophis  IV.  erbauten  Palastes  ausgeübt 
hat,  müssten  sie  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  sich  zu 
der  Behauptung  versteigen,   dass   die  Kunst  der  Phönikier  im 

wird  der  Vermuthung,  dass  hierbei  Localpatriotismus  im  Spiele  gewesen 
sei,  dadurch  die  Spitze  abgebrochen,  dass  die  Syrer  jene  Anticaglien 
nicht  für  sich  behielten  sondern  ins  Ausland  verkauften. 

^)  Vgl.  Jahrbuch  des  arch.  Instituts  VI  (1891),  Arch.  Anzeiger  p.  39. 

2)  Histoire  de  l'art  VI  p.  1005. 
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15.  Jahrhundert  v.  Chr.  von  der  in  Griechenland  entstandenen 
^mykenischen**  abhängig  gewesen  sei.  Die  Berührungspunkte 
endlich,  welche  wir  zwischen  der  „mykenischen'*  und  der  phöni- 
kischen  Tracht  wahrnehmen,  würden  zu  der  Annahme  nöthigen, 
dass  die  Griechen  damals  sogar  den  Phonikiern  die  Mode  dictirt 
hätten.  Eine  derartige  Auffassung  aber,  nach  welcher  die  grie- 
chische Cultur  während  des  2.  Jahrtausends  v.  Chr.  der  phöni- 
kischen  überlegen  gewesen  sei  und  die  letztere  beeinflusst  habe, 
steht  im  schroffsten  Widerspruche  mit  allen  Resultaten,  die 
bisher  die  historische,  culturhistorische  und  sprachvergleichende 
Untersuchung  gewonnen  hat. 

Wir  dürfen  es  gegenwärtig  als  sicher  betrachten,  dass 
die  Anfänge  des  homerischen  Epos  bis  in  die  „mykenische" 
Epoche  hinaufreichen  und  dass  das  damals  fixirte  Lebensbild 
auch  von  den  späteren  Dichtern  zwar  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten aber  doch  der  Hauptsache  nach  festgehalten  wurde.*) 
Alle  Dichter  schildern  das  Handwerk  und  den  Handel  der 
Griechen  als  auf  einer  ganz  primitiven  Stufe  stehend.*)  Die 
Griechen  exportiren  höchstens  Rohprodukte,')  während  die  Phöni- 
kier  die  Erzeugnisse  ihrer  Kunstindustrie  nach  den  verschieden- 
sten Gegenden  des  griechischen  Culturkreises  verschiffen.  Die 
überschwengliche  Weise,  in  der  die  Leistungen  der  sidonischen 
Kunstweberei  und  Metalltechnik  gepriesen  werden,  bekunden, 
in  wie  hohem  Grade  die  Griechen  auf  diesen  Gebieten  die 
Ueberlegenheit  der  Phönikier  anerkannten.*)  Dazu  kommen 
noch  semitische  Lehnwörter,  welche  bereits  der  epischen  Sprache 
geläufig  sind.  Sie  beweisen,  dass  die  Griechen  schon,  bevor  sich 
das  Epos  zu  entwickeln  anfing,  den  Einfluss  eines  semitischen 
Volkes  erfahren  hatten.  Dieses  Volk  kann  nach  der  Stellung, 
welche  die  Dichter  den  Phonikiern  anweisen,   kein  anderes  ge- 


^)  Vgl.  Meyer,  Geschichte  des  Alterthums  II  p.  393;  Mdmoircs  de 
l'Ac.  des  Inscriptions  XXXV  p.  338  ff. 

^)  Vgl.  Heibig,  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erlilutert 
2.  Auß.  p.  15—18. 

»)  Od.  I  184. 

*)  Vgl.  Heibig  a.a.O.  p.  18-19. 
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Wesen  sein,  als  das  phönikische.  Wir  dürfen  zu  jenen  Fremd- 
wörtern unbedenklich  ;tac6»',^)  noQcpvQeog?^)  xgdxog  mit  xqoxö- 
nenlog^)  und  xava>v  (Webestock)*)  rechnen  und  daraus  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Phönikier  im  2.  Jahrtausend  v.  Chr. 
den  Griechen  Leibröcke  verkauften  und  sie  mit  der  Purpur- 
und  Safranfarbe  wie  mit  einer  Vervollkommnung  der  Weber- 
technik bekannt  machteo.  Wie  es  scheint,  gehören  auch  die 
6&6vai  in  diese  Kategorie.*)  Im  3.  Gesänge  der  Ilias^)  hüllt 
sich  Helena  in  ägyerval  &&6vai;  dasselbe  Gewand  wird  später"') 
durch  iavcp  ägy^n  (paeivcp  bezeichnet.  Aemal  6&6vai  tragen 
die  tanzenden  Mädchen,  welche  auf  dem  Schilde  des  Achill 
dargestellt  waren.®)  Nach  einer  Stelle  der  Odyssee®)  scheint 
es,  dass  man  bei  dem  Weben  dieser  Stoffe  eine  Appretur  mit 
Oel  zur  Anwendung  brachte,  welche  die  Fäden  geschmeidiger 
machte  und  ihnen  einen  eigenthümlichen  Glanz  verlieh.  Hier- 
nach müssen  die  d'&övai  ähnliche  linnene  Kleider  gewesen  sein 
wie  die  weissen  durchsichtigen  Leibröcke,  welche  auf  den  the- 
banischen  Grabgeroälden  die  beiden  den  Schiffen  entstiegenen 
Franen  tragen. 

Während  die  Annahme,  dass  die  , mykenische*  Cultur 
ihren  Mittelpunkt  in  Griechenland  gehabt  habe,  auf  unüber- 
steigliche  Schwierigkeiten  stösst,  ergiebt  sich  ein  vollständig  nor- 
maler Sachverhalt,  wenn  wir  darin  eine  Phase  erkennen,  welche 
die  Phönikier  im  2.  Jahrtausend  v.  Chr.  zurücklegten.  Dann 
sind  die  »mykenischen*  Producte,  welche  sich  in  Aegypten 
gefunden  haben,  von  den  Phönikiem  nicht  nur  eingeführt 
sondern  auch  fabricirt.  Dann  war  die  fremde  Kunst,  deren 
Einfluss  wir  in  der  Decoration  des  von  Amenophis  IV.  erbauten 
Palastes  wahrnehmen,  diejenige,  welche  in  den  phönikischen 
Städten  um  die  Mitte  des  2.  Jahrtausends  blühte.  Was  für 
Aegypten  anerkannt  ist,  gilt  natürlich  auch  für  Griechenland. 
Ja  wir  sind  um  so  berechtigter,  die  Einführung  der  in  dem  letz- 

^)  Lewy,  Die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen  p.  82.  *)  Lewy 
p.  128.  8)  Lewy  p.  48.  *)  In  dieser  Bedeutung  II.  XXIII  761.  Vgl. 
Lewy  p.l88.  ^)  Lewy  p.l24--126.  «)  141.  ')  III  419.  «)  IL  XIX  594. 
*)  VII  106—108.    Vgl.  Heibig  a.  a.  0.  p.  167—169. 
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teren  Lande  massgebenden  „mykenischen*  Elemente  den  Phöni- 
kiern  zuzuschreiben,  als  gerade  die  Schilderung,  welche  das  Epos 
von  der  Kunstindustrie  und  dem  Handel  der  Phönikier  entwirft, 
durch  die  während  der  mykenischen  Periode  herrschenden  Zu- 
stände bestimmt  ist^)  und  wir  hierdurch  genöthigt  werden,  den 
Phönikiern  einen  hervorragenden  Einfluss  auf  die  damalige  Ent^ 
Wicklung  der  Griechen  zuzuerkennen. 

Das  künstlerische  Kapital  der  Griechen  bestand  zur  Zeit,  in 
welcher  die  Phönikier  mit  ihnen  Handelsbeziehungen  anknüpf- 
ten, aus  einer  beschränkten  Anzahl  geometrischer  Ornamente, 
die  sie  bei  ihrer  Einwanderung  in  die  Balkanhalbinsel  mit- 
gebracht hatten.*)  Es  wird  sieb  nicht  wesentlich  von  dem- 
jenigen unterschieden  haben,  über  welches  die  Bevölkerung  der 
primitiven,  auf  dem  Hügel  von  Hissarlik  gelegenen  Nieder- 
lassungen verfügte.  Unter  solchen  Umständen  kann  man  sich 
den  überwältigenden  Eindruck  vorstellen,  den  die  von  den  Phöni- 
kiern importirten  Kunstsachen,  wie  die  mit  figürlichen  Dar- 
stellungen verzierten  Dolche  und  Goldbecher,  in  der  Phantasie 
des  wenig  entwickelten  aber  hochbegabten  Volkes  hervorrufen 
mussten.  Die  Griechen  gaben  sich  rückhaltslos  diesem  Ein- 
drucke hin  und  copirten,  wenn  es  galt,  einen  Kunstgegenstand 
von  einiger  Bedeutung  herzustellen,  die  phönikischen  Vorbilder, 
soweit  es  ihnen  das  beschränkte  Masz  ihres  technischen  Könnens 
gestattete.  Die  von  Alters  her  überlieferte  geometrische  De- 
coration erhielt  sich  nur  in  den  untergeordnetsten  Handwerks- 
producten.  Hätte  dieser  intensive,  phönikische  Verkehr  eine 
längere  Dauer  gehabt,  dann  stand  zu  erwarten,  dass  die  grie- 
chische Kunst  vollständig  phönikisirt  worden  wäre.  Da  aber 
brachen  die  Dorer  in  die  Peloponnes  ein  und  es  folgte  ein 
mehrere  Menschenalter  hindurch  anhaltender  Kriegszustand,  der 
mit  dem  Sturze  der  während  der  mykenischen  Periode  blühenden 
Reiche  endete.  Andererseits  wirkte  die  in  dem  Mutterlande 
herrschende  Bewegung   in   östlicher  Richtung  weiter.     Wie   es 

1)  Vgl.  M^^moires  de  TAc.  des  Inscriptions  XXXV  p.  345—348. 

2)  Vgl.  hierüber  und  über  das  Folgende  M^moires  de  TAc.  des  In- 
scriptions XXXV  p.  297—299. 
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scheint,  hatte  die  griechische  Colonisation  der  im  ägäischen 
Meere  gelegenen  Inseln  und  der  kleinasiatischen  Küste  bereits 
während  der  mykenischen  Periode  begonnen.^)  Doch  dauerte 
sie  auch  nach  dem  Einbrüche  der  üorer  fort,  da  zahlreiche 
Griechen,  hierdurch  bedrängt,  die  Ueimath  verliessen  und  die 
Dorer  selbst,  nachdem  sie  in  der  Peloponnes  festen  Fuss  ge- 
fasst,  ihre  überschüssige  Volkskraft  zur  Auswanderung  ver- 
anlassten. In  der  Peloponnes  schlugen  sich  die  Achäer  mit 
den  Dorern,  auf  den  Inseln  und  auf  der  kleinasiatischen  Küste 
die  griechischen  Auswanderer  mit  der  eingeborenen  Bevölkerung. 
Es  leuchtet  ein,  dass  derartige  Zustände  für  einen  friedlichen 
Handel,  wie  er  der  Sinnesweise  der  Phönikier  entsprach,  keines- 
wegs forderlich  waren.  Die  Phönikier  gaben  daher,  da  sie  dabei 
Gefahr  liefen,  Schiflfe  und  Ladung  zu  verlieren,  den  Verkehr 
mit  den  Griechen  beinah  vollständig  auf,  ein  Verzicht,  der 
ihnen  dadurch  erleichtert  wurde,  dass  sie  andere  Absatzgebiete 
in  dem  westlichen  Becken  des  Mittelmeeres  gefunden  hatten. 
Nur  auf  Rhodos  und  Kreta  behaupteten  sie  noch  eine  Zeit  lang 
ihre  von  Alters  her  eingenommene  Stellung. 

Die  Kritik  der  über  die  älteste  Geschichte  von  Rhodos 
vorliegenden  Nachrichten  wie  der  einheitliche  Charakter  der 
Nekropole  von  Jalysos  lassen  darauf  seh  Hessen,  dass  die  Phöni- 
kier während  der  mykenischen  Periode  Rhodos  recht  eigent- 
lich colonisirt  hatten.*)  Andererseits  beweisen  die  Funde  von 
Kameiros,  dass  ihre  dortige  Herrschaft  das  Ende  jener  Periode 
überdauerte.  Salzmann  und  Biliotti  entdeckten  auf  der  Akro- 
polis  von  Kameiros  eine  Art  von  Keller  und  eine  Cisterne, 
welche  beide  eine  ansehnliche  Menge  von  phönikischen  Manu- 
facten  enthielten.  OflFenbar  handelt  es  sich  um  Weihgeschenke, 
die  man  aus  Tempeln  oder  heiligen  Bezirken  entfernt  hatte, 
um  für  werthvollere  Gegenstände  Platz  zu  schaffen.  Keines 
dieser  Fundstücke  zeigt  „mykenischen*  Stil.  Vielmehr  herrscht 
in  ihnen  durchweg  die  ägyptisirende  Richtung,  welche  die  phöni- 
kische   Kunst   nach   dem  Ende   der   mykenischen    Periode   ein- 

>)  Vgl.  Meyer,  Geschichte  des  Alterthuins  II  p.  217  ff. 
2)  Vgl.  Meyer  a.a.  0.  II  p.  135. 
1890.  Sitonngsb.  d.  phil.  u  luBt  CI.  37 
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schlug.^)  Der  phönikischen  Herrschaft  auf  Rhodos  wurde  durch 
die  von  den  dorischen  Colonisten  unternommene  Eroberung  der 
Insel  ein  Ende  gemacht.  Wann  dies  geschah,  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen.  Doch  wird  uns  eine  wiewohl  sehr 
weite  untere  Zeitgrenze  durch  die  ältesten  bemalten  griechischen 
Gefässe  dargeboten,  die  sich  zu  Kameiros  gefunden  haben.*) 
Sie  zeigen  einen  sehr  primitiven  geometrischen  Stil  und  reichen 
zum  Theil  gewiss  hoch  in  das  8.  Jahrhundert  hinauf.  Da  sie 
eine  griechische  Bevölkerung  auf  Rhodos  voraussetzen,  dürfen 
wir  annehmen,  dass  die  Eroberung  der  Insel  von  Seiten  der 
Dorer  in  diesem  Jahrhimdert  eine  vollendete  Thatsache  war. 
Die  schwierige  Frage,  ob  die  Phönikier  auf  Kreta  Nieder- 
lassungen gegründet  haben,  lasse  ich  unerörtert,  da  das  gegen- 
wärtig bekannte  Material  nicht  ausreicht,  um  sie  in  endgültiger 
Weise  zu  beantworten.^)  Jedenfalls  bezeugen  phönikische  Alter- 
thüraer,  welche  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  Insel  und 
besonders  zahlreich  in  der  Grotte  des  idäischen  Zeus  gefunden 
haben  und  die  wir  im  Ganzen  dem  7.,  zum  Theil  wohl  noch 
dem    8.  Jahrhundert   zuschreiben   dürfen,*)    dass   die  Phönikier 


^)  Löschcke  in  den  Athenischen  Mittheilungen  VI  (1891)  p.  5 — 8. 

^)  Z.  ß.  Jahrbuch  des  arch.  Instituts  I  (1886)  p.  134—138.  Vgl. 
Pottier,  Catalogue  des  vases  du  Louvre  I  p.  137;  Meyer  a.a.O.  II 
p.  277—279. 

3)  Meyer  II  p.  148—149. 

*)  Halbherr  ed  Orsi,  Antichitä.  delV  antro  di  Zeus  ideo  p.  194  (Com- 
paretti,  Museo  di  antichitä,  classica  II  p.  882).  "Wenn  in  der  Episode 
Od.  XIII  266 — 286  phönikischer  Seeleute  gedacht  wird,  die  in  einen 
kretischen  Hafen  eingelaufen  sind  und  in  uneigennütziger  Weise  einem 
Mörder  zur  Flucht  verhelfen,  so  ist  diese  Erzählung  nicht  durch  die  im 
8.  oder  7.  Jahrhundert  vorliegenden  Verhältnisse,  sondern  durch  eine  uralte, 
bis  in  die  mykenische  Periode  hinaufreichende  üeberlieferung  bestimmt 
(vgl.  weiter  unten  Seite  581 —682).  Das  den  Phönikiem  beigelegte  Epitheton 
dyavoi  (272)  und  die  Tendenz,  ihnen  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen, 
bekunden  den  Respect,  welchen  zu  allen  Zeiten  primitive  Völker  gegen- 
über den  Vertretern  einer  fortgeschrittenen  Cultur  empfinden.  Wäre 
die  Erzählung  unter  Eindrücken  abgefasst,  wie  sie  das  8.  oder  7.  Jahi*- 
hundert  darbot,  so  würde  sie  gewiss  für  die  Phönikier  weniger  schmeichel- 
haft lauten. 
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damals  den  kretischen  Markt  beherrschten.  Es  wird  dies  wohl 
damit  zusammenhängen,  dass  Kreta  an  dem  für  ihren  damaligen 
Handel  besonders  wichtigen  Wege  nach  Sicilien  und  Afrika 
lag  und  dass  die  Phönikier  in  Foige  dessen  alles  daran  setzen 
mussten,  um  daselbst  ihre  Superiorität  zu  behaupten.  Hingegen 
unterhielten  sie  mit  den  im  Mutterlande,  auf  den  Inseln  des 
ägäischen  Meeres  und  in  Rleinasien  ansässigen  Griechen  seit 
dem  Einbrüche  der  Dorer  bis  tief  in  die  zweite  Hälfte  des 
7.  Jahrhunderts  hinein*)  nur  einen  ganz  sporadischen  Verkehr. 
Wir  dürfen  dies,  was  den  ersten  Theil  des  von  mir  an- 
gegebenen Zeitabschnittes  betriflFk,  schon  aus  der  gleichzeitigen 
Entwickelung  der  griechischen  Kunst  folgern.  Seitdem  die 
Griechen  der  Anregungen  entbehrten,  welche  während  der 
mykenischen  Periode  die  zahlreichen  phönikischen  Importartikel 
dargeboten  hatten,  kamen  in  ihrer  künstlerischen  Production 
die  von  Alters  her  überlieferten  geometrischen  Ornamente  wie- 
derum zu  Ehren.*)  Auf  dieser  Grundlage  bildeten  die  ver- 
schiedenen griechischen  Stämme  allmählich  verschiedene  geo- 
metrische Decorationssysteme  aus,  von  denen  jedes  eine  besondere 
Auswahl  von  Ornamenten  unter  einer  besonderen  Syntax  zur 
Anwendung  brachte.  Mit  der  Zeit  wagten  es  die  Künstler, 
Thiere  der  heimischen  Fauna,  später  auch  Handlungen,  die 
von  menschlichen  Figuren  getragen  waren,  in  ihre  Decorationen 
einzufügen,  wobei  jedoch  die  Typen  der  Figuren  wie  ihre  Cora- 
position  streng  dem  geometrischen  Schema  untergeordnet  wurden. 
Die  Entwickelung  dieser  geometrischen  Stile  bildet  die  erste 
Periode  der  selbständig  thätigen  griechischen  Kunst.    Sie  dauerte 

^)  Der  Aufschwung,  den  der  phönikisch-griechische  Handel  gegen  das 
Ende  des  7.  Jahrhunderts  nahm,  wird  von  mir  ausführlich  an  einer  an- 
deren Stelle  erörtert  werden.  Er  erhellt  im  Besonderen  daraus,  dass 
bereits  im  6.  Jahrhundert  sowohl  die  vorderasiatischen  Maasze  und  Ge- 
wichte mit  ihren  semitischen  Benennungen  wie  gewisse  phönikische 
Waaren,  z.  B.  der  Weihrauch  (vgl.  von  Fritze,  Die  Rauchopfer  bei  den 
Griechen  p.  27  ff.),  kostbare  Salben  und  Aehnliches,  bei  den  Griechen 
allgemeine  Verbreitung  gefunden  hatten. 

*)  Vgl.  hierüber  und  über  das  Folgende  Memoiies  de  l'Acad^mie 
des  Inscriptions  XXXV  p.  207—299. 

37* 
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von  der  unmittelbar  auf  die  Einwanderung  der  Dorer  folgenden 
Zeit  bis  gegen  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts,  um  welche  Zeit 
die  griechische  Kunst  wiederum  von  orientalischen  Einflössen 
berührt  wurde  und,  zum  Theil  in  Folge  dessen,  eine  neue  Rich- 
tung einschlug.  Jenes  statige,  mehrere  Generationen  hindurch 
andauernde  Fortschreiten,  welches  wir  in  der  Entwickelung  der 
geometrischen  Stile  wahrnehmen,  ist  nur  denkbar  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Griechen  während  der  angegebenen  Zeit 
im  Wesentlichen  der  Einwirkung  des  Orients  entzogen  waren 
oder,  um  es  mit  anderen  Worten  auszudrücken,  dass  die  Phöni- 
kier  damals  keinen  intensiven  Verkehr  mit  den  Griechen  unter- 
hielten. 

Die  Prüfung  der  Funde  wie  der  schriftlichen  Ueberliefe- 
rung  führt  zu  dem  gleichen  Resultate.  Doch  nöthigt  sie  zu 
der  Annahme,  dass  jene  Beschränkung  des  phönikischen  Handels 
auch  noch  während  des  7.  Jahrhunderts  fortdauerte,  und  in 
Folge  dessen  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Ausgangspunkt  der 
orientalischen  Elemente,  welche  gegen  die  Mitte  des  vorher- 
gehenden Jahrhunderts  auf  die  griechische  Kunst  einwirkten, 
nicht  in  Phönikien  sondern  anderswo  und  zwar,  wie  es  scheint, 
in  Kleinasien  lag.^) 


')  Da  die  Darlegung  dieses  Sachverhaltes  einen  ungebührlichen 
Raum  in  Anspruch  nehmen  würde,  muss  ich  sie  auf  eine  andere  Ge- 
legenheit verschieben.  Einer  der  Angelpunkte  der  Untersuchung  ist  die 
sich  aus  II.  IV  141 — 146  ergebende  Thatsache,  dass  die  Kunstfertigkeit 
der  in  Kleinasien  ansässigen  Maeoner  (Lyder)  und  Karer  derjenigen  der 
neu  angekommenen  griechischen  Colonisten  überlegen  war.  Lydieche 
Galanterie waaren,  wie  filrgai  (Alkman  fr.  23,  67,  III*  Bergk  p.  42)  und 
feines  Schuhwerk  (Sappho  fr.  19,  III*  Bergk  p.  95),  wurden  von  den 
Griechen  noch  während  des  7.  und  6.  Jahrhunderts  geschätzt.  Zu  den 
orientalischen  Motiven,  welche  in  den  Dipylonstil  eindringen,  gehören 
der  einen  Menschen  verschlingende  Löwe  (z.  B.  Arch.  Zeitung  XLII,  1884, 
T.  9  Nr.  2;  'E^pfj^.  aox^  1885  T.  9  Nr.  1,  2  =  CoUignon,  Histoire  de  la 
sculpture  grecque  I  p.  87  Fig.  43,  p.  88  Fig.  44;  Athen.  Mitth.  XVIII,  1893, 
p.  126  Fig.  24)  und  der  geflügelte  Kentaur  (Ath.  Mitth.  XVIII  p.  113 
Fig.  10).  Aus  dem  ersteren  Motive  ist  der  von  der  altionischen  Kunst 
verwendete  Löwe  abgeleitet,  aus  dessen  Rachen  eine  menschliche  Extre- 
mität hervorragt.    Wenn  demnach  die  Weiterentwicklung  dieses  Motives 
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Das  letzte  Ensemble,  welches  einen  erheblicheren  phöni- 
kischen  Handel  im  Inneren  des  ägäischen  Meeres  bezeugt, 
ist  der  Inhalt  eines  auf  Aegina  entdeckten  Grabes,  das  der 
üebergangszeit  von  der  mykenischen  zu  der  folgenden  Periode 
angehört.*)  In  den  späteren  Schichten,  för  deren  Inhalt  die  geo- 
metrischen Stile  bezeichnend  sind,  fehlen  phönikische  Import- 
artikel entweder  vollständig  oder  sie  treten  nur  vereinzelt  auf. 
und  zwar  sind  diese  Artikel  nicht  mehr  kostbare  Kunstsachen, 
wie  sie  sich  in  den  mykenischen  Schachtgräbem  und  in  dem 
Kuppelgrabe  von  .Amyklai  gefunden  haben  und  wie  sie  im 
homerischen  Epos  von  den  Phönikiern  den  Griechen  zugeführt 
werden.  Vielmehr  beschränken  sie  sich  auf  Tand,  namentlich 
auf  Producte  aus  ägyptischem  Porzellan,  welche  zu  den  Lieb- 
lingsobjecten  des  phönikischen  Kramhandels  gehörten.*)  Man 
ersieht  hieraus,  dass  der  phönikisch- griechische  Handel  im 
Vergleich  mit  der  mykenischen  Periode  nicht  nur  spärlicher 
geworden  sondern  auch  hinsichtlich  der  Qualität  der  Artikel 
gesunken  war. 

Die  Nekropole,  welche  der  englische  Archäolog  Paton  bei 
Assarlik  in  Karien  entdeckte,  nimmt  eine  Mittelstellung  ein 
zwischen  der  mykenischen  Periode  und  derjenigen,  in  welcher 
die  Entwickelung  des  geometrischen  Stiles  in  eine  fortgeschrit- 
tenere Phase  eintrat,  wird  also  mindestens  hoch  in  das  9.  Jahr- 
hundert hinaufreichen.')  Die  Vermuthung  Studniczka's,*)  dass 
sie  von  den  ersten  griechischen  Colonisten  herrührt,  die  sich  in 
Karien  ansiedelten,  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Es 
ist  bezeichnend,  dass  sich  in  dieser  Nekropole  kein  einziger 
phönikischer  Importartikel  gefunden  hat. 

in  Eleinasien  erfolgte,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  auch  der  Urtjpus 
in  derselben  Gegend  zu  Hause  war.  Ebenso  scheint  der  geflügelte  Ken- 
taur zu  dem  Typenschatze  der  altionischen  Kunst  gehört  zu  haben.  Vgl. 
Karo.  De  arte  vasculari  antiquissima  quaestiones  (Bonnae  1896)  p.  41 — 43. 

J)  Journal  of  heUenic  studies  XIII  (1892—93)  p.  195—226. 

*)  Skylax  jiegutXovs  §  112. 

«)  Paton  im  Journal  of  hellenic  studies  VIII  (1887)  p.66ff.  Vgl. 
Dümmler  in  den  Athenischen  Mittheilungen  XIII  (1888)  p.  273  ff. 

*)  Athen.  Mitth.  XII  (1887)  p.  18—19. 
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Die  Nekropolen  der  Dipylonperiode  haben  nur  eine  sehr 
beschränkte  Zahl  derartiger  Artikel  geliefert.  Deutlich  er- 
kennbar als  solche  sind  lediglich  einige  Anticaglien  aus  gla- 
cirtem  Thon,  die  zum  Theil  aus  ägyptischen  Fabriken  zu 
stammen  scheinen:  ein  Paar  Scarabäen,^)  drei  Löwenfigürchen 
mit  Hieroglyphen  auf  der  Basis*)  und  ein  kleines  Isisidol.^) 
Ebenso  haben  phönikische  Motive  nur  ausnahmsweise  in  die 
damalige  Vasenmalerei  Eingang  gefunden.  Vielleicht  gehören 
hierher  die  beiden  um  einen  heih'gen  Baum  gruppirten  Böcke, 
welche  in  die  Decoration  einer  auf  Kypros  gefundenen  Dipylon- 
amphora*)  eingefügt  sind ,  und  die  vielbesprochenen  nackten 
Frauen,  welche  auf  einem  Exemplare  attischer  Provenienz  als 
Leidtragende    den    Leichenwagen    umgeben.^)      Mit    Sicherheit 

1)  Milchhöfer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland  p.45.  Heibig, 
Das  homerische  Epos  2.  Aufl.  p.  75  Anm.  6.  'Eqprj^ieglg  dgxaioXoyixi'j  1889 
p.  176  Anm.  2. 

2)  Athen.  Mitth.  XVIII  (1893)  p.  128,  140.  Bull,  de  correspondance 
hellenique  XV  (1891)  p.  442,  XVII  (1893)  p.  189. 

8)  Athen.  Mitth.  XX  (1895)  p.  374.  —  Sechs  weibliche  Elfenbein- 
figürchen,  welche  in  einem  verhältnissmässig  späten  Dipylongrabe  ge- 
funden wurden,  zeigen  in  ihren  Formen  eine  so  enge  Verwandtschaft 
mit  den  auf  den  gleichzeitigen  Vasen  dargestellten  Figuren,  dass  man 
in  ihnen  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  primitive  Erzeugnisse  altatti- 
scher Bildschnitzerei  erkennen  darf  (Athen.  Mitth.  XIII  p.  129-130,  140. 
Anders  Bull,  de  correspondance  helldnique  XV  p.  442). 

*)  Rayet-Collignon,  Histoire  de  la  ceramique  grecque  p.  21  Fig.  18; 
Perrot  III  p.  703  Nr.  514.  Vgl.  Dümmler  in  den  Athen.  Mittheil.  XIII 
(1888)  p.  302 — 303.  Dieses  Motiv  kommt  häufig  auf  assyrischen  und 
phönikischen  Denkmälern  (z.  B.  Perrot  III  p.  706  Nr.  518,  p.  789  Nr.  552) 
vor.  Hingegen  kenne  ich  innerhalb  der  ägyptischen  Kunst  nur  zwei 
Beispiele,  von  denen  eines  aus  der  Zeit  des  Ramses  III  stammt  (Prisse 
d' Avenues,  Histoire  de  l'art  ^gyptien,  II  art  industriel,  vases  du  tombeau 
de  Ramses  III;  Athen.  Mitth.  XIII  p.  302  Fig.  9).  Unter  solchen  Um- 
ständen scheint  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht  die  Aegypter  auch  dieses 
Motiv  aus  der  syrischen,  beziehungsweise  phönikischen  Kunst  entlehnt 
haben  (vgl.  oben  Seite  555  Anm.  1,  557). 

5)  Mon.  deir  Inst.  IX  T.  39,  1 ;  Anm.  1872  p.  142—143.  Vgl.  Heibig, 
Das  homerische  Epos  2.  Aufl.  p.  37 — 38;  Kroker  im  Jahrbuch  des  arch. 
Instituts  I  (1886)  p.  97-— XOl;  Furtwängler  in  der  Berliner  philol.  Wochen- 
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dürfen  wir  als  phönikische  Typen  ausschliesslich  die  krater- 
fornügen,  den  Jardinieres  der  Kefti  entsprechenden  Gefässe  an- 
erkennen, die  auf  mehreren  Dipylonvasen  späteren  Stiles  vor- 
kommen*) und  deren  Bedeutung  von  Pottier*)  richtig  gewürdigt 
worden  ist.  Nur  in  zwei  Fällen ')  erhalten  wir  Aufschluss  über 
den  Zusammenhang,  in  welchem  diese  Gefässe  dargestellt  waren. 
Beide  Male  erscheint  ein  solches  Gefass  in  die  Darstellung  eines 
von  nackten  Jünglingen  angestellten  Wettlaufes  eingefügt  und 
zwar  in  einer  Weise,  welche  darauf  schliessen  lässt,  dass  es 
als  Ausgangs-  wie  als  Zielpunkt  für  den  Lauf  diente.  Wenn 
jedoch  derartige  phönikische  Prachtgefasse  auf  Denkmälern  der 
Dipjlonperiode  dargestellt  sind,  so  nöthigt  dies  keineswegs  zu 
der  Annahme,  dass  sie  während  dieser  Periode  in  Attika  ein- 
geführt wurden.  Vielmehr  macht  Pottier*)  mit  Recht  die 
Möglichkeit  geltend,  dass  sie  während  der  raykenischen  Zeit 
importirt  und  in  attischen  Heiligthümern  geweiht  worden  waren, 
dass   sie   hier  noch  von  den  Künstlern   der  Dipylonperiode  ge- 

schrift  1888  p.467;  Pernice  in  den  Athen.  Mittheilungen  XVII  (1892), 
p.  209— 210;  Brueckner  und  Pernice  in  den  Athen.  Mitth.  XVIII  (1893) 
p.  140;  S.  Reinach  in  den  Comptes  rendus  de  TAc.  des  Insci-iptions 
XXIII  (1896)  p.  107  und  in  der  Revue  arch^ologique  XXVI  (1895  I) 
p.  367  flP.  —  Pernice  irrt,  wenn  er  in  den  Ath.  Mitth.  XVII  p.  209—210 
die  nackten  langhaarigen  Figuren  der  auf  T.  X  abgebildeten  Vase  für 
Frauen  erklärt»  welche  einen  Reigentanz  aufführen.  Dieser  Irrthum  ist 
um  so  unbegreiflicher,  als  derselbe  Gelehrte  die  ganz  ähnlich  charak- 
terisirten  Figuren,  die  sich  auf  dem  p.  226  Fig.  10  abgebildeten  Vasen- 
fragmente erhalten  haben,  richtig  als  männlich  anerkennt.  Offenbar  sind 
hier  wie  dort  nackte  Jünglinge  dargestellt,  die  um  die  Wette  laufen. 
Durch  die  Behandlung  des  Haares  wollte  der  Maler  dieselbe  Erscheinung 
vergegenwärtigen,  wie  der  Dichter  des  XXIII.  Buches  der  Ilias,  wenn  er 
von  den  bei  den  Leichenspielen  des  Patroklos  um  die  Wette  fahrenden 
Helden  sagt  (367):  /arrat  d'  iggcoorro  fisra  Jtvoifjg  dvefioio, 

1)  Ath.  Mitth.  XVII  (1892)  T.  X,  p.  226  Fig.  10,  11,  p.  227  Fig.  13,  14. 

«)  In  der  Revue  des  etudes  grecques  VII  (1894)  p.  117—120.  Vgl. 
unsere  Seite  55ö — 556. 

»)  Athen.  Mitth.  XVII  T.  X  und  p.  226  Fig.  10.  Vgl.  unsere  An- 
merkung 5  zu  Seite  576. 

*)  A.  a.  0.  p.  125. 
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sehen  und  von  diesen  bei  der  Darstellung  von  Scenen  repro- 
ducirt  wurden,  die  sie  als  in  einem  heiligen  Bezirke  vor  sich 
gehend  bezeichnen  v^oUten. 

Ebensowenig  darf  ein  ausgebreiteter  phönikiscber  Handel 
aus  den  orientalischen  Einflüssen  gefolgert  werden,  welche  etwa 
gegen  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts,  als  die  Ausbildung  des 
Dipylonstiles  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte,  wirksam  zu  werden 
anfingen.  Die  hierdurch  bestimmte  neue  Richtung  machte  sich 
zunächst  in  der  Metalltechnik  geltend,  welcher  wie  beinah  überall 
so  auch  in  Attika  auf  künstlerischem  Gebiete  die  Führung  zu- 
fiel. In  denselben  Gräbern,  welche  Dipylonvasen  strengen  Stiles 
enthielten,  haben  sich  goldene  Diademe*)  gefunden,  deren  Re- 
liefs einen  von  dem  der  Vasenbilder  wesentlich  verschiedenen  Stil 
bekunden.*)  Die  darauf  eingepressten  Thiere  fügen  sich  nicht 
mehr  der  Strenge  des  linearen  Princips,  sondern  zeigen  rund- 
lichere Formen  und  es  kommt  unter  ihnen  bereits  der  orien- 
talische Löwe  vor.^)  Mit  der  Zeit  drang  diese  neue  Richtung 
auch  in  die  Vasenmalerei  ein.  Trotz  des  dürftigen  Materials, 
welches  uns  zu  Gebote  steht,  können  wir  deutlich  verfolgen, 
wie  sich  die  Strenge  der  Zeichnung  allmählich  lockerte  und  wie 
orientalische  Typen,  Löwen,  Sphinxe,  geflügelte  Kentauren,  in 
die  Decoration  aufgenommen  wurden.*)  Doch  spricht,  wie  be- 
reits im  Obigen*^)  angedeutet  wurde,  von  Haus  aus  alle  Wahr- 
scheinlichkeit für  die  Annahme,  dass  diese  orientalischen  Ein- 
flüsse nicht  aus  Phönikien  sondern  aus  Kleinasien  nach  Griechen- 
land gelangten.  Ausserdem  zeigen  die  fremden  Typen  keinen 
specifisch  phönikischen  Charakter.  Wir  vermissen  in  ihnen  jeg- 
liche Spur  sowohl  von  der  ägyptisirenden  Richtung,  welche 
während  des  10.  und  9.  Jahrhunderts  in  der  phönikischen  Kunst 


1)  Heibig,  Das  homerische  Epos  2.  Aufl.  p.  75  Anm.  6.     Ath.  Mitth. 
XVIII  p.  109  Fig.  7,  p.  126  Fig.  24,  p.  140—141. 

2)  Vgl.  Ann.  deir  Inst.  1872  p.  154;  1880  p.  130. 

8)  Z.  B.  Athen.  Mitth.  XVIII  p.  109  Fig.  7,  p.  126  Fig.  24. 
.  *)  Z.  B.  Athen.  Mitth.  XVII   p.  216   Fig.  5,   p.  226   Fig.  10;    XVIII 
p.  113  Fig.  10;  XX  T.  III  p.  116  ff. 
^)  Vgl.  unsere  Seite  574. 
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herrschte,*)  'wie  von  den  assyrischen  Elementen,   welche  später 
in  diese  Kunst  eindrangen. 

Besonders  wichtig  sind  die  Tbatsachen,  welche  sich  aus 
den  in  dem  Haine  des  dodonäischen  Zeus  und  den  in  der  Altis 
von  Olympia  unternommenen  Ausgrabungen  ergeben.  Hier 
wie  dort  hat  sich  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Votivgegen- 
standen  gefunden,  die  wir  dem  8.  und  der  ersten  Hälfte  des 
7.  Jahrhunderts  zuzuschreiben  berechtigt  sind.  Fragen  wir,  in 
welchem  Maasse  unter  ihnen  die  phönikische  Eunstindustrie  ver- 
treten ist,  so  haben  die  Ausgrabungen  von  Dodona,  soweit  ich 
nach  den  Tafeln  von  Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines  (Paris  1878), 
ein  ürtheil  zu  fällen  im  Stande  bin,  kein  einziges  sicher  be- 
glaubigtes phönikisches  Product  geliefert,  unter  den  in  der 
Altis  gefundenen  Alterthümern  dürfen  wir  nur  zwei  oder  höch- 
stens drei  als  phönikisch  anerkennen.*)  Das  am  besten  be- 
glaubigte Stück  unter  ihnen  ist  die  bekannte,  mit  einer  phöni- 
kischen  Inschrift  versehene  Bronzeschale. ^)  Doch  kommt  diese 
Schale  für  uns  nicht  in  Betracht,  da  sie  nach  dem  laxen  Stile 
ihrer  Reliefs  frühestens  gegen  das  Ende  des  7.,  wahrscheinlich 
afcer  erst  im  6.  Jahrhundert  gearbeitet  ist.  Das  zweite  Exem- 
plar wäre  ein  Silberblech,  auf  dem  Reliefs  von  Löwen,  Sphinxen 
und  Palmetten  eingepresst  sind.^)  E^s  gehört  einer  Gattung  von 
Metallarbeiten  an,  welche  besonders  zahlreich  in  dem  grossen, 
von  Regulini  und  Qalassi  bei  Cervetri  entdeckten  Grabe  ver- 
treten war.  Aber  einerseits  ist  der  phönikische  Ursprung  dieser 
Gattung   noch   nicht   mit   Sicherheit   bewiesen.^)      Andererseits 


1)  Vgl.  oben  Seite  550,  571—572. 

^)  Furtwängler  (Die  Bronzefimde  aus  Olympia  p.  54)  war  früher  ge- 
neigt, eine  grössere  Anzahl  der  in  der  Altis  gefundenen  Alterthümer  für 
phönikisch  zu  erklären,  hat  jedoch  diese  Ansicht  mit  Recht  aufgegeben. 

*)  Perrot  III  p.  783  Nr.  550;  Furtwängler,  Olympia  IV  die  Bronzen 
T.  LH  p.  141.    Vgl.  Furtwängler,  Die  Bronzefunde  aus  Olympia  p.  54 — 55. 

*)  Curtius,  Das  archaische  Bronzerelief  p.  12;  Furtwängler,  Olympia  IV 
die  Bronzen  T.  XXXVII  Nr.  693.   Vgl.  Furtwängler,  Die  Bronzefunde  p.  57. 

^)  Eine  vortreffliche  üebersicht  über  den  Stand  dieser  Frage  giebt 
Reisch  bei  Heibig,  Führer  durch  die  Öffentlichen  Sammlungen  classischer 
Alterthümer  in  Rom  II  p.  345—348. 


Digitized  by  VjOOQIC 


580  W,  Heibig 

lässt  sich  die  Chronologie  des  cäretaner*  und  der  ihm  ver- 
wandten Gräber  nur  insoweit  bestimmen,  dass  wir  als  oberste 
denkbare  Zeitgrenze  die  Mitte  des  7.,  als  unterste  die  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  annehmen  dürfen.*)  Unter  solchen  Um- 
standen bleibt  es  zweifelhaft,  ob  jenes  Silberrelief  in  den  Kreis 
unserer  Untersuchung  gebort.  Das  dritte  Exemplar  ist  ein 
Bronzerelief,  welches  zwei  um  ein  Lotosschema  gruppirte  Sphinxe 
darstellt.*)  Furtwängler')  hat  die  bezeichnenden  Eigenthümlich- 
keiten,  welche  dieses  Relief  mit  sicher  beglaubigten  phönikischen 
Denkmälern  verbinden,  richtig  hervorgehoben  und  hiermit  dessen 
phönikischen  Ursprung  in  überzeugender  Weise  nachgewiesen. 
Dieses  Relief  scheint  nach  seinem* strengen  Stile  wenn  nicht  schon 
gegen  das  Ende  des  8.  so  doch  gewiss  in  der  ersten  Hälfte  des 
7.  Jahrhunderts  ausgeführt.  Es  ist  das  einzige  in  der  Altis 
gefundene  phönikische  Product,  welches  sich  mit  hinlänglicher 
Sicherheit  der  für  uns  in  Betracht  kommenden  Periode  zu- 
schreiben lässt.  Hätten  die  Phönikier  während  des  8.  und 
während  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  in  Griechenland 
die  Rolle  gespielt,  welche  ihnen  das  homerische  Epos  zuweist, 
dann  stünde  zu  erwarten,  dass  damals  zahlreiche  Producte  ihi%r 
Eunstindustrie  in  dem  Haine  von  Dodona  wie  in  der  Altis  ge- 
weiht und  dass  mancherlei  Exemplare  dieser  Art  durch  die  da- 
selbst unternommenen  Ausgrabungen  zu  Tage  gefördert  worden 
wären.  Statt  dessen  hat  sich  in  Dodona  überhaupt  kein  phöni- 
kisches  Product  und  in  der  Altis  nur  ein  einziges  gefunden, 
welches  wir  dem  8.  oder  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts 
zuzuschreiben  berechtigt  sind.  Wir  dürfen  hieraus  unbedenklich 
den  Schluss  ziehen,  dass  die  Phönikier  damals  nur  einen  ganz 
beschränkten  Verkehr  mit  den  Griechen  des  Mutterlandes  unter- 
hielten. 

Dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  aus  den  Werken  und  Tagen 
des  Hesiod,  deren  ursprünglicher  Bestand  gewiss  hoch  in  das 
7.  Jahrhundert  hinaufreicht.     Der  Dichter,    der  sich  eingehend 

i)  Vgl.  Gsell,  Fouilles  de  Vulci  p.  426  ff. 

2)  Furtwängler,  Olympia  IV  die  Bronzen  T.  XXXVII  Nr.  692. 

3)  Die  Bronzefunde  ans  Olympia  p.  57. 
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mit  dem  Bedarfe  des  materiellen  Lebens  beschäftigt,  schweigt 
vollständig  Ober  den  phönikischen  Handel.  Wären  zu  seiner 
Zeit  phönikische  SchiflFe  in  die  böotischen  Häfen  eingelaufen, 
dann  hätte  es  ihm  nahe  genug  gelegen,  auf  die  hierdurch  dar- 
gebotenen Kaufgelegenheiten  hinzuweisen. 

Ebensowenig  werden  die  Phönikier  von  Archilochos  er- 
wähnt, dessen  Thätigkeit  wir  bis  zum  Jahre  648  v.  Chr.  herab 
verfolgen  können*)  und  dessen  Gedichte  das  auf  Faros,  auf 
Thasos  und  auf  der  thrakischen  Küste  herrschende  Leben  in 
seiner  ganzen  Breite  vergegenwärtigen. 

Beloch,*)  welcher  unter  allen  Gelehrten  die  antiphönikische 
Richtung  am  radicalsten  vertritt,  macht  geltend,  dass  der  phöni- 
kische Handel  nur  in  den  jüngeren  Gesängen  des  homerischen 
Epos  erwähnt  werde,  deren  Entstehung  im  8.  oder  7.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  anzunehmen  sei,  und  schliesst  hieraus,  dass  die 
Phönikier  erst  während  des  8.  Jahrhunderts  im  ägäischen  Meere 
zu  verkehren  angefangen  hätten,  dass  sich  folglich  die  betref- 
fenden Stellen  des  Epos  auf  die  Zustände  bezögen,  welche  im 
griechischen  Culturkreise  während  dieser  späten  Zeit  herrschten. 
Eine  derartige  Auffassung  scheint  mir  durch  die  im  Obigen  zu- 
sammengestellten Zeugnisse  schlagend  widerlegt.  Der  Handel, 
den  die  Phönikier  während  des  8.  und  während  des  grössten 
Theiles  des  folgenden  Jahrhunderts  mit  den  Griechen  unter- 
hielten, war  in  quantitativer  wie  in  qualitativer  Hinsicht  sehr 
unbedeutend  und  stimmt  keineswegs  zu  den  Angaben  des  Epos, 
nach  welchen  der  überseeische  Vertrieb  von  Industrieproducten 
ausschliesslich  den  Phönikiern  anheimfiel  und  diese  den  Griechen 
nicht  nur  allerlei  Tand  {ä&vQjuaxa)^)  sondern  auch  Kunstwerke 
ersten  Ranges  zuführten.  Hiernach  können  diese  Angaben, 
mögen  sie  sich  auch  in  den  jüngeren  Gesängen  vorfinden,    un- 


*)  Offenbar  bezieht  sich  Fragment  76  (Stob.  Flor.  CX  10)  auf  die 
totale  Sonnenfinstemiss,  welche  auf  Thasos  am  Vormittage  des  6.  April  648 
eintrat.    Vgl.  Beloch,  Griechische  Geschichte  1  p.  256  Anm.  1. 

*)  Rheinisches  Museum  XLIX  (1894)  p.  111— 116,  126—132. 

«)  Od.  XV  416. 
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möglich  durch  die  den  letzteren  gleichzeitigen  Verhältnisse  be- 
stimmt sein.  Vielmehr  wurzeln  sie,  wie  ich  in  den  Merooires 
de  TÄcademie  des  Tnscriptions^)  nachgewiesen  zu  haben  glaube, 
in  einer  uralten  Ueberlieferung,  die  bis  zur  mykenischen  Periode 
hinaufreicht.  Die  Richtigkeit  meiner  Beweisführung  erscheint 
nunmehr  um  so  gesicherter,  als  die  vorliegende  Untersuchung 
dazu  gewissermassen  die  Gegenprobe  liefert. 


1)  XXXV  p.  344—346. 
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Ein  Dithyrambus  auf  den  Chronisten  Theophanes. 

Von  K.  Kmmbacher. 

(Vorgetragen  am  5.  Januar  1895.) 

Wenigen  byzantinischen  Schriftstellern  sind  so  zahlreiche 
and  mannigfaltige  Darstellungen  gewidmet  worden  wie  dem 
Theophanes  Confessor,  dem  Verfasser  der  berühmten,  zuletzt 
Yon  C.  de  Boor  ans  Veranlassung  einer  von  der  K.  bayerischen 
Akademie  gestellten  Preisaufgabe  musterhaft  herausgegebenen 
Chronik.  Diese  eifrige  Beachtung  von  seiten  der  Biographen 
verdankt  er  jedoch  nicht  seiner  für  uns  so  wertvollen  Chronik, 
sondern  seiner  Eigenschaft  als  Kämpfer  und  Märtyrer  im 
Bilderstreite.  Infolge  der  allgemeinen,  tief  erregten  Teil- 
nahme, welche  dieser  von  beiden  Parteien  mit  erbitterter  Leiden- 
schaft geführte  Kampf  in  den  weitesten  Kreisen  des  Volkes 
fand,  wurden  alle  Personen,  die  in  irgend  einer  Weise  an  dem 
Kampfe  mitwirkten,  von  der  Mitwelt  sorgfältig  beobachtet, 
und  bei  der  Nachwelt  wuchsen  sie  bald  ins  Riesengrosse,  sowohl 
die  Feinde  der  Bilder,  deren  Gottlosigkeit  und  Verworfenheit 
masslos  übertrieben  wurden,  als  auch  die  Freunde,  deren  Recht- 
gläobigkeit,  Charakterstärke,  Tugend  und  Weisheit  die  Ortho- 
doxen zu  preisen  nicht  müde  wurden.  So  erwuchs  aus  der 
Bilderbewegung  eine  reiche,  gegen  die  Bilderstürmer  scharf 
I)olemische,  für  die  Bilderfreunde  übermässig  panegyrische  Litte- 
ratur,  in  der  man  alles  eher  findet  als  Objektivität  des  Urteils 
und  strenge  Wahrheitsliebe.  Die  leidenschaftliche  Tendenz, 
welche  die  meisten  auf  diese  Zeit  bezüglichen  Schriften  erfüllt, 
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thut  ihrem  historischen  Werte  bedeutend  Abbruch,  und  der 
Forscher,  der  mit  ihnen  arbeiten  muss,  hat  einen  schweren  Stand. 
Zu  den  namhaftesten  Quellen  über  die  Zeit  des  Bilder- 
sturmes gehören  die  verschiedenen  Lebensbeschreibungen  und 
Lobreden,  die  dem  Theophanes  gewidmet  worden  sind.  Leider 
sind  sie  nur  zum  Teil  der  Oeflfentlichkeit  übergeben.  Eine  er- 
schöpfende Untersuchung  ihrer  Quellen,  ihrer  Abfassungszeit 
und  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses,  sowie  eine  darauf  ge- 
gründete abschliessende  Darstellung  des  Lebens  des  Theophanes 
ist  daher  zur  Zeit  noch  nicht  möglich.  Zwar  hat  der  Erz- 
bischof Sergius  von  Vladimir  in  einer  grösseren  Abhand- 
lung, die  in  der  Zeitschrift  Duäepoleznoe  ötenie  (Erbauliche 
Lektüre)  1893  Nr.  3  und  5  erschienen  ist,  den  Versuch  ge- 
macht, das  Leben  und  Wirken  des  Theophanes  ausführlich  dar- 
zustellen, und  dabei  einleitungsweise  auch  die  Quellen  berührt. 
Allein  er  geht,  wohl  mit  Rücksicht  auf  den  populären  Charakter 
der  genannten  Zeitschrift,  auf  die  zweifelhaften  und  dunkeln 
Punkte  wenig  ein  und  lässt  die  litterarhistorischen  Vorfragen 
so  gut  wie  vollständig  beiseite.  Er  zählt  zwar  die  ihm  be- 
kannten Viten  auf,  aber  so  unbestimmt  und  flüchtig,  dass  seine 
Angaben  kaum  zur  Identifizierung  der  Texte  hinreichen.  Wie 
wenig  er  auf  die  philologische  Grundlage  seiner  Darstellung 
achtete,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  er  nicht  einmal  von 
C.  de  Boors  Theophanesausgabe,  in  welcher  auch  zwei  Viten 
textkritisch  neu  bearbeitet  sind,  Kenntnis  nahm.  Vielleicht  liess 
sich  der  Verfasser  von  einer  philologischen  Behandlung  des 
Gegenstandes  auch  dadurch  abhalten,  dass  die  Druckerei,  in 
welcher  die  , Erbauliche  Lektüre"  hergestellt  wird,  entweder 
griechische  Lettern  nicht  besitzt  oder  mit  Rücksicht  auf  das 
Publikum  der  Zeitschrift  nicht  anwendet.  Das  einzige  griechische 
Zitat,  das  in  der  Abhandlung  vorkommt,  nämlich  der  Anfang 
einer  noch  unedierten  Vita,  ist  in  russischer  Transcription  wieder- 
gegeben. Unter  diesen  Umständen  erscheint  eine  erneute  Be- 
handlung des  Gegenstandes  geboten.  Vor  allem  ist  eine  voll- 
ständige und  zuverlässige  Mitteilung  des  ungedruckten  Materials 
notwendig.      Hiezu   soll    im   folgenden    durch    Veröflfentlichung 
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einer  den  Forschern,  die  sich  mit  Theophanes  beschäftigten, 
unbekannt  gebliebenen  Prosaschrift  und  zweier  Hymnen 
ein  Beitrag  gegeben  werden.  Um  den  litterarischen  Charakter 
der  Prosaschrift  und  ihr  Verhältnis  zu  den  übrigen  dem  Theo- 
phanes gewidmeten  Schriften  klar  zu  machen  —  soweit  das 
zur  Zeit  möglich  ist  —  gebe  ich  zuerst  eine  Uebersicht  und 
kurze  Charakteristik  der  edierten  und  nicht  edierten  Texte. 

1.  An  erster  Stelle  ist  zu  nennen  die  von  dem  Patriarchen 
M et h odios  verfasste  Vita.  Die  Früh-  und  Spätgrenze  ihrer 
Äbfassungszeit  sind  das  Todesjahr  des  Theophanes  817  und  das 
des  Methodios  847.  Sie  steht,  noch  unediert,  im  Cod.  Mosq. 
Synod.  159  (bei  Vladimir  390)  s.  XII,  fol.  114—126.  Der 
Anfang  lautet  nach  Vladimir:  "E/xjr^axTov  xdXlog  xal  TtQoaiQerixrjv 
ei/noQtpiav,  Erzbischof  Sergius,  der  die  Moskauer  Handschrift 
wohl  eingesehen  hat,  bemerkt,  dass  diese  Biographie  wortreich 
und  in  der  chronologischen  Bestimmung  der  Thatsachen  aus- 
führlich sei.  Dass  sie  viele  Detailangaben  enthält,  ergibt  sich 
auch  aus  einer  Verweisung  in  der  zweiten  Vita  (s.  u.).  Es 
scheint  also  in  ihr  der  erzählende  Charakter  vorzuherrschen. 

2.  Eine  anonyme  Vita  steht  im  Cod.  Angel.  B  3,6,  im 
Cod.  Laur.  4,4  und  in  dem  eben  erwähnten  Mosq.  Synod.  159 
(390  Vladimir)  fol.  101 — 114.  Sie  wurde  zuerst  in  den  Acta 
SS.  Martii  II  700  S.  ediert,  dann  bei  Migne,  Patrol.  gr.  115, 
9 — 29  wiederholt,  endlich  auf  grund  einer  Neuvergleichung  der 
ersten  zwei  der  genannten  Handschriften  verbessert  heraus- 
gegeben von  C.  de  Boor,  Theophanis  Chronographia  II  (Leip- 
zig 1885)  3 — 12.  Sie  beginnt:  "QoneQ  Xeijuwv  euav&rjg  7101x1- 
koig  äv^eai  noocal^dfievog  und  schliesst  (vor  der  stereotypen 
Schlussformel)  mit  den  Worten:  ov  xaXg  /laxagiaig  evxaig  orrj- 
QiX^eirjfuv.  Wie  die  meisten  anonymen  Viten  wurde  auch  diese 
Biographie  des  Theophanes  dem  Symeon  Metaphrastes  zu- 
geschrieben; doch  ist  in  den  Handschriften  kein  Autorname  er- 
wähnt, und  wir  müssen  daher  zunächst  sowohl  den  Verfasser 
als  die  Entstehungszeit  als  unbekannt  bezeichnen.  Sicher  ist 
nur,  dass  das  Werkchen  nach  deiu  des  Methodios  geschrieben 
ist;  denn  der  Verfasser  setzt  die  Vita  des  Methodios  als  bekannt 
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voraus  und  beruft  sich  auf  dieselbe  (S.  8,  33  flP.  ed.  de  Boor): 
fiEQog  dk  x(bv  avxfjg  xaroQ^cofidrcov  h  rfj  Jiagd  Me&odiov  rov 
äyicoTdrov  naxQidqxov  ovvxe&elof]  Jiegl  avifjg  tc  xal  xov  fiaxa- 
qIov  ovyyqacpfj  ngdg  dxpiXeiav  x(bv  hxvyxavdvxiüv  laxÖQrjxai. 
Doch  ist  Methodios  nicht  der  einzige  Vorgänger  unseres  Ano- 
nymus; denn  in  der  Einleitung  sagt  er  (S.  3,  26  ff.),  da  schon 
von  einigen  weisen  und  seligen  Männern  (xioi  ooq)oTg  xal  jüLoxa^ 
qIoiq  ävögäoi)  das  ganze  Leben  des  Heiligen  ausführlich  be- 
schrieben worden  sei,  so  bleibe  ihm  nichts  übrig,  als  dass  er 
aus  ihren  Erzählungen  einzelne  Glanzstücke  auslese  und  wie 
ein  Juwelier  zu  einem  schönen  Werke  zusammenfasse.  Wer 
diese  weisen  und  seligen  Vorgänger  ausser  Methodios  waren, 
vermögen  wir  jetzt  nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  aber  ergibt  sich 
aus  den  zwei  Bemerkungen,  dass  das  Werkchen  geraume  Zeit 
nach  dem  Tode  des  Theophanes  und  wohl  auch  nach  dem  Tode 
des  Methodios  geschrieben  worden  ist. 

Nach  der  zuletzt  angeführten  Bemerkung  des  Verfassers 
haben  wir  nicht  eine  vollständige  und  erschöpfende  Erzählung, 
sondern  ein  auf  grund  früherer  Berichte  gearbeitetes,  kurz  ge- 
fasstes,  aber  künstlerisch  abgerundetes  Werk  zu  erwarten.  Und 
diese  Erwartung  wird  auch  erfüllt.  Schon  die  Einleitung,  welche 
einen  breit  ausgeführten  Vergleich  der  mit  Heiligen  geschmückten 
Kirche  mit  einer  von  bunten  Blumen  besetzten  Wiese  enthält, 
verrät  den  künstlichen,  rhetorischen  Charakter  der  Schrift. 
Es  ist  keine  objektive,  naiv-epische  Erzählung,  sondern  eine  sub- 
jektiv gestimmte  Lobrede,  in  welcher  die  Erzählung  der  That- 
sachen  nur  so  weit  zugelassen  ist,  als  es  für  das  Verständnis 
des  Lobes  notwendig  war.  Diese  Eigentümlichkeit  der  Schrift 
ist  auch  im  Titel  unzweideutig  ausgedrückt:  Biog  iv  inixo/ico 
xal  iyxwjLiiov  xov  ev  äyioig  naxqog  fj/xcbv  Qeo(pdvovg  xov  xtjg 
2!iyQiavtjg,  Ebenso  wird  im  Texte  durch  Ausdrücke  wie  iyxco- 
jüLidoai  (3,  14),  juex^  iyxcojulojv  (3,  24),  iyxojjLnd^ovxi  (3,  25),  xaxav- 
kijoco  (4,  9)  der  panegyrische  Charakter  deutlich  bezeichnet.^) 

*)  Ueber  die  Gattung  des  ßiog  ovv  eyxcofiiq)  vgl.  auch  P.  Ni kitin, 
üeber  einige  griechische  Texte  von  Heiligenlehen  (russ.),  Zapiski  d.  kais. 
russ.  Ak.  d.  Wiss.,  8.  Serie,  Bd.  1  (181)r))  S.  86. 
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Nachdem  der  Verfasser  in  der  Einleitung  den  Nutzen  der 
Heiligenverehrung  im  allgemeinen  erörtert  hat,  verheisst  er 
einen  vortrefflichen  Heiligen  zu  feiern  und  geht  mit  der  Frage: 
Tig  dk  ovTog;  zum  Thema  über.  Auf  diese  Frage  folgt  näm- 
lich als  Antwort  ein  längeres  Qeföge,  das  aus  neun  Kolen  von 
ungleicher  Ausdehnung  und  verschiedenem  rythmischen  Bau 
besteht  (S.  3,  16  ff.).  Es  ist  eine  förmliche  Strophe,  welche 
den  engen  Zusammenhang  zwischen  Prosalegende  und  Hymnen- 
poesie deutlich  illustriert.^)  In  den  neun  versartigen  Gliedern 
wird  der  Hauptinhalt  der  Biographie  des  Heiligen  zusammen- 
gefBiast,  zuerst  sein  Ruhm  als  Asket,  dann  seine  Verdienste  um 
die  Orthodoxie,  seine  ünerschrockenheit  dem  Kaiser  gegenüber 
im  allgemeinen  und  bezüglich  der  Gottlosigkeit  (d.  h.  der  Bilder- 
verfolgung) desselben  im  besonderen,  seine  Vortrefflichkeit  in 
Wort  und  That,  seine  Verachtung  der  irdischen  Freuden,  seine 
Keuschheit  in  der  Ehe  und  endlich  seine  Wohlthätigkeit:  'O  iv 
äoxrjTdig  jiegißötjTog  Seoq?dvr]g,  6  fxeyag  rrjg  ÖQ&odo^lag  vneQ- 
P^X^^f  ^  ^^  &^^^tv&y  doy/xdx(ov  jiQoaojiiori^g ,  6  nQo^vfiiog 
iavxdv  ToTg  TVQaweTv  i&iXovoi  naQadovg,  6  irfv  dvooißeiav  xov 
XQatovvzog  IXey^ag  doyfwxixaXg  ixq?avTOQiaig,  6  ßlq>  xal  JigdSei 
xal  X6y(p  vr]7ii&&ev  xexoöfjtrjjLiSvog,  6  xä  doxovvra  reQJivd  naqu- 
ßXetpdfievog  elg  äjiav,  6  iv  ydjLtcp  oaxpgoovvfjv  doxi^oag,  6  oxoq- 
Tiioag  Tievofxhoig  xdv  jiQooxaiQOV  nXomov  xal  dixaioovv7]v  iavrcp 
'^oavQloag  aldviov,  diojzeQ  (prjolv  6  iv  7iQ0(pi]xaig  yjaljucpdög. 
Man  hat  hier  zuerst  den  Eindruck  eines  leeren  und  phrasen- 
haften Wortschwalls;  in  der  That  aber  findet  sich  nur  eine 
Tautologie;  das  zweite  Kolon  6  /uiyag  tfjg  ög^odo^lag  vtiSq- 
fiaxog  deckt  sich  inhaltlich  mit  dem  dritten  ö  tcov  dXrj'^ivcdv 
doyfidxiov  ngoaoTziaxijg.  Die  übrigen  Glieder  enthalten  nur  die 
thatsächliche,  allerdings  ganz  allgemein  gehaltene  Angabe  der 
Hauptzüge,  die  im  Leben  des  Heiligen  vorkommen.  Die  ganze 
Epithetenreihe  erscheint  als  ein  kurzer  Auszug   der  Biographie 


*)  Vgl.  meine  ,  Studien  zu  den  Legenden  des  heiligen  Theodosios*, 
Sitzimgsber.  d.  philos.-philol.  und  histor.  Cl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss., 
1892  S.  322  ff. 

18M.  SitEongtb.  d.  phil.  a.  bist  Cl.  38 
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des  Theophanes.  Derselbe  ausgesprochen  rhetorische  Charakter 
zeigt  sich  auch  im  Folgenden,  z.  B.  in  der  Art,  wie  sich  der 
Verfasser  dem  Leser  gegenüber  darüber  rechtfertigt,  dass  er 
schon  lobpreise,  ehe  er  über  das  Leben  selbst  etwas  berichtet 
habe.  Dazu  kommen  allerlei  rhetorische  Figuren;  vor  allem 
wimmelt  es  von  Vergleichen  mit  Edelsteinen,  Perlen,  mit  Finster- 
nis, Licht  und  Glanz,  mit  Schätzen,  mit  der  fruchtbaren  Erde  u.  s.  w. 
Ein  echt  rhetorischer  Kni£F  ist  die  Erzählung  S.  5,  24  S.  Der 
Verfasser  fragt,  was  darauf  die  Jungfrau  gesprochen  habe.  Dann 
erzählt  er  uns  aber  zuerst,  was  sie  nicht  sprach,  um  eine  wirk- 
same Antithese  zu  erzielen,  und  dann  erst  das,  was  sie  wirklich 
sagte.  Aus  der  Rhetorenschule  stammt  ferner  die  schnörkel- 
hafte Art,  wie  die  Kirchenväter  angeführt  werden  (11,  15  flf.); 
jeder  empfangt  ein  schmückendes  Beiwort  oder  wird  durch 
irgend  eine  Umschreibung  bezeichnet,  z.  B.  BaoiXeiog  6  tan* 
diQQrixcov  fivoTTjg,  ro  ;|^^vaovv  oxdfia  'Icodwtjg,  fj  Ivga  xov  Jivev- 
jütarog  KvQikXog,  Dazu  kommen  kleinere  Züge,  wie  die  Epana- 
lepse  (z.  B.  ''Edei  ydq,  ^dei). 

Dass  der  Verfasser  die  kunstvolle  Einkleidung,  d.  h.  den 
rhetorischen  Schmuck  ausdrücklich  als  sein  Werk  bezeichnet, 
ist  erwähnt  worden.  Eine  weitere  Zuthat  desselben  besteht  in 
der  spitzfindigen  Erklärung  der  Thatsachen  post  eventum.  Ein 
Beispiel:  Die  Eltern  des  Theophanes  gehörten  im  Verborgenen 
der  Orthodoxie  an,  und  das  war  gut;  denn  hätten  sie  ofiFen  ihre 
Frömmigkeit  bekannt,  so  hätten  wir  diese  reine  Perle  nicht 
erhalten  (d.  h.  wenn  die  Eltern  sich  offen  bekannt  hätten,  so 
wären  sie  im  Bildersturm  untergegangen  und  Theophanes  wäre 
nicht  geboren  worden).  Als  eine  dritte  Zugabe  des  Verfassers 
darf  wohl  die  liebevolle  Ausführung  der  für  erbauliche  und 
lehrhafte  Zwecke  besonders  geeigneten  Dinge,  z.  B.  der  in  der 
Brautnacht  zwischen  den  zwei  Brautleuten  gepflogenen  Unter- 
redung bezeichnet  werden.  Dass  der  Verfasser  katechetisch 
wirken  will  und  seine  Schrift  zum  Vortrag  bestimmt  hat,  zeigt 
die  in  die  Erzählung  eingeschobene  Aufforderung  S.  6,  33  ff. : 
'Enel  Tolvt'v  rt]v  ix  yewi^oecog  xov  juaxaglov  jusxQi  ov^vylag 
avaoxQorpijv  A7ioxQ(i>vxcog   idf]k(oaafieVf   (pege  öt]  Xombv  xal  xo)v 
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avTov   äycovio/ndxcov    /isQixijv   xiva    xartjxijocojuev    efiq)aoiv    raig 
vfxetEQaig  äxoatg,  (piXoxQioxoL 

3.  Eine  dritte  Vita  des  Theophanes,  als  deren  Verfasser 
in  der  üeberschrift  ein  Nikephoros  Skeuophylax  des 
61achernenpalast6s  genannt  ist,  steht  im  Cod.  Marc.  375. 
Sie  ist  aus  demselben  zuerst  von  Goar  in  der  Pariser  Ausgabe 
des  Theophanes,  dann  von  Classen  in  der  Bonner  Ausgabe  des 
Theophanes  herausgegeben  und  darnach  bei  Migne,  Patrol. 
gr.  108,  17—45,  wiederholt  worden.  Endlich  veröffentlichte 
sie  auf  grund  einer  Neuvergleichung  der  Handschrift  C.  de  Boor 
vor  dem  zweiten  Bande  seiner  Ausgabe  des  Theophanes  S.  13 — 27. 
De  Boor  hat  in  der  Textgestaltung  seine  zwei  Vorgänger  weit 
überholt;  doch  bleiben  noch  einige  Zweifel  übrig,  über  die  ich 
wie  auch  über  einige  Stellen  der  vorher  genannten  Vita  unten 
handeln  will.  Leider  ist  der  Text  durch  den  Ausfall  mehrerer 
Blätter  im  Anfange  des  Werkes  und  eines  Blattes  gegen  das 
Ende  sehr  lückenhaft.  Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Vita 
des  Nikephoros  steht  in  den  Acta  SS.  Martii  t.  II. 

Früher  wurde  diese  Biographie  dem  TheodorosStudites, 
dem  berühmten  Abte  von  Studion,  zugeschrieben,  weil  sie  an- 
geblich sprachlich  mit  den  Schriften  des  Theodoros  überein- 
stimme. Doch  muss  diese  Zuteilung,  der  noch  Erzbischof  Ser- 
gius  a.  a.  0.  folgt,  aufgegeben  werden,  seitdem  durch  de  Boor 
der  seltsamer  Weise  von  Goar  und  Classen  und  dann  natürlich 
auch  von  Migne  weggelassene,  in  der  Handschrift  überlieferte 
Autorname  bekannt  geworden  ist.  Etwas  Näheres  über  den 
Skeuophylax  Nikephoros  vermag  ich  gegenwärtig  nicht  fest- 
zustellen. Wie  er  in  der  Einleitung  selbst  bemerkt  (S.  14,  6), 
hat  er  sein  Werk  auf  Anregung  anderer  unternommen.  Daraus 
hat  Erzbischof  Sergius  geschlossen,  dass  vor  ihm  noch  keine 
Biographie  des  Theophanes  existiert  habe.  Dieser  Schluss  ist 
aber  nicht  stichhaltig.  Denn  die  Worte  des  Verfassers:  Tavrag 
(sc.  xäg  Tigd^eig)  iyxco^tojv  vnoßaXeTv  TiQOTQcmelg  vöjuoig  holjiicog 
el^a  rfj  naoaivioei  u.  s.  w.  besagen  nur,  dass  man  ihn  auf- 
forderte, die  Thaten  des  Theophanes  einem  regelrechten  Enko- 

3y* 
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mioQ    zu   unterziehen.     Eine   erzählende  Biographie   kann  also 
schon  vor  ihm  dagewesen  sein. 

Auch  das  Werk  des  Nikephoros  beginnt  mit  einem  breit 
ausgesponnenen  Gleichnis  (14,  5—25).  Der  Verfasser  rergleicht 
die  Fahrt  durch  das  unwirtliche  Meer,  auf  welchem  nach  geföhr- 
lichem  Sturme  ein  aufleuchtender  Stern  Trost  spende,  mit  der 
Fahrt  durch  das  Leben,  auf  der  die  ölanzgestalten  der  Heiligen 
als  Leitsterne  dienen.  Ebenso  bleibt  der  Stil  im  Folgenden 
ganz  rhetorisch;  doch  ist  er  von  dem  des  Anonymus  stark 
verschieden.  Wenn  der  Anonymus  manchmal  gekünstelt  und 
schwierig  ist,  wird  Nikephoros  durch  seine  gespreizte  und  ver- 
wickelte Diktion  unerträglich  und  zuweilen  fast  unverständlich. 
Auch  der  Anonymus  arbeitet  stark  mit  den  Mittelchen  der  Rhetorik 
und  Sophistik;  doch  weiss  er  die  Mühe  des  Künstlers  wenigstens 
ziemlich  geschickt  zu  verbergen;  Nikephoros  aber  schreibt  wie 
ein  Junge,  der  nach  bestimmten  Regeln  ein  Schnlthema  aus- 
arbeitet. Die  äusserliche  Dressur  tritt  bei  ihm  weit  mächtiger 
hervor  als  das  Talent,  und  die  pedantische  Sorgfalt,  mit  welcher 
er  die  Regeln  beobachtet,  wird  durch  Geist  und  Geschmack 
nicht  unterstützt.  Ganz  schülerhaft  ist  das  wiederholte  Raisonne- 
ment  über  die  Disposition  der  Lobrede  und  über  die  bei  der 
Abfassung  derselben  zu  beobachtenden  Regeln,  die  vöjnoi  iyxa)- 
jxUov  (14,  17).  Der  ungeschickte  Anfänger  verrät  sich  in  der 
arglosen  Anwendung  der  abgebrauchtesten  Gemeinplätze.  Gleich 
zu  Beginn  finden  wir  die  alte,  von  den  Rhetoren  totgehetzte 
Antithese:  Nicht  zum  Ruhme  des  wunderbaren  Mannes  schreibe 
ich  das  Enkomion,  sondern  umgekehrt  soll  das  Andenken  des 
gefeierten  Heiligen  meiner  Darstellung  Ruhm  verleihen.  Ebenso 
hält  sich  Nikephoros  für  die  Disposition  seiner  Lobrede  ängstlich 
an  die  überlieferte  Schulschablone:  Zuerst  singt  er  das  Lob  der 
Vaterstadt,  dann  der  Eltern,  dann  hat  er,  wie  sich  aus 
seiner  Vorbemerkung  ergibt,  die  übermächtige  Naturanlage 
(viHÖJoa  (fvoig)  des  Theophanes  beschrieben;  doch  ist  dieses 
Stück  durch  den  Ausfall  einiger  Blätter  im  Codex  verloren 
gegangen.  Auch  im  einzelnen  wimmelt  die  Darstellung  von 
Aposiopesen,  Steigerungen,  Antithesen  n.  s.  w.     Charakteristisch 
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fdr  diese  leere,  selbstgefällige  Rhetorik  ist  die  Qleichgiltigkeit 
gegen  das  Thatsächliche.  Der  Verfasser  erwähnt  z.  B.  (15,  4) 
die  Namen  der  Eltern  des  Theophanes,  hält  aber  die  Entschul- 
digung für  angebracht  „el  ye  xal  dvdjuatog  v/luv  jueksi'^;  dieselbe 
Phrase  kehrt  noch  einmal  (17,  5)  wieder.  Der  Mann  befürchtet 
offenbar  von  der  gewissenhaften  Anführung  prosaischer  Namen 
einen  Schaden  für  die  Harmonie  seines  Wortgeklingels.  Den 
Dilettanten  verrät  auch  die  Sucht  zu  massloser  Uebertreibung 
und  die  unpassende  Schaustellung  billiger  Schulweisheit.  Um 
die  treffliche  Naturanlage  des  Theophanes  zu  kennzeichnen,  ver- 
steigt sich  Nikephoros  zu  der  homerischen  Hyperbel,  dass 
Theophanes  nicht  eines  sterblichen  Mannes,  sondern  eines  Oottes 
Kind  zu  sein  schien:  ov  yäg  icoxei  ävÖQdg  yewriTov  Jicug  I/lL' 
fievai  älXä  i^eoio  (15,  8).  Ein  anderer  Splitter  aus  Homer,  der 
in  seiner  Umgebung  ebenso  überraschend  wirkt,  findet  sich  kurz 
vorher  (15,  6):  xal  xfjg  jUf]TQ(oag  vtjdvog  i^dkXetai  äorigi  öna}- 
Qivtp  hcdlyxiog,  Mangel  an  litterarischer  Praxis  zeigt  sich  in 
dem  beschränkten  Wörterbuche  und  in  der  häufigen  Wieder- 
holung gewisser  Lieblingsausdrücke  wie  fiaxqco  reo  fxio(p  ,in 
hohem  Masse*  (14,9;  14,32;  16,35;  19,16;  22,38),  auch 
noXX(p  Tcp  juioq>  (16,  11),  und  okog  nvdg  yevio&ai  (14,  27;  15,  22). 
Der  Vergleich  darrov  fj  X6yog  , schneller  als  man  sagen  kann' 
begegnet  zweimal  kurz  nacheinander. 

Noch  mehr  als  in  den  formalen  Dingen  offenbart  sich  die 
völlige  Befangenheit  des  Verfassers  in  der  Schulrhetorik  in 
gewissen  sachlichen  Eigentümlichkeiten.  Während  der  An- 
onymus mit  christlichen  Grundsätzen  operiert  und  die  heiligen 
Schriften  zitiert,  bewegt  sich  Nikephoros  meist  in  allgemeinen 
Sätzen,  die  fast  ebenso  gut  ein  alter  Sophist  aussprechen  konnte. 
Um  diese  Differenz  in  ihrer  ganzen  Schärfe  zu  empfinden, 
braucht  man  nur  die  Abschnitte  der  zwei  Viten  zu  vergleichen, 
welche  die  Unterredung  in  der  Brautnacht  und  den  Brief  des 
Theophanes  an  Leon  den  Armenier  enthalten.  Der  Anonymus 
lässt  in  der  Brautnacht  den  Theophanes  und  seine  Braut  sich 
gegenseitig  mit  christlichen  Argumenten  zur  Bewahrung  der 
Keuschheit  tiberreden;  bei  Nikephoros  beginnt  Theophanes  mit 
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einem  hochtrabenden  Erguss  über  die  Vergänglichkeit  des  Irdi- 
schen und  entwickelt  dann  allerlei  rhetorische  Gemeinplätze  über 
die  Wertlosigkeit  des  Reichtums,  der  Schönheit  und  des  Ruhmes. 
Dasselbe  Verhältnis  treflfen  wir  im  Schreiben  an  Kaiser  Leon. 
Beim  Anonymus  erinnert  Theophanes  den  Kaiser  zuerst  daran, 
dass  er  seine  Macht  nur  durch  Gottes  Gnade  besitze,  entwickelt 
kurz  die  Lehre  von  der  Menschwerdung  Christi,  beweist  mit 
logischen  und  geschichtlichen  Gründen  und  mit  den  wichtigsten 
Väterstellen  das  Recht  und  den  Nutzen  der  Bilderverehrung 
und  schliesst  mit  der  Mahnung,  der  Kaiser  möge  die  Feinde 
des  Reiches  bekriegen,  das  Kirchendograa  aber  den  Vätern  über- 
lassen. Von  all  dem  enthält  der  bei  Nikephoros  überlieferte 
Brief  auch  nicht  ein  Wort.  Hier  bemerkt  Theophanes  nur, 
dass  er  die  vom  Kaiser  ihm  verheissenen  Reichtümer  nicht 
bedürfe  und  dass  für  das  Kloster  und  seine  Verwandten  Gott 
sorgen  werde;  den  Schluss  bildet  eine  mit  Antithesen  aufgeputzte 
Versicherung  seiner  Gleichgiltigkeit  gegen  Martern  und  Tod. 
Die  Bilderfrage  wird  mit  keiner  Silbe  erwähnt,  ein  Umstand, 
der  es  wahrscheinlich  macht,  dass  die  Vita  geraume  Zeit 
nach  Beendigung  des  Bilderstreites  abgefasst  worden  ist. 
Der  Ton  des  Schreibens  stimmt  mit  den  übrigen  Teilen  des 
Enkomions  genau  überein,  und  es  bleibt  kein  Zweifel  übrig, 
dass  Nikephoros  den  Brief,  um  ihn  dem  rhetorischen  Kolorit 
seiner  Arbeit  möglichst  anzupassen,  völlig  frei  erfunden  hat. 
Damit  ist  freilich  noch  nicht  entschieden,  ob  der  Text  des  An- 
onymus den  Originalbrief  darstellt;  doch  spricht  nichts  gegen 
seine  Elchtheit. 

Beide  Viten  sind  in  der  Fassung  so  verschieden,  dass  sich 
nur  an  einigen  Stellen  auf  eine  Strecke  von  1—2  Zeilen  eine 
wörtliche  oder  annähernd  wörtliche  Uebereinstimmung  findet 
Man  hielt  offenbar  bei  der  Ausarbeitung  neuer  Enkomien  sehr 
darauf,  sich  mit  den  Vorgängern  möglichst  wenig  zu  berühren  — 
ganz  gegen  die  Gepflogenheit,  die  bei  den  Byzantinern  sonst, 
namentlich  in  den  Litteraturgattungen,  bei  denen  das  Haupt- 
gewicht auf  den  Inhalt  fiel,  beobachtet  wurde.  lA  unserem  Falle 
scheint  sich  das  Streben  nach  Originalität  leider  auch  auf  den 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ein  Dühyrambtts  auf  Theophanes.  593 

Inhalt  zu  erstrecken.  In  mehreren  Punkten  wie  in  der  Angabe 
von  Namen  und  in  der  Chronologie  weicht  Nikephoros  vom  An- 
onymus erheblich  ab.  Eine  Schlichtung  dieser  Differenzen  ist 
nicht  möglich,  ehe  auch  die  Biographie  des  Methodios  ans  Licht 
gezogen  sein  wird. 

4.  Eine  vierte  Vita  des  Theophanes  von  einem  unbekannten 
Verfasser  steht  im  Cod.  Mosq.  Synod.  183  (376  bei  Vladimir) 
s.  XI,  fol.  189  —  197.  Sie  beginnt  mit  den  Worten:  *0  fiiyag 
ovTog  xal  Oixpbg  Geoqxivrjg,  6  rfjg  Xgioxov  d^eocpaveixig  dia- 
ngvotog  xfJQvi,  Wie  Sergius  mitteilt,  stimmt  sie  im  allgemeinen 
mit  der  Vita  des  Nikephoros  überein,  und  ihr  Verfasser  kannte 
offenbar  auch  die  Vita  des  Methodios. 

5.  Endlich  nennt  Erzbischof  Sergius  die  Lobrede  eines 
Mönches  Sabbas,  die  jedoch  keine  historischen  Nachrichten, 
sondern  nur  allgemeine  Gedanken  enthalte.  Sie  ist  nach  ihm 
nicht  in  griechischer  Sprache,  sondern  nur  in  slavischen 
Menaeenhandschriften  überliefert.  Da  Sergius  leider  weder 
den  Anfang  noch  das  Ende  dieses  Textes  mitteilt,  ist  es  mir 
nicht  möglich,  über  sein  Verhältnis  zu  der  Lobrede,  die  ich  im 
Folgenden  ediere,  etwas  festzustellen.  Für  die  Annahme  der 
Identität  des  slavischen  Textes  mit  dem  erwähnten  griechischen 
spricht  nur  die  üebereinstimraung  der  allgemeinen  Charakteristik 
d.  h.  der  beiden  gemeinsame  Mangel  historischer  Nachrichten; 
gegen  die  Annahme  der  Identität  spricht  die  Verschiedenheit 
der  Verfasser;  als  Autor  des  griechischen  Textes  nennt  sich  ein 
gewisser  Protoasekretis  Theodor,  als  Verfasser  des  slavi- 
schen Textes  bezeichnet  Sergius  einen  Mönch  Sabbas,  wobei 
freilich  der  Zweifel  übrig  bleibt,  ob  damit  der  Verfasser  des 
griechischen  Vorbildes  oder  etwa  der  Uebersetzer  —  an  ein 
slavisches  Original  ist  doch  kaum  zu  denken  —  gemeint  sei. 
Ehe  es  mir  gelingt,  von  dem  slavischen  Texte  eine  genauere 
Kenntnis  zu  erhalten,  bleibt  nichts  übrig,  als  den  Münchener 
Text  als  eine  eigene  Schrift  aufzuführen. 

6.  Das  unedierte  Münchener  Enkomion  steht  im  Cod. 
Mon.  gr.  3,  einer  schönen  Pergamenthandschrift  des  10./ 11.  Jahr- 
hunderts, fol.  8  —  13^.     Dieser  Text  ist,  wie  erwähnt,  den  For- 
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Sehern  unbekannt  geblieben  und  zwar  oflpienbar  infolge  eines 
Versehens  im  Kataloge  von  Hardt;  es  ist  nämlich  dort  im  Index 
der  Heiligenleben  der  Name  des  Theophanes  ausgefallen.  Die 
Ueberschrift  des  Münchener  Textes  lautet:  Oeodcogov  tzqodtO' 
aorjxQTJTig  iyxco/xiov  elg  xov  Soiov  naxiqa  fjfx&v  xal  öjuoXoyrjrrjv 
ß€0<pdvt]v  rdv  tfjg  SiyQiavrjQ,  Wir  haben  es  also  auch  hier  mit 
einem  Enkomion  zu  thun,  aber  mit  einem  ganz  anderen  als  den 
oben  ausführlich  besprochenen.  Der  augenfälligste  Unterschied 
liegt  im  Stil.  Von  den  breit  ausgeführten  Vergleichen,  der  ver- 
wickelten Satzbildung  und  dem  reichen  Schmuck  an  Redeblumen 
ist  hier  wenig  zu  finden.  Während  der  Anonymus  und  Nike- 
phoros  ihren  Werken  als  Prooemium  einen  umfangreichen,  bis 
ins  Einzelne  ausgearbeiteten  Vergleich  vorausschicken,  beginnt 
der  Protosekretär  mit  einem  kurzen,  sentenzenartigen  Satze: 
^Enaivetöv  xi  XQVf^^  ^^^  ^eiov  ^  ägext]  xal  xovg  xavxrjv  fisxt- 
övxag  inaivexovg  xal  ^elovg  xa'&loxrjoiv.  Mit  diesem  einen  Satze 
ist  die  Stilart  des  Werkebens  genügend  gekennzeichnet.  Es 
besteht  grösstenteils  aus  kleinen,  hüpfenden,  rythmisch  gebauten 
Sätzehen.  Man  glaubt  mehrmals  Strophen  eines  kirchlichen 
Hymnus  zu  lesen.  Ja,  das  ganze  Werk  gleicht  einem  Entwürfe 
zu  einem  Kirchenliede,  in  welchem  zwar  noch  die  Prosaform 
beibehalten,  die  Darstellung  aber  schon  für  die  letzte  Prozedur 
der  Versifikation  zubereitet  ist. 

Auch  inhaltlich  ist  das  Werkchen  einem  Hymnus  ver- 
gleichbar. Die  konkrete  Erzählung  tritt  vollständig  zurück. 
An  Stelle  der  thatsäehlichen  Angaben  sind  allgemeine  Andeu- 
tungen getreten,  die  nur  der  versteht,  der  mit  der  Vita  des 
Heiligen  vertraut  ist.  Ausser  den  Namen  einiger  in  einem 
Vergleiche  angeführten  alttestam entlichen  Väter  (Abraham, 
Joseph  u.  s.  w.)  finden  sich  im  ganzen  Werkchen  nur  zwei  Eigen- 
namen (S.  611,  14;  613,  10),  aber  kein  einziger  Personenname, 
nicht  einmal  der  des  Helden  Theophanes  selbst.  Auch  an  Stellen, 
wo  die  Anführung  eines  Eigennamens  fast  unvermeidlich  war, 
umgeht  sie  der  Verfasser;  wo  er  z.  B.  die  Verbannung  des  Theo- 
phanes nach  Saraothrake  erzählt,  hilft  er  sich  mit  dem  allgemeinen 
Ausdrucke:   vrjalcp  xivi  äjUffti^aXdxxcp  xony/la  xe  xal  &r]QOTQ6q^cfl 
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nagaTte/LuieraL  Unser  Enkomiast  hat  mit  der  Andeutung  des 
Nikephoros:  el  ye  xal  övdjuaTog  v/luv  jueXsi^  d.  h.  mit  dem  Satze, 
dass  für  ein  richtiges  Enkomion  die  Namen  gleichgiltig  oder 
selbst  nachteilig  seien,  so  furchtbar  Ernst  gemacht,  dass  man 
ohne  die  Ueberschrift  nur  schwer  feststellen  könnte,  welchem 
Heiligen  der  Panegyrikus  gewidmet  sei. 

In  der  Disposition  hält  sich  der  Verfasser  wie  Nikephoros 
an  ein  gewisses  rhetorisches  Schema.  Wie  Nikephoros  preist 
er  zuerst  die  Vaterstadt,  dann  die  Eltern,  endlich  die  treffliche 
Anlage  des  Theophanes  und  seine  Vollkommenheit  in  allen 
Tugenden.  Dann  schildert  er,  natürlich  stets  nur  in  ganz  all- 
gemeinen Zügen  und  Andeutungen,  die  wichtigsten  Thatsachen 
seines  Lebens,  die  Josephsehe,  den  Eintritt  in  das  Kloster,  die 
Teilnahme  an  der  Bildersynode,  die  Widerlegung  des  vom 
Kaiser  Leon  zu  ihm  gesandten  Vertrauten,  seine  Verbannung 
und  seinen  Tod.  Wie  der  Verfasser  dem  Nikephoros  im 
allgemeinen  Gange  der  Erzählung  folgt,  so  entlehnt  er  ihm 
auch  ein  spezielles  Motiv:  die  Erzählung,  dass  der  Kaiser  einen 
seiner  Vertrauten  zur  Bekehrung  des  Theophanes  abschickte 
(S.  614,  13  ff.  unserer  Ausgabe  =  Nikephoros  ed.  de  Boor 
23,  34  ff.).  Beim  Anonymus  schickt  der  Kaiser  auch  einen 
Beamten  zu  Theophanes,  aber  nur,  um  ihn  mit  300  Hieben 
zu  traktieren,  (ed.  de  Boor  12,  1  ff.). 

Das  Werkchen  ist  also  nicht  ein  ausführliches,  die  bio- 
graphische Erzählung  im  grossen  und  ganzen  bewahrendes 
Enkomion  in  der  Art  der  Schriften  des  Anonymus  und  des 
Nikephoros,  sondern  ein  kurzer,  völlig  lyrisch  gestimmter  Prosa- 
dithyrambus auf  den  Heiligen.  Von  dieser  litterarischen  Gat- 
tung ist  nur  noch  ein  kleiner  Schritt  zu  den  Hymnen  und 
Kanones,  wie  sie  dem  Theophanes  ja  auch  gewidmet  worden 
sind  (s.  S.  607  f.). 

So  allgemein  nun  auch  der  Dithyrambus  gehalten  ist  und 
so  sehr  er  sich  vom  thatsächlichen  Detail  fernhält,  so  findet 
sich  in  ihm  doch  eine  sehr  bestimmte  zeitgeschichtliche 
Andeutung,  die  uns  sogar  ermöglicht,  die  Abfassungszeit  des 
Werkchens  mit    völliger  Sicherheit   festzustellen.     Im   Schluss- 
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wort  sagt  der  Verfasser:  ravxrjv  ooi  t^v  Tiavrjyvgiv  iogra^ei 
XafjmQibg  oi^juegov  6  yevei  reo  aco  oejLivi^vöjuevog  (piloxQ^- 
OTÖrarog  ßaoiXevgj  juäkkov  IttI  Tovrq)  fj  xaig  ßaoiXixdig  xifAoig 
xal  XafjiJiQocpoglaig  oejLiwvöjuevog,  „Dieses  Freudenfest  feiert  Dir 
heute  glanzvoll  der  Deiner  Verwandtschaft  sich  rühmende  aller- 
christlichste  Kaiser,  der  mehr  darauf  als  auf  die  kaiserlichen 
Ehren  und  Prunkgewänder  stolz  ist.*  Es  werden  dann  noch 
weiter  die  Tugend  und  der  Glaube  des  Kaisers,  seine  treue  Ver- 
ehrung des  Theophanes  und  seine  Stiftnngen  für  ihn  erwähnt 
und  endlich  der  Kaiser  als  der  Führer  (^iagxog)  des  heutigen 
Festes  bezeichnet.  Der  Kaiser,  der  sich  der  Verwandtschaft 
mit  dem  Chronisten  Theophanes  rühmen  durfte,  ist  Konstan- 
tinos VII  Porphyrogennetos,  ein  Sohn  Leons  VI  des  Philo- 
sophen und  der  schönen  Zoe  Karbonopsina,  einer  Gross- 
uichte  des  Theophanes.  Konstantin  regierte  nominell  von  912 
bis  959;  doch  war  er  beim  Tode  seines  Vaters  kaum  7  Jahre 
alt;  die  Regierung  führte  damals  zuerst  die  Kaiserin-Mutter 
Zoe,  später  (920 — 944)  war  der  faktische  Herrscher  der  920 
zum  Mitregenten  gekrönte  Schwiegervater  Konstantins,  der 
„Basileopator*  Romanos  Lekapenos;  Alleinherrscher  war  Kon- 
stantin von  944 — 959.  Im  Dithyrambus  wird  nun  Konstantin 
offenbar  nicht  als  Knabe,  sondern  als  Erwachsener  voraus- 
gesetzt; denn  der  Verfasser  spricht  von  seinem  Glauben,  von 
seinen  Stiftungen  für  Theophanes  und  deutet  an,  dass  er  die 
kirchliche  Feier  veranlasst  habe.  Das  Werkchen  ist  also  sicher, 
nachdem  Konstantin  schon  dem  Knabenalter  entwachsen  war, 
verfasst  worden,  also  etwa  zwischen  920  und  959. 

Wir  können  mithin  unter  den  dem  Theophanes  gewidmeten 
Prosawerken  drei  Hauptformen  unterscheiden:  Die  ursprüng- 
lichste Form  bildet  die  wohl  vornehmlich  erzählende  und  an 
sachlichem  Detail  reichhaltige  Biographie  des  Methodios.  Dazu 
gehören  die  kurzen  Auszüge  in  den  Legendenmenäen,  von 
welchen  zwei  Bearbeitungen  bei  De  Boor  (S.  28 — 30)  abge- 
druckt sind. 

Als  die  zweite  Stufe  betrachten  wir  die  zwei  Enkomien 
des  Anonymus  und  des  Nikephoros,   in   welchen  zwar  der 
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rheiorisch-sophistisch-katechetische  Charakter  mehr  oder  weniger 
vorherrscht,  aber  doch  auch  die  wichtigsten  Thatsachen  des 
Lebens  erzählt  werden. 

Eine  dritte  Form  endlich  repräsentiert  der  rhetorisch- 
lyrisch  gehaltene,  thatsächlicher  Angaben  fast  gänzlich  ent- 
behrende Prosadithyrambus  des  Protoasekretis  Theodoros. 
Er  Termittelt  den  Uebergang  zu  den  streng  versifizierten  Kirchen- 
hymnen  und  Kanones. 

Eis  ist  durchaus  nicht  nutzlos,  diese  Texte,  die  gewöhnlich 
ohne  schärfere  Unterscheidung  unter  dem  allgemeinen  Titel 
s Heiligenleben*  zusammengefasst  werden,  nach  ihrer  formalen 
Seite  etwas  genauer  ins  Auge  zu  fassen.  Die  Erkenntnis  der 
grossen  Verschiedenheiten  in  Ton,  Stil  und  Absicht,  welche 
die  einzelnen  Bearbeitungen  aufweisen,  ist  von  erheblicher 
litterarhistorischer  Bedeutung.  Man  nennt  gewöhnlich,  wenn 
von  rhetorischen  Ueberarbeitungen  der  alten  Legenden  die  Rede 
ist,  nur  einen  Mann,  den  Symeon  Metaphrastes,  und  hält 
ihn  für  den  Hauptverderber  der  alten,  naiv  erzählenden  Legenden- 
litteratur;  ,funestissimus  homo,  qui  Graecorum  rem  hagiogra- 
phicam  penitus  vastavit*  heisst  er  z.  B.  in  der  von  den  Bol- 
landisten  herausgegebenen  „Bibliotheca  Hagiographica  6raeca' 
(S.  VIII).  Allein  es  wird  durch  die  obige  Darlegung  deutlich 
und  wird  durch  weitere  Forschung  sicher  noch  deutlicher  werden, 
dass  Symeon  durchaus  nicht  so  isoliert  steht,  wie  man  bisher 
glaubte,  dass  auch  andere  und  zwar  schon  vor  ihm  in  ganz 
ähnlicher  Weise  die  ursprünglichen,  sachlich  gehaltenen  Heiligen- 
biographien zu  wohlklingenden,  mit  dem  Zierat  der  Schön- 
rednerei aufgeputzten  Machwerken  umgestalteten.  Symeon  ist 
also  auf  dem  Gebiete  der  Hagiographie  nicht  Bahnbrecher, 
sondern  nur  der  bedeutendste  Vertreter  einer  schon  vor  ihm 
beginnenden,  in  der  Folgezeit  immer  mächtiger  werdenden 
Geschmacksrichtung,  die  in  der  Komnenenzeit  in  einen  für  die 
Erhaltung  der  alten  Litteratur  und  für  die  Förderung  gelehrter 
Studien  ebenso  nützlichen  als  für  die  gedeihliche  Entwickelung 
einer  neuen,   auf  den   sprachlichen  und  kulturellen  Thatsachen 
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der  Zeit  beruhenden  nationalen  Litteratur  und  Bildung  ver- 
derblichen Klassizismus  ausläuft.^) 

Zuletzt  möge  noch  das  Verhältnis  des  Münchener  Textes 
zu  W.  Meyers  SatzRchlussgesetz*)  untersucht  werden.  Die 
allgemeine  Richtigkeit  der  Meyerschen  Beobachtung  ist  aner- 
kannt, und  Meinungsverschiedenheiten  können  nur  noch  über 
die  Verbreitung  des  Gesetzes  in  den  einzelnen  Litteraturgat- 
tungen  und  über  die  Länge  der  rythmisch  abgeschlossenen 
Glieder  bestehen.  Dass  die  Regel  nicht  für  alle  Litteratur- 
gattungen  in  gleichem  Masse  gelten  kann,  ist  selbstverständlich. 
Es  wäre  thöricht,  die  Giltigkeit  des  Gesetzes  an  mathematischen 
oder  medizinischen  Traktaten  erproben  zu  wollen;  auch  juri- 
dische Abhandlungen  wird  man,  soweit  nicht  etwa  der  Wort- 
laut von  Gesetzen  in  Betracht  kommt,  zunächst  ausser  acht 
lassen  dürfen,  ebenso  formlose  Chroniken  u.  s.  w.  Als  voll- 
wertiges Material  sind  eben  nur  solche  Schriftwerke  zu  be- 
trachten, bei  deren  Abfassung  auf  künstlerische  Form  ersicht- 
lich Wert  gelegt  wurde,  also  Geschichtswerke,  Reden,  Predigten, 
Briefe,  Essays  u.  s.  w.,  in  allererster  Linie  natürlich  Schrift- 
werke, die  zum  Vortrage  bestimmt  waren. 

Manchen  Anlass  zu  Widerspruch  und  Bedenken  hat  wohl 
auch  der  von  Meyer  öfter  gebrauchte  Ausdruck  „Gesetz*  ge- 
geben. Er  kann  in  der  That  Miss  Verständnisse  hervorrufen. 
Denn  von  einem  eigentlichen  Gesetze  kann  hier  in  der  That  nicht 
gesprochen  werden.  Es  handelt  sich  um  eine  Gewohnheit,  eine 
Neigung,  die  auf  einer  natürlichen,   festgewurzelten  Wohllaut- 


^)  Diese  Sätze  habe  ich  vor  zwei  Jahren  niedergeschrieben  und 
vorgetragen.  Zu  einem  ähnlichen  Resultate  über  die  litterarhistorische 
Stellung  des  Symeon  Metaphrastes  ist  inzwischen  auf  grund  einer  scharf- 
sinnigen Untersuchung  A.  Ehrhard  gekommen  in  seiner  wahrhaft  bahn- 
brechenden Abhandlung:  Die  Legendensammlung  des  Symeon  Meta- 
phrastes und  ihr  ursprünglicher  Bestand,  in:  Festschrift  zum  UOO jäh- 
rigen Jubiläum  des  deutschen  Campo  Santo  in  Rom,  Freiburg  1896 
S.  80«. 

^)  Wilhelm  Meyer  aus  Speyer,  Der  accentuierte  Satzschluss  in 
der  griechischen  Prosa  vom  IV.  bis  XVI.  Jahrhundert.     Göttingen  1891. 
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empfindung  beruht  und  daher  instinktiv  in  der  Kegel  befolgt, 
aber  doch  auch  zuweilen  übersehen  wurde.  Ich  bin  der  Ueber- 
zeugung,  dass  das  «Gesetz^  nicht  in  dem  Masse  wie  etwa  ge- 
wisse metrische  Gesetze  schulmässig  überliefert  und  rait  klarer 
Berechnung  festgehalten,  sondern  als  ein  zwar  nützliches,  aber 
keineswegs  zwingendes  Mittel  des  Wohllauts  betrachtet  und 
vielfach  mehr  unbewasst  als  bewusst  befolgt  wurde. ^)  So  er- 
klären sich  die  vielfachen  üebertretungen  des  Gesetzes  in  Schrift- 
werken, in  denen  absolute  Korrektheit  zu  erwarten  stünde; 
d.  h.  der  byzantinische  Mensch,  der  ein  künstlerisch  abgerun- 
detes Schriftwerk  verfasste,  wusste  wohl  aus  seiner  Lektüre 
und  durch  eigenes  Empfinden,  vielleicht  auch  aus  mündlicher 
Tradition,  dass  der  rythmische  Schluss  ein  treffliches  Mittel  ist, 
um  den  betäubenden,  rastlos  mitfortreissenden  Klang  der  Dar- 
stellung zu  erhöhen;  aber  in  der  Anwendung  des  Mittels  herrschte 
doch  manche  Ungleichheit,  manche  wollten  den  rythmischen 
Wohlklang  bei  keiner  starken  Sinnespause  missen ;  andere  waren 
sorgloser  und  hielten  es  nicht  für  nötig,  nach  Abschluss  eines 
Werkes  Satz  für  Satz  auf  die  Korrektheit  der  Schlüsse  nach- 
zuprüfen. Wenn  nun  also  der  Ausdruck  ^Gesetz**  für  eine 
solche  Erscheinung  nicht  recht  passt,  so  dürfte  es  doch  schwer 
sein,  einen  passenden  Ersatz  zu  finden;  denn  auch  „RegeP 
deckt  den  Begriff  nicht  völlig. 

Weit  unerfreulicher  als  die  kleinen  Meinungsverschieden- 
heiten, die  sich  bezüglich  der  Meyerschen  Entdeckung  ergaben, 
ist  die  Thatsache,  d&ss  die  Entdeckung  von  manchen  Heraus- 
gebern und  Textkritikern  gänzlich  ignoriert  wurde.  Das  sollte 
in  Zukunft  nicht  mehr  geschehen.  Wer  von  nun  an  einen 
byzantinischen  Text  bearbeiten  will,  muss  zu  Meyer  Stellung 
nehmen,   mag  diese  Stellung  ausfallen,    wie  sie  will.     Bei  dem 


1)  Ein  Gegenstück  der  mittelalterlichen  lateinischen  Redetheoretiker, 
welche  die  erlaubten  rythmischen  Satzsehlüsse  zusammenstellten,  ist  mir 
in  der  griechischen  rhetorischen  Litteratur  nicht  bekannt.  Vgl.  Valois, 
Bibliotheque  de  Fficole  des  Chartes,  1881  S.  161,  und  L.  Uavet,  La 
prose  m^trique  de  Symmaque,  Bibl.  de  Föcole  des  hautes  ^tudes,  94.  fasc, 
Paris  1892  S.  1  f. 
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uns  vorliegenden  Texte  werden  wir  aber  geradezu  gedrängt, 
die  Beobachtung  Meyers  zu  berücksichtigen.  Wenn  schon  an 
sich  von  einer  offenbar  sorgfältig  ausgefeilten  und  zum  öffent- 
lichen Festvortrage  bestimmten  Rede  sicherlich  auch  hinsicht- 
lich des  Satzschlusses  Korrektheit  zu  erwarten  ist,  so  haben 
wir  hier  obendrein  in  der  Ueberlieferung  des  Textes 
einen  festen  äusseren  Anhalt  für  die  Untersuchung  und 
zwar  gerade  für  den  Punkt,  über  welchen  die  Mei- 
nungen naturgemäss  am  meisten  auseinander  gehen, 
für  die  Abgrenzung  der  rythmischen  Glieder,  d.  h. 
die  Bestimmung  der  Stellen,  wo  der  Vortragende  eine 
Pause  eintreten  Hess  und  wo  demnach  der  rythmische 
Schluss  zu  erwarten  steht.  Dieser  äussere  Anhalt  besteht 
in  schwarzen  Punkten,  von  denen  der  ganze  Text  und  ebenso 
die  übrigen  Texte  der  Hs  durchsetzt  sind.  Wer  je  eine  der 
zahllosen  Hss  der  Kirchendichtung  gesehen,  in  denen  die  Verse 
ebenso  durch  dicke  Punkte  abgeteilt  sind,  wird  nicht  daran 
zweifeln,  dass  die  Punkte  in  dieser  stark  rythmischen  Prosa  als 
Lesezeichen  für  den  Vortragenden  dienten.  Leider  wird  die 
Sicherheit  dieser  Basis  einigermassen  dadurch  beeinträchtigt, 
dass  neben  den  Punkten  auch  Kommata  vorkommen,  üeber 
die  vermutliche  Bedeutung  derselben  wird  unten  gehandelt  wer- 
den; zunächst  sei  nur  bemerkt,  dass  die  Kommazeichen  den 
Punkten  oft  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen.  Es  sind  Punkte 
mit  einem  kleinen  Häkchen;  häufig  aber,  besonders  wenn  die 
Tinte  etwas  verblasst  ist,  lässt  sich  nicht  unterscheiden,  ob  das 
Häkchen  absichtlich  gesetzt  oder  nur  durch  das  Absetzen  der 
Feder  bei  der  Herstellung  eines  Punktes  entstanden  ist.  Ein 
Unterschied  liegt  auch  in  der  Stellung  der  Zeichen;  die  Punkte 
stehen  meist  ungefähr  in  der  Mitte  der  Zeile,  die  Kommata 
etwas  weiter  unten;  doch  reicht  auch  diese  Differenz  nicht 
immer  zur  Entscheidung  aus.  Es  erschien  mir  daher,  mag  das 
Urteil  über  die  Bedeutung  der  Kommata  ausfallen  wie  es  will, 
von  vorneherein  zweckmässig,  in  der  Ausgabe  nicht  nur  die 
Punkte,  sondern  auch  die  Kommata  wiederzugeben;  ich  habe, 
dem  Meyerschen  Ausdrucke  der  starken  und  schwachen  Sinnes- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ein  Dithyrambus  auf  Thcophar^s.  601 

pausen  folgend,  für  die  Punkte  einen  *,  für  die  Kommata 
einen  *  gewählt.  Natürlich  will  ich  damit  keine  Regel  auf- 
stellen für  die  künftige  Publikation  von  Texten,  die  in  den 
Hss  mit  Lesepunkten  versehen  sind;  das  unruhige,  bunte  Aus- 
sehen eines  von  Sternen  oder  ähnlichen  Zeichen  durchsetzten 
Textes  dürfte  die  regelmässige  Wiedergabe  dieser  Zeichen  von 
selbst  verbieten.  Aber  es  ist  instruktiv,  einmal  ein  Beispiel 
eines  solchen  interpungierten  Textes  vorzuführen.  Zur  Ver- 
anschaulichung des  Aussehens  der  Zeichen  in  der  Hs  ist  der 
Ausgabe  das  Facsimile  einer  Seite  beigegeben. 

Eline  völlig  exakte  Untersuchung  ist  nun  leider  wegen  der 
erwähnten  täuschenden  Aehnlichkeit  beider  Zeichen  nicht  mög- 
lich, und  wenn  ein  anderer  ohne  Kenntnis  der  folgenden  Aus- 
gabe die  Hs  mit  den  Zeichen  veröflfentlichte ,  ergäben  sich 
vielleicht  einige  Doppelsteme  bezw.  Sterne  mehr  oder  weniger. 
Eine  Erörterung  der  einzelnen  zweifelhaften  Zeichen  würde  zu 
weit  führen  und  wäre  nur  mit  Beigabe  eines  vollständigen 
photographischen  Facsimiles  möglich.  Zudem  wird  das  Gesamt- 
ergebnis der  Zählung  durch  die  wenigen  unsicheren  Fälle  nicht 
beeinträchtigt. 

Im  ganzen  Dithyrambus  habe  ich  256  Punkte  gezählt,  die 
in  der  folgenden  Ausgabe  durch  *  wiedergegeben  sind.  Von 
den  256  also  bezeichneten  Schlüssen  entsprechen  239  der 
Meyerschen  Regel,  17  widersprechen  ihr.  In  der  Bildung  der 
Schlüsse  bekennt  sich  der  Verfasser  oflFenbar  zu  den  Anhängern 
der  freiesten  Richtung,  die  Meyer  S.  11  charakterisiert  hat, 
d.  h.  er  ist  auch  mit  Schlüssen  zufrieden,  wo  vor  der  letzten 
Hebung  zwei  vom  grammatischen  Accent  freie  Silben  stehen, 
mag  vorhergehen  was  will,  z.  B.  xai?'  ixdoirjv  ijtedidov  S.  612, 1, 
noXXdmg  äjtayyiXXeo&ai  S.  614,  31,  d^tjQoxQdqxp  jiaQOTie/xjietai 
S.  616,  22  u.  s.  w.  Doch  sind  diese  nachlässigen  Schlüsse  selten. 
Wie  es  sich  mit  den  17  inkorrekten  Schlüssen  verhält,  möge 
eine  Aufzählung  derselben  zeigen: 

1.  xal  T^g  xgeircovog  fioigag  ä^ioi  S.  608, 1 1 .  Leicht  zu  heilen 
durch  die  in  der  späteren  und  byzantinischen  Gräzität  so  unge- 
heuer beliebte  Zwischenstellung:  xal  Trjq  xgelrrovog  ä^ioi  fiolgag. 
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2.  rcbv  htl  Yi]g  tiqcoteicüv  S.  609,  34. 

3.  V7i6  xaXXUncp  xfjdejuövi  xal  Tiaidaycoyip  xQe(povto  S.  610, 19. 
Leicht  zu  heilen  durch  die  oben  erwähnte  Zwischenstellung: 
vTib  xaXUcfTcp  rgicpoiTo  xfjdejuövi  xal  Ttaidaywycp. 

4.  xarä  rrjg  oQ^g  dvagQrj^ot  Jtunscog  S.  613,  8.  Der  stärkste 
Fall  im  ganzen  Texte;  denn  es  steht  nicht  nur  ein  Punkt  nach 
morecog,  sondern  es  ist  durch  eine  Randinitiale  auch  Anfang 
einer  neuen  Zeile  angedeutet.  Die  Umstellung  dg^g  nioreayg 
ävaggi^^oi  ist  bedenklich,  weil  gerade  die  Zwischenstellung  des 
Verbums  zwischen  Attribut  und  Substantiv  echt  byzantinisch 
ist;  allerdings  könnte  man  auch  umgekehrt  annehmen,  dass  ein 
Schreiber  die  beliebte  Zwischenstellung  vornahm,  ohne  zu  be- 
achten, dass  er  dadurch  den  rythmischen  Schluss  zerstörte. 
Sehr  einfach  wäre  die  Aenderung  ävaggi^^otro ;  aber  das  Medium 
dieses  Verbums  mit  einem  Objekt  wie  ndXefxov  ist  unerhört. 

5.  xal  ngcüTov  did  ojiovdrjg  rl^erai  S.  613,  20.  Leicht  zu 
heilen  durch  Umstellung:  tl'&erai  diä  ojiovdijg. 

6.  Aiye  ^ol,  (pjoiv,  c5  ovrog  S.  614,  16.  Hier  ist  das  enkli- 
tische  q)7]oiv   als   freies  Wort   behandelt.     Vgl.   Meyer  S.  8  f. 

7.  ri  de  S.  614,  23.     Hier  und  in 

8.  dg^oöo^eiv;  nibg  xomo  S.  614,  24  ist  die  Regel  verletzt 
oflFenbar  aus  demselben  Grunde,  wie  in  den  von  Meyer  S.  10 
aus  Synesios  angeführten  Beispielen,  d.  h.  weil  in  kurzen,  abge- 
rissenen Sätzen,  besonders  in  plötzlich  hervorgestossenen  Aus- 
rufen und  Fragen  der  rhetorische  Bau  des  Schlusses  unnötig 
oder  unmöglich  war.  Der  ungewöhnliche  Tonfall  scheint  sogar 
ein  Mittel  zu  sein,  durch  welches  das  Unerwartete,  Plötzliche 
der  Frage  oder  des  Ausrufes  charakterisiert  wird. 

9.  ov  ydg  ov^ßaXeXv  i'x^  S.  614,  24.  Stammt  wohl  sicher 
vom  Autor. 

10.  ov  fioi  doxei  rcbv  droTKOTdrcov  elvai  S.  615,  6.  Leicht 
zu  heilen  durch  Umstellung:  ehai  xcov  droTiayrdrcov. 

11.  ei  d'  ov  rovTO,  nibg  ixeivo  S.  615,  11;  gehört  in  dieselbe 
Kategorie  wie  Nr.  7  und  8. 

12.  tjjuTv  fiiv  T/7  xaTaXtjTiTixfj  alo&ijoei  S.  615,  13.  Stammt 
wohl  sieber  vom  Autor. 
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13.  Tiei^vlovg  elvai  S.  615, 24.  Zu  heilen  durch  Umstellung : 
elvai  nei^yiovg. 

14.  ijdrj  xal  ywx<ov  Sg^ovoiv  S.  615,  29.  Wohl  sicher  vom 
Autor. 

15.  al  Tov  ^vfiov  (pXdyeg  S.  616,  18.   Wohl  sicher  vom  Autor. 

16.  elg  /xelCova  Jigoo^ijxrjv  njLKogiag  evQoiro  S.  616,  24. 
Leicht  zu  heilen  durch  die  Zwischenstellung  evQoiro  rificoglag. 

17.  8v  diä  ßiov  navxbg  ido^aoag  S.  618,  8.  Zu  heilen  durch 
Umstellung:  did  nartog  ßiov  idö^aoag. 

Von  den  17  inkorrekten  Schlüssen  lassen  sich  also  7 
(Nr.  1,  3,  5,  10,  13,  16,  17)  durch  leichte  Umstellung,  ohne 
irgend  einen  starken  Eingriff  in  die  Ueberlieferung,  heilen.  Eine 
andere  Frage  ist  es  freilich,  ob  durch  die  vorgeschlagenen  Kor- 
rekturen wirklich  der  ursprüngliche  Wortlaut  hergestellt  wird. 
Da  der  Autor  an  einigen  Stellen  die  Regel  zweifellos  verletzt 
hat,  kann  er  sie  auch  an  den  besprochenen  7  Stellen  oder 
wenigstens  an  einigen  derselben  verletzt  haben.  Zu  Gunsten 
der  Korrektur  spricht  in  mehreren  Fällen  der  Umstand,  dass 
die  für  den  rythmischen  Schluss  notwendige  Stellung  auch 
einem  der  in  der  späteren  Gräzität  so  beliebten  Schemen  der. 
Zwischenstellung  (Verbum  zwischen  Attribut  und  Substan- 
tiv u.  s.  w.)  entspricht.  Ein  höherer  Grad  von  Sicherheit  liesse 
sich  nur  erreichen,  wenn  wir  von  demselben  Autor  noch  mehrere 
Schriften  besässen  und  an  ihnen  seine  Prinzipien  bezüglich  des 
Satzschlusses  und  der  Zwischenstellung  genauer  prüfen  könnten. 
Da  wir  nicht  in  dieser  glücklichen  Lage  sind,  scheint  es  mir 
gewagt,  die  vorgeschlagenen  Aenderungen  ohne  weiteres  in  den 
Text  zu  setzen. 

Nun  ist  aber  zur  Beurteilung  der  inkorrekten  Stellen  noch 
eine  wichtige  Thatsache  zu  beachten.  Von  den  17  Stellen  ent- 
fallen nicht  weniger  als  9  (inbegriffen  diejenigen,  welche  durch 
Umstellung  geheilt  werden  können)  auf  die  Disputation  zwischen 
Theophanes  und  dem  Abgesandten  des  Kaisers.  Offenbar  ist 
in  diesem  Teile,  der  ein  lebhaftes,  von  Ausrufen  und  Einwen- 
dungen durchsetztes,  wenigstens  scheinbar  genau  wiedergegebenes 

lege.  Sltzaagib.  d.  phil.  n.  bist  Gl.  39 
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Zwiegespräch  enthält,  auf  den  rhetorischen  Satzschluss  weniger 
geachtet  worden  und  ganz  mit  Recht;  der  leicht  hinfliessende 
Wohlklang  der  Rede  ist  hier  weniger  erforderlich,  ja  weniger 
passend  als  im  Dithyrambus  selbst,  der  als  das  eigenste  Werk 
des  Verfassers  gelten  soll.  Völlig  klar  ist  der  Grund  der  Ver- 
letzung des  Gesetzes  bei  Ausrufen  und  Fragen  (wie  in  Nr.  6, 
7,  8,  11).  Aber  auch  an  den  übrigen  Stellen  (3,  bezw.  5,  wenn 
man  die  vorgeschlagene  Heilung  von  Nr.  10  und  13  nicht  an- 
nehmen will)  dürfte  der  Grund  der  Inkorrektheit  in  dem  hef- 
tigen Tempo  und  dem  improvisierten  Charakter  der  Disputation 
liegen. 

Wenn  man  mithin  von  diesen  9  in  der  Disputation  vor- 
kommenden Stellen  absieht  und  bei  den  übrigen  8  die  vorge- 
schlagenen leichten  Heilungen  annimmt,  so  bleiben  im  ganzen 
Werkchen  3  inkorrekte,  weder  ohne  einen  stärkeren  Eingriff 
zu  heilende  noch  durch  einen  besonderen  Grund  entschuldigte 
Schlüsse  übrig  (Nr.  2,  4,  15).  Bei  Nr.  2  ist  die  Ueberlieferung 
sicher  nicht  anzutasten;  aber  vielleicht  wurde  das  einsilbige  yflg 
schwächer  betont  und  knl  yijg  wie  ein  Ortsadverb  zusammen- 
gelesen, etwa  epi  jis  protfon.  Völlig  unentschuldbar  ist  Nr.  4, 
wenn  anders  die  Ueberlieferung  richtig  ist.  Bei  Nr.  15  ist 
vielleicht  der  Punkt  versehentlich  gesetzt;  denn  eine  starke 
Sinnespause  kann  nicht  angenommen  werden,  da  der  Satz  ja 
mit  xal  weitergeführt  wird. 

lieber  die  Zulässigkeit  der  einen  oder  anderen  der  hier 
vorgeschlagenen  Heilungen  und  Entschuldigungen  kann  man 
verschiedener  Ansicht  sein;  sicher  aber  bleibt,  dass  auch  der 
Verfasser  unseres  Dithyrambus  die  Regel  des  rythmischen 
Schlusses  befolgte,  wenn  er  auch  zu  den  Anhängern  der  freieren 
Richtung  gehörte  und  an  einigen  Stellen  sogar  unrichtige  Schlüsse 
zuliess.  Weit  wichtiger  aber  ist  die  Erkenntnis,  dass  die  in 
der  Hs  bemerkbaren  Punkte  Lesepausen  andeuten  und  dem- 
nach als  willkommene  Führer  zur  Bestimmung  der  rythmischen 
Reihen  dienen  und  zur  Lösung  einer  Frage  benützt  werden 
können,  die  W.  Meyer  (S.  13)  mit  Recht  als  »sehr  schwer*  be- 
zeichnet hat. 
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Aach  die  Kommazeicben  dürfen  nicht  übersehen  werden. 
Klar  ist  zunächst,  dass  sie  mit  den  Punkten  nicht  auf  die  gleiche 
Stufe  zu  stellen  sind.  Sie  stehen  häufig  an  Stellen,  wo  von 
einer  Sinnespause  keine  Rede  und  ein  rythmischer  Schluss  ganz 
unmöglich  ist,  z.  B.  im  Anfange  eines  Satzes  nach  6  jukv,  ^ 
jLih,  toig  dk  oder  nach  einer  Konjunktion  wie  (bg  äv.  Hier 
scheint  das  Zeichen  eine  syntaktische  Bedeutung  zu  haben, 
obschon  wir  heutigen  Tages  in  solchen  Fällen  kein  Unter- 
scheidungszeichen setzen.  Syntaktisch  ist  die  Bedeutung  des 
Kommas  auch  in  der  Stelle:  Xdyog  *  xo  jidvxiov  öcoqcov  i^fiQY}' 
fiivov  S.  617,  14,  wo  das  Substantiv  vom  Attribut  abgetrennt  ist, 
und  in  dem  Satze:  el  d'  ov  tovxo  *  ncog  ixeivo;  t  S.  615,  10. 
Aehnlich  wie  Formen  des  Demonstrativs  6  fikv  entweder  als  Sub- 
jekt oder  als  Objekt  vom  folgenden  Satzteile  durch  das  Komma 
abgehoben  werden,  werden  auch  substantivische  Subjekte  und 
Objekte  zur  Deutlichkeit  durch  Kommata  abgetrennt.  Die  Haupt- 
stelle sind  die  kleinen  hüpfenden  Sätze  S.  613,  28:  i^rixei  ovv 
^  TtaQdxa^ig  *  x6v  axQoxrjyöv  t  u.  s.  w.  In  allen  diesen  Fällen 
hat  das  Komma,  wenn  auch  seine  Bedeutung  in  einem  gewissen 
Sinne  syntaktisch  genannt  werden  kann,  auch  eine  deutliche 
Beziehung  zum  Vortrag.  In  Doppelsätzen  mit  6  fih  —  6  dk 
lässt  der  Sprechende  zur  deutlicheren  Hervorhebung  des  Gegen- 
satzes nach  den  Demonstrativen  eine  kleine  Pause  eintreten;  ebenso 
bei  kleinen  symmetrisch  gebauten  Sätzchen,  wie  sie  S.  613,  28  ff. 
stehen,  nach  dem  ersten  Gliede,  sei  es  nun  ein  Subjekt  oder 
ein  Objekt.  Noch  deutlicher  ist  die  Beziehung  des  Kommas 
zum  Tortrag,  wenn  es  zur  Abteilung  von  Neben-  oder  Schalt- 
sätzen oder  von  grösseren  Satzteilen  verwendet  wird.  Es  zeigt 
sich  also,  dass  das  Komma,  mag  ihm  auch  in  einem  gewissen 
Sinne  syntaktische  Bedeutung  zukommen,  doch  zweifellos  ähn- 
lich wie  der  Punkt  Vortragspausen  andeutet;  diese  Pausen  sind 
aber  kleiner  als  die  durch  die  Punkte  bezeichneten  und  erfordern 
deshalb  den  rhetorischen  Schluss  nicht  mit  derselben  Strenge 
wie  die  Punktpausen ;  in  manchen  Fällen,  wie  nach  6  jLtkv,  nach 
einer  Konjunktion,  nach  einem  den  Satz  eröffnenden  Subjekt  oder 
Objekt  (vgl.  S.  613,  28  ff.),  nach  einem  vom  Attribut  getrennten 
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Substantiv,  nach  einem  kleinen  Vordersatz  wie  ei  d'  ov  rovto 
u.  8.  w.  ist  der  rhetorische  Schluss  ganz  unmöglich,  weil  ja 
eine  starke  Sinnespause  unmittelbar  Torhergeht  und  zur  Bildung 
des  rythmischen  Schlusses  nicht  genug  Wortkörper  vorhanden  ist. 
Dagegen  wird  in  Fällen,  wo  das  Komma  einen  Satz  oder  einen 
grösseren  Satzteil  abtrennt,  der  rhetorische  Schluss  zu  erwarten 
sein.  Diese  Erwartung  wird  nicht  getäuscht.  Von  den  101 
durch  Komma  bezeichneten  Schlüssen  sind  82  rythmisch;  von 
den  übrigen  19  entfallen  12  auf  die  eben  erwähnten  Fälle,  wo 
ein  korrekter  Schluss  unmöglich  ist.  Somit  bleiben  auch  bei 
den  Kommapausen  nur  7  unentschuldbar  inkorrekte  Schlüsse 
übrig:  äroTtayrdrcov  elvat  S.  609, 1,  vosgäv  xivrjocv  S.  61 1,  27,  xarä 
ngavovg  (pegSjuevog  S.  612,  8,  öooi  tov  öq'&ov  X6yov  S.  613,  21, 
diayyiXXcov  ^xeig  S.  614,  21,  xä  ^tj  ßkendfxeva  S.  615,  15,  ovdi 
yäq  Tovro  (palrjg  S.  615,  22.  Diese  geringe  Zahl  könnte  durch 
leichte  Umstellungen  noch  reduziert  werden. 

Aus  den  obigen  Darlegungen  geht  hervor,  dass  für  das 
Studium  des  rythmischen  Schlusses  bei  interpungierten  Hss  neben 
den  Punkten  auch  die  Kommata  zu  beachten  sind.  Sie  dürfen 
aber  keineswegs  mit  den  Punkten  zusammen  in  einen  Topf  ge- 
worfen werden,  sondern  verlangen  gesonderte  Behandlung.  Die 
handschriftlichen  Punkte  und  Kommata  entsprechen  im  grossen 
und  ganzen  den  von  W.  Meyer  ohne  Kenntnis  ihrer  Existenz 
durch  das  blosse  Studium  des  rythmischen  Schlusses  in  ge- 
druckten Texten  erschlassenen  und  mit  t  bezw.  *  bezeichneten 
starken  und  schwachen  Sinnespausen.  Ich  sage  im  grossen  und 
ganzen;  denn  vollständig  stimmt  das  Komma  —  von  seiner 
syntaktischen  Bedeutung  ganz  abgesehen  —  nicht  mit  den 
Meyerschen  schwachen  Pausen  überein;  zwischen  einem  Demon- 
strativ wie  6  fxev  und  dem  folgenden  Satzteil,  zwischen  einem 
Substantiv  wie  X6yog  und  dem  zugehörigen  Attribut  hat  Meyer 
keinen  Einschnitt  angenommen,  da  es  ihm  ja  nur  um  solche 
Pausen  zu  thun  war,  bei  denen  der  rythmische  Schluss  vorliegt. 
Die  Byzantiner  haben  aber,  wie  unsere  Hs  zeigt,  zuweilen  auch 
noch  kleinere  Pausen,  die  des  rythmischen  Schlusses  entbehren 
müssen,   beachtet   und   für   den  Vortragenden   graphisch   ange- 
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deutet.  Dass  man  bei  Texten,  die  zum  öflFentlichen  Vorlesen 
bestimmt  waren,  auf  die  Pausezeichen  grossen  Wert  legte,  be- 
weist die  Thatsache,  dass  in  unserer  Hs  die  Punkte  und  Kom- 
mata vielfach,  wie  sich  aus  der  verschiedenen  Farbe  der  Tinte 
erkennen  lässt,  erst  nachtraglich  eingesetzt  wurden.  Es  hat 
offenbar  jemand  die  Hs  mit  spezieller  Rücksicht  auf  die  Lese- 
zeichen einer  Revision  unterzogen. 

Die  Anwendung  der  Punkte  in  der  ryth mischen  Prosa  hat, 
wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  ihr  Analogon  in  den  Punkten, 
durch  die  in  der  Kirchendichtung  die  Verse  abgeteilt  sind. 
Dass  das  gleiche  graphische  Mittel  in  der  Prosa  zur  Abteilung 
der  rythmischen  Glieder  und  in  der  Poesie  zur  Abteilung  der 
Verse  benützt  wurde,  illustriert  deutlich  die  engen  Beziehungen, 
welche  zwischen  der  rythmischen  Prosa  und  der  rythmischen 
Poesie  obwalten,  Beziehungen,  die  so  enge  sind,  dass  die  Byzan- 
tiner ihre  rythmische  Poesie  im  Gegensatze  zur  antiken  quanti- 
tierenden  Metrik  zuweilen  geradezu  als  Prosa  bezeichneten.^) 


Ausser  den  genannten  Prosa  werken  sind  dem  Theophanes 
auch  mehrere  Dichtungen  gewidmet  worden.  Ein  Kanon 
und  einzelne  Liederstücke  stehen  in  den  Menäen  zum  12.  März 
und  sind  darnach  wiederholt  in  der  Bonner  Ausgabe  der 
Chronik  des  Theophanes  (S.  XLIII-XLVIIl)  von  Classen, 
leider  ohne  Beachtung  des  metrischen  Baus.  Zwei  Hymnen 
werden  im  Folgenden  S.  618  ff.  zum  ersten  male  veröffent- 
licht. Sie  stehen  im  Cod.  Patm.  212  s.  XI  fol.  207—208. 
In  den  Menäen  findet  man  nur  die  erste  Strophe  des  ersten 
Hymnus  (*Em  r^g  yfjg  /xrjdiv).  Wie  der  aufmerksame  Leser 
bemerken  wird,  ist  das  Metrum  nicht  überall  in  Ordnung.  Das 
gilt  namentlich  von  V.  25,  31,  37,  51  und  54  des  ersten  Ge- 
dichtes. Dass  der  Schreiber  des  Codex  den  Versbau  des  Ge- 
dichtes nicht  genügend  kannte  oder  beachtete,  geht  daraus  her- 


')  Vgl.  meine  Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur^  S.  692  f. 
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vor,  dass  die  Punkte  wiederholt  falsch  gesetzt  sind.  Wie  aber 
der  Text  ursprünglich  lautete,  lässt  sich  ohne  eine  neue  Hand- 
schrift nicht  entscheiden,  und  ich  habe  es  daher  vorgezogen, 
statt  subjektive  Konjekturen  in  den  Text  zu  setzen,  die  über- 
lieferten Worte  vorerst  beizubehalten. 


IL 
Dithyrambus  auf  Theophanes  Confessor 

nach  Cod.  Monac.  Gr.  3  fol.  8—13^. 

OeodwQov    TtQcoToaorjxQfJTig    iyx(6/iiov    elg    rdv    Soiov 

nariga  fjficbv  xal  SfioXoyrjrrjv  0€O(pdvrjv  rdv  rfjg  SiyQi- 

avfjg.     IldxeQ  evköyrjoov, 

^Enaivexov  n  XQtjfio-   xal  '&eTov  rj  ägeri]  *  xal   rovg  ravrrjv 

6  jbL€Ti6vTag  *  inaiverovg  xal  ^elovg  xa'&lorrjoiv ,  t  äore  dixaiov 
fxhv  äv  eirj  avTrjv  xa^''  iavrijv  inaiveio&ai,  *  ovx  ädixov  dk  xal 
rovg  Sooi  ravrrjv  änaQd&Qavorov  diarertjgi^xaoi  *  rijg  Jigoot]' 
xovorjg  jueraXayxdveiv  rcjufjg.  t  fj  fihv  *  ydg  xal  dixa  ra>v  inai- 
vovvrwv  rrjv  olxelav  rfjg  dö^rjg  diaacoCei  XajuTiQÖrrjra  *  xal  ovdh 

10  ri  Tiagä  rovro  rov  oixeiov  xdXXovg  ijXdrrcorai,  %  ol  dh  *  fiaxd- 
Qiol  re  (bg  äXrj^cog  xal  rfjg  xgelrrovog  juolgag  ä^ioi  t  äre  dt] 
ngdyfiarog  ä'&avdrov  negidedgayfxivoi  t  xal  jurj  nagaovghreg 
rdig  ivrjdovoig  xal  §iovoi.  t  did  roi  rovro  xal  6  ravrrjv  fj  ixei- 
vovg  onovdrjv  ri^ijuevog   evcpijjueTv  *  xa&^   ixarigojv    dtaßißd^ei 

15  rdv  Inaivov.  J  roiovrov  riva  xal  rdv  vvv  fj/xiv  elg  evcprjjulav  ngo- 
xeifievov  Syvayfiev,  t  xaXöjg  fikv  xal  (bg  ovx  äv  rig  duoxvgloairo 
xdXXiov  *  ix  ng(i)rrjg  rgixdg  ro  rfjg  ägerfjg  ovgdviov  iyxoXjrcood^ 
fiBVOv  dcbgrjjua,  t  xaXbv  de  xal  avröv  diä  rfjg  ngbg  avrfjv  ovju- 
nXoxfjg  re  xal  ävaxgdoecog  änodedeiy /.ihov  t  xal  diä  rovro  xaX- 

20  X(ora>v  rojv  hialvoyv  xara^tovfievov,  t 


Abweichende  Lesart  der  Handschrift  und  Bemerkungen:  Die  Lese- 
punkte der  Hs  sind   durch  *,  die  Kommata  durch  *   wiedergegeben 
14  Tidifievog:  xi  ist  von  erster  Hand  übergeschrieben 
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^ExeXvo  fiev  ye  xal  ilav  jlioi  doxeX  xcbv  drojiCDtdrcov  elvai,  * 
ei  rovg  atoxQ6v  xt  teieXexöxag  äyeo^ai  dia  fAnjfirjg  t  djio^eo- 
nlaaiev  61  xovxoig  ovvxexeXeojuevoi  xal  ovvoQyidCovxeg,  *  xovg  de 
Tcov  xcdcov  iQQoxäg  xal  öXovg  iavxovg  x(p  xdofico  oxavQcooavxag 
djiooxeQeio^ai  xfjg  xoiavxrjg  äcpooicooecog.  t  xaXrjv  ovv  evQdjxsvog  5 
ov  judvov  xrjv  xov  xaXioavxog  elg  xfjv  navijyvQiv  tzqoxqotii^v,  J 
äXXd  xal  xrjv  nqoaxaolav  xov  jtQOxeijuivov  Tigdg  €V(pfjfilav  *  fjxo) 
xd  xovxov  dieSel&eTv,  $  äv  äga  xal  ovvejiaQ^fjvai  x<p  ßisyi&ei 
x(bv  i7to^io£Q)v  6  köyog  dvvi^ofjxai'  *  x<bv  ydg  vTikg  dvvajLUv 
ovx  h  devxigq)  xd  jLihgia  xaxaoTtd^eo^ai.  J  Sgcov  dh  xijv  Ttavi/j-  10 
yvgiv  dixxäig  xaxaXajLuiojuSyrjv  xäig  x^Q^^^  *  ^^tJ  xovg  TiavTjyvgi- 
oxdg  xat'  äjLtfffjo  negixogevovxag  *  negl  fxkv  xfjg  vrjaxetag  negixxbv 
5v  etrj  fxe  kiyeiv  ♦  ngog  äXXa  xov  xaigov  xaxsjieiyorxog,  *  äXXcog 
xe  xal  ndoi  yviogljuov  xvyxavovorjg  *  xal  oix  dyeweot  xoTg  iyxco- 
juUoig  nagd  x(bv  slg  äxgov  avxrjv  lirjaxrjxöxüyv  evtprjfxovfiivrig,  *  15 

Ilegl  dh  xfjg  oi^fiegov  iogxfjg,  rjv  6  ivtavoiog  jrsgixgajielg 
oxiqHxvog  cbg  navdaiolav  ywxcov  i^avixeiXe,  *  JteigdoojLtai  dta- 
XaßeTv,  %  öiaXaßelv  dh  *  ovx  &ax€  xrjv  dnö  xov  Xiyeiv  öd^av  &rjgd' 
oac^ai  t  ij  XI  x(bv  oixeUov  elg  Snaivov  x<p  evq)tj/iov/ievq>  ngoo- 
OeTvai  t  xal  xavxbv  na^eiv  xoTg  dC  dneiglav  ßovXofievoig  ngoo-  20 
&rjxt]v  q)coxdg  x(o  fjXiq^  inivorjoao^ai ,  J  dXXd  xiva  xal  avxög 
äyiaajLiiv  did  xfjg  fxvrifxrig  xagncboao&ai'  %  ot  xe  Ttegieoxrjxdxeg 
dxgoaral  *  '^avixaolav  xi/yd  xal  ;|^a^&aöav  dvrjoiv  djieviyxoivxo. 
t  d>g  ovv  etgtjxat  juoi,  negl  xfjg  orjjuegov  xeXovfihtjg  ^juiv  Jiavt]- 
yvgewg  x(p  X6yq>  diaXrjjtxiov,  *  8xi  /nfj  olöv  xe  xal  xdv  äyav  dvdgi-  25 
xdv  xal  yewaXov  *  dvol  jiaXaioxatg  dvxifjidxeo'&ai,  % 

"^AXXai  ßikv  äXX(ov  naxgldeg  *  ngbg  fxkv  xdg  fjxxovg  xal  vno- 
ßeßtjxvlag  *  xö  juelCoveg  ehai  djioq^egöjLievai,  t  ngdg  xi  dh  vneg- 
aigoy  xal  inegxeljuevov  t  xal  ov  ovx  Soxiv  evgeiv  hegov  ineg- 
ßeßtjxdg  *  xö  jurjd'  dgxrjv  elXtjq^ivai  vjidg^ecog  iXeyxdfievai.  J  30 
äg  xal  ol  djtö  xcov  i^co^ev  xovg  inalvovg  igavi^öjLievoi  *  elg 
ev<prjjuUav  xcov  xijLKOfievcov  nagaXafißdvovoi .  t  tö>  dh  jueydXq) 
xovx(p  fj  fxeyaXdnoXig  avxrj  xal  ßaotXevovoa,  t  si  drj  naga- 
Xcogrjxiov  aixcß  xal  xa>v  inl  yfjg  ngcoxeUov  t  xal  xovxoig  öo^d- 
Ceoi^ai  xaxavevooi,  %  (bv  xal  ngö  xeXevxfjg  (hg  0(paXegcbv  xaxe(pg6-  36 
ytjoev,  *  iTieidfj  navxög  jLiäXXov  cSexo  xi/utcüxigav  elvai  xrjv  ywxfjv 
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xal  rrfv  ravxrjg  evyeveiav  xal  Jigög  xd  Jigcbrov  xaXdv  i^o/ioicooiv  * 
dia(pvkdTteiv  ävö^evra  OTzov&rjq  Sgyov  oi  rfjg  Tvxovorjg  ht^ero.  % 
rivog  di,  Tva  xal  xovxo  dcbfAev  avxco,  *  xcbv  h  nXovxq>  xal 
döi]]  xofKOvxcov  ol  7t€Qiß6rjxoi  t  ^ai  tö>v  öq^cov  doyjudxo)v  ynao- 
5  moxal  xal  (pvXaxeg  änaQaxQCOxoi.  t  olg  [xäkkov  xovxov  xal 
(bdivT^oavxeg  xal  änoxexövxeg  t  i)  xolg  ocojuaxixoTg  vöjuoig  xfjg 
qwaecog  J  >«ai  nacdelag  ijiißißdaavxeg,  Sorj  xe  xrjv  ixxdg  ^v&filCei 
xaxdoxaaiv  t  ^cil  8orj  xfjv  hxbg  elxöva  Jtgdg  8  dianenXdofxe'&a 
xdkXog   fiexajuoQcpoT  äipsvdeoxaxa,  t  (og   äv   jut]   xä    xfjg    ägex^g 

10  äycüyijua  xovxco  diaggvSvxa  t  xal  ä  did  xfjg  ixelva)v  ifi/bteXelag 
xfj  tpvxfj  äne'&YjoavQloaxo  naQanokoyXoxa  elg  änoQov  jieQiaxi^ofj 
xd  xfjg  vBoxYjxog,  *  xd  xfjde  XtJiovxeg  *  ngög  xt]v  Ixet&ev  Coyfjv 
jLLcxavloxavxai.  J  d  (Ji  *  ola  naig  ov  xoXg  Jtaidixoig  xal  jLieiQa- 
xicodeaiv  f]^ia>oe  jiagaxQlßeo&ai  t   ovdi  xd  ivxög  xdXXog  Jtgoohi 

Ih  de  xal  xov  ocofiaxog  *  xolg  djiQSJieoxiQOig  xal  olg  (piXovoiv  ol 
ÖQcpavlq.  ovvexdfxevoi  avvavXlCso'&ai  *  xa^ßgioai  ^vioxexo'  * 
oXov  dk  x6v  vovv  xfjg  e^coi^sv  jtsQiayayayv  dxXvog  xal  JiXdvrjg  J 
xal  elg  iavxöv  ngooexeiv  vofw&exrioag  ♦  ndvxa  ^v  avxög  iavxcß, 
t  olg  äv  xig  vjio  xaXkloxcp  xrjöefidvi  xal  Jiaidaycoyco  xQiq)oixo. 

20  J  ehiev  äv  xig  IdcDv  noXidv  xal  JZQeaßvxixdv  cpQdvrjfia  h  änaXco 
xal  vi(p  '^aXafieveo'&ai  ocojuaxi.   * 

Ovxo)  xd  xfjg  TiQcoxrjg  ßXdoxrjg  vcie^eX^äyv  *  ngdg  xr]v  xgeh- 
xova  xal  xeXewxigav  dvriyexo  av^rjoiv.  %  8xe  xal  juäXXov  xcbv 
oa)fxaxix(bv  ögydvcov  avvav^avojuivcov  J  al  xfjg  ixelvov  yjvxfjg  * 

25  ivegyecai  xd  olxeia  dgcboai  xal  Jigdxxovaai  *  ixdrjXoxegav  xa'&l- 
ox(ov  xTjv  (pvoixcog  iveoTtagjbtivrjv  avxco  ^onfjv  ngbg  xd  &eXa  xal 
daxaoiaoxa,  J  ijv  xoTg  juexeTteixa  ngoaXrjqr&eioiv  ix  ngoaigeoecog 
inav^fjoag  xaXolg  *  xov  &e(ov  xdXXovg  ixelvov  xal  ov  Jiäoa 
Xoyixi]  cpvocg  i(piexai  äxogeaxcog  dvxelxexo,   t  Tv'  oiv  xd  iv  juiocp 

30  nageX'&cjo,  %  x6  xfjg  oco(pgoovv7]g  dxigaiov,  *  xd  ngog  fjdovdg 
dxajieivcoxov,  t  ^6  jzgdg  ov^vylav  dvigaoxov,  *  t^v  dvögexxov 
xal  dna^fj  ovvovoiav,  %  xijv  elg  ngoxgonrjv  xfjg  xov  xoofiov 
cpvyfjg  nagaiveoiv  ndvvvxov,  %  xi]V  olovel  äoagxov  diaycoyfjv  xe 
xal  ävXov,  t   x^v   xa)v  vnagxdvxcov  djioßoXfjv   xal   diavofii^v,  t 

1  Das  Komma  nach   i^ofioicooiv  ist  mit  anderer  Tinte  geschrieben 
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Tag  im  xoig  ovto)  TiejzQayjuevoig  iTtiTQiyfeig  xal  öveldt],  *  rd  xe 
äXXa  xal  Saa  6  roig  xaXoig  ßaoxalvcov  ix'&gdg  ävterl^si  tcp 
yewai6<pQovi,  *  tva  xavxa  jiaqeX&cbv  xcbv  ävayxatoxeQcov  iq^d- 
yxofiaiy  *  codi  juoi  xäg  äxoäg  vnoxXlvaxe,  % 

^Aviq>l€yev  Ajn<poxiQovg  ^eiög  xig  xal  ovgdviog   ^Qcog   *  xal  5 
xa'&dneg  xig  q)Xb^  vXrjg  xdg  ixelvoiv  äna^eig  xagölag  neQiXaßoyv 
xal   ävaQQmii^dfievog   *    nqbg   neQitpavfj   Ttvqobv    i^avrJTtxsxo'   t 
ivxev^ev  xä  xfjg  (pdoadxpQOVog   avxwv   avjußovkfjg   xiXog   ikdfX' 
ßavEt  5  «öi  T^*'  l^v  *   6  xaxeoxXrjxcbg  xal  fAOvdCcov  inedix^^o 
ßlog  t  xoaoihov   iv   ßgaxci   ngög   dma^elag   vyfog   iXdoaoav,   *  10 
d>g  fuxQov  x(bv  xar'  ixelvo  xaigov   inl  xoiovxoig  evöoxijuovadyv 
vjzsgag^fjvai  xoTg  ^avjuaar  t  ^dv  dk  *  xal  avxöv  icp^  dfiolq,  xfj 
TiQO^jbUq,  juäXkov  de  nXelovi,   8o<p  xAxelvrjg  äXehtxrjv  yevio&ai 
xal  6dr]y6v  ngög  xd  xdkhaxa,  t  T^g  iveyxajuivrjg  ändgavxa  xal 
Jigög  xiva  xwv  ^OkvjLiTticov  fxegcbv  xibgov  ysvdfxevov  J  xgrjjLtvcodrj  15 
xe   xal  dndxofxov   xal   (pagdyycov    dvox<oglaig  negtedrjjLijuivov  * 

xal  d>g  Sx  xivog  ^elag  ^ojifjg  ( )  xofhov  Jiecpdv&ai  avxco 

xexfiYjgdfjisvov   *  xrjg  dvax(ogi^oea)g  oxfjvai,  t   äjna  fikv   xal  d)g 
äfÄiykg  '9ogvß(ov  xd  x^Q^  ^^tl  xfjg  ix  xwv  ijiidrjjuovvxcov  djtrjk^ 
Xay^ivov  ävaxfogrjoecog,  t  äfia  öi  xal  äg  xivi  xeixicp  xfj  'dakdoofj  20 
neQi<pgaxx6fAevov  «  xal  jurjdevdg  ixeiOev  ini<poixcbvxog  Öid  x6  xov 
ävxgov  dvongöoixov.  t 

*Ev  xovxcp  xcov  äoxrjxixwv  ivag^d/uevog  xajudxcov  *  ovx 
?Gxiv  ebxeXv,  otaig  xal  öoaig  oxXrjgaycoylaig  iavxöv  imenial^e'  t 
xal  ydg  i(piXovelxei  xd  vjioofivxovxa  xcbv  na'Qcbv  *  xiXeov  dnove-  25 
xgcboai,  *  diaxe  iv  fArjdevl  Ttage/btJiodi^ojuivrjv  xijv  xov  ^yejuovixov 
voegdv  xlvrjoiv  *  evnexcög  ijußaxeveiv  ngög  xfjv  xcov  vorfxcbv  xaxa- 
v&rjoiv  %  xdg  xe  ywxMag  ivegyelag  deonoxixcbg  xd  iavxcbv  iveg- 
yovoag  *  xd  xgdxog  xaxd  xov  x^^QOVog  dnocpigeo'&ai,  *  ivxev&ev 
öaxgvcov  Jir/yal,  *  xdoeig  x^^Q^"^*  *  xkloeig  yovdxcov,  t  yaoxgdg  80 
inox^f  *  cjxdfxaxog  (pvkaxfj,  *  ovxvt]  ngooevxrft  %  ndvwxoi 
oxdoeig  xal  7tavi]juigioi'   *   olg  näoiv  iyyvjuvaCojuevog  xal  vev- 


1  Der  Punkt  nach  dveidtj  ist  fast  ganz  verschwunden  17  Hier 
fehlt  das  Verbum,  von  dem  der  Infinitiv  7i6<pdvüai  abhängt  27  Komma 
nach  xlvrjOiv  mit  roter  Tinte 
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Qovfjievog    ♦    elg    fiei^övcov    äydvcov    nqoo'&rjHriv    xa^'    ixdarrjv 
inedldov  %  /titjdk  fxiäg  ßi(OTixfjg  ä^^vog  vjiorgexovarjg  xal  ävti- 
(pgaxrovotjg  xrjv  äxxTva  rrjg  ixelvov  xa'dagäg  xal  Aveni'&oXibxov 
diavolag.  * 
5  'üg  ovv  äjib   do^rjg  elg   dö^av  *   xal  ix  x^ode  x^g  ägex^g 

TZQÖg  xrjv  juelCova  xal  vtprjXoxigav  i(pig€TO  t  fj  te  (prifxri  diaxge^ 
Xovoa  xovg  noXXovg  elg  xrjv  ixelvov  ^iav  iq)e(kxexo,  *  ovg^ei  ngog 
avxbv  xa'ßdTteg  xig  vdaxog  ßiaiog  6Xx6g  xaxä  ngavovg  (pegöjuevog 
*   Soov  ^eo(pdig,   t   8oov  (pdevoeßeg  ♦   xal  x6v  xfjde  ßlov  <hg 

10  ßXaßegdv  fxvoaxxöfxevov  %  vji'  avxco  xal  noifiivi  xal  Sdrjyc^  fxäX- 
Xov  iXöjuevov  elvai  *  ^  //erd  dvvaaxibv  äaeßovvxayv  t  ßaoiXelovg 
Ttegixogeveiv  avXdg,  J  ovx  fjv  dvxayg  ovdelg,  dg  jurj  xä  ixelvov 
iv(oxiC6^evog  did  ^avjuaxog  elxs  tov  ävdga  xal  xoig  äyvoovai 
TzaginefiTte  xd  XaXov^eva.  * 

15  ^Ooa  fzkv  ovv  xcp  jueydXq)  xovxco  dud  fiioov  xov  xrjg  doxrj^ 

oecog  XQ^'^^^  nenovrjxo  *  xal  (bg  xö  xrjvixdde  '&el(ov  naxigoyv 
ovyxgoxr]&elorig  iv  xfj  ßaoiXevovof]  avvddov  juexd  x(bv  äXXcov,  t 
jLiäXXov  d'  vTieg  xovg  äXXovg  avveXrjXvi^cog  *  elg  dvxl  ndvxcov  * 
xal  ßjrövog  dvxl   noXXcbv   xaxd   xrjg  algeoKoxidog  nagaxa^dßievog 

20  (pdXayyog  *  xavxrjv  ixgixpaxo  *  xal  xd  xov  If  ^/tiayv  dvaaxrjXov- 
o&ai  ngooXTJfijuaxog  delov  Xöyov  ixxvjicojua  diexgavcooaxo,  i  ÖTiojg 
xe  Ttagd  xcbv  xov  dgi^ov  Xöyov  dvxexojLtSvcov  ifxaxaglodrj  %  xal 
{jXbiovg  dywvag  xal  Idgcbxag  vnkg  x^g  xcöv  djiooxoXixcbv  doy- 
judxcov  iveaxijoaxo  ßeßaia>oea>g,   *  doxa)  juoi  nagrioeiv  %  ixigcov 

26  jtie  fiei^6vo)v  xal  xmegtpvcbv  'deafAdxayv  ijiiojiayjuh'ayv  xal  dv&eX- 
x6vxa)v  t  xal  jurj  xcbv  inl  x^^Q^^  xaXcbv  xov  dvögdg  ovyxoygovv- 
xojv  xaxaxgvq?fjoai.   * 

^Hv   oie   xov   Ttegiyelov   xovxov    diaxoojuijiuaxog   *  "^cug   ^^C 
og^oöo^lag  dxxToi  xaxajivgoevojuSvov   t   >cal  xov  xrjg   ixxXrjolag 

30  jtXrjgiOiLiaxog  elg  Svwoiv  xal  öXoxXrjglav  ivög  ocojuaxog  xal  jbuag 
Tiloxeojg  avvrjgjuoojLievov  *  xal  xgdxog  ßaolXeiov  ixgojiato(p6gei 
t  xal  oxgaxög  ög'doxojxoyv  xrjv  dXXoxglav  xaxeXrji^exo  t  ^al  ovX- 
Xoyog  legog  vno  Tzioxcp  inoi/naivexo  iegocpdvxfi  %  xal  ovveXovxa 
elneiv    *    wg    iv    cxa^egq,    yaXrjvfj    xcbv    xoofuxcbv    ngayfxdxcov 

26  Der  Punkt  nach  ävdeXxovxwv  ist  sehr  verblasst 
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äjieodkevsv  fj  öXxdg'  %  äq)"  ov  de  6  nakaidg  TtregvicfTrjg  J  evxat- 
Qtav  rfjg  ixeivov  xaxlag  evQOjv  *  xal  rdg  xcbv  xovq>oxiQCOv 
vnoxlhpag  yvcb^ag  Tfjg  ohcelag  oayi^vrjg  htoirioaxo  '^ga/bia,  * 
ovx  ^v,  (bg  Soixe,  xfjg  avxov  fiavlag  xal  Xvoarjg,  *  ovg  xfjg  h 
^EdkfJL  ineßdaxrjve  öiayoyyfjg,  %  inl  xavxtjv  ögäv  ävaxaXovfxivovg  5 
öiä  xrjg  x(bv  leQcbv  elxövcov  xifirjxixfjg  JiQooxvvi^oecog,  *  el  jurj 
ndvxa  xdXcov  x6  drj  Xeydfxevov  ovyxivi^ooi  t  ^cal  (pQixcodiaxaxov 
noXsfxov  xaxä  xf\g  ÖQi^rjg  ävaggi^Soi  nloxecog.   t 

^Aqxi  ydg  xov  djiooxdxov  juexä  x^g  ovx  old^  Sncog  avxcß 
jiagaoxs&Blorjg  vlxrjg  xwv  Ogaxwwv  inaveXrjXv&öxog  juegcöv  J  10 
xal  xov  xgdxovg  Xaßio&ai  dtaycovi^Ofjiivov,  J  xd  xrjg  iyxstgijoecog 
Ttigag  elXijipei,  *  ov  ydg  ^dvvaxo  xd  xrjg  imßovXrjg  xal  xov 
TtXdojuaxog  xgvjtxeiv  inl  noXv,  *  el  xal  ngög  äXoyov  ögjurjv  dxXov 
xal  äXXcog  oxaotcidrj  xal  xaivoxofiiaig  dgx(ov  ijiixalgovoav  dve- 
xt&ei  xd  xfjg  xvgawlöog,  *  tva  xl  yivi^xai  xal  xl  Ttgay/tiaxevorjxai;  15 
Tv'  ixßXri^  fdv  Aavld  6  ngäog  xal  xaxd  Xgioxdv  jLtejüiogq>co- 
jbisvog,  *  dvaggri'^  dk  HaovX  6  /tiejbuorjjbiivog  xal  ngb  xrjg 
Xgioewg.  t 

Ovxog  xcbv  oldxcov  inißdg  xfjg  dgxfjg  *  xovxo  jliövov  igyov 
xal  Tiganov  öid  onovöfjg  xl^sxai  *  f)  neio9hxag  xovg  8ooi  xov  20 
dg'&ov  Xöyov  ♦   xfjg   ixeivov   fxoigag  yevio^ai  xal  oixei(6oe(og  * 
—   deivdg  ydg  fjv  xal  noixtXog  %   xal  noXvTiodog  evjuexaßoXw- 
xegog   dvdgwv   naganeXoai   diavolag  navxoloig  htixtjdevfxaoiv  — 
%  fj  dnei^oavxag  *  xfjv  inl  '&dvaxov  dndyeo^ai,   %  xal  fxdgxvg 
6  xöxe   xaigög,  t  iv   cß   tzoXXoI  xwv  xfj   dg&oöö^cp  maxei   ovv-  25 
xt&ga^fxivcov  J   ovS*  Saov  dxofj  x6  xov  xQ^^^oßxdxov  nagaöe^d- 
juievoi  JigöaxayjLta  *   etXovxo   juäXXov  vjihg  xfjg  dXrj^eiag  na^eiv 
*  fj  XI  xax^  avxfjg  dvxemeXv,   %   iCi^xei  ovv  fj  nagdxa^ig  *   xov 
oxgaxTjyöv,   *  xdv  dgiaxia   *   6  nöXe/nog,   t  xov  ovjujuaxov  *  xd 
6fx6(pvXov,  S  ^  TtaXaloxga  *  xov  naXaioxi^v,  *  ^  xcöv  evoeßovv-  80 
xcüv  nXrj^vg  ♦  xov  xavxrjg  vnegaomov/xevov  *  i^og  ydg  ijv  ovx 
Svxog    xov    iniggoDwvvxog    xal    inaXel(povxog   *    djiayogevoavxag 


10  &Qax(o(ov  10  Der  Punkt  nach  fiegtov  ist  mit  roter  Tinte  ge- 
schrieben 23  Nach  imrijöev/iaotv  steht  ein  : ,  doch  hat  er  wohl  die 
Bedeutung  eines  einfachen  Punktes 
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TiokXovg   TtQog    xä    xcbv    xokacfrrjQiCDV   TioXveidfj  *   jfjv  evoeßeiav 

^üg  ovv  fj  Ttegl  xovxov  <p^jur]  xäg  xvgawixäg  xaxeßgövxrjaev 
äxodg  t  >cal  noXvg  6  nsgl  avxov  inaivog  xal  x6  xfjg  yva>jur]g 
5  oxegijuviov  *  >^o.l  xb  xfjg  nagQrjolag  äjtxörjxov  Ava  xä  ndvxcov 
fjdexo  cnö/naxa,  *  fiexdnefjuixov  6  x6xe  xqqxcov,  fj  xdxovg  sJx^, 
x6v  dgioxia  TTsnolrjxo'  *  nsQivßQlo^ai  ydg  idöxei  xä  juiyioxa,  t 
el  xcov  äkXcov  ojtdvxcov  xfjg  ixelvov  Xvxxrjg  xrjv  vTiooxd&jurjv  ix- 
jisTtcDxöxcov  t  VTi*  BvxeXovg  xal  ä(pavovg  ävögög  xaxanal^oixo.  * 

10  xal  x'^g  xax^  otinv  juev  jiaQaoxdaecog  xi]v  ovviXevaiv  nagaaeixai, 
%  —  idedki  ydg  xal  vnexÖTiaCe,  fifj  xrjv  7iQd)xr]v  JtgooßoXfjv  ovx 
iveyxcDv  xov  dgiaxicog  *  eig  (pQovdov  avxco  x^Q^^^^  ^^  "^^^ 
iXnld(ov  *  —  xojbtyjcp  de  xivi  xal  oBooffiofÄhco  Ttegl  xd  xfjg 
ixelvov  algioeayg  xd  xfjg  öiaXi^ecog  dva^elg  *  dvavxlgQtjxa  yeve- 

15  o^ai  ngog  x6v  ooiov  iyxeXevexai,  t  Sc  xal  nagayevo^evog  xal 
firjd'  8oov  (piXav&gcoTiiag  ox^J^o.  nXaodfxevog'  *  Aeye  juoi,  (prjolv, 
d>  ovxog  t  —  djiYj^lov  ydg  xrjv  xXfjoiv  (hg  dnoxgonaiov  — ,  * 
inl  xloi  ^aggcbv  xal  n6&ev  äXXoxöxco  ivxe^gafA^ievog  oeßdofiaxi 
♦  etg  xfjv  ßaodixr]v  i^vßglCeig  didxa^iv;   *   ßaoiXicog  juiv,    Sq/q, 

20  dgxfjg  xovxo  'de/niXiog  xal  xaXXconiojua  *  f}  negl  '&edv  dgi^ödo^og 
Ttlaxtg'  *  ä  dk  öiayyiXXoJv  fjxeig,  *  (bg  dvooeßelag  ävdjüieoxa  * 
Tioggo)  ßeßXrjc&oy '  t  imxgijixoig  ydg  xavxa  fiäXXov  xal  dyogaloig 
TigooayyeXxeov  *  fj  vovvexeoi  xal  ijuq?gooi.  t  t/  öi;  t  ov  doxei 
001  ßaoiXevg  dg^oöo^eiv;   Jiöjg  xovxo;  *  ov  ydg  ovjußaXeTv  Ix^» 

25  *  öxi  fxfj  xd  ix  ;|j^co/idTcov  äneixovlofiaxa  oeßexai  wg  vjtieig  * 
jLit]de  ivddX/biaxa  ngooxvveTv  i^eXei,  x^^Q^^  ^^^  ^^^^  djioxeXeojnaxa. 

t  < >    Etxdva  fxh  xig  xi/ucbv  *   ov  xfj   vXf]  xal  xfj  xixvf] 

xYjv  Jigooxvvrjoiv  djiovifxei.    %  jurjde  ydg   elg  xoaovxov  IX&oi  xd 


5  und  7  Die  Punkte  nach  orsgi/iviov  und  fiiyiaza  sind  ganz  ver- 
blasst,  vielleicht  durch  den  Schreiber  ausgewischt  19  Mit  ßaadecog 
in  der  Hs  durch  rote  Initiale  Zeilenanfang;  doch  wollte  ich  dieses 
gegen  unsere  Gewohnheit  verstossende  Alinea  nicht  beibehalten 
27  Hier  beginnt  die  Antwort  des  Theophanes,  die,  vielleicht  durch 
Ausfall  eines  Satzes,  in  der  Hs  nicht  vom  Vorhergehenden  geschieden 
ist;  doch  wird  auch  im  Folgenden  der  Wechsel  der  Personen  nicht 
bezeichnet 
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äv&QComvov  diXoylag,  J  ngög  de  x6  ixeivrjg  ngcordrynov  r{]v  ri/Lifjv 
diaßtßd^oi'  t  inel  ydg  ovx  ol6v  xe  xaig  öxpeoi  xä  nqdyfiaxa 
vnoTibtxeiv  äd,  t  äU,'  loriv  8xe  xal  öiä  Xöycov  avxd  noXXdxtg 
änayyiXXsa&ai,  %  dnewovi^ovorfg  xal  olov  ixxvjiovorjg  x^g  irdg- 
&QOV  (pcovfjg,  ä  did  xrjg  öipecog  6  vovg  ngooeXdßexo,  *  oß  /bioi  5 
doxel  x(bv  äxoTicDxdrayv  elvai,  J  elxdva  xcbv  xaxd  didvoiav  xivt]- 
fidxcDv  i7iix€xXi]a&ai  xov  Xöyov,  *  ov  xaxd  xijv  orjv  avxdvofiov 
xeqaxoXoylav  ^jbiäg  djiooxeQtjoai  Tteigdoff  t  d)g  diafxoqtpovvxog  xal 
diayqdtpovxog  xd  xrjg  JtQCOxoxvnov  y^vxtjg  IdiCüjuaxa  *  xal  öid 
xoiho  xcß  xrjg  elxdvog  dvdfxaxi  xQaxvvö/uevog.    J  ei  d'  oi  xovxo,  10 

*  Jicbg  ixetvo;  *  ifKpigeiav  ydg  xiva  xal  öjuoiöxrjxa  xov  ngög  S 
yiygojtxai  ff  etxdiv  dnoowCovoa  *  xal  olov  jueoöxrjg  xdbv  xaxd 
TioXv  dieoxrjxöxcov  xeXovoa  *  ^fuv  /biev  xfj  xaxaXrjTixixf]  aiai^aei, 
t  xfj  S*  öjiioiöxfjxt  xcp  dogdxcp,  ngoadyovoa  xal  x^^Q^y^yovoa 
x6v  vovv  xaxd  jutxgdv  djid  xcbv  ßXenofieviov  bil  xd  jurj  ßXenofxeva  15 

*  h'oX  did  x^g  xaxd  vovv  ovveXevoecug  xd  dov/ußaxa  *  xal  cbg 
h  Stpei  did  x^g  ygacp^g  ;|ra^xT)y^/C«t  xd  &ygaq)ov,  %  fj  ovxl  xal 
ov  ßaatXecog  x^^Q^^^VQ^  xifxcbv  *  ixeivq)  ngoodnxeig  xrjv  xififfv; 
fj  ovxl  ^clI  ;ctTtt>yt  Tiegixvxcbv  ßaoiXixcß  did  xififjg  äyeig  xal 
Tiegatxvoof]  evyvcojuoovvrjg  xal  nioxecog  yvcogio/xa  xovxo  noiov-  20 
fxevog;  t  el  d^  avxdg  xavxa  xifiayv  ovx  dv  q)ait]g  xaig  vXaig 
negidnxeiv  xd  oeßag  %  —  ovdk  ydg  xovxo  q^airjg  — ,  *  jicog 
ÖTieg  avxdg  djzavalvf],  fjfuv  iyxaXeig  cbg  doeßtjfia;  t  *AXXd  ngoo- 
'qxov  juiv  fifuv,  olg  ßaoiXevg  ififiivei  xal  ßovXexai,  Jiei&rjviovg 
dvai'  t  ov  xaXdv  dk  xtjv  alxiav  xcbv  dgwfxivcov  ävegevväv  *  ov-  25 
de  ydg  doxeov  xd  vTiox^lgtov  noxe  xal  jzov  xal  di'  rjv  alxiav  xd 
xoiavxa  ylvexai  noXvngayfjLovelv,   %   Ov  xavxa  xfj  dXrj&eiq   doxeX 

*  ovdi  ydg  inel  oco/bidxcov  iXaxov  ägxeiv  ol  xa&^  ^juäg  ßaoi- 
Xevovxeg  t  ijdr]  xal  ipvxcbv  äg^ovaiv  *  ovdk  xd  ixeivcov  ddov- 
Xcoxov  (pgdvtjjua  ngdg  ocojLiaxixTjv  dovXongineiav  dvvrj^eiev  xaxd-  30 
|ai'  %  dediddyfie^a  ydg  dgxaig  xal  i^ovoiaig  vjioxexdx^ai,  * 
dXl*  iv  olg  deov,  J  iv  olg  ngoofjxov,  %  h  olg  ov  ngooylvexal 
xig  xfj  dXri'&eiq,  Jiagd&gavoig'  J  onov  dk  ^eog  xd  xa^vßgiCöjuevov, 

*  oidkv  xovxov  äyeiv   iningoo'&ev  6  evoeßrjg  ßovXexai  Xöyog,  * 


21  Mit  ei  beginnt  in  der  Ha  eine  neue  Zeile         28  xad'  v/nä^ 
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äXXä   xal  xaxd  ßö'&gcov  x^Q^^^  *  ^^^  ii(pcbv  xaiaxoXfxäv  %  >cai 
xarä  Tidorjg  Idiag  xolaorix^g  fxex^  eixpQoavvtjg  huTirjöäv,  * 

Tovxoig  rdv  ooßagdv  dixaotrjv  ^txrj&ivTa  *  ufACogicov  eXötj 
xal  •&dvaxov  vneQÖQiov  ijiavaxeiveo^ai  kiyexai  (!)  x<p  dtxalq)'  * 
b  6  de'  *  Ti  xal  xaxa^aveig,  ävxeqy&eyyero,  J  xfjg  ocDjuaxix'^g  vtio- 
oxdoeoyg  7iQoda7iavif}&eior}g  xöig  növoig  *  xal  firjöevög  vTiövrog,  S 
ool  fikv  XT]v  ßdoavov  yXvxeXav,  xco  dk  juaaxiCojLievfp  dgi/bmav  xal 
(poßsQav  äjtsQydoexai.  t  vjtegoQlav  dk  ov  yivcooxo)  6  xal  tiqo 
xfjode  vTteQÖQiov  ijuavxöv  xfjg  '&Qe\pafxivrig  xaxaoxY}odfxevog  % 
10  xal  jurjdk  jniäg  xgaxwv  xal  näoav  (bg  lölav  olxwv,  J  ^dvaxov  6h 
ov  öidoixa,  8g  ye  noxe  xco  xotvcß  vojuq)  XetxovQyi^ooj  xfjg  <pvo€(og' 

*  el  dk  xrjv  did  ^Ixpovg  jiwi  ngoxelvei  TiXtjyrjv,  *  xal  fidXa  xavxYjg 
icpiejuai,  tv'  elg  xd  XQ^^^  änavxrjooj  jue&'  fjdovrjg.  t 

Tovxoig  6  äQXcoy  ixdeijuaxoj&elg  xt]v  tpvxt]^  t  ^cil  dq^aolag 

15  deojucp  Tiedtj^elg  *  äneioiv  (bg  ßaodia  J  xd  xfjg  tjxxrjg  otjjueTa 
hudeixvvjxevog  %  xal  x6  iv  Xoyoig  xov  dvögbg  djuaxibxaxov 
xQdxog  ixdirjyovjusvog.  J  xlva  xd  fxexd  xavxa;  J  xaxejujiuiQcboiv 
avx6v  al  xov  {^vfxov  (pioyeg'  *  xal  judaxi^i  xov  dödjuaoxov  dv- 
ÖQidvxa   ijil  TioXv  xaxa^av&ijvai  xeXevoag  *  x6  xeXog  tptjfpi^exai 

20  vjzsqÖqiov  *  olg  6  xaxd  ndvxa  yevvaTog  iyxaQxeQtjoag  *  xal 
xoTg  fiagxvQixoTg  axiyjuaoiv  äg  xioi  fjLagyaQOig  o)QaXo&elg  *  vrjoco 
xivl  d/uKpi&aXdxxcp  xQaxdq,  xe  xal  ^rjQOXQÖcpco  Ttagane/Luiexai ,  * 
(bg  äv  *  XTjv  ix  xov  xdnov  övox^Qsiav  elg  fieiCova  jtQOo&i^xrjv 
xijLKoglag  evQOixo.    t   ov   JioXv   xd   iv  jU60(p  xal  xdg  ocD/naxixdg 

25  djioxiva^djuevog  niöag  *  Jigog  xt]v  dyrjQ(o  xal  jnaxagiav  ^(ofjv 
diavlnxaxai  J  ftc  t</7  xcov  aljudxcov  Xv^Qqy  neqiQQeöfxevog  %  xal 
xoTg  ix  juaoxiycüv  ficoXajtpiv  &0JieQ  xiolv  dv^oipögoig  (bgaC^ofievog 
oxejLijuaoi,  t  nQooxe&elg  x(p  x^Q^  ^^^  juaQXvgoJv,  t  tö>v  doxrjxcov 
x(p  ovXX6y(p,  *  xf]  ixxXf]Oi(i  xojy  tiqmxoxoxcov,  t  ndvxoyv  dixalcov 

30  yevofiEvog  ovoxt]vog.  J 

^ECijX(oos  ydg  ^Aßgadju  xrjv  ix  naxQi^iag  yfjg  juexavdaxaaiv, 

*  7ö>ar/9?  xrjv  0(i)(pQ00vvi]v,  t  ^IIXiov  xd  dvaxcogrjxixov  xal  ngög 
äXXov  ^x^^ß  i"^^"  naQQTjoiag  iXeyxxixbv  *  xal  i(p'  ö/uolcp  xeXei 


12   :tQoreivij  14    Nach    yfvxi'ir    blasser   Punkt   (2.    Hand?) 

32  rjXiov. 
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Ttjv  tfwxijv  änoQQYi^avxa,  %  *Iü)ß  t6  h  növoig  xagregindv  xal 
ävdXcDtov,  *  '^<ov  änooTÖXcov  röv  xmhq  rfjg  Jtioreojg  ^ijXov  xal 
Ti]v  ßJ^^XQ^^  ai/iaxog  ivoxaoiv,  t  rovxcov  xoig  jukv  *  äjuMtj&elg,  * 
Totg  de  *  xai  vTiegekaoag  t  xal  xa^''  ^v  Sxaarov  slöog  ägerffg 
OK  Jidvxa  juetek^wv  t  xal  näoav  idiav  ovxayg  xarayg&coxcog  wg  5 
jLilav  Tcav  JioXXcov  *  xaXov  xdig  ßovXofjihoig  ägxhvjiov  eig  &Qexr]v 
iavxdv  xaxeoxi^oaxo,  J  iöei  ydg  x6v  vjthQ  xfjg  xov  Xqioxov  eixdvog 
juagxvQixdv  dvadrjod/Mevov  oxeq^avov  *  xal  x6  xax^  elxdva  xrjg 
JiQdntjg  nXdoecog  did  xa>v  Ttgaxxixcbv  ;|r^a>/iarö)v  iv  xco  nv^Up 
xrjg  iavxov  xagdlag  dvafxoQipcooavxa  *  elxova  xal  xvnov  vno-  10 
Xeiip^^vai  xaXov  xoXg  elg  iaxcixov,  J  fv'  exoiev,  olg  ixeivog  xal 
TiQd^ei  xal  Xöycp  xd  evdöxi/xov  dnrjviyxaxo,  *  xoig  dfxoloig  xal 
ovxoi  jui/birjxixcbg  inexxelveo&ai,  $ 

Avxt]  001,  juaxdgie,  nag'  fj/ncüv  äjuoiß/j,  %  löyog,  *  xd  ndv- 
x(oy  dcoQCOv  i^uQtj/iivov  xal  xdXXioxov.   *  ovdk  ydg  äXXoyg  xovg  15 
xaxd   0€  xi]v  dgexrjv  xijur]xSov  *  ij  did  Xoyov,  %  oxi  jutjdkv  xtbv 
Xa/AatCijXa)v    xal    xdxco    iq)ixv6tTai    xov   jueyaXslov    xcov   ixeivoig 
xaxoQ'doy&ivxcov,    %  avxt]   ooi  xcov  juaxQcbv  dycovcov  xal  tzövwv 
€V(pt]/ila  TiQOOYjvexxai  %  xov  nd'&ov  jukv  oi  xaxöniv,  t     xov  de 
ye  xax^  d^iav  *  ovS*  8oov  iTiiyfavaai  xcbv  tiqo'&vqcov  x(bv   o(bv  20 
hiaivwv  avyxo)QOV^ivrj,    J   xavxrjv   ooi   xtjv   JiavrjyvQiv  iogxd^ei 
Xa/ÄTzgcog  orjjbieQov  6  yevei  xco   otp  oefxwv6[xevog  q>iXoxQiox6xaxog 
ßaoiXevg,  t  f^äXXov  ijil  xoiixcp  fj  xaJg  ßaotXixaig  xijuaTg  xal  Xajbt- 
TiQoqJOQlaig  ijiiyavvvjLievog,  *  ovx  djLtq?ißdXX(o  di,  öxi  xal  ngd^ei 
et  xal  jut]   JiQÖg  xd  hov,  ♦  dXX''  ovv  Jigög   xd  devxegov   i^toov-  25 
fAtvog,   t  xcp  ydQ  negl  ok  nd^cp  xal  xf]  moxei   xyjv  jfvxfjv  nvg- 
TioXovjiievog  t   ^o/ndxcov  ;|ro^ooTaa/9  xal   XafmxrjQoyv  (poyxoxvoiq 
xrjv  ooi  TiQhtovoav  xijufjv  dnodldcooiv,  J  elxövag  xivdg  xal  IvddX- 
fxaxa,    fjg   dnoXaveig   iXXdfiyjeoig   nagd   xfjg   fiiäg   xal  xQi(pc6xov 
dedxrjxog,  xdtg  (piXo'&tdfAooi  nagioxcov,  t  fjv  xal  (hg  dgxrjv  ndvxcov  30 
hit^Qv^ag  %  xal  <hg  xQial  JiQOOCOJioig  xeXeioig  dQi&juovjuivrjv  xa&co- 
fioXdyrjoag  J  /iijxe  xijg  ivoeidovg  (pvoewg  vjiegexoxäoav  did  xr^v 


4  Der  Dativ  bei  vjisQtldoag  kommt  wohl  auf  Rechnung  des  Ver- 
fassers 28  Ti^i'  ooi,  80  die  Hs  30  Mit  ^v  xai  beginnt  in  der  Hs 
eine  neue  Zeile        31  Der  Punkt  nach  ixi^Qv^ag  ist  verblasst  (verwischt) 
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xcbv  TigoocoTicov  dialgeoiv,  J  jLnjre  xov   xQiadixov  äQf&fiov  nag- 
aQQvhrog  diä  rö  rfjg  ovolag  loov  xal  änaQdXkaxxov.  J 

'H^  xal  vvv  ixTVJt(or€Qov  t^?  '^eöxtjrog  i/bmuiXä/nsvog  * 
Inonxevoig  ävco'&ev  xovxovl  xov  xfjg  oijg  7zarrjyvQe(og  S^agxov  % 
6  7iQ€oßevcov  inidaynXev^fjvai  avxco  ßlov  diÖQ^cooiv,  *  rpvxrjg 
xd'&aQoiv,  t  oco^axog  xvßeQvrjoiv  t  xal  näv  et  xi  xaXdv  xal 
dvrjoijud>xaxov,  t  iva  doSdCrjxai  ^edg  did  oov,  t  8v  did  ßlov 
navxbg  idö^aoag  t  ovv  xco  ävdgxq)  naxgl  xal  xco  ovjuqweT  xal 
ojnoovolcp  nvevfiaxi  yvv  xal  elg  xovg  ai&vag  x(bv  ai(6va)v.    djui^v. 

IIL 
Hymnen  auf  Theophanes  Confessor. 

1. 

Kovxdxiov    xov    Soiov    Jiaxgog     ^/ncbv    Geoq>dvovg    xfjg 
SiyQiavi]g,    ^H^og  devxegog,    Ugog  x6  Td  ftvco  C^xcov. 

IFf  vy)ovg  Xaßcov 
xi]v  &eiav  djioxdXvtpiv 
iSfjX^eg  OTiovdf] 
ix  fxioov  xöjv  '^OQvßiov  oh 
5  xal  juovdoag,  8oie, 
xcbv  '&avfxdxo)v  etXri(pag  xr]v  hiQyeiav 
xal  TZQOifTjxeiag  dSlü)/na, 
ovjußlov  xal  ttXovxov  oxegov/uevog, 

nooi  zoTov  q'        ^Em  xfjg  yfjg  /birjdev  ngoxifirioag 
10  t]xoXov&f]oag  ;^a/^a>v 

xcp  xaXovvxi  Xgioxcp 

xal  xbv  Cvydv  avxov  ^Xaßeg 

im  xcüv  djjuojv  xcbv  ocbv  7iQ0&v/bicDg 

xal  dvdnavoiv  evgeg  iv  xf]  y^vxfj  oov. 
15  fjvneQ  xdjuol  xco  Ttxcoxcp  xal  Qq&vjxcp  xaxdTiejuyfov 


^vnrotr. 


Abweichende  Lesart  der  Handschrift  (Cod.  Patm.  212  fol.  207—207^): 
üeberschrift :  Am  Rande  mit  einem  Verweiszeichen  auf  oiyQiavrjg  die 
Notiz  ToD  fxeydXov  äyQov 
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TGtJ  XiyovTi  xal  firjö'  8Xa>g 
IxxeXovvTi,  &XX'  hl  oxoXdCovTi 
iv  TÖig  Tov  ßiov  jnov  ngdyfxaoi 
xal  &avjbidCovTi,  Jicög  Ttdvrcov  ^q^vyeg, 
20  ovfißlov  xal  nXovTov  oxeqovfxn'OQ. 

ß         Iläoi  ßoq.  iv  evayyeXion; 

6  deaJiörrjg  rov  xöojuov 

El  rig  i^eXei  ijuoi 

äxoXov&eiv,  dnaqvricfExai 
26  jiQCütov  iavTÖv  re  xal  eneira 

Ttjv  yvvaixa  xal  rixva  xal  rovg  IdlovQ, 

TOVTCDV  Xomöv  ijiaxovoag,   SedipavEg  öote, 

TOV  ßiov  xa&dnEQ  ßlav 

ä7i(Dod[xevog  ndvxa  xareXmeg, 
30  ä^lav,  yivog  xal  vjiagSiv, 

x(p  Xqioxcp  ovoxavQovfxevog  äjtooxoXixoK, 

ovfißiov  xal  jiXovrov  oreoovjuevog. 

y         ^Oit  ovvY\qy^g  ydjuq)  vo/äfi(og, 
iXoyioo),  ^eocpQoVf 
35  h  xagdia  xf]  ofi 

xä  xrjg  ygacpfjg  jzaQayysXjnaxa  — 
ndvxa  yaQ  fiaxai6xy]g  fiaxaioxijxcov, 
6  ooq)6g  ZoXofjLOiv  xgavcog  ixdiddoxei  — 
xal  xbv  (p&agxov  xaxaXeiy^ag  Jiaoxdv  Tigog  A&dvaxor 
40  wfjKpwva,  ndxsQ,  eiofjXi^eg 

oxoXiojnoTg  naq^evlag  xoo/Liovjuerog 
xal  xrjv  xexgdXi&ov  ägexfjv 
iv  xfj  ofj  xoQvqpfi  OT€(pavoviu€vog, 
avjußiov  xal  nXovxov   oxeQovjLievog. 

(3'  45  Hvvoixov  ?x^^  ^^y^  oü)<pooov7n]v 
xfjg  ov^vyov  xijv  ax^otv 
xaxaXelxpag  ev&vg 
inl  x6  ÖQog  ävidgafieg' 


25  isrena]  ftsxä  toCto 
1896.  Hitzungsb.  d.  phil.  ii.  Iiisi.  Gl.  40 
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eUov  yäg  fiäXXov  ^tjqoI  didyeiv 
50  ^  ögäv  iv  rfj  jioXei  rrjv  xov  xvqIov 

'&elav  juoQq)7]v  vnb  AiovzoQ  ßkaoqyrifiovfxivrjv  deivcog 

xal  Tavrrjv  rohg  TiQOOxvvovvTag 

oxsrix(bg  ixdi(6xeo^ai  Tcöggcod^ev 

xov  äorecog  ouv  juaarlycp  noXXcp, 
55  oyvneQ  elg  xal  avrdg  ixQtJJi^dTioag, 

ov^vyov  xal  nXomov  oreQovjLievog. 

e         ^YjzÖ  de  TiXelöTCOv  rcoy  lai^evrcov 

Tag  TioXXdg  oov  idoeig 

äxrjxoÖTog  xäfiov 
00  IXriXv&a  jiQÖg  rrjv  aiveoiv 

xal  TÖig  Tcool  oov  vvv  Xitavevü) 

Tov  ^O'&rjvai  Jiayldojv  xov  ägxexdxov, 

Snojg  xaX(bg  xijg  vrjoxeiag  Tiegdoo)  xö  jieXayog 

xal  q)^doa)  xov  TtQooxvvfjaai 
C5  td  OBTixd  xov  XVQIOV  7ta'&}]jnaxa 

xal  xrjv  dyiav  ävdoxaoiv 

/biexd  ndvxcov  nioxcbv  dyaXXojuevog, 

ovjußlov  xal  jiXovxov  oxsQov/xevog. 

2. 

^xEQov  xovxdxiov  xov  öoiov   JiaxQog  f/jucbv  Oeocpdvovg. 
Ffgog    xö    nioxiv    Xqioxov    (boel    i^cogaxa.     ^Axgooxixlg 

''Adco. 

OeUp  (pcoxl  Xa/nTtowo/nevog 
Xaigcov  Xgioxio  7]xoXovi^rjoag 
xal  xa^nha^ag  nd&r}  xd  xov  ocofiaxog 
dycbol  oov  xal  ox£(pet  juagxvgiov 
5  ioxiq)&t]g,  Oe6q)aveg,  cbg  di^xxt]xog. 

iZjoov-  TU  Ol    f^        Anoggr]xxp  cpoyxl  nagioxdfievog 
xgiorjXlov  '&€6xrjxog,  ooie, 
vjikg  Tidvxcov  fjjucöv  xn{^ixhFve 

50  axt]xoi7)xog  Xdftrtr 
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rcüv  reXovvTCOv  xi]v  fivrjfAYiv  oov  Jidnore 
10  xal  ^voai  Ttdorjg  TieQiardoewg 
xal  noXkibv  Ttaganxcooecov,  cvSo^f, 
xal  alcüvCov  xaraxQioecog, 
fva  OB  ixßo(djbL€v  xifjubvreg  äel 
<bg  äi^Txrjrov, 

ß'  15  zif'  dydjirjv  ^eov  xaraXiXoinag 

xal  naxQlda  xal  yevog  xal  vTzag^iv 
xal  xdv  üeTov  ^vyov  dvadede^ai 
xal  doxeig  vTiig  Xöyov  xal  delxnwai 
•9avjnaxovQy6g  äQuiQejieoxaxog 
20  daifiovcbvxag  &q)fj  i^mfievog 
xal  '^eganevojv  näoav  xdxcooiv 
xal  Xqioxco  dveßöag'   Oeög  jtiov  el  ov, 
ihg  d^xxrjxog. 

y         'iigaiöxaxe  Jidxeg  Seocpaveg, 
25  Tov  äXdaxoQa  Aeovxa  jjXeyiag 

xov  Xqioxov  xrjv  eixöva  jUij  otßovxn 

xal  xd  ^eia  jLLr]d''  oXayg  7ixooi\un'ov, 

og  l^OQiaig  xal  ßaodvoig  oe 

TioXvTiXoxoig  alxiCei  &  delXaiog, 
30  äXX'  (bg  dddjLiag  xa^mjveyxag 

xal  Xqiox(P  dveßdag'   0e6g  jtwv  el  ov, 

cbg  dtjxxt]Xog, 

IV. 

Kritische  Bemerkungen  zu  den  Biographien  des  Theophanes. 

1.  In  der  Vita  des  Anonymus  schreiben  sowohl  die  Acta  SS. 
als  auch  C.  de  Boor  (3,4):  ''QoneQ  Xeifiäyv  evav&tjg  jioixlXoig 
äv&eoi  TioixaCdjLievog.  Dieselbe  Form  bieten,  wenn  in  der 
Ausgabe  von  de  Boor  der  Schluss  ex  silentio  erlaubt  ist,  auch 
die  zwei  Uss,  die  de  Boor  verglichen  hat.  Offenbar  sind  die 
Schreiber  und  wohl  auch  die  Herausgeber  zu  der  Form  jioixaCd- 
ßievog    durch    das    vorhergehende    jioixlXog    veranlasst    worden. 

40* 
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Aber  erstens  würde  ein  Wortspiel,  wenn  überhaupt  ein  solches 
beabsichtigt  ist,  ebensogut  darch  jivxaCö/xevog  erreicht  werden, 
zweitens  existiert  in  der  ganzen  Oräzität  kein  Yerbum  jioixdCco. 
Das  zu  noixüog  gehörige  Yerbum  heisst  7toixikX(o;  hätte  also 
der  Autor  mit  demselben  Worte  spielen  wollen,  so  hätte  er 
nenoixiXfxevog  geschrieben.  In  der  Lesung  der  Hss  steckt  aber 
zweifellos  Ttvxa^öjuevog.  Da  oi  und  v  bis  etwa  gegen  das 
9.  Jahrhundert  den  gleichen,  von  J  verschiedenen  Laut  dar- 
stellten, so  werden  sie  in  den  ältesten  Hss  häufig  unter  sich 
verwechselt.  Auf  derselben  Verwechselung  beruhen  auch  die 
Form  JToixdCovoat  bei  Hesychios,  wo  übrigens  schon  Salmasius 
jivxdCovoai  herstellte,  und  andere  Stellen,  die  im  Thesaurus 
des  Henricus  Stephanus  angeführt  sind. 

2.  Sehr  beachtenswert  ist  die  Stelle  5,  22:  el  ägcofiev 
iavrovg  xrjg  ßoQßogcodovg  ravrtjg  xal  ovQ(p€xrjg  diaycoytjg. 
Zwar  hat  Cod.  L  von  der  ersten  Hand  auf  Rasur  ovQtpexcodovg, 
aber  das  Ursprüngliche  ist  zweifellos  das  von  de  Boor  mit  Recht 
in  den  Text  aufgenommene  ovQq^erijg  des  Cod.  Angelicanus. 
Der  Verfasser  hat  das  Substantiv  ovQ<p€T6g,  dessen  Adjektiv  in 
der  guten  Gräzität  allerdings  ovQcpercüdrjg  heisst,  einfach  als 
Adjektiv  gebraucht.  Es  verlohnte  sich  der  Mühe,  dieser  Art 
von  Metaplasmus  im  Griechischen  einmal  nachzugehen. 

3.  In  derselben  Vita  liest  C.  de  Boor  6,  25:  f)  ftövov  yäg 
l^e^ijxrjoav  xov  •^eöv,  ev^g  Inixovgog  avxoXg  xal  ßorjdög  JiQog 
rrjv  ^(peoiv  evge&rj.  Das  Richtige  steht  schon  in  den  Acta  SS. 
Martii  II  702:  el  fxdvov  {yaQ)  i^eCrjxrjoav  etc.  —  „Sobald  sie 
nämlich  Gott  aufsuchten  etc."  Zum  Gedanken  vgl.  II  Para- 
lipomena  15,  2:  xal  iäv  ixCtjxi^orjxe  avxov,  evge^ijoexai  vjüuv, 

4.  Ebenda  7,  6  und  10,  28  schreibt  de  Boor  mit  der  Hss 
xaxiyxdxcog.  Da  das  i  keine  etymologische  Berechtigung  hat, 
so  wäre  es  wohl  richtiger,  dieses  Doppeladverb,  über  dessen 
Geschichte  zum  ersten  male  Ed.  Kurtz,  B.  Z.  3  (1894)  152—155, 
eingehend  gehandelt  hat,  künftighin  in  den  Ausgaben  xaxrjy 
xdxcog  oder  xaxrjyxdxayg  zu  schreiben. 

5.  S.  7,  11  ed.  de  Boor:  äXl'  el  xekevei  xd  xgdxog  oov 
juixgov   dvavevoai    ex    xfjg   xoinvxrjg   gafh^julag  xo  e/tdv  yf/gag. 
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Beide  Hss  bieten  ivavevoai,  de  Boor  vermutete  ävanvevoai  und 
setzte  diese  Konjektur  in  den  Text.  Der  Sinn  erfordert  aller- 
dings ein  Yerbum,  das  etwa  bedeutet:  , aufatmen,  zu  sich 
kommen,  sich  erholen".  Der  Schwiegervater  will  sich  von  dem 
nach  seiner  Meinung  leichtsinnigen  Benehmen  des  Schwieger- 
sohnes (d.  h.  von  der  Wirkung  desselben  auf  sich  selbst) 
erholen  und  bittet  daher  den  Kaiser,  den  Theophanes  an  einen 
entlegenen  Ort  als  Beamten  zu  schicken.  Dass  ävavevaai  hier 
nicht  passt,  ist  klar;  denn  auch  in  der  byzantinischen  2ieit  hat 
dieses  Wort  m.  W.  dieselbe  Bedeutung  wie  im  Altertum. 
Zweifelhaft  aber  scheint  mir,  ob  in  der  falschen  Lesung  äva- 
vevoai  wirklich  ävajtvevoai  steckt.  Da  müsste  ein  starker 
Schreibfehler  angenommen  werden,  der  sich  um  so  weniger 
leicht  erklären  Hesse,  als  ja  das  Wort  ävanvico  gewöhnlich  und 
jedem  Schreiber  bekannt  war.  Es  gibt  aber  einen  gefahrlichen 
Zwilling  von  ävavevco,  mit  dem  das  Wort  nicht  selten  ver- 
wechselt wird ;  das  ist  ävan^tpco.  Vgl.  die  bei  Henricus  Stephanus 
angeführten  Beispiele.  Die  hier  in  Betracht  kommende  Form 
lautet  bei  beiden  Verben  sehr  ähnlich:  ävavevaat  d.  h.  ananefse 
oder,  wenn  man  schon  die  neugriechische  Aussprache  voraus- 
setzen darf,  ananepse  und  ävavfjxpai  d.  h.  ananipse.  Wie 
die  bei  Henricus  Stephanus  angeführten  Beispiele  zeigen,  heisst 
ävavij(p(o  nicht  bloss  ,sich  entnüchtern '^,  sondern  auch  ,,sich 
aufraffen',  »zu  sich  kommen*,  , aufwachen"  {xov  vjivov,  äjio 
Tov  xvcpov  u.  s.  w.).  Wenn  nun  an  unserer  Stelle  der  Schwieger- 
vater namentlich  über  die  Energielosigkeit  seines  Schwieger- 
sohnes {xaxä  ndvxa  raXalncogov  xal  ängäy^iova)  klagt  und  sich 
von  dem  durch  dieselbe  veranlassten  Zustande  befreien  will,  so 
ist  da  ävavi^q)co  ebenso  am  Platze  wie  in  Verbindung  mit  vnvog 
u.  s.  w.  Auch  wenn  man  über  unsere  Stelle  in  Zweifel  sein 
sollte,  dürfte  der  Hinweis  auf  diesen  palaeographischen  Zwilling 
für  die  Texteskritik  nicht  überflüssig  sein. 

6.  Eine  orthographische  Kleinigkeit  ist  zu  zwei  Stellen 
der  Vita  des  Nikephoros,  15,  30  und  25,  2  ed.  de  Boor,  zu 
bemerken.  An  diesen  Stellen  bietet  die  einzige  Hs  (Cod.  Marc.) 
Tov  ktIgtov  und  rdv  xxiGxrjv,     Classen   und   de  Boor   schreiben 
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mit  der  Pariser  Ausgabe  rov  xnoxov  und  rov  xnor)]v.  Allein 
das  Wort  ist  Paroxytonon.  Zwar  schreibt  der  Thesaurus  des 
H.  Stephanus  xriorijg,  bemerkt  aber  selbst  am  Schlüsse  ,Quibus 
in  locis  Omnibus  xrlorrjg  scriptum  est  JiaQo^VTÖvayg'^ ,  Das  Rich- 
tige bieten  die  Wörterbücher  von  Passow,  Jacobitz  und  Seiler, 
Pape,  Byzantios  u.  a.  Da  aber  die  falsche  Angabe  im  Thesaurus 
stets  neue  Irrtümer  in  Ausgaben  hervorzurufen  geeignet  ist, 
sei  hier  ausdrücklich  auf  das  Richtige  hingewiesen.  Ueber  die 
Gründe  des  Paroxytonon  vgl,  meine  Studien  zu  den  Legenden 
des  hl.  Theodosios,  Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  d.  k.  bayer. 
Akad.  d.  Wiss.  1892  S.  376. 

7.  S.  20,  2  ed.  de  Boor  musste  eine  der  im  Apparate  mit- 
geteilten Vermutungen  in  den  Text  aufgenommen  werden.  Am 
besten  empfiehlt  sich  wohl:  (bg  fxaxQOJv  oütko  TraQimtevodvKov 
XQÖvayv. 

8.  S.  22,  22  ed.  de  Boor:  xai  ßaodsTg  jtih  '^eocpdeig 
Tovroig  f]  TCO  tzqooÖvti  xfjg  ßaoiXelag  öyxco  fxeyaXavxovfievoi 
dcedeixwvTO.  „und  das  gottesfürchtige  Kaiserpaar  zeigte  sich 
mehr  stolz  auf  diese  (die  Dogmen)  als  auf  die  kaiserliche 
Majestät*.  C.  de  Boor  verzeichnet  im  Apparat  die  Konjektur 
Classens  »Post  romoig  fortasse  excidit  jbLäXXov*^,  hat  sie  aber  zum 
Glück  nicht  in  den  Text  aufgenommen.  Es  handelt  sich  hier 
um  eine  Eigentümlichkeit  der  griechischen  Sprache,  die  nicht 
genügend  bekannt  ist.  Der  Deutsche  bedarf  in  Fällen  wie  der 
angeführte  eines  komparativen  Wortes,  für  den  Griechen  genügt 
häufig  die  Verbindung  der  zwei  Glieder  durch  ij,  um  das  kom- 
parative Verhältnis  auszudrücken.  Das  ist  z.  B.  der  Fall  im 
Leben  des  hl.  Theodosios  ed.  H.  üsener:  äneXme  yaQ  äv  fj 
^sQßxörtjg  x6  nvq  ^  rovrov  ij  ^ela  x^Q^^>  wo  üsener  irrtümlich 
meinte,  nach  yäg  sei  '^ärtov  ausgefallen.  Aehnlich  lesen  wir 
im  Leben  des  hl.  Johannes  des  Barmherzigen  von  Leontios  von 
Neapolis  ed.  Geizer  39,  20:  dlxaiov  yäg  xal  evanödexrov  reo 
'^ecpj  Tva  oxejidCcovrai  qJXö  ädeXipol  xal  deanörai  oov  fj  ov  6 
raXabicoQog,  wo  wir  im  Deutschen  einen  Komparativ  setzen: 
flEs  wäre  gerechter  und  gottgefälliger"  u.  s.  w.  Solche  Stellen 
müssen  also  in  Zukunft  von  Konjekturen  verschont  bleiben. 
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9.  S.  23,  37  ed.  de  Boor:  rooovrcov  xarcuioXaveiv  xakwv, 
ooov  elxoq  inanoXaveiv  xovg  u.  s.  w.  Das  von  de  Boor  richtig 
vermutete  öooyv  gehört  zweifellos  in  den  Text. 

10.  S.  26,  23:  djiga^ia  jcsdco/ÄevoL  So  schreiben  Glossen 
und  de  Boor;  die  einzige  Hs  aber  bietet  Tiedov/Lievoi,  eine  Form, 
die  der  Pariser  Herausgeber  vielleicht  mit  Recht  in  den  Text 
aufgenommen  hat.  Ueber  das  frühe  Auftreten  und  die  weite 
Verbreitung  der  Formen  der  Verba  contracta  mit  ov  statt  (o 
vgl.  meine  Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theodosios  S.  276  f* 

11.  S.  24,  23  ist  der  Druckfehler  do'&rjveiaig  zu  berichtigen. 
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Oeffentliche  Sitzung 


/u   Ehren   Seiner  Majestät  des  Königs  und   Seiner 
Königlichen  Hoheit  des  Prinz-Regenten 

am  14.  November  1896. 


Der  Präsident  der  Akademie,  Herr  M.  v.  Pettenkofer, 
eröffnet  die  Sitzung  mit  folgender  Ansprache: 

Die  heutige  Festsitzung  der  kgl.  bayer.  Akademie  der 
Wissenschaften  gilt  ihrem  hohen  Protector,  Sr.  k.  Hoheit  dem 
Prinz-Regenten  Luitpold,  des  Königreichs  Bayern  Verweser. 
Mit  Ehrfurcht  und  Dankbarkeit  blicken  wir  zu  Allerhöchst- 
demselben  auf,  noch  eine  lange,  gesegnete  Regierung  ihm 
wünschend. 

Mit  diesem  jährlichen  Festtage  ist  stets  auch  die  Verkün- 
dung der  neuen  Wahlen  verknüpft,  welche  die  Akademie  vor- 
genommen und  deren  Protector  bestätigt  hat. 

Als  Ehrenmitglied  wurde  vom  Präsidenten  und  den  drei 
Classensecretären  vorgeschlagen,  von  der  Gesammtakademie  am 
22.  Juli  ds.  Js.  per  acclamationem  gewählt  und  am  10.  November 
1896  vom  Protector  bestätigt  Se.  k.  Hoheit  Prinz  Ludwig 
von  Bayern.  Wir  begrüssen  in  ihm  nicht  nur  ein  Glied  unseres 
verehrten  Königshauses,  sondern  auch  ein  Ehrenmitglied,  welches 
bei  verschiedenen  Anlässen  ein  umfassendes  Wissen  gezeigt  und 
der  Wissenschaft  und  ihrer  praktischen  Anwendung  namentlich 
auf  Landwirthschaft  und  Verkehr  behülflich  war. 

Ich  ersuche  nun  die  Herren  Classensecretäre,  die  übrigen 
vorgenommenen  und  bestätigten  Wahlen  von  ausserordentlichen 
und  correspondirenden  Mitgliedern  kundzugeben. 
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Hierauf  verkündeten  die  Classensecretare  oder  deren  Stell- 
vertreter die  in  den  einzelnen  Classen  vorgenommenen  mid  Aller- 
höchst bestätigten  Wahlen  : 

für  die  philosophisch-philologische  Classe: 
als  ausserordentliche  Mitglieder: 

Herr  Dr.   Georg  Friedrich   Freiherr  von  Hertling,   ord. 

Professor    der   Philosophie    an    der    Universität    München, 

Reichsrath  der  Krone  Bayern, 
Herr  Dr.  Theodor  Lipps,   ord.  Professor  der  Philosophie  an 

der  Universität  München, 

als  correspondirende  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Adolf  Ermann,  ord.  Professor  der  Aegyptologie 
an  der  Universität  Berlin  und  Direktor  des  ägyptischen 
Museums  daselbst, 

Herr  Dr.  Konstantinos  Kontos,  ord.  Professer  für  griechische 
Sprache  und  Literatur  an  der  Universität  Athen; 

für  die  historische  Classe: 
als  ausserordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Ludwig  Traube,  Privatdocent  an  der  Universität 
München, 

als  correspondirende  Mitglieder: 
Herr  Dr.  PierreVaucher,  Professor  an  der  Universität  Genf, 
Herr   Dr.    Engelbert   Mühlbacher,   ord.   Professor   der  Ge- 
schichte an  der  Universität  Wien. 

Hierauf  fuhr  Geheimrath  v.  Pettenkofer  fort: 
Bevor  Herr  College  Walter  Dyck  die  angekündigte  Fest- 
rede   hält,   sei    mir   gestattet,    noch    einige    geschäftliche   Mit- 
theilungen zu  machen. 

Der  Präsident  der  Akademie  der  Wissenschaften,  mit  welcher 
Function   bisher   auch  die   des  Generalconservators   der  wissen- 
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schaftlicheu  Sammlungen  des  Staates  verbunden  ist,  wird  stets 
auf  drei  Jahre  vom  Protector  ernannt.  1890  und  1893  fiel  die 
Allerhöchste  Ernennung  auf  meine  Person.  Hohes  Alter  und 
Kränklichkeit  Hessen  mich  wünschen,  nicht  zum  drittenmal  er- 
nannt zu  werden.  Se.  k.  Hoheit  der  Prinz-Regent  sprach 
mir  jedoch  den  Wunsch  aus,  der  auch  von  den  Classensecretären 
getheilt  wurde,  dass  ich  es  doch  zum  drittenmale  versuchen  solle. 
Der  Wunsch  unseres  Protectors  war  mir  Befehl.  Ich  wdnsche 
nur,  dass  es  mir  gelingen  möchte,  dem  in  mich  gesetzten 
Vertrauen  doch  noch  einigermassen  auch  thatsächlich  zu  ent- 
sprechen. 

In  der  letzten  öffentlichen  Festsitzung  im  März  dieses  Jahres 
war  ich  in  der  glücklichen  Lage,  die  Gründung  der  Münchener 
Btirgerstiftung  verkünden  zu  können,  welche  Stiftung  uns 
hoffen  lässt,  dass  auch  unserer  Akademie  allmählich  von  Pri- 
vaten so  reiche  Mittel  zufliessen  werden,  wie  sie  die  Akademien 
der  Wissenschaften  in  Berlin  und  Wien  besitzen,  welche  für 
wissenschaftliche  Arbeiten  und  wissenschaftliche  Zwecke  über 
die  Renten  aus  Privatstiftungen  verfügen,  deren  Capital  Millionen 
von  Mark  und  Gulden  beträgt.  Die  Münchener  Bürgerstiftung 
betrug  bei  ihrer  Gründung  59,500  M.  und  hat  sich  bis  heute 
auf  70,900  M.  erhöht. 

Die  Genehmigung  der  kgl.  Staatsregierung  erhielt  die  Mün- 
chener Börgerstiftung  am  8.  Juni  189G,  nachdem  ein  Statut 
ausgearbeitet  worden  war,  welches  die  Verwaltung  und  Ver- 
wendung der  Stiftung  regelt  und  welches  die  Wünsche  der 
Spender  thunlichst  berücksichtigt.  Das  Allerhöchst  genehmigte 
Statut  lautet: 

§  1.  Aus  Spenden  Münchener  Bürger  und  Firmen  wird  eine 
Stiftung  errichtet  unter  dem  Namen  ,  Münchener  Bürgerstiftung 
bei  der  kgl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften*. 

§  2.  Zweck  der  Stiftung  ist,  aus  den  Zinsen  dieses  der 
kgl.  Akademie  zur  Verfügung  gestellten  Capitals  Forschungen 
auf  dem  Gebiet  derjenigen  Wissenschaften  zu  veranlassen  und 
zu  unterstützen,  welche  in  der  mathematisch-physikalischen  Classe 
Vertretung  finden. 
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§  3.  Das  Stiftungsvermögen  wird  gebildet:  durch  die  be- 
reits eingezahlten  Geldbeträge,  ferner  durch  künftige,  dem 
gleichen  Zwecke  gewidmete  Spenden,  endlich  durch  nicht  auf- 
gebrauchte, zum  Capital  geschlagene  Zinsen.  —  Sollte  durch 
unvorhergesehene  Ereignisse  eine  Verminderung  des  Capitals 
eintreten,  so  muss  dasselbe  aus  den  jährlichen  Renten  wieder 
auf  seine  vorige  Höhe  gebracht  werden. 

§  4.  Anlage  und  Verwaltung  des  Stiftungsvermögens  er- 
folgt durch  die  Cassenverwaltung  der  kgl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften nach  den  für  die  übrigen  akademischen  Stiftungen 
geltenden  Vorschriften. 

§  5.  Ueber  die  Verwendung  der  jährlichen  Zinsen  des 
Stiftungsvermögens  zu  dem  in  §  2  bezeichneten  Zweck  entscheidet 
eine  Commission,  welche  aus  dem  Präsidenten  der  k.  Akademie, 
dem  Secretär  der  mathematisch -physikalischen  Classe  und  drei 
weiteren,  auf  je  drei  Jahre  gewählten  Mitgliedern  dieser  Glasse 
besteht. 

§  6.  Die  Namen  der  Bürger  und  Firmen,  welche  für  die 
Münchener  Bürgerstiftung  einen  Beitrag  von  mindestens  1000  M. 
(eintausend  Mark)  gespendet  haben,  werden  zum  ehrenden  Ge- 
dächtniss  auf  einer  in  den  Räumen  der  k.  Akademie  anzu- 
bringenden Tafel  verzeichnet. 

§  7.  Aenderungen  dieses  Statuts  sind  nur  auf  Antrag  der 
mathematisch-physikalischen  Classe  durch  einmüthigen  Beschluss 
des  Präsidenten  der  k.  Akademie  und  der  drei  Classensecretäre 
und  mit  Allerhöchster  Genehmigung  zulässig. 

Die  im  §  6  des  Statuts  erwähnte  Gedenktafel  hat  Herr 
Bauamtmann  Adelung  durch  die  geübte  Hand  des  Architekten 
Kreuter,  des  Schreinermeisters  KöUmayr  und  des  Steinmetz- 
meisters Rehm  ausführen  lassen.  Sie  ist  in  dem  an  diesen  Fest- 
saal anstossenden  Versammlungsraum  angebracht. 

Der  heutige  Festtag  verschafft  mir  Gelegenheit,  auch  noch 
eine  weitere,  sehr  ansehnliche  Priyatstifhmg  zu  yerkünden.  Seine 
Excellenz  Herr  Staatsminister  Dr.  v.  Landmann  erhielt  von  Herrn 
Theodor  Frhm.  v.  Cramer-Klett,  erblichen  Reichsrath  der  Krone 
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Bayern,  aus  Hohenascbau  einen  Brief  vom  21.  Oct.  1896,  wel- 
chen Se.  Excellenz  der  Akademie  im  Original  mitzutheilen  die 
Güte  hatte.     Das  Schreiben  lautet: 

Hochwohlgeborener  Herr 
Hochzuverehrendster  Herr  Staatsminister! 

Es  ist  mein  reges  Bestreben,  dem  Vorbilde  meines  verewigten 
Vaters,  soweit  es  mir  eben  vergönnt  ist,  nachzueifern.  Derselbe 
hat  dem  Gewerbemuseum  in  Nürnberg  und  der  k.  Technischen 
Hochschule  in  München  nicht  unbedeutende  Stiftungen  gewidmet. 
Wenn  ich  auch  die  Höhe  dieser  Stiftungssummen  lange  nicht 
erreichen  kann,  so  möchte  ich  doch  mit  dem  Capitalbetrag  von 
60,000  M.  eine  ^Cramer-Klett-Stiftung"  bei  der  k.  b.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  München  begründen  dürfen.  Neben 
dem  steten  Rückblick  auf  das  Vorgehen  meines  guten  Vaters 
bin  auch  ich  von  dem  Wunsche  beseelt,  dem  derzeitigen  Prä- 
sidenten der  Akademie  der  Wissenschaften,  Herrn  Geheimen  Rath 
Dr.  Max  v.  Pettenkofer,  ein  Zeichen  meiner  Verehrung  kund- 
zugeben und  wünsche  ferner,  dass  auch  auf  die  „Cramer-Klett- 
Stiftung**  im  allgemeinen  jenes  Statut  Anwendung  finde,  welches 
in  Beziehung  auf  die  , Münchener  Bürgerstiftung  bei  der  k.  b. 
Akademie  der  Wissenschaften"  von  eben  dieser  Akademie  am 
25.  April  lfd.  Js.  beschlossen  worden  ist.  Jedoch  bäte  ich  ganz 
ergebenst,  es  möge  in  dieses  Statut  unter  Aenderung  der  §§  1 
und  3  und  mit  Hinweglassung  von  §  6  für  meine  Stiftung  die 
Bestimmung  aufgenommen  werden,  dass  der  Zinsertrag  der 
Cramer-Klett-Stiftung  zu  neun  Zehnteln  auf  den  Stiftungszweck 
selbst,  zu  einem  Zehntheil  aber  alljährlich  zur  Erhöhung  des 
Stiftungscapitals  verwendet  werden  soll.  Ehe  ich,  vom  1.  No- 
vember lfd.  Js.  an  als  Attache  an  die  k.  b.  Gesandtschaft  am 
k.  italienischen  Hofe  AUergnädigst  einberufen,  in  den  nächsten 
Tagen  meine  Reise  nach  Rom  antrete,  gestatte  ich  mir,  an  Euer 
Excellenz  die  ganz  ergebenste  Bitte  zu  richten,  die  Allerhöchste 
landesherrliche  Bestätigung  der  „Cramer-Klett-Stiftung"  hoch- 
geneigtest  befürworten  zu  wollen  und  meine  Vermögens-Admini- 
stration in  München  (Ottostrasse  9)   gefälligst  verständigen    zu 
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lassen,  wohin  sie  das  Stiftungscapital  von  60,000  M.  einzuzahlen 
habe,  welche  Einzahlung  dann  sofort  bewerkstelligt  werden  wird. 
Mit  dem  Ausdruck  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung  habe 
ich  die  Ehre  zu  sein 

Euer  Excellenz 

ganz  ergebenster 

Th.  Frhr.  v.  Cramer-Klett, 

erblicher  Reichsrath  der  Krone  Bayern. 

Die  Akademiecasse  hat  die  60,000  M.  bereits  in  Empfang 
genommen  und  in  Werthpapieren  angelegt. 

Das  Statut  haben  Präsident  und  Glassensecretäre  nach  dem 
Wunsche  des  Spenders  entworfen  und  werden  es  nach  Gegen- 
zeichnung desselben  dem  k.  Staatsministerium  zur  Genehmigung 
unterbreiten. 

Der  jugendliche  Reichsrath  der  Krone  Bayern  hat  für  die 
bayerische  Krone  wirklich  etwas  Grosses  geleistet,  indem  er  dem 
yerhältnissmässig  armen  Staatsinstitut  der  k.  b.  Akademie  der 
Wissenschafken  die  Renten  einer  so  namhaften  Summe  zur  Ver- 
fügung stellt,  was  die  kgl.  Staatsregierung  gewiss  auch  ent- 
sprechend anerkennen  wird. 

Ich  rufe  daher  im  Namen  der  Akademie  dem  hochherzigen 
Stifter  tief  gerührt  den  innigsten  Dank  nach  Rom  ultra  montes 
hinüber. 

Hierauf  hielt  das  ordentliche  Mitglied  der  Akademie  Prof. 
Walter  Dyck  die  Festrede  »Ueber  die  wechselseitigen  Beziehungen 
zwischen  der  reinen  und  der  angewandten  Mathematik".  Mit 
dem  Vortrag  war  die  SitSsung  geschlossen. 
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Sitzung  vom  6.  Dezember  1896. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Paul  trägt  vor: 

a)  Nachtrag  zum  Gedicht  Tristan  als  Mönch  (Sitzungs- 
bericht 1895,  S.  317  fiF.)i 

b)  üeber  die  Aufgaben  der  Wortbildungslehre 
erscheinen  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Kuhn  legt  vor  von  dem  correspondirenden  Mitgliede 
Geiqer: 

Ueber  die  Sprache  der  Rodigas  in  Ceylon 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Krumbacher  legt  vor  von  Christensen  in  Hamburg: 
Die  Vorlagen  des  byzantinischen  Alexandergedichtes 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  v.  WöLFFLiN  legt  vor  eine  Abhandlung  von  Führer: 
Beiträge  zur  Sicilia  sotteranea 
erscheint  in  den  Abhandlungen. 

Historische  Classe. 

Herr  LOSSEN  verliest  das  Schlusskapitel  seines  Werks  ,Ueber 
den  Kölnischen  Krieg**,  einen  Rückblick  auf  den  Inhalt  beider 
Bände  des  Werks  enthaltend. 

Herr  Riggauer  macht  Mittheilung  über  die  demnächstige 
Publication  des  ersten  Bandes  der  „Münzen  des  Hauses 
Witteisbach«. 
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Das  Manifest  des  Herzogs  von  Brannscliweig 
vom  25.  Juli  1792. 

Von  K.  Th.  Heigel. 

(Vorgetragen  am  4.  Juli.) 

Am  25.  Juli  1792  erliess  Herzog  Karl  Wilhelm  Ferdinand 
von  Braunschweig,  dem  der  Oberbefehl  über  die  zum  Einmarsch 
in  Frankreich  bestimmten  preussischen  und  österreichischen 
Truppen  übertragen  war,  einen  Aufruf  an  die  Franzosen.*) 
Nicht  gegen  Frankreich,  so  wird  erklärt,  richte  sich  der  An- 
griff der  deutschen  Armeen,  nicht  eine  Schmälerung  des  franzö- 
sischen Gebiets  werde  beabsichtigt,  sondern  nur  die  Wiederauf- 
richtung des  legitimen  Thrones  und  der  gesetzlichen  Macht. 
Deshalb  sollten  alle  Besonnenen  und  Gutgesinnten  sich  an  die 
Befreier  anschliessen,  insbesondere  die  Nationalgarden  in  der 
Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Ruhe  itre  wichtigste  Aufgabe 
sehen.  Wer  sich  aber  weigere,  zur  Wiederherstellung  der  Ord- 
nung die  Band  zu  bieten,  soll  als  Rebell  angesehen  und  zur 
Strafe  gezogen  werden.  Die  Mitglieder  der  Nationalversamm- 
lung, der  Munizipalitäten,  der  Nationalgarde  sind  mit  Leib  und 
Leben  für  jedes  unziemliche  Vorgehen  gegen  die  königliche 
Familie  verantwortlich.  , Endlich  soll  sich  die  Stadt  Paris  mit 
allen  Einwohnern  ohne  Unterschied  sogleich  und  ohne  Zögern  dem 
Könige  unterwerfen,   ihn  in  volle  Freiheit  setzen   und  dadurch 


*)  D^claration  de  Son  Altesae  le  duc  regnant  de  Brun8wick-Lune- 
bourg,  commandant  les  armees  combinees  de  SS.  M.  M.  Tempereur  et  le 
roi  de  Prusse,  adressee  aux  habitans  de  la  France;  Bucbez  et  Roiix, 
Histoire  parlamentaire  de  la  revohition  Fraii^aiso,  XVI.  276. 
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ihm  und  der  ganzen  königlichen  Familie  die  Achtung  und  Ehr- 
furcht, welche  durch  Natur-  und  Völkerrecht  den  Unterthanen 
gegen  ihre  Landesherrn  zur  Pflicht  gemacht  wird,  beweisen. 
Daher  machen  Ihre  Majestaeten  der  Kaiser  und  der  König  alle 
Mitglieder  der  Nationalversammlung,  der  Behörden  des  Departe- 
ments, des  Distrikts,  der  Munizipalität  und  der  Pariser  National- 
garde, die  Friedensrichter  und  Alle  und  Jeden,  die  es  angeht, 
für  alle  Vorkommnisse  mit  ihrem  Leben  verantwortlich,  auf  dass 
nach  Königsrecht  ohne  Hoffnung  auf  Begnadigung  gegen  sie 
verfahren  werde.  Ihre  Majestaeten  erklären  auch  bei  Ihrem 
kaiserlichen  und  königlichen  Wort:  wenn  das  Tuilerienschloss 
noch  einmal  gestürmt  oder  der  geringsten  Gewaltthat  ausge- 
setzt oder  wenn  dem  Könige,  der  Königin  oder  einem  andren 
Mitglied  der  königlichen  Familie  die  mindeste  Beleidigung 
zugefügt  werden  sollte,  wenn  nicht  sofort  für  ihre  Sicherheit 
und  Freiheit  die  sorgfaltigsten  Massnahmen  getrofifen  würden, 
so  wollen  Ihre  Majestaeten  zu  ewigem  Andenken  dafür  eine 
exemplarische  Strafe  verhängen,  die  Stadt  Paris  einem  militäri- 
schen Strafgericht  und  gänzlicher  Zerstörung  preisgeben  und 
die  widerspänstigen ,  solcher  Frevelthat  schuldigen  Einwohner 
der  furchtbarsten  Rache  ausliefern*'  (Artikel  8).  Dagegen  soll 
den  Parisern,  wenn  sie  sich  schleunig  unterwerfen  würden,  beim 
Könige  Verzeihung  ausgewirkt  und  für  die  Sicherstellung  von 
Personen  und  Eigentum  Sorge  getragen  werden. 

Das  Manifest  trägt  das  Datum:  25.  Juli.  Am  28.  Juli  ver- 
breitetete  sich  die  erste  Kunde  in  Paris.  Am  3.  August  wurde 
es  durch  eine  Botschaft  des  Königs  in  der  Nationalversammlung 
bekannt  gegeben. 

Aus  diesen  Daten  erklärt  sich  die  Bedeutung  des  Schrift- 
stückes: es  fällt  zwischen  den  20.  Juni,  an  welchem  der  König 
in  den  Tuilerien  bedroht  worden  war,  und  dem  10.  August,  der 
den  König  zum  Gefangenen  seines  Volkes  machte.  Unzweifel- 
haft ist  das  Manifest  durch  die  schmachvollen  Auftritte  am 
20.  Juni  veranlasst  oder  doch  beeinflusst  worden,  und  ebenso 
steht  fest,  dass  die  Bekanntmachung  des  Aufrufes,  der  als  Be- 
leidigung der  Nation  aufgefasst  werden  musste,    den  Sturz   des 
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Thrones  beschleunigt  hat.  Den  Funken,  der  ins  Pulverfass  fiel, 
nennt  Micbelet  das  Manifest.  Mortimer-Temaux  beklagt,  dass 
mit  diesem  Schriftstück  den  Gegnern  des  Thrones  ein  furcht- 
bares Beweisstück  in  die  Hände  gespielt  und  dadurch  das  Ver- 
derben des  unglücklichen  Königs  beschleunigt  wurde.  Sorel 
nennt  das  Manifest  „ berühmt  in  der  Geschichte  der  diplomati- 
schen Unverschämtheiten.''  Sogar  der  in  seinem  Urteil  immer 
gemässigte  Ghuquet  versichert,  dgss  an  der  unermesslich  schäd- 
lichen Wirkung  der  unbesonnenen  Herausforderung  nicht  zu 
zweifeln  sei. 

Auch  auf  deutscher  Seite  wurde  das  Schriftstück  ungünstig 
beurteilt.  Miuutoli  erklärt,  es  zeuge  von  .gänzlicher  Unkunde 
der  in  Frankreich  herrschenden  Nationalstimmung.**)  Ranke 
spricht  von  dem  , durch  seine  Drohungen  berüchtigten  Manifest." 
Noch  entschiedener  verurteilt  Häusser  die  in  dem  Aufruf  kund- 
gegebene, unzeitige  Ueberhebung.  ,Es  ist  gewiss,  solche  und 
schlimmere  Drohungen  haben  die  Franzosen  aller  Parteien,  die 
Jacobiner,  wie  Bonaparte,  bei  passendem  Anlasse  unzählige 
erscheinen  lassen,  aber  sie  haben  nie  die  Lächerlichkeit  begangen, 
zu  drohen,  wo  ihnen  die  Macht  der  Vollziehung  fehlte.*  Ebenso 
bedauert  Sybel  die    „masslose  Steigerung   aller  Drohungen,   so 


*)  Minutoli  betont  übrigens  gegenüber  französischen  Angriffen  auf 
die  „Vandalentaktik  der  Preussen*,  dass  die  unklugen  Drohungen  keines- 
falls ernst  gemeint  waren.  „Wozu  sollten  diese  Drohungen  führen,  falls 
man  solche  ans  Mangel  an  Kraft  oder  aus  Humanität  nicht  ins  Leben 
rufen  konnte  oder  wollte?  Dass  man  ersteres  mit  einer  so  geringen 
Truppenmacht  und  bei  der  so  grossen  Aufregung  der  Gemüther  in  einer 
Stadt,  wie  Paris,  wohl  nicht,  ohne  sich  selbst  der  grössten  Gefahr  der 
Selbstvemichtung  preiszugeben,  würde  haben  ausführen  können,  werden 
wohl  alle  Diejenigen,  welche  diese  Metropole  kennen,  dem  Referenten 
gerne  einräumen,  und  dass  man  das  letztere  aus  Menschlichkeit  nicht 
woUte,  geht  aus  den  beiden  Vorgängen  zu  Ametz  und  Verdun  hervor, 
in  welchem  ersten  Orte  der  Pfarrer  sich  zur  Wehr  setzte  und  einem 
Husarenunteroffizier  durch  die  Backen  schoss,  im  zweiten  Platze  aber 
ein  Husarenoffizier  auf  der  Strasse  durch  einen  aus  dem  Fenster  gefallenen 
Schuss  getödtet  wurde,  ohne  da.ss  man  deshalb  Regress  an  diesen  beiden 
Orten  nahm/  (Militärische  Erinnerungen  ans  dem  Tagebnche  des  General- 
lieutenants von  Minutoli,   10). 

1896.  SiUungsb.  d.  pliil.  u.  Iiist  CK  .4 1 
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dass  der  Mangel  jeglicher  Würde  nicht  einschüchtern,  sondern 
nur  erbittern  konnte/ 

Die  verhängnissvolle  Wichtigkeit  des  Schriftstücks  wurde 
nie  und  von  Niemand  angezweifelt,  dagegen  gingen  in  der 
Frage,  wer  dafür  verantwortlich  zu  machen  sei,  die 
Ansichten  auseinander. 

Schon  bald  nach  der  Veröffentlichung  war  ein  Gerücht 
verbreitet,  der  Herzog  von  Braunschweig  habe  das  Schriftstück 
nur  unterzeichnet,  aber  weder  selbst  verfasst,  noch  angestiftet. 
Alle  Welt  sei  überzeugt,  schrieb  schon  1793  der  bekannte  Aben- 
teurer Laukhard,  der  1792  als  Soldat  nach  Frankreich  mitge- 
zogen war  und  sich  in  Landau  mit  einem  französisch  gesinnten 
Bürger  Brion  über  das  Manifest  unterhalten  hatte,  dass  ein  so 
unverständiges  Machwerk,  das  »eine  der  Hauptursachen  geworden 
ist  an  dem  Verfall  des  Königtums  in  Frankreich,  an  dem  Unglück 
der  preussischen  Armee  und  an  dem  Tode  des  unglücklichen 
Louis  Capet  und  seiner  Familie,"  nicht  dem  aufgeklärten  Herzog 
von  Braunschweig  in  die  Schuhe  geschoben  werden  dürfe;  der 
barsche  Ton  der  Schrift  lasse  deutlich  erkennen,  dass  sie  von 
keinem  Anderen  als  dem  famosen  Gönner  des  Grafen  Artois, 
Herrn  von  Calonne,  verfasst  worden  sei.*)  Auch  ein  nach  der 
Niederlage  der  Deutschen  im  ersten  Koalitionskrieg  unter  dem 
Pseudonym  Löwenzahn  erschienenes,  radikales  Pamphlet  „Ge- 
heime Staatsnachrichten  und  Enthüllungen"  berichtet,  dass  dem 
Herzog  von  Braunschweig  bei  Abfassung  des  Manifests,  „wo- 
durch er  noch  ewig  in  der  Geschichte  just  nicht  auf  die  rühm- 
lichste Weise  paradiren  wird,"  „Schurke  Calonne  vorgearbeitet 
haben  soll."*)  1793  erschienen,  aus  dem  Französischen  über- 
setzt, „Zwey  Briefe  eines  Franzosen  an  den  Herzog  von  Braun- 


^)  F.  C.  Laukhard,  Magisters  der  Philosophie  und  jetzt  Lehrers  der 
älteren  und  neueren  Sprachen  auf  der  Universität  Halle  Leben  und 
Schicksale,  von  ihm  selbst  beschrieben  (1793),  III,  22. 

*)  Geheime  Staatsnachrichten  und  Enthüllungen  der  Kabalen,  welche 
in  den  Kabineten  der  Grossen  in  Ansehung  des  französischen  Krieges 
begangen  worden  sind,  von  einem  Weltbürger  (Gedruckt  in  Köln  unter 
französischem  Schutz),  68. 
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schweig  über  den  unglQckliclien  Feldzug  nach  Frankreich/ 
Der  Verfasser  —  es  ist  der  Italiener  Gorani  — ,  der  von 
sich  selbst  versichert,  dass  er  ,  weder  ein  Deutscher,  noch  ein 
Franzose,  weder  Demokrat,  noch  Aristokrat,*  mithin,  da  er 
„zu  keiner  Parthey  zähle,  die  Gegenstände  ohne  Leidenschaft 
ansehe,*  der  aber  offenbar  zur  extremen  Umsturzpartei  gehört, 
hält  das  Manifest  für^  ein  Machwerk  franzosischer  Höflinge. 
„Das  Manifest  scheint  mir  nicht  von  Ihnen  zu  seyn,  gnädigster 
Herr!  Es  scheint  mir  weder  der  Politik,  noch  den  Um- 
ständen, noch  der  Würde  des  aufgeklärtesten  Fürsten  von 
Deutschland,  ja  von  ganz  Europa  zu  entsprechen,  und  ich 
glaube  fast,  dass  es  sich  von  den  an  sonderbaren  Einfällen  so 
fruchtbaren  Köpfen  der  Thuillerien  herschreibe".')  Es  sei  zu 
bedauern,  dass  der  edle  Herzog  zu  unedler  Beleidigung  der 
französischen  Nation  seinen  Namen  hergegeben  habe,  verführt 
von  den  Emigranten,  „deren  Unwissenheit,  Immoralität,  Aus- 
schweifung jeder  Art  und  vorzüglich  wegwerfender  Stolz  gegen 
jeden  Ausländer  allgemein  bekannt  sind.*  Auch  von  einem 
„alten  Stabsoffizier*  der  französischen  Armee,  Baron  Gay  de 
Vemon,  wird  das  Manifest  als  Eraigrantenmache  angesehen. 
„Wie  konnte  nur  der  Herzog  von  Braunschweig,  der  mit  Leib  und 
Seele  Soldat  war  und  mit  Recht  für  den  ersten  Heerführer  Europas 
galt,  seinen  Namen  unter  eine  solche  Schmähschrift,  setzen!*^) 
Eingehender  wurde  die  Frage,  wer  als  der  eigentliche  Ur- 
heber des  vielgenannten  Schriftstücks  zu  gelten  habe,  von  einem 
scheinbar  eingeweihten  Gewährsmann,  dem  ersten  Biographen 
des  Herzogs,  dem  braunschweigischen  Hofrat  und  Canonikus 
Pockeb,  behandelt.')  Er  sei,  erklärt  Pockels  selbst,  im  Stande, 
zum  Erstenmal  die  volle  Wahrheit   über  das   „noch   immer  so 


^)  Zwey  Briefe  eines  Franzosen  an  den  Herzog  von  Braonschweig 
Ober  den  unglücklichen  Feldzug  nach  Frankreich  (Aus  d.  Franz.  1793),  2. 

*)  Gay  de  Vemon,  Memoire  sur  les  Operations  militaires  des  g^neraux 
en  chef  Custine  et  Houchard  pendant  les  annees  1792  et  1793,  par  Ic 
baron  Gray  de  Vemon,  26. 

*)  Carl  Wilhelm  Ferdinand,  Herzog  zu  Braunschweig  und  Lüneburg, 
ein  biographisches  Gemälde  (1809),  198. 

41* 
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einseitig  und  ungünstig  beurteilte''  Manifest  zu  enthüllen.  ,Man 
hat  es  nicht  begreifen  wollen,  wie  ein  so  aufgeklärter,  hoch- 
gebildeter und  humaner  Feldherr  sich  einer  so  drohenden  und 
donnernden  Sprache  bedienen  und  glauben  konnte,  durch  diese 
Sprache  einer  damahls  für  ihre  Freiheit  so  exaltirten  Nation 
Furcht  einzujagen/  Wer  den  Herzog  gekannt  habe,  werde  nie 
an  dessen  Autorschaft  geglaubt  haben;  überdies  habe  Karl 
Wilhelm  selbst  das  Manifest  „ mehrmals  das  unselige  oder  auch 
mit  noch  gehässigeren  Ausdrücken  benannt.*  Aus  welchem 
anderen  Kreise  hätten  so  masslose,  ungelegene  Drohungen 
kommen  können,  als  aus  „dem  Schlupfwinkel  der  erbitterten 
und  stolzen  Emigranten,  welche  zuerst  durch  ihre  vielfachen 
Exklamationen  die  deutschen  Fürsten  zum  Kriege  gegen  Frank- 
reich aufreizten?*  ,Die  ganze  Drohung  (mit  der  Einäscherung 
der  Stadt  Paris)  ist  nach  allen  ihren  Ansichten,  ihre  tiefe  Un- 
sittlichkeit  ungerechnet,  so  seltsam,  dass  sie  weder  aus  Wien, 
noch  Berlin,  noch  aus  Braunschweig  herstammen  konnte  und 
den  alliirten  Mächten  erst  dann  in  ihrer  letzten  Form  bekannt 
wurde,  als  sie  die  französische  Presse  verlassen  hatte.*  Aller- 
dings sei  dem  Herzog  aus  Emigrantenkreisen  ein  Entwurf  vor- 
gelegt worden,  aber  er  habe  sich  geweigert,  zu  so  schroflFer 
Herausforderung  der  französischen  Nation  seinen  Namen  zu 
geben.  »Das  muss  nur  erbittern!*  habe  er  mehrmals  wieder- 
holt. »Die  Emigrirten  widersprachen  ihm  nicht,  man  hörte 
aber  auch  seine  Gründe  nicht,  und  so  wurde  das  Manifest  wider 
seinen  Willen  in  jener  Form  abgedruckt.  Man  hatte  ihn  da- 
rüber nicht  weiter  befragt,  und  man  hatte  es  ihm  mit  seiner 
Unterschrift  so  gedruckt  zugesendet,  wie  wir  es  besitzen.  Die 
Sache  war  nun  nicht  mehr  zu  ändern,  die  unglückliche  Schrift 
war  in  den  Händen  des  Publikums,  aber  man  weiss  auch,  dass 
von  dieser  Zeit  an  die  grosse  und  gerechte  Unzufriedenheit  des 
Herzogs  mit  der  ganzen  Einleitung  der  Dinge  anfing  und  durch 
die  erdichteten  Vorspiegelungen  der  Emigrirten  täglich  zu- 
nehmen musste.  Der  Herzog  war  gegen  den  ersten  Entwurf 
des  Manifestes  so  aufgebracht,  dass  er  ihn  zerriss.**)     Mit  der 

•)  Karl  Wilhelm  Fertlinand  etc.,  203. 
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Darstellung  Pockels  hängt  die  bekannteste  Erzählung  des  Her- 
ganges in  den  ,,  Denkwürdigkeiten  aus  den  Papieren  eines 
Staatsmannes**  zusammen.^)  Wie  Ranke  und  Sorel  nachge- 
wiesen haben,*)  bietet  dieses  umfangreiche,  in  den  Jahren  1828 
bis  1838  erschienene  Werk,  das  anfänglich  sogar  dem  preussi- 
schen  Staatskanzler  Forsten  Hardenberg  zugeschrieben  worden 
war,  gar  keine  originalen  Mitteilungen,  sondern  ist  nur  eine 
von  den  Publicisten  Schubart  und  Beauchamp  gemeinsam  zu- 
recht gemachte  Kompilation.  OflFenbar  haben  die  Herausgeber 
den  Bericht  Pockels  benützt,  aber  aus  einer  uns  unbekannten 
Quelle  ergänzende  Mitteilungen  über  den  Anteil  der  preussischen 
und  österreichischen  Staatsmänner,  die  nach  Pockels  Angabe 
mit  der  Sache  gar  nichts  zu  thun  gehabt  hätten,  damit  ver- 
bunden. Der  angebliche  ,  Staatsmann '^  weiss  über  die  Herkunft 
des  Aktenstückes  Folgendes  zu  erzählen: 

Die  Minister  des  Kaisers  und  des  Königs  von  Preussen, 
die  sich  aus  Anlass  der  Krönung  Franz*  H.  in  Frankfurt  be- 
fanden, hielten  für  zweckmässig,  dass  dem  Einmarsch  der  Ver- 
bündeten in  Frankreich  ein  Aufruf  an  die  Bevölkerung  voraus- 
gehen sollte,  wussten  aber  nicht  recht,  welche  Gestalt  dem- 
selben zu  geben  wäre.  «Man  war  des  Glaubens,  dass  er  in 
energischem,  drohendem  Tone  abgefasst  sein  müsse;  da  die 
Pariser  ümsturzmänner  den  Versuch  gemacht  hatten,  den 
Schrecken  auf  die  königliche  Familie  und  die  königstreue  Partei 
wirken  zu  lassen,  so  glaubte  man  einen  nützlichen  Gegenschlag 
auszuführen,  wenn  man  den  Verwegenen,  deren  Rücksichtslosig- 
keit unterschätzt  wurde,  mit  Vergeltung  drohte  und  heilsamen 
Schrecken    einflösste.''      Angesichts    dieser   Unschlüssigkeit    im 

^)  M^moires  tir^  des  papiers  d'un  homme  d'^tat  sur  les  caueee 
secrdtes,  qui  ont  detemiin^  la  politique  des  cabinets  dans  la  guerre  de 
r^volution  d^puis  1792  jusqu'en  1816  (Paris  1828—1838),  I,  404. 

^  Ranke,  Bemerkung  über  die  Mömoires  Tir^s  des  papiers  d'un 
homme  d'ätat,  Hist.-polit.  Zeitschr.,  II,  52.  —  A.  Sorel,  Revue  historique, 
IX,  (1877),  490.  —  In  der  imkritischen  Kompilation  von  A.  Michiels, 
Llnvasion  Prussienne  en  1792  et  ses  consequences,  (1880),  285,  figuriren 
trotzdem  die  M^moires  tires  des  papiers  d'un  homme  d'^tat  wieder  als 
Werk  Hardenbergs. 
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deutschen  Lager  erbot  sich  auf  Anregung  Calonne*s  ein  Emi- 
grant, Herr  von  Limon,  früher  Finanzdirektor  des  Herzogs  von 
Orleans,  seit  Kurzem  aber  ein  feuriger  Anhänger  der  königlichen 
Sache,  zur  Abfassung  eines  Manifests,  und  die  Minister  gingen 
darauf  ein.  Das  von  Limon  gefertigte  Schriftstück  wurde  so- 
dann in  Frankfurt  vom  Kaiser,  etwas  später  in  Mainz  vom 
König  von  Preussen  gebilligt.  Andrer  Ansicht  aber  war  der 
Herzog  von  Braunschweig;  er  fand  das  Machwerk  abscheulich 
und  hätte  es  am  allerliebsten  vernichtet,  aber,  eingeschüchtert 
durch  die  Zustimmung  der  beiden  hohen  Potentaten,  wagte  er 
nicht,  die  Unterzeichnung  zu  verweigern.  Immerhin  verlangte 
er  erhebliche  Abschwächungen,  und  damit  waren  auch  die  beiden 
Monarchen  einverstanden.  Der  Herzog  selbst  kam  mit  den 
österreichischen  Bevollmächtigten,  Feldmarschall  Lacy,  Graf 
Philipp  Cohen tzl  und  Baron  Spielmann,  sowie  mit  den  preussi- 
schen,  Minister  Graf  Schulenburg  und  Geheimrat  Benfner,  über 
wünschenswerte  Aenderungen  überein.  Allein  Herr  von  Limon 
widersetzte  sich  so  hartnäckig  jeder  Abschwächung,  dass  die 
Minister  ihm  schliesslich  nachgaben.  Dem  Herzog  wurde  ein 
nach  seinem  Wunsche  abgeändertes  Exemplar  zur  Unterschrift 
vorgelegt,  dann  aber  die  berüchtigte  Stelle  von  der  Bedrohung 
der  Stadt  Paris  wieder  eingesetzt.  Als  später  der  Herzog  das 
gefälschte  Dokument  in  die  Hand  bekam,  riss  er  es  zornig 
entzwei,  doch  er  konnte  den  Mut  nicht  finden,  es  öffentlich 
zurückzuweisen.  Einem  vermutlich  in  böswilliger  Absicht  in 
Diplomaten-  und  Emigrantenkreisen  verbreiteten  Gerücht  zu 
Folge  hätten  die  beiden  Monarchen  den  Herzog  deshalb  genötigt, 
ein  für  die  Franzosen  so  schimpfliches  Aktenstück  zu  unter- 
zeichnen, damit  er  ein  für  allemal  verhindert  wäre,  den  Aner- 
bietungen jener  Partei,  die  ihn  auf  den  französischen  Thron 
erheben  wollte.  Gehör  zu  schenken.  Das  überraschende  Gerücht 
habe  eine  Art  Bestätigung  gefunden  durch  eine  Bemerkung, 
welche  der  Moniteur,  also  das  offizielle  Organ  der  Revolution, 
an  die  erste  Mitteilung  des  Manifests  geknüpft  habe:  »Wir 
sehen  darin  nur  eine  auffällige  Berichtigung  an  die  Adresse  der 
herrschenden  Partei,   die  so  keck  war,   den  Freunden  der  Ver- 
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fassung  die  thoricbte  Absicht  zu  unterschieben,  den  Herrn 
Herzog  von  Braunschweig  auf  den  konstitutionellen  Thron 
Frankreichs  zu  berufen.* 

Es  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  dass  für  den  Kaiser  und 
den  Konig  von  Preussen  die  Absicht,  den  Herzog  bei  den  Fran- 
zosen unmöglich  zu  machen,  massgebend  war.  Im  Ernst  wurde 
ja  die  Erhebung  eines  deutschen  Fürsten  auf  den  Lilienthron 
Yon  keinem  Franzosen  geplant;  höchstens  handelte  es  sich  um 
einen  Kniff  von  ein  paar  Leuten,  die  den  gefOrchteten  deutschen 
Heerfahrer  in  Verdacht  bringen  oder  auch  nur  für  sich  selbst 
ein  Trinkgeld  erlangen  wollten. 

Einige  Punkte  im  Berichte  des  „ Staatsmannes '^  sind,  wie 
wir  sehen  werden,  richtig.  Es  mag  auch  der  Wahrheit  ent- 
sprechen, dass  Karl  Wilhelm,  ein  warmer  Freund  der  Auf- 
klärung und  der  französischen  Literatur,  dessen  von  Mirabeau 
gerühmte  , Finesse*  an  dem  brutalen  Tone  des  Manifests  An- 
stoss  genommen  haben  muss,  in  vertrautem  Kreise  dasselbe  als 
, unselig*  oder  , beklagenswert*  bezeichnet  hat.  Auch  der  frei- 
lich als  Gewährsmann  nicht  unverdächtige  preussische  Oberst 
Massenbach  erwähnt  eine  solche  Aeusserung  des  Herzogs:  „Ich 
würde  gern  mein  Leben  hingeben,  wenn  ich  die  Unterzeichnung 
des  Manifests  ungeschehen  machen  könnte!*^)  Ganz  gewiss 
unrichtig  ist  aber  die  Fälschungsgeschichte!  Bruneti^re  sagt: 
„Die  Anwälte  des  Braunschweigers  haben  bei  dem  Versuch, 
diese  Fabel  in  die  Geschichte  einzuschwärzen,  nicht  beachtet, 
dass  gerade  diese  eine  Bestimmung  von  der  Bedrohung  der 
Stadt  Paris  recht  eigentlich  das  Manifest  ist,  und  dass  Alles, 
was  ihr  vorangeht,  nur  den  Zweck  hat,  auf  sie  hinzuleiten. 
Man  füge  sie  ein,  und  man  versteht,  welchen  natürlichen  und 
patriotischen  Zorn  das  Manifest  hervorgerufen  hat;  man  lasse 
sie  weg,  und  das  Manifest  hat  so  zu  sagen  keinen  Inhalt,  keine 
Berechtigung  mehr.  Alles  ist  enthalten  im  Versuch  der  Ein- 
schfichterung  der  Nationalversammlung  und  der  Kommune  von 


*)  Massenbach,  Memoiren   zur  Geschichte  des  preussischen  Staat*«, 
(1809),  I,  236. 
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Paris,  sonst  nirgends,  und  das  Gegenteil  behaupten  wollen, 
biesse  dem  Unverstand  des  Herzogs  von  Braunschweig  oder  der 
Leichtgläubigkeit  des  französischen  Lesers  zu  viel  zumuten.**) 
Noch  ein  andrer  Umstand  lässt  die  von  den  M^moires  d*un 
homme  d'etat  aufgetischte  Erzählung  als  Legende  erscheinen. 
Zwei  Tage  nach  dem  Manifest  vom  25.  Juli,  am  27.,  erschien 
eine  zweite,  ebenfalls  vom  Herzog  von  Braunschweig  unter- 
zeichnete Erklärung,  welche  ftir  den  Fall,  dass  der  König  aus 
Paris  weggeschleppt  würde,  alle  Städte  und  Dörfer,  die  den 
Durchzug  nicht  verwehren  würden,  mit  dem  Schicksal  der  Stadt 
Paris  bedrohte.')  Diese  Erklärung  wurde  nach  Angabe  des 
preussischen  Ministers  Schulenburgs  von  dem  im  Gefolge  des 
Grafen  von  Artois  befindlichen  Grafen  von  Moustier  abgefasst;^) 
nie  ist  behauptet  worden,  dass  auch  mit  ihr  Fälschungen  vor- 
genommen worden  seien,  und  doch  ist  sie  nicht  weniger  scharf 
und  schroff,  als  der  bertichtigte  achte  Artikel. 

Der  Herzog  von  Braunschweig  hat  das  Manifest,  so  wie  es 
veröffentlicht  worden  ist,  unterzeichnet,  daran  ist  nicht  zu 
zweifeln.  Abgesehen  von  der  schuldigen  Rücksicht  auf  Kaiser 
und  König,  Karl  Wilhelm  war  zu  sehr  Soldat,  als  dass  er  sich 
im  Augenblick  des  Einmarsches  in  Frankreich  von  philanthropi- 
schen Erwägungen   oder  persönlichen   Neigungen    hätte   leiten 


Wer  war  aber  der  Verfasser? 

Noch  Ranke  in  seiner  1875  veröffentlichten  Schrift  über 
Ursprung  und  Beginn  der  Revolutionskriege  Hess  diese  Frage 
offen  und  glaubte  behaupten  zu  dürfen:  ,Dass  die  Emigranten 
in  der  Hauptsache  Einfluss  darauf  gehabt  hätten,  ist  niemals 
nachgewiesen    worden.**)     Dieses  Wort  ist   um   so   auffalliger. 


^)  Bruneti^re,  fitudes  sur  Thistoire  de  la  rävolution;  Revue  poli- 
tique  et  litteraire,  1884,  105. 

^  Buchez,  Hiatoire  parlamentaire,  XVI,  276. 

8)  Preussisches  gebeimes  Staatsarchiv.  Schriftwechsel  des  Grafen 
F.  W.  V.  Schulenburg  mit  dem  Berliner  Kabinetsministerium  vom  Juli 
bis  September  1792.    Schreiben  Schulenburgs  d.  d.  Koblenz,  81.  Juli  1792. 

*)  Ranke,  Urspnmg  und  Beginn  der  Revolutionskriege,  259. 
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da  damals  schon  zwei  Hauptquellen  zur  Geschichte  des  Mani- 
fests,  aus  welchen  sich  der  Einfiuss  des  französischen  Hofes, 
sowie  der  Emigranten  auf  die  Abfassung  in  allgemeinen  Zügen 
erkennen  lässt,  schon  vorlagen,  die  „Memoires  et  Correspondances 
de  Mallet  du  Pan*  und  die  Publikation  von  Feuillet  de  Conches, 
, Louis  XVI.,  Marie  Antoinette  et  Madame  Elisabeth,*  von  welcher 
nur  die  zwei  ersten  Bände  mit  Recht  beanstandet  worden  sind. 
Vollends  nach  der  1878  erfolgten  Veröffentlichung  von  Klinkow- 
ström  ,Le  comte  de  Fersen  et  la  cour  de  France*  würde  Ranke 
rvn  der  Auffassung,  dass  die  Emigranten  keinen  Einfiuss  geübt 
hätten,  nicht  mehr  festgehalten  haben. 

Noch  zuverlässigere  Eenntniss  bieten  die  im  k.  geheimen 
Staatsarchiv  zu  Berlin  verwahrten,  zwischen  dem  preussischen 
Ministerium  und  Herrn  von  Limon  gewechselten  Briefe,  sowohl 
aus  jenen  Tagen,  da  es  sich  um  Abfassung  und  Verbreitung 
des  Manifests  handelte,  als  auch  aus  späterer  Zeit.  Nachdem 
nämlich  Limon,  nach  seiner  Versicherung,  nur  seiner  königs- 
treuen Gesinnung  wegen  sein  ganzes  Vermögen  verloren  hatte, 
machte  er  1790  am  preussischen  Hofe  Anstrengungen,  um  für 
seine  den  verbündeten  Monarchen  geleisteten  Dienste,  in  erster 
Reihe  für  die  Abfassung  des  Manifests,  das  er  jetzt  aber  nur 
nach  Anleitung  der  Minister  abgefasst  und  dessen  schädliche 
Folgen  er  nicht  verschuldet  haben  wollte,  eine  angemessene 
Entschädigung  zu  erlangen.  Das  Gesuch  wurde  abgewiesen,  da 
es  sich  nicht  um  bestellte  Arbeit  gehandelt  habe.  Drei  Jahre 
lang  bestürmte  Limon  den  König  und  die  Minister,  ohne  gün- 
stigeren JBrfolg  zu  erzieleu.  Diese  teilweise  sehr  ausführlichen 
Briefe  von  Limon,  Schulenburg,  Haugwitz  u.  A.  bieten  uns 
eine  in  die  kleinsten  Einzelheiten  eingehende  Darstellung  der 
Vorgänge  in  Frankfurt  und  Mainz  in  den  Sommermonaten  1792. 

Man  hat  gesagt,  das  Manifest  sei  der  getreue  Ausdruck 
des  Rachedurstes  der  Emigranten.^)  Dies  ist  in  gewissem  Sinne 
auch  richtig.  Schon  seit  mehr  denn  einem  Jahre  bildeten 
ähnliche    Drohungen,    wie   sie    der   achte   Artikel    enthält,    das 


1)  Bruneti^re,  105. 
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ständige  Tischgespräch  in  Brüssel  und  Koblenz,  und  nur  allzu 
häufig  fanden  sie  zum  Schaden  der  königlichen  Familie  ein 
Echo  in  den  royalistischen  Organen. 

Allein  es  wäre  ungerecht,  wollte  man  daraus  folgern,  dass 
der  herausfordernde  Ton  des  Manifests  nur  auf  Rechnung  der 
bramabasirenden  Prinzen  zu  setzen  wäre,  dass  also  der  Erlass 
des  Manifests  gewissermassen  einen  Sieg  der  Prinzen  über  den 
König  bedeutet  hätte,  weil  dieser  mit  so  drohender  Sprache 
fremder  Mächte  nicht  einverstanden  gewesen  wäre. 

Der  Erlass  eines  Manifests  von  Seite  der  deutschen  Mächte 
beschäftigte  das  königliche  Paar  schon  seit  geraumer  Zeit. 
Marie  Antoinette  schickte  bald  nach  der  Kriegserklärung  am 
30.  April  1792  dem  Grafen  Mercy-Argenteau  ^Ideen,  welche 
die  Grundlage  des  Wiener  Manifests  bilden  sollen.**  Darin  war 
noch  keine  Drohung  enthalten.  Die  Königin  fürchtete  offenbar 
noch  nichts  für  ihre  persönliche  Sicherheit.  Vom  König  sollte 
so  wenig  wie  möglich  gesprochen  und  sogar  der  Schein,  dass 
er  des  Schutzes  bedürftig  sei,  vermieden  werden.*)  Anders  aber 
dachte  der  König.  Schon  Anfangs  Mai  beauftragte  er  durch 
Vermittlung  des  Ministers  Bertrand  de  Molville  den  Schweizer 
Publicisten  Mallet  du  Pan  mit  dem  Entwurf  zu  einem  Manifest 
der  Mächte  und  gab  dafür  die  nötigen  Richtpunkte.*)  Man  hat 
behauptet,  die  ablehnende  Haltung  der  deutschen  Staatsmänner 
gegenüber  dem  Entwürfe  des  geistvollen,  besonnenen  Genfers 
habe  über  Deutschland  und  Frankreich  so  grosses  Unheil  ge- 
bracht. Mit  Recht  hat  aber  schon  Brunetiere  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  erste  Niederschrift  Mallets  an  Strenge  und 
Schärfe  dem  wirklich  ausgegebenen  Schriftstück  nicht  viel  nach- 
stand. Mit  Nachdruck,  heisst  es  in  der  königlichen  Instruktion 
für  Mallet,  ist  der  Nationalversammlung,  den  Verwaltungs- 
behörden, den  Ministern,  den  städtischen  Behörden,  den  ein- 
zelnen Bürgern  einzuschärfen,  dass  man  sie  persönlich  mit  Gut 
und  Blut  für  alle  gegen  den  König  und  die  königliche  Familie, 


»)  FeuiUet  de  Conches,  VI,  4. 

2)  Mämoires  de  Mallet  du  Pan,  1,  280. 
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sowie  gegen  Leben  und  Eigentum  der  Bürger  gerichteten  An- 
griffe zur  Verantwortung  ziehen  werde.*) 

Damals  hegten  wohl  nur  Wenige  die  Befürchtung,  dass 
der  Konig  oder  die  Königin  persönlich  gefährdet  sein  könnten. 
Graf  Mercy  soll  nach  dem  Journal  des  Grafen  Fersen  noch  am 
16.  Juni  gesagt  haben,  von  einer  Gefahr  für  das  königliche 
Paar  sei  nicht  die  Rede,  nur  eine  Abführung  in's  Innere  des 
Landes  sei  nicht  ausgeschlossen.*) 

Nach  dem  20.  Juni  aber,  nach  dem  Ueberfall  der  Tuilerien 
durch  den  bewaffneten  Pöbel  von  Paris,  war  an  der  Notlage 
des  Oberhauptes  der  Nation  nicht  mehr  zu  zweifeln.  Von 
diesem  Tage  an  war  man  in  den  royalistischen  Kreisen  der 
Hauptstadt,  wie  an  den  Höfen  des  Auslandes  darüber  einig,  dass 
die  Rettung  des  Thrones  nur  durch  Einschüchterung  der  Um- 
sturzmänner erfolgen  könne.  , Möchte  Ihr  Koblenzer  Kriegsrat,* 
schrieb  Abbe  de  Pradt  an  Mallet  du  Pan,  , endlich  einsehen, 
welche  Art  von  Krieg  und  Herrschaft  wir  brauchen,  und  Ihr, 
entsagt  euem  Kammern,  euem  Versammlungen,  euern  Redner- 
bühnen, euern  Vergleichen!  Eisen  her!  Alle  Wetter!  Eisen 
her!*^)  Graf  Fersen,  der  Vertrauensmann  der  Königin,  schrieb 
am  30.  Juni  an  Marie  Antoinette:  „Man  darf  unter  keinen 
Umständen  Paris  verlassen,  das  ist  der  Hauptpunkt.  Dann  wird 
es  ein  Leichtes  sein,  zu  Ihnen  zu  kommen,  und  diesen  Plan 
verfolgt  der  Herzog  von  Braunschweig.  Er  wird  seinem  Ein- 
marsch ein  sehr  kräftiges  Manifest  im  Namen  der  ver- 
bündeten Mächte  vorausschicken,  wodurch  ganz  Frank- 
reich und  besonders  Paris  für  die  Sicherheit  der  könig- 
lichen Familie  verantwortlich  gemacht  wird.**) 

Für  den  14.  Juli,  an  welchem  das  Verbrüderungsfest  aller 
Freiheitsfreunde  gefeiert  werden  sollte,  wurde  eine  Wiederholung 
der  Vorgänge  des  20.  Juni  befürchtet.  Marie  Antoinette  schil- 
derte ihre  Lage  dem  Grafen  Mercy  mit  den  düstersten  Farben. 

1)  Ibid.,  I,  284. 

2)  Elmkowstroem,  Le  comte  de  Fersen  et  la  cour  de  France,  TT,  20. 
8)  Ibid.,  I,  300. 

*)  Ibid.,  n,  815. 
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^Es  ist  höchste  Zeit,  dass  die  Mächte  ein  kräftiges  Wort 
sprechen.  Alles  ist  verloren,  wenn  es  nicht  gelingt,  die  Auf- 
ruhrer durch  Furcht  vor  drohender  Strafe  im  Zaume  zu  halten. 
Sie  wollen  um  jeden  Preis  die  Republik;  um  dies  zu  erreichen, 
haben  sie  beschlossen,  den  König  zu  morden.  Es  wäre 
dringend  geboten,  dass  ein  Manifest  die  Nationalver- 
sammlung und  die  Stadt  Paris  verantwortlich  machte 
fQr  das  Leben  des  Königs  und  seiner  Familie!*^^) 

Und  auch  Mercy,  der  alte,  kluge  Diener  Maria  Theresia's, 
ein  Mann  von  bewährter  Kaltblütigkeit  und  Mässigung,  war 
von  der  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Kundgebung  überzeugt. 
,Es  wird  jedenfalls*  antwortete  er  der  Königin,  ^eine  dro- 
hende Erklärung  erfolgen,  der  20.  Juni  hat  die  Notwendig- 
keit bewiesen!**)  In  gleichem  Sinne  schrieb  Exminister  Mont- 
morin  am  13.  Juli  an  den  Grafen  von  der  Marck:  ,Es  scheint 
mir  dringend  geboten  zu  sein,  dass  ein  Manifest  der  Mächte 
auseinander  setze,  dass  man  zum  Kriege  auf  ungerechteste  und 
gewaltsamste  Weise  herausgefordert  worden  sei  .  .  .  Ich 
halte  es  ferner  gleichfalls  für  nötig,  die  Pariser  durch 
Schrecken  zu  bändigen  und  ihnen  das  Unheil  anzukünden, 
dem  sie  sich  aussetzen,  wenn  dem  König  oder  der  Königin  das 
Geringste  zugefügt  werden  sollte!* 

Man  sieht:  ebenso  im  Kreise  der  königlichen  Familie  und 
der  königstreuen  Staatsdiener,  wie  der  Emigranten  hatte  die 
nämliche  Anschauung  Wurzel  gefasst,  wie  sie  bald  darauf  im 
braunschweigischen  Manifest  zum  Ausdruck  gelangte. 

Nur  der  königstreue  Parlamentarier  Malouet  äusserte  Be- 
sorgniss,  ob  nicht  das  ausgesonnene  Mittel  eine  verderbliche 
Wirkung  haben  könnte.  ,Man  spricht  jetzt*  schrieb  er  an 
Mallet  du  Pan,  „von  einem  Manifest  der  fremden  Mächte,  das 
die  Drohung  enthalten  soll,  alle  Einwohner  von  Paris  ohne 
Unterschied  über  die  Klinge  springen  zu  lassen  und  alle  National- 
garden aufzuhängen.     Das   wäre  eine  Thorheit;   die  Uebertrei- 


1)  Femllet  de  Conches,  VI,  191. 

2)  Ibid.,  VI,  205. 
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bung  schiesst  über  das  Ziel  hinaus."^)  Also  auch  Malouet 
missbilligte  nicht  den  Versuch  der  Einschüchterung,  nur  die 
üebertreibung. 

Im  Juli  1792  ging  Mallet  du  Pan  im  Auftrag  des  Königs 
nach  Mainz. 

Es  braucht  hier  nicht  im  Allgemeinen  auf  diese  Mission 
eingegangen  werden;*)  nur  auf  die  Verhandlungen  bezüglich 
des  Manifests  sei  ein  Blick  geworfen.  Der  5.  Artikel  der  könig- 
lichen Instruktion  wies  den  Gesandten  an,  ,den  Höfen  von  Wien 
und  Berlin  Vorstellungen  zu  machen,  wie  nützlich  es  wäre, 
wenn  sie  gemeinsam  mit  den  übrigen  verbündeten  Mächten  ein 
Manifest  erliessen,  und  wie  wichtig  es  wäre,  in  diesem  Manifest 
einen  Unterschied  festzustellen  zwischen  den  Jakobinern  und 
dem  anderen  Teile  der  Bevölkerung,  nämlich  denjenigen,  die 
noch  fähig  wären,  von  ihrer  Verirrung  zurückzukommen,  und 
die,  ohne  gerade  die  gegenwärtige  Verfassung  zu  wollen,  die 
Abschaffung  der  Missbräuche  und  die  Herrschaft  der  gemässigten 
Freiheit   unter   einem    Monarchen   mit   gesetzlich    beschränkter 

Machtvollkommenheit    wünschen Dem   Manifest   soll 

solche  Fassung  gegeben  werden,  dass  die  Grundwahrheit  darin 
hervortritt,  der  Krieg  werde  nur  geführt  gegen  eine  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  feindlich  gesinnte  Partei  und  nicht  gegen 
die  französische  Nation;  es  gelte  nur  die  Verteidigung  legi- 
timer Herrscher  und  Völker  gegen  eine  tolle  Anarchie,  welche 
alle  gesellschaftlichen  Bande  unter  den  Menschen  zerreissen  und 
alle  Verträge  zum  Schutze  der  Freiheit,  des  Friedens  und  der 
öffentlichen  Sicherheit  brechen  will.  Es  soll  die  beruhigende 
Erklärung  gegeben  werden,  dass  Frankreich  keine  Zertrümme- 
rung von  bestehenden  Einrichtungen  und  keine  Aufnötigung 
Ton  Gesetzen  zu  befürchten  habe,  aber  zugleich  soll  der  National- 
versammlung, den  Verwaltungsstellen,  den  Gemeindebehörden, 
den  Ministern  bedeutet  werden,  dass  man  sie  persönlich  und 
einzeln   mit  Gut  und  Blut  verantwortlich   mache   für  alle  An- 


')  M^moirea  de  Mallet  du  Pan,  I,  302. 

2)  Vgl.  Sybel,  (Tesehiehte  der  Revolutionszeit,  T,  488. 
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griffe  gegen  die  geheiligte  Person  des  Königs,  der  Königin  und 
der  ganzen  königlichen  Familie,  der  Personen  und  des  Eigen- 
tums aller  Bürger."^) 

Nach  Anleitung  dieser  Instruktion  hatte  Mallet  du  Pan 
einen  Entwurf  ausgearbeitet.  In  Mainz  wurde  darQber  mit  Graf 
Cobentzl,  Graf  Haugwitz  und  General  Haymann  verhandelt. 
Sybel  verraisst  darin  eine  entschiedene  Gewährleistung,  dass  die 
verbündeten  Mächte  nicht  bloss  keine  Eroberung,  sondern  auch 
nicht  die  Wiederaufrichtung  des  Feudalstaates  in  Frankreich 
beabsichtigten.  Es  war  aber  wenigstens  angedeutet  in  der  Ver- 
sicherung, dass  zwischen  der  gesetzlosen  Partei  und  den  Freun- 
den einer  gemässigten  Freiheit  unter  einem  Monarchen  mit 
gesetzlich  beschränkter  Machtvollkommenheit  unterschieden  wer- 
den sollte.  Allerdings  hätte  noch  klarer  und  bestimmter  aus- 
gesprochen werden  können,  dass  die  Bundesgenossen  des  Königs 
ebenso  wenig,  wie  dieser  selbst,  daran  dächten,  die  wichtigsten 
Errungenschaften  des  Jahres  1789:  die  Zugänglichkeit  aller 
Aemter  und  Ehren  für  alle  Stände,  die  Aufhebung  der  guts- 
herrlichen Rechte  und  die  Abschaffung  der  Kirchenzehenten, 
rückgängig  zu  machen.  Doch  nicht  einmal  die  abgeschwächte 
Betonung  des  Konstitutionalismus,  wie  sie  Mallet  du  Pan  sich 
erlaubt  hatte,  fand  den  Beifall  der  deutschen  Staatsmänner; 
aus  Mallets  Entwurf  wurde  wohl  der  eine  und  andre  Gedanke 
bei  Abfassung  des  Manifests  berücksichtigt,  aber  in  so  ver- 
gröberter Form,  wie  sie  der  kluge  Schweizer  nie  gebilligt 
hätte. 

Dagegen  wurde  ein  andrer,  mehr  der  Auffassung  und  den 
Wünschen  der  Emigranten  entsprechender  und  auch  aus  ihrem 
Lager  gekommener  Entwurf  von  den  in  Mainz  tagenden 
Monarchen  und  Staatsmännern  zur  Grundlage  des  wirklichen 
Manifests  bestimmt.  Am  18.  Juli  schrieb  Graf  Fersen  aus 
Brüssel  an  Marie  Antoinette:  „Man  arbeitet  an  dem  Manifest. 
Ich  habe  eines  verfassen  lassen  durch  Herrn  von  Limon; 
von  ihm  hat  es  Herr  von  Mercy  erhalten,  ohne  dass  er 


')  MenioivoH  d'nn  honime  d'etat,  I,  ;VH. 
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weiss,  dass  es  von  mir  ist.  Es  ist  sehr  gut  und  entspricht  allen 
Anforderungen.  Man  macht  niemand  eine  Zusage,  keine  Partei 
wird  verletzt,  keine  Verpflichtung  übernommen,  und  die  Stadt  Paris 
wird  für  den  König  und  seine  Familie  verantwortlich  gemacht.*^) 

Noch  ein  dritter,  im  Auftrag  der  Zarin  Katharina  gefer- 
tigter Entwurf  lag  in  Mainz  vor.  Im  Tagebuch  Fersens  findet 
sich  am  22.  Juli  der  Eintrag:  «Entwurf  eines  Manifests  wird 
Caraman  von  Schulenburg  gezeigt;  gut,  aber  zu  lang.  Es  war 
darin  die  Rede  von  der  Einberufung  der  Generalstaaten.  Caraman 
hat  es  gemissbilligt,  Schulenburg  gab  ihm  Recht,  erklärte  aber, 
es  sei  die  Idee  der  Kaiserin,  vom  Fürsten  von  Nassau  über- 
bracht; versprach,  es  abzuändern.  Caraman  äussert,  es  müsse 
sehr  kurz  sein  imd  sehr  stark  die  Freiheit  des  Königs  betonen, 
die  Verantwortlichkeit  von  Paris  oder  jeder  andren  Stadt,  wo 
sich  der  König  aufhielte;  Sicherheit  und  Schutz  versprechen 
allen  friedlichen  Bürgern,  dagegen  sollen  alle  bewaffneten  als 
Hochverräter  am  König  behandelt  werden."*) 

Wie  erwähnt,  wurde  dem  Entwürfe  Limons  der  Vorzug 
gegeben.  Am  26.  Juli  schreibt  Fersen  in  sein  Tagebuch: 
, Brief  von  Limon;  er  ist  zufrieden  mit  der  Proklamation;  man 
hat  teilweise  die  seine  angenommen;  er  glaubt,  dass  Calonne  die 
Prinzen  verlassen  wird.  Mercy  sagt  mir,  dass  man  im  Manifest 
Paris  für  die  königliche  Familie  verantwortlich  machte.*^) 
Am  nämlichen  Tage  schreibt  Fersen  an  Marie  Antoinette: 
,Das  Manifest  ist  fertig,  und  Herr  von  Bouille,  der  es  gesehen 
hat,  sagte  darüber  zu  Baron  Breteuil:  Man  folgt  durchweg 
Ihren  Grundsätzen,  die,  wie  ich  zu  sagen  wage,  auch  die  unseren 
sind,  für  das  Manifest  und  den  allgemeinen  Plan,  trotz  der 
Intrigue,  deren  Zeuge  ich  war  und  die  ich  verlachte,  da  ich 
nach  Allem,  was  ich  wusste,  sicher  war,  dass  sie  nicht  die 
Oberhand  gewinnen  werde.*  *j 


^)  Klinkowstroem,  I,  329:  «J'en  ai  fait  faire  un  par  Mr.  de  Limon, 
qii'il  a  donn^  k  M.  de  Mercy,   sans  qu'il  sache   que  c'est  de  nioi  .  .  / 
2)  Ibid.,  23. 
»)  Ibid.,  24. 
<)  Ibid.,  336. 
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Man  hat  die  Frage  aufgeworfen:  wie  war  es  möglich,  dass 
das  vom  25.  Juli  datierte  Schriftstück  schon  am  28.  in  Paris 
bekannt  wurde?*)  und  man  hat  aus  der  Verneinung  dieser 
Frage  den  Schluss  gezogen,  dass  das  Manifest  aus  den  Tuilerien 
gekommen  sei.  Davon  ist  aber  gewiss  nur  so  viel  richtig,  dass 
die  allgemeinen  Grundzüge  dort  bekannt  waren,  weil  sie 
ja  wirklich  von  dort  ausgegangen  waren.  Das  Manifest  im 
Wortlaut  kam  auch  dem  Grafen  Fersen  erst  am  28.  Juli  vor 
Augen.  »Herrn  Crawford  gesehen,*  schreibt  er  in  sein  Tage- 
buch, ,ich  las  ihm  die  Erklärung  des  Herzogs  von  Braunschweig 
vor,  die  vortreflflich  ausgefallen  ist;  es  ist  diejenige  Limons, 
nur  ist  die  Einleitung  weggelassen  worden.**)  Auch 
die  Königin  wusste  nicht,  welche  Fassung  für  das  Manifest  ge- 
wählt worden  war;  dies  erhellt  aus  dem  Briefe  Fersens  an 
Marie  Antoinette  vom  28.  Juli:  »Ich  erhalte  in  diesem  Augen- 
blick die  Erklärung  des  Herzogs  von  Braunschweig,  sie  ist  sehr 
gut;  es  ist  diejenige  Limons,  und  er  hat  sie  mir  geschickt; 
um  jedem  Verdacht  auszuwerollin,  sende  ich  sie  Ihnen  nicht, 
aber  Herr  Cr(awfürd)  wird  sie  an  die  englische  Gesandtschaft 
zu  Lord  Kery  senden;  dieser  wird  sie  dann  an  Herrn  von 
Lamb(esc)  übermitteln."*)  Wann  und  wie  der  König  davon 
Kenntniss  erhielt,  wissen  wir  nicht;  in  der  amtlichen  Mitteilung, 
die  er  am  3.  August  an  die  Nationalversammlung  gelangen 
Hess,  spricht  -er  davon,  wie  von  einem  Dokument,  von  dem  ihm 
keine  offizielle  Nachricht  zugegangen  sei.  — 

Sehen  wir  uns  nun  den  Verfasser  etwas  näher  an. 

Herr  von  Limon,  Baron  von  Halluin,*)  früher  Finanz- 
direktor des  Herzogs  von  Orleans,  hatte  sich  gleich  seinem 
Herrn  mit  der  Idee  einer  Reform  der  Gesellschaftsordnung  be- 

^)  Buchez,  Histoire  parlamentaire,  XVI,  276. 

2)  Klinkowstroem,  25. 

3)  Ibid.,  337. 

*)  ,M.  de  Limon,  baron  d'Halluin  dans  la  Flandre  Autrichienne  et 
bourgeois  de  Messin",  so  unterschreibt  er  sich  im  Protest  gegen  seine 
Ausweisung  aus  Oesterreich  vom  12.  Fe}>ruar  1703  (Wiener  H.,  H.  und 
St.-Archiv). 
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freundet,  hatte  sich  aber,  wie  er  selbst  versicherte,  schon 
unmittelbar  nach  den  ersten  stürmischen  Auftritten  in  der 
Nationalversammlung  von  den  revolutionären  Grundsätzen  ab- 
gewendet und  gleich  anderen  befreundeten  Emigranten  nach 
Brüssel  gewendet.  Im  März  1792  suchte  er  mit  Graf  Schulen- 
burg in  Fühlung  zu  treten;  er  übersandte  dem  preussischen 
Minister  seine  Denkschrift  ,Elemens  de  la  th&)rie  de  change 
et  de  Tagio  des  assignats/^)     Nach   leidenschaftlichen  Klagen 


*)  Preuss.  geh.  St.- Archiv,  Schriftwechsel  des  Grafen  F.  W.  von 
Schulenburg  mit  dem  Baron  Limon,  1792—1798  (Auf  der  Tectur:  ,Nota. 
Dieser  Baron  v.  Limon-Hallwin  ist  der  erste  Verfasser  des  1792  beim 
Einmarsch  in  Frankreich  erschienenen  Manifests.")  Im  Briefe  Limons 
d.  d.  Bruxelles  6.  mars  1792  wird  ausdrücklich  auf  Seite  22  der  Denk- 
schrift verwiesen,  damit  sich  der  Minister  überzeuge,  welche  Verehrung 
der  Verfasser  der  geheiligten  Macht  der  Legitimität  zolle.  „Arretons- 
nous  un  moment  sur  le  bord  de  Fahime  pour  en  mesurer  Tötendue, 
pour  en  consid^rer  l'horreur.  Lorsque  Tagio  sera  de  90  pour  cent  en 
dedans  la  livre  de  pain,  de  deux  sols  six  deniers  en  argent,  vaudra 
vingt-six  en  papier.  Mais  comme  la  frayeur,  une  fois  eveillee,  devance 
toujours  le  danger,  le  prix  des  denröes  d^passera  bientöt  la  proportion 
de  la  perte  des  assignats,  et  les  assignats  eux-memes  n'auront  plus 
qu'un  moment  ä  subsister.  11  semble  que  les  loix  de  la  gravitation 
universelle,  que  Newton  a  surpris  h  la  nature,  s'appliquent  au  monde 
politique  et  moral  comme  au  monde  phisique.  Tout  ce  qui  existe  tend 
k  finir;  tout  ce  qui  finit  acc(51ere  sa  chute  k  mesure  qu*il  approche 
de  son  terme.  Les  assignats,  qui  dans  le  principe  ont  ete  un  an  entier 
h  tomber  h  10  pour  cent,  passeront  en  un  instant  de  90  ä  99.  ün 
moment  de  frayeur,  une  allarme,  une  reflexion,  un  rayon  de  lumiere 
et  ils  existeront  k  peine  et  ils  n'existeront  plus.  Alors  le  pain  de 
quatre  livres,  qui  coutoit  dix  sols  en  argent,  coutera  en  assignats  cin- 
quante  francs,  cent  francs.  La  paire  de  souliers  coutera  six  cent  livres, 
mille  livres,  comme  on  l'a  ^prouv^  dans  des  circonstances  moins  fimestes 
chez  les  Anglo- Am^ricains :  alors  le  peuple  affreusement  detrompe  se 
d^chainera  dans  sa  douleur  contre  les  scelerats,  qui  ont  si  horriblement 
^gare  son  coeur  et  qui  ont  dirig^  sa  main  avec  tant  de  ferocite:  Elle 
disparoitra  alors  cette  poignee  de  forcenes  obscurs  qui  avoient  eu  Tau- 
dacieuse  demence  de  tenter  d'^lever  leur  fortune  personnelle  sur  les 
ruines  de  l'autel,  du  tröne  et  des  chateaux,  sur  les  ruines  de  nos  arts, 
de  notre  commerce,  de  nos  manufactures,  sur  la  Subversion  de  toutes 
les  propriet^s,  qui  avoient  menace  le  monde  entier  d'une  devastntion 
1896.   SiUungab.  d.  pbil.  n  bist.  Cl.  42 
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über  die  in  Paris  zur  Herrschaft  gelangten  Verbrecher  und 
Tollhäusler  wird  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben,  der  bevor- 
stehende Rachezug  des  Kaisers  und  des  Königs  von  Preussen 
werde  in  Bälde  die  Revolution  zerschmettern.  Denn  auch  im 
eigenen  Interesse  der  legitimen  Fürsten  sei  es  geboten,  den 
Zusammensturz  des  französischen  Thrones  nicht  zu  dulden,  denn 
damit  werde  das  Gleichgewicht  Europa^s  für  immer  zerstört  sein. 
«Descartes  sagt:  ,6ebt  mir  einen  festen  Stützpunkt,  und  ich 
will  die  Welt  aus  den  Angeln  heben!'  So  ist  es  auch  mit  der 
Revolution.  Wenn  sie  erst  einmal  in  Frankreich  gesiegt  hat, 
wird  sie  überall  den  Sieg  davontragen.  Hat  man  nicht  gesehen, 
dass  die  bei  uns  aufgetauchte  Freiheit  seit  ihrem  ersten  Ueber- 
schäumen  die  belgischen  Provinzen  in  Unruhe  brachte,  ebenso 
das  Lütticher  Land  und  Holland,  und  auch  am  Rheinufer  einige 
Geister  erhitzte?"  An  den  Monarchen  sei  es  also,  die  ruchlose 
Bewegung  im  Keime  zu  ersticken.  Noch  einen  weiteren  Auf- 
schub, und  alle  Fürsten  könnten  genötigt  werden,  sich  wie  Cäsar 


universelle,  dont  chaque  instant  de  delire  etoit  une  calamite  pour  une 
province,  un  fl^au  pour  une  colonie,  un  projet  de  revolte  pour  tous 
les  peuples  ou  un  signal  de  proscription  pour  des  milliers  d'infortunes. 
L'histoire  n'ensanglantera  ses  feuilles  du  recit  de  leurs  forfaits,  qua  pour 
apprendre  b.  la  posterite,  quelles  furent  les  vertus,  la  bontd,  les  inten- 
tions  pures,  la  resignation  sublime  et  courageuse  de  ce  Monarque  infor- 
tune,  k  qui  il  n'a  manque  pour  faire  le  bonheur  de  ses  peuples  que  de 
n'etre  pas  trahi  lä,chement,  horriblement  par  deux  indignes  ministres 
(M.  Necker  et  rarcheveque  de  Sens).  .  .  . 

„L'histoire  consacrera  encore  les  noms  k  jamais  c^lebres  de  ces  deux 
freres  heureusement  amis,  de  oes  princes  augustes,  l'honneur  du  nom 
Fran^ois,  Tespoir  de  la  monarchie,  qui  ne  desirant  rien  pour  eux  veulent 
tout  pour  le  Roi,  tout  pour  l'fitat.  Aussi  en  lisant  un  jour  les  eflFört« 
qu'ils  ont  faits  pour  sauver  tous  les  Souverains  en  sauvant  la  couronne 
de  France,  les  Rois  les  plus  puissans,  les  conquerans  les  plus  glorieux 
auront  encore  k  envier  les  malheurs  et  le  grand  caractere  du  Comte 
d'Artois,  comme  l'ombre  du  (irand  Conde  doit  envier  aiyourdhui  le 
Heros  qui  le  fait  revivre,  comme  Louis  XIV,  dont  la  cour  Tamile  des 
Rois,  envieroit  lui-meme  les  vertus  Royales  et  hospitalieres,  la  touchante 
et  sublime  bienfaisance  du  plus  tendre  des  parens,  de  rimmortel  Elec- 
teur  de  Treves/ 
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in  den  Mantel  zu  hüllen  oder  wie  Heinrieb  IV.  die  eigenen 
Staaten  zurückerobern  zu  müssen.  Doch  werde  wohl  durch 
die  Weisheit  Leopolds,  der  im  gegenwärtigen  Augenblick  das 
Geschick  Frankreichs,  ja  der  ganzen  Welt  in  Händen  habe,  durch 
die  Grossmut  des  Don  Garlos,  den  Heldensinn  Gustavs,  dieses 
gekrönten  Bayard,  den  Mannesmut  Eatharina's,  die  Wachsam- 
keit des  Nachfolgers  des  grossen  Friedrichs,  der  jetzt  noch  mit 
ihm  wetteifere,  bald  ihm  ebenbürtig  sein  werde,  endlich  durch 
die  Klugheit  Amadeo^s  das  drohende  Unheil  rechtzeitig  abge- 
wendet und  der  Wahlspruch  Heinrichs  IV.  zur  That  werden: 
»Siegen  und  verzeihen!* 

Schulenburg  sprach  für  die  »interessante*  Schrift  verbind- 
lichen Dank  aus,  gab  aber  der  Anregung,  mit  Limon  zur  Be- 
ratung der  gemeinsamen  legitimen  Interessen  in  Verbindung  zu 
bleiben,  keine  Folge.  Dagegen  scheint  Limon  dem  preussischen 
General  von  Haymann,  der  sich  gern  in  politische  Geschäfte 
mischte,  näher  getreten  zu  sein,  doch  ging  der  Auftrag  zur 
Abfassung  des  Manifests,  wie  später  von  Schulenburg  —  freilich 
im  Widerspruch  mit  Limon,  der  auch  von  den  preussischen 
Ministern  eine  Einladung  erhalten  haben  wollte,  —  bestimmt 
versichert  wurde,  nicht  von  preussischer,  sondern  von  oster- 
reichischer  Seite  aus,  von  Mercy  und  Metternich.^) 

In  Frankfurt,  wo  am  14.  Juli  1792  die  Krönung  Franz  II. 
stattgefunden  hatte  und  am  17.  die  Beratungen  über  den  Feld- 
zag in  Frankreich  eröflFnet  worden  waren,  überreichte  Limon 
den  kaiserlichen  Ministern  Cobentzl  und  Spielmann  den  Entwurf 
zu  einem  Aufruf  an  die  Franzosen.  Ohne  Zweifel  war  es  der 
nämliche,  von  dem  in  Fersens  Tagebuch  die  Rede  ist;  in  wie 
weit  der  Schwede  selbst  darauf  Einfluss  hatte,  —  die  schon 
erwähnten  Bemerkungen  des  Schweden  scheinen  auf  solche  Mit- 
wirkung hinzudeuten,  —  ist  nicht  festzustellen;  Limon  erwähnt 
in  seinen  Briefen  den  Grafen  niemals,  sondern  spricht  vom  Mani- 
fest  nur   als   von   seiner   eigenen   Arbeit.     Erst   in  Mainz,   wo 


*)  Pr.  St.-A.   Briefe  Limons   an  Schiilenburj?   v.   15.  Jan.  1798  und 
Sehulonbnrgs  an  Limon  v.  25.  Jan.  17*.)8. 

42* 


Digitized  by  VjOOQIC 


654  K.  Th.  Zeiget 

Kaiser  Franz  und  König  Friedrich  WiJhelni  am  19.  Juli  zu- 
sammentrafen, wurde  auch  Graf  Schulenburg  zur  Beratung  des 
Entwurfs,  der  in  Prankfurt  schon  vom  Kaiser  selbst  gebilligt 
worden  war,  beigezogen;  nach  Vornahme  einiger  Aenderungen 
kam  das  Schrifstück  in  den  Druck.^) 

Bei  den  Frankfurter  Beratungen  war  Limon  selbst  nicht 
anwesend.  Dies  erhellt  daraus,  dass  der  Franzose  am  25.  Juli 
von  Koblenz  aus  an  Schulenburg  die  Bitte  richtete,  es  möchten 
ihm  doch  einige  Exemplare  der  Proklamation  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  denn  man  werde  doch  wohl  begreiflich  finden, 
dass  er  die  Aenderungen,  die  sein  Plan  erfahren  habe,  wenig- 
stens gedruckt  kennen  lernen  möchte.  Schulenburg  entsprach 
dem  Wunsche  durch  Uebermittlung  einiger  Exemplare.  ,,Sie 
werden  sehen,  dass  das  Manifest  von  Ihrem  Entwürfe  abweicht,^) 
aber  wenn  wir  auch  Aenderungen  vornahmen,  so  behielten  wir 
doch  mehrere  wichtige  Punkte  bei,  zu  denen  Sie  die  Ideen  geliefert 
haben  und  denen  allgemeiner  Beifall  zu  Teil  geworden  ist.** 

Die  wichtigste  Aenderung  war  der  Abstrich  der  ganzen 
Einleitung  des  Entwurfes.  Später  —  in  einem  Briefe  an  den 
König  von  Preussen  vom  16.  Oktober  1796  —  stellte  Limon 
die  Behauptung  auf,  nur  dieser  Abstrich  des  ersten  Teiles  habe 
den  üblen  Eindruck  des  Manifests  in  Frankreich  vei*schuldet, 
denn    ohne    die    vorbereitenden,    erklärenden    Worte   habe   die 


*)  ,Vous  vous  6tes  trouve  k  Francfort  en  1792  et  vous  y  avez  pre- 
sente  ä  TEmpereur  et  k  son  ministere  le  prämier  projet  de  votre  mani- 
feste, avant  que  le  feu  roi  fut  arrive  dans  cette  ville.  Je  n'y  ai  pas 
paru  du  tout  et  c'est  seulement  ä  Mayence  que  monsieur  le  comte  de 
Cobentzl  et  le  baron  de  Spielmann  me  communiquerent  votre  dcrit  apres 
qu'il  avoit  ^te  lu  et  discut^  dans  un  conseil  tenu  k  Francfort,  en  prä- 
sence  de  Sa  Majeste  Imperiale.  Le  lendemain  de  cette  communication 
j'eu  Tavantage,  Monsieur,  de  faire  votre  connaissance  personelle  k  la 
cour  de  TElecteur.  Ensuite  les  ministres  Imperiaux  delibererent  encore 
avec  moi  sur  la  teneur  du  manifeste,  on  y  fit  des  changemens  et  on 
rimprima  peu  de  jours  apres"   (Schulenburg  an  Limon,   25.  Jan.  1798). 

*)  Im  Concept  Schulenburgs  v.  25.  Juli  1792  hiess  es  ursprünglich: 
,qu'elle  est  bien  diflferente  du  projet,  que  vous  aviez  propost'**,  doch 
das  ,bien*  ist  durchstrichen. 
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Drohung  mit  der  Einäscherung  von  Paris  nur  als  brutale  Prah- 
lerei wirken  können.  Zugleich  beklagte  Limon  die  verfrühte 
Veröffentlichung  des  Manifeste;  man  habe  ihm  versprochen,  das- 
selbe erst,  wenn  die  Armeen  der  Verbündeten  vor  den  Thoren 
von  Paris  ständen,  bekannt  zu  machen;  statt  dessen  sei  die 
Kundgebung  schon  bei  dem  ersten  Einmarsch  der  Preu&sen  auf 
französisches  Gebfet  erfolgt,  also  zu  einer  Zeit,  da  die  Pariser 
noch  gar  keinen  Anlass  hatten,  sich  beunruhigt  zu  fühlen. 

Die  eine  Beschwerde  Limons  ist  so  wenig  begründet,  wie 
die  andere.  Der  gestrichene  Teil  des  Entwurfes  ist  im  Tone 
nicht  minder  herausfordernd  und  beleidigend,  als  der  beibe- 
haltene, und  in  Bezug  auf  die  Veröffentlichung  ergibt  sich  aus 
den  Briefen  Limons  an  Schulenburg  gerade  das  Gegenteil  des 
später  Behaupteten.  Nicht  bloss  war  Limon  auf  Schulenburgs 
Wunsch  sofort  bereit,  die  Erklärung  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig in  die  Zeitungen  zu  bringen,  sondern  er  drang  unab- 
lässig in  den  Minister,  durch  allerlei  Mittel  die  Wirkung  des 
Manifests  noch  zu  steigern.  Es  seien  Zweifel  an  der  Aechtheit  der 
Proklamation  in  Frankreich  aufgetaucht,  schrieb  er  am  1.  August; 
um  sie  zu  beseitigen,  sollten  sofort  grosse  Massen  von  Exem- 
plaren durch  Trompeter  an  die  Befehlshaber  der  französischen 
Festungen  und  durch  Kuriere  an  die  Bürgermeister  der  Städte 
und  die  Nationalversammlung  verteilt  werden.  ,  Diese  loyale 
Form  der  Bekanntmachung  wird  den  Aufriif  weit  wirkungs- 
voller machen,  und  Ew.  Excellenz  werden  sich,  wie  ich  voraus- 
setzen darf,  dazu  Glück  wünschen,  dass  Sie  es  angenommen 
haben.*  Desgleichen  schlägt  er  vor,  das  Manifest  beim  Vor- 
dringen der  deutschen  Truppen  in  allen  Siädten  und  Dörfern 
als  Plakat  bekannt  zu  machen;  auch  heimliche  Massenverbreitung 
durch  die  Anhänger  des  Königs  in  Paris  und  andren  Städten 
wird  empfohlen.  Nur  durch  solche  Mittel  könne  der  Wider- 
stand Frankreichs  gebrochen,  unnötigem  Blutvergiessen  vorge- 
beugt und  die  Sicherheit  der  königlichen  Familie  verbürgt  werden. 
Diesen  feurigen  Mahnungen  gegenüber  beschränkte  sich  Schulen- 
burg auf  die  Anzeige,  dass  das  Manifest  bereits  den  fremden 
Höfen  und  den  preussischen  Zeitungen  zugeschickt  worden  sei. 
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und  auf  das  Versprechen,   die  anderen  Mittel  in  Erwägung  zu 
ziehen. 

Aus  Schulenburgs  Briefen  ergibt  sich  aber  auch,  dass  die 
Zusatzerklärung  vom  27.  Juli^)  nicht  von  Limon  herröhrt, 
dass  sie  gegen  den  Willen  Schulenburgs  und  des  Vertrauens- 
mannes König  Ludwigs  XVI.,  des  Marquis  von  Breteuil,  durch 
Umtriebe  der  emigrirten  Prinzen  zu  Stande  gekommen  ist. 
,Ich  habe  mich  nach  meiner  Rückkehr",  schrieb  Limon  am 
1.  August  aus  Brüssel  an  Schulenburg,  „über  den  Vorschlag, 
den  man  Ihnen  unterbreitet  hat,  in  einer  zweiten  Declaration 
den  Fall  einer  Abführung  des  Königs  in  das  südliche  P^rank- 
reich  vorzusehen,  mit  Baron  Breteuil  ins  Benehmen  gesetzt. 
Ich  habe  ihm  gesagt,  dass  ich  für  meine  Person  eine  solche 
Massnahme,  weil  sie  einem  verhängnissvollen  Gedanken  Rück- 
halt geben  kann,  nicht  gutheissen  möchte,  dass  ich  aber  nicht 
wage,  in  einer  so  heiklen  Frage  Ihnen  einen  Rat  zu  erteilen, 
um  mir  nicht  etwa  einen  unglücklichen  Erfolg  mein  Leben  lang 
vorwerfen  zu  müssen.  Baron  Breteuil  aber,  wie  es  sich  ziemt, 
entschlossener  als  ich,  hat  mich  ersucht,  Ihnen,  falls  ich  einmal 
an  Sie  schriebe,  die  Versicherung  zu  geben,  dass  er  es  für  sehr 
gefahrlich  und  verhängnissvoll  halte,  sich  anmerken  zu  lassen, 
dass  die  Mächte  eine  gewaltsame  Fortschleppung  des  Königs 
befürchteten  oder  überhaupt  für  möglich  hielten.  Doch  diese 
Erwägungen  sind  ohne  Zweifel  heute  überflüssig,  weil  Ihr  Ent- 
schluss  in  diesem  Augenblick  schon  gefasst  sein  wird.**  „Sie 
wissen  schon**,  erwiderte  darauf  Schulenburg  (8.  August),  „wie 
ich  denke  über  diese  zweite  Declaration,  die  also  auch  von 
Herrn  von  Breteuil  in  gleicher  Weise  beurteilt  wird.  Ich  habe 
nicht  unterlassen,  dringend  davon  abzuraten,  aber  Ihre  Lands- 
leute haben  immer  stürmischer  darauf  bestanden  und  immer 
noch  lauter  geschrieen:    auf  die  Declaration  verzichten,   heisse 


^)  Declai'atiüii  additioiielle  de  Son  Altesse  Sereuissime  le  duc  reg- 
nant  de  Brunswick-Lunebourg  ä  celle  que  S.  A.  S.  a  adressee  le  25.  de 
ce  mois  aux  habitjins  de  la  France:  Buchez  et  Roux,  Histoire  parlamen- 
taire,  XVI,  281. 
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deu  König  von  Frankreich  ermorden!  bis  sie  ihren  Willen  end- 
lich durchsetzten.  Das  sonderbare  Schriftstück  existirt  jetzt 
wirklich,  was  mich  nicht  weniger  verdriesst,  als  Sie."  Herr 
von  Montier,  ein  Höfling  im  Gefolge  des  Grafen  Artois,  war 
der  Verfasser;  dies  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  des  Grafen 
Schulenburg  an  die  in  Berlin  zurückgebliebenen  Kollegen  Finken- 
stein und  Alvensleben.^)  Nach  bitterer  Klage  über  das  an- 
massende,  selbstsüchtige  Gebaren  der  französischen  Prinzen  und 
ihres  Gefolges  fährt  Schulenburg  fort:  , Einem  andren  aristo- 
kratischen Manöver  verdankt  die  beiliegende  Zusatz-Declaration 
ihre  Entstehung.  Sie  ist  nichts  anderes,  als  eine  Erweiterung 
des  Artikels  8  des  ersten  Aufrufes  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig, und  um  mich  ganz  deutlich  auszudrücken,  nichts  andres 
als  eine  Prahlerei,  die  dem  König  von  Frankreich  nur  Schaden 
bringen  kann.  Die  Idee  kommt  von  Herrn  von  Montier,  der 
sich  in  Koblenz  umhertreibt  und  sich  auch  verpflichtet  fühlte, 
sein  Gerstenkorn  in  den  Sack  zu  werfen.  Es  ist  peinlich,  mit 
Leuten  solchen  Schlages  verhandeln  und  ruhig  zusehen  zu  müssen, 
wie  sie  jeden  Augenblick  die  besten  Pläne  durchkreuzen,  aber 
ich  fürchte,  dass  dies  mein  Schicksal  bleiben  wird,  so  lange 
wir  die  Emigranten  auf  dem  Halse  haben;  es  war  ja  voraus- 
zusehen, dass  uns  von  dieser  Seite  die  schlimmsten  Ungelegen- 
heiten  erwachsen  würden.** 

Um  auch  den  von  den  österreichischen  und  preussischen 
Ministem  verworfenen,  ersten  Teil  seines  Entwurfes  zur  Geltung 
zu  bringen,  Hess  ihn  Limon,  angeblich  auf  Wunsch  Cobentzls 
und  mit  Zustimmung  Schulenburgs  drucken.  „Ich  werde  dieser 
Schrift*,  schrieb  er  an  Schulenburg  (1.  August),  „den  Namen 
, Manifest  aller  Völker  gegen  die  französische  Revo- 
lution' geben;  Breteuil,  den  ich  sie  lesen  liess,  ist  der  Meinung, 
dass  sie  grosse  Wirkung  in  Frankreich  üben  werde,  dass  sie 
viel   dazu   beitragen   könnte,   die   vorliegenden  Schwierigkeiten 


*)  Pr.  8t.-A.,  Schriftwechsel  des  (Trafen  F.  W.  v.  Schulenburg  mit 
dem  Berliner  KabineteminiBterium ,  1792  Juli  bis  September.  Hrief 
Schulenburgs  vom  31.  Juli  1792. 
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aus  dem  Wege  zu  räumen,  den  Widerstand  zu  brechen,  allem 
Blutvergiessen  vorzubeugen  und  die  Sicherheit  der  königlichen 
Familie  zu  befestigen.'  Acht  Tage  später  legte  Limon  dem 
Minister  die  fertige  Druckschrift  vor  und  knüpfte  daran  die 
Forderung,  es  mochte  auch  diesem  Manifest  amtlicher  Charakter 
verliehen  werden.  „Wenn  Ew.  Excellenz  die  Güte  haben  werden, 
dieses  Manifest  noch  einmal  durchzulesen,  werden  Sie  darin,  wie 
ich  hoffen  darf,  ein  Bild  der  Revolution  finden,  das  sowohl  auf 
die  Franzosen,  als  auf  die  Fremden  einen  abstossenden  Eindruck 
machen  wird;  freilich  würde  es  noch  eine  zehnfach  stärkere 
Wirkung  erzielen  und  vielleicht  die  Rettung  unsres  unglück- 
lichen Monarchen  zur  Folge  haben,  wenn  sich  Ew.  Excellenz 
entschliessen  könnten,  dem  Manifest  zu  höherem  Ansehen  und 
weiterer  Verbreitung  behilflich  zu  sein.  Es  entspricht  Wort 
für  Wort  dem  Plane,  der  in  Frankfurt  den  Beifall  des  Herrn 
von  Cobentzl  gefunden  hat.  Es  entspricht  Work  für  Wort  den 
Grundsätzen  und  Anschauungen  der  beiden  Höfe.  Sie  selbst 
waren  der  Meinung,  dass  eine  Veröffentlichung  von  Vorteil  sein 
könnte.  Heute,  Herr  Graf,  kann  sie  vom  allergrössten  Nutzen 
sein,  um  das  Leben  des  Königs  zu  erhalten.  Beeilen  Sie  sich 
also,  die  Augenblicke  sind  kostbar!  Hilfe  kann  gar  nicht  rasch, 
nicht  ausgiebig  genug  geleistet  werden.  Heute  wagt  ja  bereits 
diese  ruchlose  Versammlung,  über  ihren  König  und  Herrn  zu 
Gericht  zu  sitzen  und  die  Frage  der  Absetzung  hitzig  zu  ver- 
handeln. Das  hiesse  nichts  andres,  als  einen  so  tugendhaften 
König  für  vogelfrei  erklären  und  sein  erhabenes  Haupt  der 
Willkür  der  Verschworenen  preiszugeben.  0  wie  gelegen  käme 
also  das  Lob  der  Tugenden,  der  Grundsätze,  der  Regierung 
dieses  Königs,  so  wie  es  in  dem  Manifeste  verkündet  ist,  wenn 
sich  Seine  Majestät  der  König  von  Preussen  entschliessen  könnten, 
es  an  Kindesstatt  anzunehmen.  Eine  solche  Schutzrede  würde 
die  Verleumdungen  zerstreuen  und  den  König,  wenn  man  sich 
eines  solchen  Ausdruckes  bedienen  dürfte,  rechtfertigen,  ohne 
die  königliche  Würde  bloss  zu  stellen.* 

Schulenburg  lehnte  aber  ebenso  entschieden  wie  höflich  ab, 
den   pathetischen   Panegyrikus   unter   offizieller  Flagge  in   die 
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Welt  zu  senden.     Die  Denkschrift  mache  dem  Herzen  des  Ver- 
fassers alle  Ehre,   erwiderte  er,   aber  schon  die  dafür  gewählte 
Form  lasse  eine  amtliche  Verbreitung  unstatthaft  erscheinen ;  es 
müsse  also  dem  Verfasser  überlassen   bleiben,  für  weitere  Ver- 
breitung Sorge   zu  tragen.     Auch    die  Verwendung  des  Herrn 
von    Tauenzien    vermochte    den    Minister    nicht    umzustimmen. 
Er   halte   das    , Manifest   aller  Völker*'  für   nützlich    und   zeit- 
gemäss,   schrieb  er  nochmals  an  Limon  (12.  August),   er  habe 
auch   gegen   die  Veröffentlichung  in   der  Gazette  des  Pays-Bas 
nichts  einzuwenden,  aber  von  amtlicher  Bekanntmachung  könne 
nicht   die  Rede   sein.     ,Wenn   Sie  einen    Augenblick   darüber 
nachdenken,   wird  Ihnen  klar  werden,   dass  man,  nachdem  Sie 
mit  dichterischer  Freiheit  den  Aufruf  den  beiden  kriegführenden 
Monarchen  in  den  Mund  gegeben  haben,  die  Schrift  unmöglich 
im    Namen    der    verbündeten    Höfe    erscheinen    lassen    kann.* 
Nochmals  versuchte  Limon,  den  Minister  von  der  Zweckmässig- 
keit  seines  Vorschlags    zu   überzeugen.      Das    ,  Manifest    aller 
Völker*,  schrieb  er  am  15.  August,  habe  schon  ersichtlich  gute 
Wirkung  erzielt.     ,Man   ist  sehr   geneigt,   darin  eine  amtliche 
Kundgebung   zu  erblicken,   oder  vielmehr,   man   sieht   es  that- 
sächlich  als  solche   an.     Alle   öffentlichen   Organe,   die   davon 
Notiz  genommen  haben,  stimmen  darin  überein,  dass  es  als  ein 
Meisterwerk  von  Staatsweisheit  (!)  anzusehen  sei.*     Schulenburg 
wies  jedoch  auch  diesmal  das  Ansinnen  ab.     Auch  andere  Vor- 
schläge Limons,   es   möge  ein  eigenes  Civilkabinet  zu  Wieder- 
verbreitung königstreuer  Gesinnung  in  Frankreich  errichtet,  ein 
weiteres  Manifest  mit  Bezugnahme  auf  die  heillosen  Vorgänge 
des  10.  August  erlassen,  die  Stadt  Varennes  zur  Strafe  für  den 
am  König   verübten  Verrat  in  Asche  gelegt  werden  u.  s.  w., 
erlangten  nicht  die  Zustimmung  des  Ministers,   wie  ruhmredig 
auch  die  Wirkung  der  antirevolutionären  Heilmittel  ausgemalt 
wurde.     Die  Ratschläge  waren  ja  offenbar  in  erster  Reihe  nur 
darauf  berechnet,  die  Verdienste  Limons,  der  sich  einmal  selbst 
als  „eine  nicht  unwürdige  und  durchaus  notwendige  Ergänzung 
zum  ersten  Kapitän  Europa's,  dem  Herzog  von  Braunschweig* 
bezeichnet,  in  helles  Licht  zu  rücken. 
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Als  das  , Manifeste  des  tous  les  peuples^  als  Flugschrift') 
und  auszugsweise  auch  in  rheinischen  Blättern  erschienen  war, 
wurde,  obwohl  ,ein  ausgewanderter  Franzose*  als  Verfasser 
genannt  war,  der  „erneuten  Verschärfung  des  ersten  Manifest«" 
sogar  von  den  Ministern  Finckenstein  und  Alvensleben  amt- 
licher Ursprung  zugeschrieben.  Schulenburg  klärte  sie  über 
die  wirkliche  Herkunft  auf.*)  »Sie  fordern  von  mir  Auf- 
klärung ober  ein  angebliches  neues  Manifest  zur  Bekämpfung 
der  Revolution,  das  in  der  Kölnischen  Zeitung  abgedruckt  ist. 
Ich  lese  dieses  Blatt  nicht,  weiss  also  nicht,  um  was  es  sich 
handelt,  doch  ich  glaube  es  zu  ahnen.  Baron  Limon,  einer 
der  Vertrauten  des  Herrn  von  Breteuil  und  empfohlen  durch 
loyale  Dienste,  hat  ein  Schriftstück  verfasst,  betitelt  , Mani- 
feste des  tous  les  peuples*,  und  hat  mir  vorgeschlagen,  dasselbe 
auf  amtlichem  Wege  erscheinen  zu  lassen.  Ich  habe  ihn  abge- 
wiesen, indem  ich  ihm  vorstellte,  dass  schon  die  Form  seines 
Werkes  eine  amtliche  Verbreitung  unmöglich  mache;  er  hat 
es  ja  für  gut  befunden,  im  Namen  der  zwei  Fürsten,  die 
Frankreich  ihren  Schutz  angedeihen  lassen,  das  Wort  zu  führen. 
Er  hat  seither  die  Schrift  als  einfache  literarische  Arbeit  drucken 
lassen,  und  ich  darf  wohl  annehmen,  er  hat  sie  auch  in 
der  Kölnischen  Zeitung  untergebracht,  aber  die  Eingeweihten 
brauchen  sich  dadurch  nicht  täuschen  zu  lassen,  da  dieses  nach- 
trägliche Manifest  von  uns  nicht  verbreitet  und  mit  keinem 
amtlichen  Charakter  bekleidet  worden  ist." 

Das  , Manifest  aller  Völker*  ist  ein  feuriger  Aufruf  zum 
Kreuzzug  gegen  die  gottlosen  Jakobiner,  die  sich  nicht  scheuen, 
den  besten  aller  Könige  zu  misshandeln,  und  sich  rüsten,  ganz 
Europa  in  Brand  zu  stecken.  Schon  habe  jakobinische  Zügel- 
losigkeit  auch  deutsche  Unterthanen  angesteckt,  und  es  sei 
dringend    geboten,   der   geheimen   Verbindung   aller   demokra- 

*)  Auch  eine  Uebersetzung  erschien:  Manifest  aller  Völker  gej^en  die 
französische  Revolution,  von  einem  ausgewanderten  Franzosen  (Wien  1792). 

^)  Brief  Schulenburgs  an  das  preuss.  Kabinetarainisterium ,  d.  d. 
Cuttry  pres  de  Longwy,  25.  aout  1702. 
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tischen  Kreise  mit  den  Lehrern  des  Verbrechens  in  Paris  sorg- 
fältig nachzuspüren. 

Doch  obwol  Limon  seine  loyale  Gesinnung  und  seinen  Eifer 
für  die  legitime  Sache  sogar  so  aufdringlich  bethätigte,  dass 
sich  die  deutschen  Staatsmänner  dadurch  belästigt  fühlten,  musste 
er  doch  die  Erfahrung  machen,  dass  seine  Königstreue  in  Zweifel 
gezogen  wurde. 

Im  Herbst  1792  siedelte  er  von  Brüssel  nach  Wien  über. 
Plötzlich,  am  12.  Februar  1793,  erging  an  ihn  und  seinen  bei 
ihm  wohnenden  Bruder  die  Weisung,  binnen  acht  Tagen  die 
kaiserlichen  Erblande  zu  verlassen,  ohne  dass  ein  Grund  der 
Ausweisung  angegeben  wurde.  Noch  am  nämlichen  Tage  legte 
Limon  beim  Ministerium  und  unmittelbar  bei  Kaiser  Franz  Ver- 
wahrung ein.  Es  dürfte  sich  verlohnen,  auch  auf  diese  im  Wiener 
Archiv  verwahrten  Schriftstücke^)  näher  einzugehen,  weil  sie 
für   die  Geschichte   des  Manifests   nicht   ohne  Bedeutung   sind. 

„Ew.  Excellenz  wissen  selbst",  schrieb  Limon  an  Cobentzl, 
„dass  ich  einen  Lobspruch  auf  Kaiser  Leopold  verfasst  habe,  dass 
ich  auf  Ihren  Befehl  in  Frankfurt  erschienen  bin,  dass  ich  das 
Manifest  verfasst  habe,  dass  ich  immer  von  bestem  Eifer 
beseelt  war,  dass  ich  belgischer  Unterthan  bin  und  als  solcher 
Anspruch  auf  den  Schutz  der  Gesetze  des  Landes  habe,  dass 
ich  aber  nur  die  einzige  Gnade  erflehe,  nicht  durch  eine  schreiende 
Ungerechtigkeit  entehrt  zu  werden,  und  dass  ich  verlangen 
kann,  die  Verleumdung  kennen  zu  lernen,  um  sie  zu  widerlegen." 

Zugleich  legte  Limon  dem  Minister  ein  Schreiben  des  in 
Wien  lebenden  Herzogs  von  Polignac,  des  Günstlings  der  Königin 
Marie  Antoinette,  vor,  worin  der  Loyalität  der  beiden  Limon 
das  günstigste  Zeugniss  ausgestellt  war.  Allerdings  habe  ein- 
mal ein  anonymes  Pamphlet  den  älteren  Bruder  wegen  angeb- 
licher Beziehungen  zu  einem  Abbe  Dubois  und  aus  Anlass  einer 
Reise  nach  Chambery  verdächtigt,  doch  eine  strenge  Unter- 
suchung durch  , Monsieur  le  regent*  und  den  Grafen  von  Artois 


*)  K.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv.     Vorträge  und  Korrespondenz 
des  MinisteriuniH  dea  Aeusseren  mit  dem  Kaiser,   12. — 18.  Februar  1793. 
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habe  die  Unschuld  des  Verleumdeten  festgestellt;  von  den  könig- 
lichen Prinzen  selbst  sei  in  eigenhändig  geschriebenen  und 
gesiegelten  Briefen,  die  der  Herzog  von  Polignac  vor  sich 
gehabt  habe,  anerkannt  v^orden,  dass  die  beiden  Brüder  die 
Achtung  aller  guten  Franzosen  verdienten;  den  unwiderleg- 
lichsten  Beweis  seines  Vertrauens  habe  der  Regent  dadurch  ge- 
geben, dass  er  seine  Briefe  an  Polignac  den  nach  Wien  reisenden 
Brüdern  zur  Besorgung  einhändigte.  Mit  gutem  Gewissen  könne 
also  versichert  werden,  dass  die  bewährten  Diener  ihres  Königs- 
hauses vollkommen  würdig  seien,  in  der  Hauptstadt  Kaiserlicher 
Majestaet  ihre  Wohnung  zu  nehmen. 

Aach  in  einer  unmittelbar  an  den  Kaiser  gerichteten  Eingabe 
sprachen  die  Brüder  ihr  schmerzliches  Erstaunen  über  die  unge- 
rechte Ausweisung  aus  und  verlangten  nähere  Untersuchung  des 
Falles.  „Wir  hängen  nicht  am  Leben,  man  mag  darüber  verfügen, 
aber  unsre  Ehre  müssen  wir  schützen  und  wahren!*  Vermutlich 
habe  sich  der  Verdacht  eingenistet,  dass  der  ältere  Bruder  noch 
immer  als  Gesinnungsgenosse  des  Herzogs  von  Orleans  anzusehen 
sei.  „Ich  kann  nachweisen,  dass  ich  in  die  Dienste  des  Herzogs 
mit  Ehren  getreten  bin,  mit  Ehren  meinen  Posten  versehen  und 
noch  ehrenhafter  verlassen  habe.**  Seit  die  Brüder,  als  Bürger 
einer  belgischen  Stadt  auch  Unterthanen  des  Kaisers,  durch  die 
Raubzüge  Dumouriez'  aus  ihren  Besitzungen  vertrieben,  nach 
Wien  gekommen  seien,  habe  der  jüngere  immer  die  Pflichten 
seines  geistlichen  Standes  vor  Augen  gehabt,  der  ältere  an  einer 
schon  weit  gediehenen  Schrift  über  das  Martyrium  seines  un- 
glücklichen Königs  gearbeitet;  möge  ihm  also  wenigstens  Zeit 
gelassen  werden,  dieses  Werk  der  Liebe  zu  vollenden. 

In  einem  gesonderten  Bericht  spricht  sich  der  ältere  Limon 
noch  eingehender  über  sein  Vorleben  und  namentlich  über  sein 
Verhältniss  zum  Hause  Orleans  aus.^)     Die  Stellung  im  Dienste 


*)  Auch  in  der  oben  erwähnten  Schrift  ^La  vie  et  le  martyre  de 
Louis  seize  avec  un  examen  du  decret  re^eide**  (von  welcher  auch  eine 
deutsche  Uebersetzung  erschien:  ^Das  Leben  und  das  Märtyrertum  Lud- 
wigs XV L,   nebst   einer  Prüfung  des  Königsmörderdekrets ",   vom  Herrn 
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des  Herzogs  sei  ihm  vom  Könige  selbst  verliehen  worden;  nur 
auf  Zureden  des  Herrn  von  Vergennes  und  des  kaiserlichen 
Gesandten,  Fürsten  von  Nassau,  habe  er  sie  1786  angenommen; 
seither  habe  er  nur  mit  Finanzgeschäften  zu  thun  gehabt,  nie- 
mals andre  Aufträge  übernommen.  „Ich  habe  niemals  über 
die  Schwelle  der  Maitresse  des  Herzogs,  Frau  von  Buflfon,  den 
Fuss  gesetzt,  sondern  im  Gegenteil  immer  der  Frau  Herzogin, 
deren  Tugenden  ihrem  Unglück  gleich  kommen,  meine  Auf- 
wartung gemacht/  Er  habe  zuerst  dem  Grafen  von  Artois 
den  Rat  gegeben,  Paris  zu  verlassen,  und  er  selbst  sei  in  Be- 
gleitung seines  Bruders  bald  darauf,  am  28.  Juli  1789,  nach 
österreichisch  Flandern  geflohen.  Darauf  habe  man  ihn  auf 
die  Proskriptionsliste  des  Stadthauses  gesetzt,  in  seiner  Wohnung 
alle  Familienpapiere  durchsucht  und  insbesondere  wegen  einer 
an  ihn  nach  Ostende  adressirten  Papierschachtel  strenge  Unter- 
suchung eingeleitet.     Erst  drei  Monate   nach   der  Schreckens- 


von  Limon,  übersetzt  von  Meno  Valett,  Bayreuth  1793)  kommt  Limon 
auf  seine  Beziehungen  zu  Philipp  Egalite  zu  sprechen.  , Einen  Augen- 
blick habe  ich  selbst  die  Unschuld,  die  ich  an  ihm  zu  erkennen  glaubte, 
verteidigt;  seit  ich  täglich  deutlicher  meinen  Irrtum  erkannte,  habe  ich 
mich  zwar  dieser  Fürsprache  entschlagen  müssen,  doch  mein  Mund  hat 
ihn  wenigstens  nicht  angeklagt.  Jetzt  aber,  da  er  selbst  sein  Ankläger 
geworden  ist,  da  seine  Hand  den  Verschworenen  das  Zeichen  gegeben 
hat,  um  dem  armen  Schlachtopfer  den  Todesstoss,  der  auch  meinem 
Herzen  eine  nimmer  heilende  Wunde  geschlagen  hat,  zu  versetzen,  da 
mein  königlicher  Herr  vor  den  Augen  der  ganzen  Welt  den  Streichen  des 
Verwandtenmörders  zum  Opfer  gefallen  ist,  habe  auch  ich  keine  Ursache 
mehr,  meine  Sprache  zu  massigen ;  ein  (Teschichtschi*eiber,  der  eine  solche 
Frevelthat  glimpflich  behandeln  wollte,  würde  sich  selbst  zum  Mitschul- 
digen des  Verbrechens  machen.*  Gegenüber  den  gegen  ihn  erhobenen 
Anklagen  habe  er,  Limon,  zu  erwidern,  dass  er  der  einzige  Beamte  des 
Herzogs  von  Orleans  gewesen  sei,  der  freiwillig  seinen  Abschied  ge- 
nommen habe,  während  alle  übrigen,  darunter  sehr  loyale  Leute,  in 
ihren  Stellungen  verblieben:  so  geschickt  habe  der  Herzog  über  seine 
wahre  Gesinnung  zu  täuschen  verstanden!  Jetzt  aber  sei  das  wahre 
Antlitz  des  Verbrechers  zu  Tage  getreten,  die  Abstimmung  im  Konvent 
habe  auch  den  letzten  Zweifel  beseitigt.  „Schandfleck  deines  Namens, 
Abscheu  meines  Vaterlandes,  nein,  nie  wirst  Du  himmlische  Freuden  ge- 
niessen,  ewige  Verdammniss  ist  dein  Loos!" 
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nacht  vom  5.  Oktober  habe  er  sich  wieder  nach  Paris  gewagt; 
die  Reise  sei  über  Tournay,  Lille,  St.  Amand,  Bouchain  Albert, 
Lafere,  Soissons  und  Meaux  gegangen;  da  er  an  allen  diesen 
Orten  Holzlieferungen  für  Arme  gemacht  habe,  sei  die  Rich- 
tung der  ganzen  Reise  zu  kontrollieren.  Die  Rückkehr  sei  über- 
haupt nur  erfolgt,  weil  er  es  für  ehrenhaft  angesehen  habe, 
zuerst  über  seine  Verwaltung  von  200  Millionen  genaue  Rechen- 
schaft abzulegen  und  dann  freiwillig,  „ohne  einen  Tag  zu  ver- 
lieren'*, auf  seinen  Posten  zu  verzichten.  Seit  Jänner  1790 
habe  er,  abgesehen  von  Ausflügen  nach  seinen  Besitzungen  in 
der  Norraandie,  in  Paris  gewohnt  bis  zur  Rückkehr  des  Königs 
von  Varennes;  dann  sei  er  zum  zweiten  mal  über  Abbeville  und 
Lille  nach  den  Niederlanden  ausgewandert  und  teils  in  Menin, 
teils  in  Brüssel  geblieben,  bis  ihm  vom  Grafen  Mercy,  den  er 
vor  Jahren  in  Paris  bei  Herrn  de  la  Borde  kennen  gelernt,  und 
vom  Grafen  Metternich  die  Einladung  zugekommen  sei,  sich 
nach  Frankfurt  zu  begeben  und  am  geplanten  Manifest  mitzu- 
arbeiten. Eine  solche  Einladung  lasse  doch  wohl  darauf  schliessen, 
dass  sich  die  beiden  hohen  Beamten  des  Kaisers  über  die  Ge- 
sinnungstüchtigkeit ihres  Vertrauensmannes  nicht  im  Unklaren 
gewesen  seien.  Nach  der  Abfassung  des  Manifests  habe  er 
wieder  in  Brüssel  gelebt,  bis  ihm  nach  der  Katastrophe  von 
Mons  der  Gedanke  gekommen  sei,  ausgerüstet  mit  Empfehlungen 
Monsieurs  und  des  Grafen  von  Artois  an  den  Herzog  von  Polignac, 
des  Herrn  von  Metternich  an  Graf  Cobentzl,  des  Kardinals 
Bernis  an  Kardinal  Caprara  und  den  spanischen  Gesandten  etc., 
nach  Wien  überzusiedeln.  In  der  Kaiserstadt  habe  er  schlicht 
und  zurückgezogen  gelebt,  nur  mit  ehrenhaften  Leuten  verkehrt 
und  sich  weder  in  politische,  noch  in  finanzielle  Geschäfte  ein- 
gelassen. „Ich  habe  mich  auch  nicht  eingemischt  in  die  An- 
leihe von  vier  Millionen,  welche  der  Agent  Becker  von  Brüssel 
unter  der  Leitung  des  Herrn  de  la  Touche,  heute  Piraten  im 
Mittelmeer,  für  den  Herzog  von  Orleans  in  Antwerpen  und 
Holland  gemacht  hat.  .  .  .  Mit  einem  Wort,  ich  versichere 
auf  meine  Ehre,  dass  ich  und  mein  Bruder  seit  mehr  als  sieben 
Jahren  nicht  mehr  in  Holland  und  England  gewesen  sind,  dass 
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wir  uns  binnen  sieben  Jahren  nicht  auf  achtzig  Meilen  den 
Grenzen  der  Schweiz,  Savoyens,  Italiens  und  Spaniens  genähert 
haben,  dass  wir  in  keinem  fremden  Lande  gewesen  sind,  ausser 
in  Brüssel  und  den  Niederlanden.  Wir  wollen  unsre  Köpfe 
auf  den  Block  legen,  wenn  sich  dies  nicht  als  volle  Wahrheit 
erweist.*  Als  Bürger  von  Menin  seien  sie  kaiserliche  Unter- 
thanen;  ihr  Besitztum  in  Flandern  habe  einen  Wert  von 
500,000  Livres;  er  hege  auch  die  Absicht,  nicht  mehr  nach 
Frankreich  zurückzugehen,  sondern  sich  zwischen  Menin  und 
C!ourtray  ein  Schloss  zu  bauen,  um  den  Rest  seiner  Tage  unter 
dem  friedlichen  Scepter  Kaiserlicher  Majestaet  zu  verleben. 

Noch  am  nämlichen  Tage  (12.  Februar)  richtete  Limon 
ein  weiteres  Schreiben  an  den  Kaiser.  Er  wisse  jetzt,  von  wem 
die  Verleumdung  ausgehe,  die  gegen  ihn  so  beleidigendes  Miss- 
trauen wachgerufen  habe.  ,  Laclos,  die  berüchtigte  Kreatur  des 
Herzogs  von  Orleans,  voll  Zorn  darüber,  dass  ich  das  Palais 
Royal  verliess,  um  mich  zur  guten  Sache  zu  schlagen,  verfolgte 
mich  schon  in  den  Niederlanden  durch  eine  völlig  aus  der  Luft 
gegriffene  Behauptung;  er  gab  an,  dass  ich  in  Chambery  ge- 
wesen wäre,  während  ich  doch  dieser  Stadt  nicht  auf  hundert 
Meilen  nahe  gekommen  bin,  und  dass  ich  mit  einem  Abbe 
Dubois  verkehrt  hätte,  während  ich  diesen  Mann  in  meinem 
Leben  niemals  gesehen  habe.  '^  Monsieur,  dadurch  irre  geleitet, 
habe  den  Bischof  von  Lüttich  bewogen,  feindselig  gegen  Limon 
aufizutreten,  doch  bald  habe  er  seinen  Irrtum  eingesehen  und 
gemeinsam  mit  dem  Grafen  von  Artois  an  alle  Emigranten- 
ausschüsse eine  offene  Erklärung  gerichtet,  sie  seien  nach  wie 
vor  überzeugt,  dass  die  Herren  von  Limon  als  achtbare  Leute 
volles  Vertrauen  verdienten.  Graf  Mercy  sei  über  das  Vorgehen 
des  Bischofis  von  Lüttich  und  die  Missachtung  des  von  Marschall 
Bender  ausgestellten  Passes  nicht  wenig  aufgebracht  gewesen, 
und  Qraf  Metternich  habe  dem  bischöflichen  Ministerium  sein 
Befremden  ausgedrückt;  beide  würden  sicherlich  die  Wahrheit 
der  Aussagen  der  Brüder  Limon  ebenso  gern  verbürgen,  wie 
Seine  Hoheit  der  Regent  und  der  Graf  von  Artois. 

Limon   befand   sich   aber  mit  der  Vermutung,   dass  seine 
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Ausweisung  nur  auf  das  Wiederaufleben  jener  alten  Gerüchte 
zurückzuführen  sei,  auf  falscher  Fährte;  der  Kaiser  war  gewarnt 
worden,  dass  die  Brüder  Limon  gegen  ihn  ein  Attentat  planten. 
Nach  den  Aufechlüssen  Limons  neigte  Cobentzl  zur  Annahme, 
dass  nur  eine  grundlose  Verdächtigung  vorliege.  »Nach  einer 
genauen  Durchlesung  und  Erwägung  der  mir  von  Eurer  Majestaet 
zugeschickten,  hier  wieder  gehorsamst  angebogenen  Papiere*, 
schrieb  er  am  13.  Februar  an  den  Kaiser,  »kann  ich  über  die 
Unschuld  des  Mr.  de  Limon  und  über  den  gänzlichen  Ungrund 
des  ihm  angedichteten  Attentats  keinen  Zweifel  hegen  und  muss 
daher  der  allerhöchsten  Milde  lediglich  unterziehen,  ob  Eure 
Majestaet  gnädigst  geruhen  wollten,  den  wegen  Abschaffung 
der  beydeu  Limon  an  den  Grafen  Pergen  erlassenen  Befehl 
zurückzunehmen  und  gedachten  zwey  Brüdern  den  ungehinderten 
Aufenthalt  hier  zu  gestatten.**  Kaiser  Franz  verfügte  aber: 
,Es  hat  bey  meiner  Resolution  zu  verbleiben.  ** 

Nun  spielte  Limon  eine  andere  Karte  aus.  Er  und  sein 
Bruder,  erklärte  er,  seien  zur  Zeit  von  allen  Geldmitteln  ent- 
blösst;  wenn  also  Kaiserliche  Majestaet  auf  der  Ausweisung 
beharre,  müsse  er,  wie  schmerzlich  es  ihm  auch  falle,  daran 
erinnern,  dass  das  kaiserliche  Kabinet  gegen  ihn  noch  gewisse 
Verpflichtungen  habe.  Auf  Befehl  des  Grafen  Mercy  sei  er 
seinerzeit  nach  Frankfurt  gereist,  nicht  etwa,  um  sich  die 
Krönung  anzuschauen,  denn  diese  sei  schon  vorüber  gewesen, 
sondern  um  den  Entwurf  zum  Manifest  zu  überbringen;  diese 
in  kaiserlichem  Auftrag  vollzogene  Reise  habe  ihn  150  Louisdor 
gekostet.  ,Es  ist  höchst  peinlich  für  mich,  davon  sprechen 
zu  müssen,  und  ich  würde  mich  gewiss  niemals  dazu  verstanden 
haben,  wenn  ich  nicht  in  die  Zwangslage  versetzt  wäre,  mir  die 
zur  Ausführung  der  kaiserlichen  Befehle  nötigen  Mittel  zu  ver- 
schaffen; der  Schmerz  würde  mich  tödten,  wenn  meine  Forde- 
rung allerhöchstes  Missfallen  erregen  würde,  und  obwol  es  sich 
nur  um  einen  vollkommen  gerechten  und,  ich  darf  wohl  sagen, 
geheiligten  Anspruch,  um  die  Vergütung  von  wirklichen  Aus- 
lagen handelt,  bringe  ich  sie  mit  äusserstem  Widerstreben,  aber 
zugleich   mit   vollem  Vertrauen   auf  die    Billigkeit  Kaiserlicher 
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Majestaet,  meines  erbabenen  Herrn,  vor  die  Augen  Eurer 
Excellenz;  Sie  haben  ja  meine  Arbeit  in  Frankfurt  empfangen, 
und  an  Sie  war  ich  von  Graf  Mercy  gewiesen."  Cobentzl  legte 
das  neue  Gesuch  dem  Kaiser  vor  mit  der  Bemerkung:  ,,Dass 
es  ihm  bey  dermaligen  Umstanden  am  Gelde  mangeln  möge, 
ist  wohl  leicht  möglich,  gewiss  ist  es  aber,  dass  ihn  Graf 
Mercy  nach  Frankfurth  geschickt,  um  zur  Entwerfung 
eines  Manifests  gegen  Frankreich  gebraucht  zu  wer- 
den, und  dass  er  dafür  nichts  erhalten,  noch  begehret  habe; 
wollten  ihm  nun  Eure  Majestaet  in  dieser  Rücksicht,  wie  es 
nicht  unbillig  wäre,  bey  dem  Universal-Cameral-Zahlamte  etwas 
anschaffen,  so  hanget  solches  von  Höchstderoselben  Gnade  und 
Grossmuth  ab*  (18.  Februar  1793).  Darauf  signirte  Kaiser 
Franz:  «Bey  gegenwärtigen  Umständen  kann  ich  für  diesen 
Limon  nichts  bewilligen. '^ 

Doch  es  scheint  bei  dem  abschlägigen  Bescheid  nicht  ge- 
blieben zu  sein;  wenigstens  versicherte  Limon  selbst  später,  er 
sei  vom  Wiener  Hofe  für  die  Frankfurter  Reise  und  seinen 
Anteil  an  der  Abfassung  des  Manifests  mit  200  Friedrichsdor 
entschädigt  worden.  Wir  erfahren  dies  aus  einem  anderen 
Nachspiel,  den  Verhandlungen  Limons  mit  dem  Berliner  Kabinet 
in  den  Jahren  1796  bis  1798. 

Am  16.  Oktober  1796  richtete  Limon  von  Braunschweig 
ans  an  Friedrich  Wilhelm  H.  ein  Gesuch  um  Entschädigung 
für  die  Auslagen  und  Arbeiten  aus  Anlass  des  von  ihm  ver- 
fassten  Manifests.  Er  erzählt  dabei  die  Geschichte  des  Mani- 
fests, erlaubt  sich  aber  Wendungen,  die  mit  dem  oben  darge- 
legten Sachverhalt  in  Widerspruch  stehen.  Einerseits  will  er 
seinen  Anteil  an  der  Abfassung  so  bedeutungsvoll  wie  möglich 
darstellen,  andrerseits  aber  nur  nach  den  Weisungen  der  Minister 
—  vom  Grafen  Fersen,  der  doch  den  ersten  Befehl  und  die 
erste  Anleitung  gegeben  hat,  ist  gar  nicht  die  Rede  —  ge- 
arbeitet haben,  so  dass  die  schlimme  Wirkung  des  Aufrufs  nur 
auf  Rechnung  der  Auftraggeber  zu  setzen  wäre.  Der  Auf- 
trag sei  ihm  gemeinsam  von  kaiserlicher  und  von  preussischer 
Seite   zugegangen.     »Ich   lebte   im   Jahre  1792   zurückgezogen 
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auf  meinem  Landgut  in  den  österreichischen  Niederlanden,  als 
ich  durch  meine  alten  Beziehungen  zu  General  Haymann  die 
Anregung  erhielt,  im  Dienste  Eurer  Majestaet  mit  dem  Grafen 
Schulenburg,  damals  Ihrem  Minister  des  Auswärtigen,  in  Brief- 
wechsel zu  treten.  Bald  darauf  erhielt  ich  im  Namen  Eurer 
Majestaet  und  des  Kaisers  durch  den  Grafen  Mercy,  der  in- 
zwischen gestorben  ist,  und  durch  den  Grafen  Metternich,  der 
noch  am  Leben  ist,  die  Aufforderung,  mich  nach  Frankfurt  zu 
begeben,  um  dort  an  dem  Manifest  zu  arbeiten,  dessen  Ver- 
öffentlichung im  Namen  Eurer  Majestaet  und  des  Kaisers  da- 
mals für  nötig  erachtet  wurde.  Ich  zögerte  zuerst,  allein  man 
drängte  mich,  und  ich  gehorchte.'  «Ich  machte  die  Arbeit, 
welche  man  von  mir  verlangt  hatte  und  zwar  so,  wie  man 
sie  von  mir  verlangt  hatte.  Ich  hatte  deshalb  mehrfach  Be- 
sprechungen mit  den  Herren  von  Schulenburg  und  von  Cobentzl. 
Man  nahm  mein  Werk  an,  aber  man  zertrennte  es  in  zwei 
Teile;  die  Auseinandersetzung  der  Gründe  des  Einmarsches 
bildete  das  « Manifest*,  die  Ermahnungen  wurden  unter  dem 
Namen  einer  Declaration  des  Herzogs  von  Braunschweig  zu- 
sammengefasst.  Diese  Trennung  hatte  den  Nachteil,  dass  die 
Declaration  zu  streng  ausfiel,  aber  meine  Einwendungen  wurden 
nicht  einmal  angehört,  und  das  Versprechen,  den  Aufruf  erst 
vor  den  Thoren  von  Paris  veröffentlichen  zu  wollen,  wurde 
nicht  gehalten.  Ueberdies  war  mir  der  ganze  Gedankengang 
angegeben  worden,  ich  hatte  dafür  nur  die  Worte  zu  finden. 
Für  die  Art,  wie  ich  mich  dieser  Aufgabe  entledigte,  wurde 
mir  Dank  ausgesprochen,  dann  kehrte  ich  nach  Brüssel  zurück." 
Niemand  habe  daran  gedacht,  ihm  die  Reisekosten  zu  ersetzen, 
und  ihm  selbst  sei,  da  er  damals  noch  über  einen  Teil  seines 
Vermögens  verfügte,  eine  Forderung  gar  nicht  in  den  Sinn 
gekommen.  Jetzt  aber,  nach  dem  Verlust  seines  ganzen  Ver- 
mögens, beanspruche  er  eine  Entschädigung  seiner  Reisekosten 
in  der  Höhe  von  1000  Thalem;  ein  Honorar  für  seine  Arbeit 
wolle  er  nicht  fordern,  er  wolle  nur  dem  Könige  zurufen: 
Sire,  ich  habe  Alles  verloren,  ich  habe  meiner  Pflicht  und 
meinem    unglücklichen   Gebieter,    dem   ich,    ach!    so   gern    ins 
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Grab  gefolgt  wäre,  Alles  geopfert,  und  es  ist  mir  zu  meinem 
Unterhalt  nichts  andres  übrig  geblieben,  als  die  Summe,  welche 
ich  Eurer  Majestaet  vorgeschossen  habe,  und  der  Lohn,  den 
mir  Eure  Majestaet  für  meine  Arbeit  zuerkennen  wird.  Auf 
Ihrer  Güte,  Sire,  auf  Ihrem  Gerechtigkeitsgefühl  beruht  mein 
ganzes  Hoffen!" 

Auch  Graf  Schulenburg  wurde  von  Limon  um  Verwendung 
bei  dem  Könige  ersucht.  ,Ich  wage  es.  Eurer  Excellenz  Fol- 
gendes in  Erinnerung  zu  bringen.  Sie  befanden  sich  in  Frank- 
furt, als  ich  dort  an  die  Arbeit  ging,  um  den  Plan  des  Königs 
zur  Ausführung  zu  bringen.  General  Haymann  bot  mir  an, 
mich  Eurer  Excellenz  yorzustellen  und  mir  Ihre  Bekanntschaft 
zu  yermitteln.  Ich  nahm  es  dankbar  an,  und  Sie  hatten  die 
Güte,  mir  für  den  nächsten  Tag  eine  Stunde  zu  bestimmen. 
FQr  diesen  Tag  war  ich  auch  zum  Diner  bei  dem  ersten  preus- 
sischen  Botschafter  geladen,  allein  ich  konnte  weder  der  einen, 
noch  der  anderen  Einladung  Folge  leisten,  weil  ich  in  der  vor- 
ausgehenden Nacht  von  einem  Fieber  befallen  wurde.  Ich  habe 
seitdem  tausendmal  den  Unstern,  der  mich  bei  jener  Gelegenheit 
verfolgte,  beklagt.  Ich  würde  jedoch  dazu  keinen  Anlass  mehr 
haben,  wenn  Ew.  Excellenz  sich  gütigst  an  jene  Umstände 
erinnern  und  sich  einen  Mann,  der  vielleicht  noch  bei  mancher 
Gelegenheit  seine  tiefste  Dankbarkeit  und  seinen  Eifer  bethä- 
tigen  kann,  auf  immer  verpflichten  wollten.  Ich  habe  nicht 
nötig,  Herr  Graf,  darauf  einzugehen,  ob  das  Werk,  das  ich 
geschaffen  habe,  auf  den  Gang  der  Ereignisse  nützlich  oder 
schädlich  eingewirkt  hat  und  ob  es  nicht  blos  deshalb  schlimme 
Folgen  nach  sich  gezogen  hat,  weil  es  im  Widerspruch  mit 
den  mir  gegebenen  Zusagen  viel  zu  früh  veröffentlicht  worden  ist. 
Es  genügt  mir.  Eurer  Excellenz  zu  versichern,  dass  ich  mich 
darauf  beschränkt  habe,  die  mir  angegebenen  Gedanken  in  Worte 
zu  kleiden,  dass  man  mir  in  Bezug  auf  die  Begründung  des 
Aufrufes  viel  zu  wenig  Gehör  geschenkt  hat  und  dass,  nachdem 
einmal  die  Form  nicht  bloss  vom  Minister,  sondern  auch  vom 
König  gebilligt  und  anerkannt  wurde  und  der  König  selbst  die 
Schrift  in  seinem  Namen  durch  den  Befehlshaber  seiner  Armee 
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yeröffentlichen  liess,  die  Folgen  auf  keinen  Fall  mir  zur  Last 
gelegt  und  gegen  meine  gerechte  Forderung  geltend  gemacht 
werden  können/  Zur  Empfehlung  seines  Gesuches  legte  Limon 
einen  Auszug  aus  einem  Briefe  des  Abb^  Sabatier  de  Castres 
bei,  worin  sich  dieser  über  eine  neue  (sonst  unbekannte)  Schrift 
Limons  „Ueber  den  wahren  Vorteil  der  preussischen  Monarchie 
bei  den  gegenwärtigen  Zeitläufen  im  Januar  ITOß**  mit  grosser 
Anerkennung  aussprach,  obwohl  er  mit  der  Tendenz  nicht  ein- 
verstanden war.*) 

Auch  das  an  den  König  gerichtete  Gesuch  wurde  an 
Schulenburg  geleitet,  mit  dem  Auftrag,  den  wahren  Sachverhalt 
aufzuklären,  denn  aus  den  Eabinetsakten  gehe  zwar  hervor, 
dass  Limon  die  Zuthaten  zum  Manifest  geliefert  und  mehrere 
Schriften  gegen  die  Revolution  verfasst  habe,  aber  es  fehle  an 
jedem  Anhaltspunkt,  dass  dies  im  Auftrag  des  Königs  oder  des 
Ministeriums  geschehen  sei. 

Ob  etwa  unmittelbar  vom  Könige  eine  Einladung  ergangen 
sei,  erwiderte  Schulenburg  (10.  November  1796),  sei  ihm  nicht 
bekannt,  doch  könne  er  es  nicht  glauben;  keinesfalls  sei  ein 
Auftrag  von  ihm  oder  seinen  Amtsgenossen  erteilt  worden. 
gWir  haben  Herrn  von  Limon  in  Frankfurt  oder  vielmehr  in 
Mainz  getroffen;  das  vielbesprochene  (fameux)  Manifest,  dessen 
erster  Verfasser  er  ist,  hat  nicht  er  selbst  uns  übergeben,  son- 
dern ich  habe  es  aus  den  Händen  des  kaiserlichen  Ministers 
entgegen  genommen,   wobei  ich  durchaus  nicht  des  Glaubens 


^)  ,0n  peut  louer  un  ouvrage  et  ne  pas  penser  comme  l'auteur, 
plus  il  y  a  d'^rudition,  de  logique  et  d'esprit  dans  celui  de  Mr.  de  Limon 
et  plus  j'ai  de  regret  de  lui  voir  depenser  tant  d'eloquence  pour  etablir 
un  principe,  qui,  s'il  etait  vrai,  iroit  directement  contre  ses  intentions, 
puisqu'il  consomeroit  la  ruine  de  la  France  et  oteroit  aux  emigres  les 
moiens  d'y  rentrer  avec  securite;  outre,  que  je  ne  crois  point  que  la 
Prusse  ait  meconnu  son  interest  en  se  d^tachant  de  la  coalition,  je 
regarde  sa  paix  avec  la  France  comme  un  bonheur  pour  ceux  qui  desi- 
rent  le  retablissement  de  la  Monarchie  et  la  conservation  de  T^tat;  je 
dis  de  plus  que  ce  retablissement  ne  peut  avoir  lieu,  qu'autant  que  les 
Fran9ois  seront  victorieux  ou  au  moins  en  etat  de  faire  une  paix  avan- 
tageuse  avec  rAllemagne." 
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war,  dass  Herr  von  Limon,  den  ich  gar  nicht  kannte,  die  Ab- 
sicht gehegt  habe,  ein  Manifest  för  den  Herrn  Herzog  von 
Braunschweig  zu  schmieden.  Er  hatte  den  Entwurf  dem  Kaiser 
oder  dem  kaiserlichen  Minister  in  Frankfurt  noch  vor  der  An- 
kunft des  Königs  überreicht;  derselbe  war  sodann  in  einer 
Sitzung  in  Frankfurt  in  Gegenwart  des  Kaisers  besprochen  und 
angenommen  worden,  und  bei  meiner  Ankunft  in  Mainz  legte 
Graf  Gobentzl  ihn  mir  vor,  ohne  den  Verfasser  zu  nennen, 
nachdem  schon  Seine  Majestaet  und  der  Herr  Herzog  das  Schrift- 
stück im  Kabinet  des  Kaisers  gelesen  hatten.  Tags  darauf 
wurde  mir  Herr  von  Limon  vorgestellt;  er  vertraute  mir  an, 
das  Schriftstück  verfasst  zu  haben  und  händigte  mir,  wie  ich 
glaube,  ohne  jedoch  dessen  ganz  sicher  zu  sein,  eine  genaue 
Abschrift  ein.  .  .  .  Wenn  also  Herr  von  Limon  berufen  worden 
ist,  so  kann  es  nur  vom  kaiserlichen  Minister  ausgegangen  sein, 
obwohl  es  mir  viel  natürlicher  und  dem  Charakter  dieses 
Menschen  entsprechender  erscheint,  dass  die  Sucht,  eine  Rolle 
zu  spielen  und  Ränke  zu  schmieden,  ihn  bewogen  hat,  sich  aus 
eigenem  Antrieb  einzufinden.* 

Auf  Grund  dieser  Aufschlüsse  beantragten  Haugwitz  und 
Alvensleben  die  Abweisung  Limons.  »Graf  Cohen tzl  hat  dem 
Grafen  Schulenburg  den  Entwurf  übergeben,  und  man  hat 
zwar  denselben  thatsächlich  dem  im  Namen  des  Herzogs  von 
ßraunschweig  veröffentlichten  Manifest  zu  Grunde  gelegt,  aber 
von  einer  Berufung  durch  Eure  Majestaet  kann  nicht  die  Rede 
sein,  wofern  nicht  Ew.  Majestaet  selbst  geruht  haben,  sich 
Qnmittelbar  an  ihn  zu  wenden. '^ 

Ueber  die  Auffassung  des  Königs  sind  wir  nicht  unter- 
richtet, doch  lässt  sich  aus  einem  erneuten  Gesuch  Limons  vom 
4.  März  1797  ersehen,  dass  ihm  überhaupt  keine  Antwort  er- 
teilt wurde.  Limon  ergeht  sich  darüber  in  bitterer  Klage;  kein 
anderes  europäisches  Kabinet  habe  die  Gepflogenheit,  Schuld- 
forderungen einfach  unberücksichtigt  zu  lassen;  die  Herren 
Minister  möchten  sich  endlich  doch  die  Zeit  nehmen,  die  Gif- 
tigkeit des  Anspruchs  zu  untersuchen  und  sodann  der  alten 
Verbindlichkeit  nachzukommen.     Doch  auch  auf  diesem  Schrift- 
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stück  ist  von  der  Hand  des  Geheimrats  Renffner  die  Bemerkung 
eingetragen:  , Ist  ohnbeantwortet  ad  acta  reponirt  worden.  Den 
13.  ejosdem.     Renffner.* 

Am  16.  November  1797  starb  Friedrich  Wilhelm  IL  Nun 
hielt  Limon  den  Augenblick  für  gekommen,  den  Anspruch  auf 
Autorenlohn  und  Ersatz  seiner  Auslagen  zu  erneuen.  ,Ich 
werfe  mich  nieder  an  den  Füssen  des  Thrones  Eurer  Majestaet*, 
schrieb  er  am  15.  Jänner  1798  an  Friedrich  Wilhelm  III.,  ,und 
wende  mich  an  Ihre  Billigkeit  und  Gerechtigkeit;  vor  Allem 
flehe  ich  im  Namen  Ihrer  Tugenden,  dass  Ew.  Majestaet  mich 
gütig  anhören  und  diese  Zeilen  bis  zu  Ende  lesen  möchten. 
Der  verstorbene  König,  Ihr  erhabener  Vorfahre,  schuldete  mir 
—  Ew.  Majestaet  mögen  mir  diesen  durch  die  Umstände  ge- 
botenen und  der  Wahrheit  entsprechenden  Ausdruck  zu  gute 
halten,  —  die  Kosten  einer  Reise,  die  ich,  in  seinem  Namen 
von  zwei  Ministern  aufgefordert,  unternommen  habe,  und  den 
Lohn  für  eine  ansehnliche  Arbeit,  die  vom  Herrn  Grafen  Schulen- 
burg beurteilt,  von  diesem  geschickten  Minister  auch  ange- 
nommen, von  Seiner  Majestaet  dem  verstorbenen  König  und 
dem  Kaiser  gebilligt  und  auf  ihren  Befehl  und  in  ihrem  Namen 
imterzeichnet  worden  ist.^  Wiederholt  habe  er  für  diese  Dienste 
einen  massigen  Lohn  gefordert,  er  sei  aber  bisher  einer  Ant- 
wort nicht  gewürdigt  worden;  nur  der  Kaiser  habe  ihm  nach 
langem  Schweigen  endlich  für  seinen  Anteil  200  Friedrichsdor 
durch  den  Fürsten  Colloredo  aushändigen  lassen;  möge  endlich 
auch  der  Berliner  Hof  seiner  Verpflichtung  nachkommen! 

Zugleich  wandte  sich  Limon  nochmals  an  Graf  Schulen- 
burg, um  ihm  ins  Gedächtniss  zurückzurufen,  wie  er  zuerst 
mit  General  Haymann  und  dann  mit  Schulenburg  selbst  Briefe 
getauscht  und  dann  im  Namen  des  Kaisers  und  des  Königs  von 
Preussen  aufgefordert  worden  sei,  nach  Mainz  zu  kommen. 

Darauf  erwiderte  Schulen  bürg  mit  einer  „streng  histo- 
rischen* Schilderung  der  Vorgänge  im  Juli  1792.  »Sie  haben 
sich  1792  schon  in  Frankfurt  befunden  und  haben  dem  Kaiser 
und  seinen  Ministern  den  ersten  Entwurf  Ihres  Manifests  über- 
geben, noch  ehe  der  verstorbene  König  in  dieser  Stadt  eintraf. 
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Ich  bin  dorthin  überhaupt  nicht  gekommen;  erst  in  Mainz 
haben  mir  Graf  Cobentzl  und  Baron  Spielmann  Ihre  Schrift 
überreicht,  nachdem  dieselbe  in  einer  Sitzung  in  Frankfurt  in 
Anwesenheit  Seiner  Majestaet  des  Kaisers  gelesen  und  besprochen 
worden  war.  Am  Tage  nach  dieser  Mitteilung  hatte  ich  das 
Vergnügen,  am  kurfürstlichen  Hofe  Ihre  persönliche  Bekannt- 
schaft zu  machen.  Darauf  berieten  die  kaiserlichen  Minister 
noch  einmal  mit  mir  den  Inhalt  des  Manifests,  man  nahm 
Aenderungen  vor  und  Hess  einige  Tage  später  das  Schriftstück 
drucken.  Diese  Einzelheiten  sind  aus  den  mit  Ihnen  gewech- 
selten Briefen  gezogen,  aber  es  findet  sich  darin  nicht  der 
Schatten  eines  Beweises,  dass  Sie  im  Auftrag  des  verstorbenen 
Königs  die  Reise  nach  Frankfurt  unternommen  hätten  oder  dass 
Sie  von  Seiner  Majestaet  mit  Abfassung  des  Manifests  betraut 
worden  wären.  Jedenfalls  ist  Ihnen  weder  der  eine,  noch  der 
andere  Auftrag  durch  mich  zugegangen.  Wenn  es  mittels  eines 
anderen  Kanals  geschehen  sein  sollte,  so  werden  Sie  sicherlich 
im  Stande  sein,  denselben  namhaft  zu  machen  und  die  in  diesem 
Betreff  an  Sie  gerichteten  Briefe  vorzuzeigen." 

Der  historische  Bericht  des  Herrn  Grafen,  erwiderte  Limon 
(14.  Februar  1798),  enthalte  zwei  sehr  wichtige  Zugeständnisse. 
Einmal  sei  darin  zugegeben,  dass  die  Arbeit,  die  zwar  zuerst 
den  kaiserlichen  Ministem  allein,  dann  aber  auch  dem  Herrn 
Grafen  Schulen  bürg  vorgelegen  habe  und  nach  Yomahn^e  einiger 
Aenderungen  angenommen  und  gemeinschaftlich  für  Kaiser  und 
König  unterzeichnet  worden  sei,  thatsächlich  als  das  Werk 
Limons  zu  gelten  habe.  Zweitens  sei  für  ihn  von  besonderer 
Wichtigkeit  die  Erklärung,  dass  die  Korrespondenz  des  Ministers 
nichts  von  einer  Berufung  nach  Frankfurt  enthalte.  Da  müsse 
er  doch  fragen,  wie  denn  eine  solche  Korrespondenz  in  die 
Ministerialakten  hätte  kommen  können,  wenn  das  Ministerium 
von  ihm  so  gar  nichts  gewusst  hätte?  .Und  dann,  wenn  es 
wahr  wäre,  was  in  der  That  nicht  der  Fall  ist  und  was  Ew. 
Excellenz  selbst  nicht  glauben,  wenn  es  wahr  wäre,  dass  ich 
aus  eigenem  Antrieb  und  ohne  Auftrag  nach  Frankfurt  ge- 
kommen wäre,   um   gleichzeitig  fQr  zwei  hohe  Potentaten  eine 
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Arbeit  zu  liefern,  zu  Nutz  und  Frommen  ihrer  beiderseitigen 
Rechte^  ihrer  gemeinsamen  Sache,  eines  gewaltigen  Unternehmens, 
in  dessen  Gefahren,  Kosten  und  Erfolge  sie  sich  teilten,  — 
wenn  dann  diese  Arbeit  von  beiden  Fürsten  beraten,  ja  sogar 
angenommen  worden  ist:  wer  kann  dann  behaupten,  dass 
der  Preis  und  der  Lohn  dafür  nicht  ebenfalls  von  beiden 
Monarchen  bestritten  werden  müssen?  Eine  Arbeit,  die  ange- 
boten wird,  ist,  wenn  sie  angenommen  wird,  nicht  weniger  wert 
und  muss  ebenso  bezahlt  werden,  wie  eine  bestellte.*  .  .  ,Ich 
gebe  ja  zu,  dass  ich  einen  schriftlichen  Auftrag  von  keinem 
preussischcn  Minister  erhalten  habe.  Allein  was  würde  man 
über  mich  gesagt,  was  würde  Ew.  Excellenz  selbst  von  mir  ge- 
dacht haben,  wenn  ich  auf  das  Ersuchen  der  Herren  von  Mercy 
und  Metternich  geantwortet  hätte,  es  müsse  mir  vorher  ein 
schriftlicher  Befehl  des  Berliner  Eabinets  zugestellt  werden, 
in  einem  Augenblick,  da  dieses  Kabinet  und  das  kaiserliche 
in  eins  verschmolzen  waren,  so  dass  der  Auftrag  des  einen  zu- 
gleich auch  das  andere  verpflichtete!^  Am  Ende  seiner  lang- 
athmigen  Vorstellungen  kommt  Limon  wieder  darauf  zurück, 
dass  ihm  niemals  der  Gedanke  einer  Geldforderung  gekommen 
wäre,  wenn  ihn  nicht  die  bittere  Not  dazu  getrieben  hätte. 
^ Meine  einzige  Zuflucht  ist  die  Güte  des  Königs.  0  mein  Herr 
Graf,  wer  hätte  darauf  gerechteren  Anspruch  als  ich?  Ich  bin 
im  Herzen  Preusse  und  ein  guter  Preusse  seit  meiner  Jugend, 
weil  mir  diese  Eigenschaft  immer  unzertrennlich  schien  von 
derjenigen  eines  guten  Fransosen.  Niemand  in  der  Welt  hat 
für  den  Ruhm  und  den  Glanz  der  preussischen  Monarchie  so 
heisse  Wünsche  gehegt,  als  ich.*' 

Doch  auch  dieser  letzte  Versuch,  für  seine  literarische  Arbeit 
entlohnt  zu  werden,  schlug  fehl.  Am  13.  Februar  1798  lehnte 
das  Ministerium  Haugwitz  die  Forderung  ab.  Da  Limon  selbst 
zugegeben  habe,  dass  er  weder  vom  verstorbenen  König,  noch 
von  einem  der  Minister  nach  Frankfurt  berufen  worden  sei, 
dass  er  auch  keinen  Auftrag  erhalten  habe,  das  kritische  Schrift- 
stück abzufassen,  sei  kein  Grund  vorhanden,  für  die  Kosten 
aufzukommen;  der  Herr  Baron  möge  also  das  königliche  Kabinet 


Digitized  by  VjOOQIC 


Dan  Manifest  des  Herzogs  von  Braunschweig,  675 

nicht  weiter  behelligen.  Gleichzeitig  setzten  Haugwitz  und 
Alvensleben  den  ehemaligen  Kollegen  Schulenburg  von  dieser 
EntSchliessung  in  Eenntniss.  ,  Hoffen  wir  nunmehr  diesen 
lästigen  Querulanten  auf  immer  abgestreift  zu  haben,  da  wir 
auch  fest  entschlossen  sind,  ihm  etwa  noch  künftig  etwa  ein- 
laufende Briefe  unerbrochen  zurückzuschicken."  — 

Nur  noch  ein  paar  Worte  über  die  Wirkung  des  Manifests. 

Sowohl  die  , Kurze  Darlegung  der  Gründe,  welche  Seine 
Majestät  den  König  von  Preussen  bestimmt  haben,  die  Waffen 
gegen  Frankreich  zu  ergreifen",  vom  26.  Juni  1792,  als  das 
Manifest  vom  25.  Juli  1792  wurden  an  die  kaiserlichen  und 
preussischen  Diplomaten  versendet,  damit  sie  an  den  deutschea 
und  auswärtigen  Höfen  davon  Mitteilung  machten.*)  Alle  be- 
schränkten sich  auf  eine  kurze  Empfangsbestätigung,  nur  der 
Beichstagsgesandte  Graf  Goertz  knüpfte  daran  einen  längeren 
Bericht  über  die  Aufnahme  der  kriegerischen  Kundgebungen.*) 
,Die  interessanten  Schriftstüske  sind  allerseits  mit  einstimmigem 
Beifall  aufgenommen  worden,  und  das  dadurch  erregte  Auf- 
sehen hat  das  Vertrauen  fast  aller  deutschen  Staaten  zu  den 
hochherzigen  und  gerechten  Grundsätzen  der  beiden  verbündeten 
Hofe  noch  gesteigert.  Einstimmig  wünschte  Alles  glücklichen 
Erfolg  der  Waffen,  die  unter  dem  Schutz  des  Allmächtigen 
für  die  grosste,  bedeutsamste  und  gerechteste  Sache  mit  Blitzes- 
schnelle die  Entscheidung  herbeiführen  werden."  Es  mag  dahin 
gestellt  bleiben,  in  wie  weit  der  Bericht  des  Gesandten  in  Be- 
zug auf  die  Stimmung  der  nichts  weniger  als  kriegslustigen 
deutschen  Staaten  der  Wahrheit  entsprach.  Wichtiger  aber 
ist  die  Frage:  Welche  Wirkung  hat  das  Manifest  in  Frank- 
reich geübt? 


*)  Pr.  St.-A.  Acta,  betreflFend  das  Expose  über  die  Motive  zum 
Kriege  mit  Frankreich  mid  das  Manifest  des  Herzogs  von  Braunschweig. 
—  üeber  die  Massenverteilung  in  der  Schweiz  durch  den  kaiserlichen 
Residenten  Greifenegg  in  Basel  s.  den  Bericht  des  französischen  Ge- 
sandten Barthelemy  v.  4.  Aug.  1792  (Papiers  de  Barthelemy,  ambassa- 
deur  de  France  en  Suisse  1792 — 1797,  publiäs  par  J.  Kauleck,  I,  238). 

2)  A.  a.  0.,  Bericht  des  Grafen  Goertz  d.  d.  Regensburg,  9.  Aug.  1792. 
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Nach  jenem  ersten  Berichte  Limons  hätte  die  Veröffent- 
lichung tiefen  Eindruck  hervorgebracht,  die  Eönigstreuen  er- 
mutigt, im  jakobinischen  Lager  Angst  und  Schrecken  wach- 
gerufen. 

Dagegen  schrieb  ein  nicht  genannter  Pariser  am  4.  August 
an  Mallet  du  Pau,  man  lache  in  der  Hauptstadt  über  die  Hetz- 
schrift des  Herzogs  von  Braunschweig;  die  prunkende  Kund- 
gebung der  deutschen  Mächte  sei  wirkungslos  im  Sande  verlaufen.^) 

Weder  das  Eine,  noch  das  Andere  ist  richtig. 

Es  braucht  nicht  erst  nachgewiesen  zu  werden,  dass  der 
10.  August,  das  Werk  Dantons,  von  langer  Hand  vorbereitet 
war.  Die  Klubs  und  die  Commune  konnten  nicht  bei  dem 
halben  Erfolg  des  20.  Juni  stehen  bleiben;  der  10.  August  war 
die  logische  Folge  des  vorausgegangenen  Angriffes  auf  den 
Königsthron.  In  den  Vorstädten  wurden  die  Vorbereitungen 
zum  neuen  Sturme  seit  dem  Misslingen  des  ersten  mit  grösstem 
Eifer  betrieben;  davon  war  man  auch  in  den  Tuilerien  unter- 
richtet. Schon  am  2.  August  erhob  ein  Volkshaufe  im  Sitzungs- 
saal der  Nationalversammlung  wüstes  Geschrei:  „Rache,  Rache! 
Man  vergiftet  unsere  Brüder  I**  Es  hatte  sich  das  Gerücht 
verbreitet,  dass  viele  hundert  Freiwillige  vergiftet  worden  seien; 
freilich  stellte  sich  alsbald  heraus,  dass  das  Gerücht  auf  Erfin- 
dung beruhe,  aber  die  Unruhe  dauerte  fort.  .Der  Blutdurst", 
sagt  Taine,  , schmiedete  sich  Gegner  nach  seinem  Ebenbild 
und  entwarf  gegen  sie  Pläne,  die  er  dann  ihnen  andichtete.**) 
Täglich  kam  es  zu  lärmenden  Aufläufen;  der  Gedanke,  dass 
die  Wohlfahrt  der  Gutgesinnten  schlechterdings  die  Absetzung 
des  Königs  heische,  war  bei  der  grossen  Masse  schon  in  Fleisch 
und  Blut  übergegangen.  In  diesem  Sinne  darf  man  wohl 
sagen:  Das  Manifest  des  Braunschweigers  hat  die  Schrecken  des 
10.  August  ebensowenig  heraufbeschworen,  wie  ein  friedlicheres 
sie  verhindert  hätte. 


^)  Memoires  et  correspondance  de  Mallet  du  Pan,  I,  322. 
^  Taine,   Die  Entstehung  des  modernen  Frankreich,  ins  Deutsehe 
übertragen  von  Katscher,  II,  2,  236. 
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Doch  beschleunigt  hat  es  yielleicht  die  Absetzung  des 
Königs,  und  vor  allem  gab  es  einen  Yorwand  zur  Beschöni- 
gung der  rohen  Gewaltthat,  indem  den  Drohungen  des  angeb- 
lich mit  den  Tuilerien  verbündeten  Auslands  patriotischer  Stolz 
der  beleidigten  Nation  entgegengesetzt  werden  konnte. 

Die  erste  Kunde  vom  Manifest  verbreitete  sich  in  Paris 
schon  am  28.  Juli.  Auffälliger  Weise  wurde  es  vom  Moniteur, 
der  damals  schon  das  Organ  der  mächtig  aufstrebenden  radi- 
kalen Partei  geworden  war,  erst  am  3.  August  bekannt  ge- 
geben. Die  einleitenden  Worte  enthalten  bereits  den  Versuch, 
die  Kundgebung  der  deutschen  Tyrannen  zum  Nachteil  Lud- 
wigs XVI.  auszubeuten.  ,Das  unter  dem  Namen  des  Herzogs 
von  Braunschweig  erschienene  Manifest  soll  nur  der  Vorläufer 
eines  Manifests  der  verbündeten  Monarchen  sein.  Man  hat 
damit  vielleicht  erproben  wollen,  wie  weit  die  Geduld  der  fran- 
zosischen Nation  reicht  oder  vielmehr,  bis  zu  welchem  Grade 
von  Niedertracht  man  sie  herabwürdigen  könnte.  Indem  wir 
erwarten,  dass  das  französische  Volk  in  seinem  gerechten  Zorne 
den  Kelch  der  Schmach  zertrümmern  wird,  erklären  wir,  dass, 
gesetzt  den  Fall,  das  Schriftstück  rühre  wirklich  vom  Herzog 
von  Braunschweig  her,  ein  solches  Denkmal  fluchbeladener 
Frechheit  allen  Glanz  erworbenen  Kriegsruhmes,  der  vielleicht 
sogar  durch  unsere  ersten  Misserfolge  auf  einen  Augenblick 
noch  höher  wachsen  kann,  überdauern  wird.  Nie  hat  sich  ein 
grosser  Mann  so  schmählich  zum  Werkzeug  einer  Partei  her- 
gegeben, wenn  es  auch  eine  Partei  von  Königen  sein  mag, 
feindselig  gegen  eine  ganze  Nation,  die  für  die  Gerechtigkeit 
und  für  die  Freiheit  kämpft.  Das  französische  Volk  muss  sich 
nun  jener  Wüteriche  erwehren,  jener  Wüteriche,  die  schon  seit 
drei  Jahren  darnach  lechzen,  die  Brust  des  eigenen  Vaterlandes 
zu  zerfleischen,  und  zugleich  der  Tyrannen,  die  es  im  eigenen 
Interesse  auf  den  Untergang  einer  freien  Monarchie  abgesehen 
haben.  Warum  findet  sich  unter  ihnen  auch  der  Name  des  Her- 
zogs von  Braunschweig?  Wir  erblicken  darin  nur  (und  das  ist 
ein  kleiner  Vorteil)  eine  auffällige  Berichtigung  an  die  Adresse 
der  herrschenden  Partei,   die  so   keck   war,   den  Freunden  der 
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Verfassung  die  thörichte  Absicht  zu  unterschieben,  den  Herrn 
Herzog  von  Braunschweig  auf  den  konstitutionellen  Thron  Frank- 
reichs zu  berufen.  Warten  wir  andere  Ereignisse  ab;  es  wird 
immer  so  kommen  durch  die  Schliche  jener  fünf  oder  sechs 
Männer,  die  als  treulose  Ratgeber  Ludwigs  XV I.  ebenso  mit 
der  Krone  dieses  Monarchen,  wie  mit  der  Souveränetat  der 
Nation  ihr  Spiel  treiben.  Noch  ein  Wort  über  den  Aufruf 
des  Herzogs  von  Bramischweig!  Man  findet  darin  den  bekannten 
Ideengang  und  sogar  die  Ausdrucksweise  der  zwei  Minister,  die 
sich  so  treflflich  darauf  verstanden,  Europa  gegen  uns  zu  hetzen. 
Die  Zügellosigkeit,  die  in  Frankreich  herrsche,  die  Angriffe  auf 
Thron  und  Altar,  der  gesunde  Tadel  der  Nation,  den  eine  Partei 
unterjocht  habe:  alle  diese  angeblichen  Beweggründe,  um  den 
Boden  Frankreichs  mit  Krieg  zu  überziehen,  sind  mit  rührender 
Treue  in  das  Schriftstück  aufgenommen  worden.  Aber  nichts 
in  dem  beleidigenden  Aufruf  erregt  unsern  Zorn  in  solchem 
Masse,  als  jener  Artikel,  der  den  Nationalgarden,  den  Behörden 
u.  s.  w.  den  Befehl  erteilt,  vorläufig  in  Stadt  und  Land  die 
Ruhe  aufrecht  zu  halten!  Welche  Unwissenheit  oder  welche 
Keckheit  spricht  sich  darin  aus!  Wenn  ein  Franzose  so  etwas 
mit  ruhigem  Blute  lesen  kann,  dann  möge  er  sich  zu  der  Hand 
voll  Leute  schlagen,  denen  unsre  alten  Minister  und  ihnen 
folgend  der  Fremdling  den  sauberen  Namen  ,  gesunder  Teil  der 
Nation '^  gegeben  haben;  er  ist  unwürdig,  seine  Eide  zu  halten 
und  für  des  Volkes  Freiheit  zu  fechten!" 

Am  nämlichen  Tage,  an  welchem  der  Moniteur  das  Mani- 
fest veröffentlichte,  am  3.  August,  wurde  dasselbe  durch  eine 
königliche  Botschaft  auch  der  Nationalversammlung  zur  Kennt- 
niss  gebracht. 

Die  Botschaft,  die  offenbar  den  Zweck  verfolgte,  den  üblen 
Eindruck  des  Manifests  abzuschwächen  und  vom  Königsthron 
abzulenken,  war  von  Ludwig  selbst  entworfen  worden.  Das 
eigenhändige  Concept  hat  sich  erhalten.^)  Die  auffällig  zahl- 
reichen Striche  und  Aenderungen   zeugen  von   der  Aufregung, 


^)  Facsimile  bei  Feuillet  de  Conches,  VI,  244. 
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in  welche  der  König  durch  den  ungelegenen  Freundschaftsdienst 
der  Deutschen  versetzt  war.  Er  hatte  lange  geschwankt,  was 
in  so  kritischer  Lage  zu  thun  wäre.  Sollte  er  mit  den  Emi- 
granten, seinen  nächsten  Blutsverwandten,  die  sich  aber  so 
wenig  um  seine  Befehle  und  Bitten  kümmerten,  offen  brechen? 
Dazu  hatte  der  Justizminister  Dejoly  geraten;  der  König  sollte 
sich  in  die  Nationalversammlung  begeben  und  von  dort  aus 
klar  und  entschieden  eine  Absage  an  die  zur  Wiederaufrichtung 
der  absoluten  Gewalt  entschlossenen  Prinzen  und  die  mit  ihnen 
verbündeten  fremden  Gewalthaber  richten.  Allein  die  Königin 
und  die  übrigen  Minister  hatten  sich  diesem  Schritte  widersetzt, 
indem  sie  betonten,  die  königliche  Würde  dürfe  nicht  den 
Beifalls-  oder  Missfallensäusserungen  der  Tribünen  blossgestellt 
werden.  Dieser  Auffassung  hatte  der  König  beigepflichtet,  und 
es  war  beschlossen  worden,  der  Nationalversammlung  das  Mani- 
fest des  Braunschweigers  bekannt  zu  machen,  zugleich  aber 
dem  Zweifel  Ausdruck  zu  geben,  ob  man  es  mit  einem  ächten 
Schriftstück  zu  thun  habe.*) 

Ausserdem  sprach  die  von  Bigot  Saint-Croix  gegengezeichnete 
Botschaft  auch  den  Entschluss  des  Königs  aus,  er  wolle  den 
Kampf,  den  er  zwar  gern  vermieden  hätte,  der  aber  nach  der 
Meinung  der  Mehrheit  des  französischen  Volkes  nicht  zu  ver- 
meiden sei,  mit  allem  Ernst  und  Eifer  durchführen.  «Man 
wird  niemals  erleben,  dass  ich  mich  über  Ruhm  oder  Vorteil 
der  Nation  hinwegsetze,  dass  ich  mir  von  den  Fremden  oder 
von  einer  Partei  Gesetze  vorschreiben  lasse;  bis  zum  letzten 
Athemzuge  will  ich  die  nationale  Unabhängigkeit  verteidigen. ''*) 
Allein  die  Verlesung  der  königlichen  Worte  wurde  öfter  durch 
Murren  unterbrochen  und  auch  der  volltönende  Schluss  nur 
mit  finsterem  Schweigen  aufgenommen.  Als  einige  Abgeordnete 
Drucklegung  und  amtliche  Verbreitung  der  Botschaft  bean- 
tragten, erhob  sich  lebhafter  Streit.  Lacroix  verlangte  Ueber- 
gang  zur  Tagesordnung.    Diesen  Antrag  unterstützte  auch  Ducos, 

1)  Mortiiner-Ternaux,  II,  167. 

2)  Moniteur,  1702,  Nr.  298.  —  Buchez,  Tlintoire  parlanientjure, 
XVI.  311. 
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indem  er  rief,  an  schönen  Worten  habe  es  dem  Könige  nie 
gefehlt,  aber  dessen  Thaten  seien  nur  ein  fortgesetzter  Verrat  am 
Yaterlande.  Nicht  minder  leidenschaftliche  Anklagen  richtete 
Isnard,  der  Vertreter  des  Departement  Var,  gegen  den  Monarchen. 
Ein  Zwischenruf  des  Royalisten  Champion,  Isnard  sei  wohl  von 
den  Engländern  bestochen,  um  Unfrieden  zwischen  Fürsten  und 
Volk  zu  säen,  reizte  den  Redner  zur  Behauptung,  das  braun- 
schweigische  Manifest  entspreche  ganz  und  gar  den  Ansichten 
und  Wünschen  der  Tuilerien,  der  Einfall  der  Fremden  bezwecke 
die  Wiederaufrichtung  des  absoluten  Regiments,  der  König  habe 
die  Wehrkraft  des  Landes  absichtlich  verkümmern  lassen,  um 
den  fremden  Truppen  den  Siegeszug  nach  Paris  zu  ermöglichen. 
«Dies,  meine  Herren,  sind  Thatsachen,  die  mit  dem  Briefe  des 
Königs  in  schroflfetem  Widerspruch  stehen  und  die  Drucklegung 
unstatthaft  erscheinen  lassen.^ 

In  diesem  Sinne  beschloss  denn  auch  die  Mehrheit  der 
Versammlung,  zur  Tagesordnung  überzugehen.  Dann  erhob 
sich  Maire  Pethion,  um  im  Namen  der  Pariser  Sektionen  Ab- 
setzung des  Königs  und  Berufung  eines  Nationalkonvents  zu 
begehren.  „Feindliche  Armeen  bedrohen  unser  Gebiet,  zwei 
Despoten  veröffentlichen  gegen  die  französische  Nation  ein  ebenso 
unverschämtes,  wie  albernes  Manifest.  Schon  stellt  der  Feind 
an  den  Grenzen  unsren  Soldaten  seine  Henker  entgegen.  Um 
den  König  zu  rächen,  haben  Tyrannen  den  Wunsch  Caligula's 
erneuert,  dass  sie  mit  einem  Schlag  allen  Bürgern  Frankreichs 
den  Untergang  bereiten  wollen.* 

So  rief  Pethion  unter  dröhnendem  Beifall  der  Linken  und 
der  Tribünen,  allein  der  Antrag  des  Redners,  das  Machwerk  der 
radikalen  Gruppe  des  Hotel  de  la  ville,  war  verfrüht,  die  Mehr- 
heit der  Versammlung  verwies  ihn  an  einen  Ausschuss,  was 
von  den  Jakobinern  als  Niederlage  empfanden  wurde.  Um  so 
leidenschaftlicher  wurden  die  Schmähungen  Isnards  und  die  For- 
derungen Pethions  in  den  nächsten  Tagen  von  den  ^  Volks- 
freunden* in  allen  Klubs  wiederholt,  bis  der  entscheidende  An- 
griff auf  den  Thron  gewagt  werden  konnte. 

Gewiss,  wenn  die  „Gutgesinnten*  nicht  die  Drohungen  des 
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Herzogs  von  Braunschweig  für  sich  hätten  ausnützen  können, 
wären  sie  um  andere  Begründung  ihrer  Absichten  nicht  ver- 
legen gewesen.  Immerhin  bot  das  Manifest  eine  treffliche  Hand- 
habe für  ihre  Pläne.  Die  Heftigkeit  des  Aufrufs  machte  den 
Zorn  der  Volksredner  begreiflich,  die  Drohungen  aus  deutschem 
Munde  schienen  alle  Ausschreitungen  der  Patrioten  zu  recht- 
fertigen. Das  Manifest  übte  eine  , starke  Wirkung*,  doch  nicht 
diejenige,  die  man  im  Lager  der  Freunde  des  Königs  gewünscht 
und  erwartet  hatte.  Die  Herausforderung  hatte  zur  Folge,  dass 
Mässigung  nur  noch  als  feige  Unterwürfigkeit  und  auch  jedes 
Verbrechen  als  patriotische  That  erscheinen  konnte.  »Wenn 
die  Absicht  des  Herzogs  von  Braunschweig*,  sagt  Buchez, 
„dahin  ging,  die  einen  zu  schrecken,  die  andern  zu  beschwich- 
tigen, so  schlug  sie  gänzlich  fehl;  sein  Aufruf  reizte  nur  das 
Volk  zu  Zorn  und  Hass  und  weckte  eine  Willenskraft,  die  jedes 
Widerstandes  spottete,  und  einen  Ungestüm,  der  sich  zu  wilder 
Grausamkeit  steigerte.**) 

Ebenso  beurteilt  ein  Zeitgenosse,  Baron  Gay  de  Vernon, 
der  sich  im  Sommer  1792  als  Stabsoffizier  in  Luckners  Haupt- 
quartier befand,  die  Wirkung  des  Manifests  auf  Armee  und 
Volk  in  Frankreich.  „Am  31.  Juli  erhielten  wir  Kenntniss 
von  dem  famosen  Manifest,  das  der  Herzog  von  Braunschweig 
in  Goblenz  am  27.  (sie)  Juli  unterzeichnet  und  im  Namen  der 
Verbündeten  bekannt  gegeben  hatte.  Nie  hat  eine  öffentlich 
ausgesprochene  Beleidigung  in  den  Herzen  einer  Nation  edlere 
Empfindungen  wachgerufen ;  die  Entrüstung  stieg  aufs  Höchste, 
ganz  Frankreich  richtete  sich  auf,  wie  ein  Mann,  den  man  ins 
Gesicht  geschlagen  hatte,  und  bewaffnete  eine  Million  Arme;  alle 
Stände  waren  einmütig  der  Ansicht,  dass  ein  grosses  Volk  nicht 
ungestraft  so  verächtlich  behandelt  werden  dürfe.  Wie  konnte 
nur  der  Herzog  von  Braunschweig,  der  mit  Leib  und  Seele  Soldat 
war  und  mit  Recht  für  den  ersten  Feldherm  Europas  galt,  wie 
konnte  er  seinen  Namen  unter  ein  solches  Schriftstück  setzen! 
Als  die  Stunde  der  Vergeltung  schlug,  lastete  das  dreiste  Mach- 


^)  Buchez  et  Roux,  XVI,  292. 
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werk  wie  ein  blutiger  Vorwurf  auf  seiner  Seele  und  quälte  ihn 
bis  an  sein  glorreiches  Ende.**) 

Das  Manifest  wurde  von  der  Nationalversammlung  mit 
einem  geharnischten  Aufruf  an  die  Völker  Europa's  erwidert. 
Wer  immer  die  Fahne  der  Tyrannen  verlassen  und  für  die 
Vertheidigung  der  Freiheit  eintreten  würde,  sollte  unter  die 
Söhne  der  französischen  Nation  aufgenommen  werden,  das  volle 
Bürgerrecht  und  ein  Jahrgeld  von  hundert  Livres  erhalten.*) 
Der  Lockruf  blieb  auch  nicht  erfolglos.  Ganze  Schaaren  Frei- 
williger aus  Holland,  Belgien  und  dem  Deutschen  Reiche  zogen 
über  die  französischen  Grenzen.  Der  Andrang  wurde  so  stark, 
dass  sich  der  Konvent  im  nächsten  Jahre  entschliessen  musste, 
die  Aufnahme  von  Deserteuren  in  die  französische  Armee  wieder 
zu  verbieten.*) 

Auch  sonst  fehlte  es  nicht  an  Erwiderungen  auf  das  braun- 
schweigische  Manifest.  In  der  schon  erwähnten  Flugschrift 
^Zwey  Briefe  eines  Franzosen  an  den  Herzog  von  Braunschweig* 
wird,  wie  erwähnt,  dem  Zweifel  Ausdruck  gegeben,  ob  das 
Schriftstück  wirklich  einem  so  erleuchteten  Fürsten,  der  einst 
nach  der  Rückkehr  aus  Versailles  seinen  Abscheu  vor  diesem 
Schlupfwinkel  aller  Laster  offen  ausgesprochen  habe,  zugeschrieben 
werden  dürfe.  Jedenfalls  sei  zu  bedauern,  dass  er  seinen  Namen 
dazu  hergegeben  habe,  denn  er  werde  bald  erfahren,  dass  man 
zur  Unzeit  gewagt  habe,  das  französische  Volk  zu  reizen  und  zu 
beleidigen.  Wie  könne  ein  erfahrener  Feldherr  sich  einbilden, 
mit  seinem  kleinen  Heere  dem  ganzen  Frankreich  Furcht  ein- 
zuflössen! Noch  sei  keine  einzige  Festung  in  seinen  Händen, 
die  Verpflegung  seiner  Truppen  sei  so  mangelhaft,  wie  möglich, 
und  Paris  sei  nicht  Berlin,  das  ein  Haddik  im  siebenjährigen 
Kriege   durch    einen    Streifzug    glücklich    eingenommen    habe. 


*)  Gay  de  Vernon,  Memoire  sur  las  Operations  militaires  des  generaux 
en  chef  Custine  et  Houchard,  26. 

^)  Renouard,  Geschichte  des  französischen  Revolutionskrieges  im 
Jahre  1792,  16. 

3)  Hörmann,  Die  deutschen  Truppen  im  Dienste  Frankreichs,  in  der 
Österreich,  militär.  Zeitschr.,  4.  Bd.,  124. 
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.Entsagen  Sie  also,  Monseigneur,  Unternehmungen,  die  denen 
eines  Don  Quixote  ähnlich  sehen  und  Ihren  Ruhm  nur  verdunkeln 
können!"  Im  zweiten  Briefe  wird  daraufhingewiesen,  dass  der 
Voraussagung  gemäss  ganz  Frankreich  sich  zur  Abwehr  des 
barbarischen  Feindes  geeinigt  und  gerüstet  habe.  ,  Seitdem  die 
Zusätze  zu  Ihrem  Manifest  in  Paris  bekannt  geworden,  ist  die 
Gährung  noch  in  erschreckendem  Masse  gestiegen,  das  Volk 
entbrannte  in  heller  Wut  gegen  den  König!  Freilich  bemühte 
sich  der  Hof,  die  Gemüter  dadurch  zu  beruhigen,  dass  er  in 
der  Nationalversammlung  Ihr  Manifest  für  untergeschoben  er- 
klären liess,  aber  die  öffentliche  Meinung  beschuldigte  Sie  den- 
noch, diese  Akte  nebst  Supplement  unterschrieben  zu  haben, 
das  Beruhigungsmittel  des  Hofes  wurde  also  nur  als  ein  neuer, 
hinterlistiger  Betrug  angesehen,  und  es  steigerten  sich  noch 
das  allgemeine  Misstrauen  und  die  allgemeine  Unzufriedenheit/ 
Darauf  habe  der  Hof  seine  Taktik  verändert;  der  alte  Plan,  alle 
Pariser  zu  ermorden  und  die  Stadt  an  allen  vier  Ecken  in 
Brand  zu  stecken,  sei  wieder  aufgegriffen  worden;  am  10.  August 
sollte  der  ruchlose  Streich  zur  Ausführung  gelangen.  Doch  das 
Volk  sei  zuvorgekommen,  habe  die  Schweizer  über  den  Haufen 
geworfen,  den  Sitz  der  Tyrannei  erstürmt  und  die  dort  aufge- 
häuften Schätze  unverkürzt  teils  an  die  Nationalversammlung, 
teils  an  die  Sektionen  abgeliefert,  —  ein  leuchtender  Beweis 
des  Edelsinnes  jener  Klasse  von  Menschen,  »die  von  den  Edel- 
leuten  die  Canaille  und  jetzt  Hosenlose  genannt  werden." 
Freilich  sei  es  zu  Beschimpfungen  und  Misshandlungen  der 
königlichen  Familie  gekommen,  doch  diese  Ausschreitungen 
seien  nichts  als  die  natürliche  Wirkung  des  Manifests.  Wenn 
der  Herzog  vom  Kampfe  mit  den  Söhnen  der  Freiheit  nicht 
abstehe,  werde  auch  an  ihm  ein  Mucius  Scaevola  das  beleidigte 
Frankreich  rächen. 

Michiels  erwähnt  noch  einen  anderen  offenen  Brief,  der 
die  , Fanfarronade"  des  deutschen  Oberfeldherrn  mit  vernich- 
tendem  Hohn    gegeisselt    habe.*)      „Ich    kann    gar    nicht    be- 


»)  Michiels,  296. 
1896.  SiUangsb.  d.  phil.  u.  bist.  Cl.  44 
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greifen*,  hiess  es  darin,  „dass  Sie  sich  überreden  liessen,  ein 
ebenso  unziemlicbes,  wie  unkluges  Schriftstück  zu  unterzeichnen. 
In  solchem  Tone  spricht  man  nicht  zu  einem  Volke  von  sieben- 
undzwanzig Millionen,  von  denen  sechs  die  Waffen  tragen. 
Sogar  im  vollen  Siegeslaufe  muss  ein  Held  in  seiner  Sprache 
immer  die  eigene  Würde  wahren  und  ungeziemender  Prahlereien 
sich  enthalten.  Es  ist  immer  eine  Thorheit,  eine  Nation  gröb- 
lich zu  beleidigen,  aber  solche  Beschimpfung  ist  Wahnsinn, 
wenn  man  noch  keineswegs  den  Sieg  in  Händen  hat,  wie  es 
eine  Gemeinheit  wäre,  einen  Besiegten  zu  verhöhnen.* 

Der  Brief  trug  keine  Unterschrift,  aber  man  habe,  sagt 
Michiels,  später  erfahren,  dass  er  ebenfalls  von  Graf  Joseph 
Gorani  herrühre,  „also  von  einem  jener  grossherzigen  Fremden, 
die  in  Paris  zusammenströmten,  um  ihren  Glückwunsch  zum 
Siege  der  menschlichen  Vernunft  und  der  bürgerlichen  Gerech- 
tigkeit darzubringen.* 

Doch  auch  von  den  gemässigten  Freunden  der  konstitu- 
tionellen Monarchie  wurde  das  Manifest  verurteilt.  Mathieu- 
Dumas,  dessen  Name  gerade  in  jenen  Tagen  von  den  Jako- 
binern nie  ohne  Verwünschung  genannt  wurde,  erblickte  darin 
,den  unklugsten  Akt,  den  Hoffart  und  Unwissenheit  jemals 
eingegeben  haben*,  , einen  wahren  Brudermord  der  emigrirten 
Prinzen  gegen  Ludwig  XVI.  und  seine  Familie.*  „Denn  in 
dem  Zustand  der  Gährung,  in  dem  sich  ganz  Frankreich  und 
insbesondere  die  Hauptstadt  seit  der  Kriegserklärung  befanden, 
die  der  Revolution  feindliche  Minderheit  als  den  gesunden  Teil 
der  Nation  rühmen,  sich  selbst  als  Bundesgenossen  im  Bürger- 
krieg vorstellen,  das  hiess  offenbar  nichts  anderes,  als  den  König 
als  Mitschuldigen  hereinziehen  und  den  Verleumdungen  Recht 
geben,  welche  die  konstitutionelle  Partei  beharrlich  zurück- 
gewiesen hatte;  es  bedeutete  nichts  anderes,  als  einen  Aufruf 
an  Alle,  die  ein  französisches  Herz  im  Busen  trugen,  zur  Ver- 
theidigung  des  gefährdeten  Vaterlandes.**) 


*)  Mathieu  Dumas,  Souvonirs,  II,  42G. 
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Ein  anderer  Franzose,  der  die  Auswüchse  der  Revolution 
streng  verurteilt,  aber  die  Revolution  selbst  für  notwendig  und 
berechtigt  hält,  der  Verfasser  des  „Französischen  Freiheits- 
krieges am  Oberrhein  etc/,  vergleicht  die  Wirkung  des  Mani- 
fests  mit  derjenigen  des  Eintreffens  der  Gesandtschaft  des  Perser- 
königs Darius  bei  den  Hellenen ;  wie  damals  Hippias,  der  Nach- 
komme des  Tyrannen  von  Athen,  am  persischen  Hofe,  so  habe 
der  Graf  von  Artois  im  deutschen  Lager  den  Krieg  gegen  das 
eigene  Vaterland  geschürt;  von  ihm  sei  alles  Unheil  für  Frank- 
reich und  Deutschland  ausgegangen.') 

Sogar  im  deutschen  Lager  fehlte  es  nicht  an  Politikern, 
die  wenigstens  über  den  Ton  des  Manifests  den  Kopf  schüttelten. 
Es  darf  gewiss  als  Missbilligung  der  allzu  prahlerischen  Kund- 
gebung aufgefasst  werden,  wenn  Goethe  einem  Briefe  an  Karo- 
line Herder  die  spöttische  Meldung  einfügt:  ,Da  sich  des  Königs 
von  Preussen  Majestät  in  Gnaden  entschlossen  hat,  Frankreich 
in  einen  Aschenhaufen  zu  verwandeln,  so  hat  ihn  sein  Weg 
über  Erfurt  und  Gotha  gebracht;  mich  haben  ihm  entgegen 
die  unsterblichen  Götter  nach  Erfurt  getragen,  um  ihm  daselbst 
aufzuwarten  und  zu  seiner  Rechten  zu  sitzen,  wie  der  Herr 
Jesus  Christus  zur  Rechten  des  allmächtigen  Vaters  des  Himmels 
und  der  Erde.**) 

Wer  hat  die  Verantwortung  für  das  Manifest  zu 
tragen?  Brunetiere  hat  Recht.  Es  kann  nicht  auf  ein  Opfer 
die  ganze  Schuld  geschoben  werden.  Der  Herzog  von  Braun- 
schweig mag  das  Manifest  missbilligt  haben,  aber  er  hat  es 
unterzeichnet;  Limon  hat  es  verfasst;  Fersen  will  es  gewisser- 
massen  in  die  Feder  gesagt  haben;  Cobentzl  und  Spielmann, 
Schulenburg  und  Renffner  haben  die  Veröffentlichung  vorbe- 
reitet; der  Graf  von  Provence  und  der  Graf  von  Artois  haben 
Limon  in  ihren  Schutz  genommen;  Bertrand  de  Molville  und 
sogar   Mallet   du   Pan    haben   die    besonders   belastenden    Teile 


*)  Der  französische  Freiheitskrieg  an  dem  Obenhein,  der  Saar  und 
Mosel  in  den  Jahren  1792,  1793  nnd  179  t  («^eschnehen  1795).   16. 
2)  Goethe,  Briefe,  9.  Bd.,  320. 

44* 
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als  notwendig  anerkannt;  Marie  Antoinette  und  Ludwig  XVI. 
haben  diese  Drohungen  erbeten ;  der  Kaiser  und  der  König  von 
Preussen  haben  sie  gutgeheissen.  Ueber  den  Anteil  des  Einzelnen 
kann  gestritten  werden,  doch  handelt  es  sich  dabei  nur  um 
Nebensächliches.  In  dem  einen  Punkt,  der  das  Manifest  wichtig 
und  verhängnissvoU  machte,  waren  Alle  einig;  sie  Alle  hatten 
gehofft,  durch  Schrecken  und  Angst  die  Widerstandskraft  der 
Revolution  zu  lähmen;  sie  Alle  erreichten  nur,  dass  die  Be- 
herzten ihr  Verbrechen  rascher  und  leichter  vollbringen  konnten 
und  selbst  die  Feigen  durch  die  Furcht  zu  mutiger  That  ge- 
reizt wurden. 
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Nachtrag  zu  Tristan  als  M5ncL 

Von  H.  Paul. 

(Vorgetiragen  am  5.  December.) 

Zu  dem  von  mir  in  den  Sitzungsberichten  1895,  S.  317  ff. 
herausgegebenen  Gedichte  , Tristan  als  Mönch*  haben  mir  die 
folgenden  Herren  Besserungsvorschläge  mitgeteilt:  Prof.  F.  Bech 
in  Zeitz,  Prof.  R.  Heinzel  in  Wien,  Dr.  C.  Kraus  in  Wien, 
Dr.  J.  Meier  in  Halle,  Dr.  F.  Panzer  in  München,  Prof. 
E.  Schröder  in  Marburg,  Prof.  E.  Steinmeyer  in  Erlangen, 
Prof.  H.  Such i er  in  Halle.  Ich  stelle  daraus  zusammen,  was 
mir  sicher  oder  wenigstens  einigermassen  annehmbar  erscheint, 
und  verweise  dabei  auch  auf  die  inzwischen  erschienenen  weiteren 
Bemerkungen  von  Bech  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philo- 
logie 29,  338  ff. 

118.    Lies  möhte  (Heinzel). 

171.  2.  Komma  hinter  hrceihte^  Punkt  hinter  gedcehte 
(Panzer). 

196  ff.  Kraus  und  Panzer  schlagen  vor,  mit  Beibehaltung 
der  handschriftlichen  Anordnung  zu  lesen :  'und  der  böte  geseit 
hat!  ^wie?  wae  seite  der  böte?'  'row  der  künegtn  geböte.'  ^toazf 
^swer  dar  körnen  wolte  etc. 

228.  Für  lie  sucht  Bech  die  Möglichkeit  zu  erweisen,  es 
als  Konjunktivform  aufzufassen. 

301.  ime  will  Heinzel  in  ir  ändern,  was  aber  doch  viel- 
leicht nicht  durchaus  nötig  ist,  da  der  Dichter  gemeint  haben 
kann,  dass  die  für  Isot  bestimmte  Kleidung  zunächst  dem 
Tristan  gebracht  wird. 
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312.  Lies  geschicJcieret,  resp.  geschecJcieret ,  geschacldcret 
=  „schachbrettförmig^  zusammengesetzt"  (afranz.  eschequere). 
So  Bech,  Heinzel,  Suchier. 

336.  Heinzel  will  muose  lesen,  doch  steht  im  abhängigen 
Satze  das  Präsens. 

370.  Lies  äne  volter  (Bech),  vgl.  Germania  35,  195.  Doch 
könnte  nach  der  von  mir  in  der  Anmerkung  angeführten  Stelle 
valter  vielleicht  eine  berechtigte  Nebenform  sein. 

387.  lieber  die  Bedeutung  von  geschelle  vgl.  J.  Meier, 
Zeitschr.  f.  D.  Phil.  24,  548.  Auch  aus  dieser  Stelle  geht  her- 
vor, dass  damit  nicht  die  Schellen  gemeint  sein  können.  Diese 
werden  erst  Z.  397  erwähnt,  und  vischin  würde  nicht  dazu 
passen.  Nach  Meiers  Ausführungen  ist  weder  geschelle  (Bech 
und  Panzer  vermuten  gestelle)  noch  vischin  zu  beanstanden. 
Ueber  letzteres  vgl.  die  Anmerkung  Bechs. 

388.  Lies  diu  halster  (Bech,  Meier,  Panzer,  Steinmeyer, 
holsler  Kraus),  vgl.  die  Bemerkung  Bechs. 

390.    Hinter  gestricke  ein  Punkt  zu  setzen  (Meier). 

396.    Vgl.  dazu  Meier,  Zeitschr.  f.  D.  Phil.  24,  548. 

401.  Lies  jsagel  (Bech,  Meier,  Panzer).  Vgl.  in  einer 
ähnlichen  Schilderung  im  Erec  Z.  7676:  die  ßagele  si  ze 
munde  bugen. 

406.  Lies  darmgürtel  (Bech,  Kraus,  Meier,  Panzer,  Stein- 
meyer). 

411.    Lies  strängen  (Bech,  Steinmeyer). 

427.  Panzer  schlägt  vor,  mit  R  zu  lesen  ein  stein  da  vor 
in  der  Stirnen  lac. 

473,  4.  Panzer  schlägt  vor  swcuf  oder  swä  si  ungercetes 
hete,  so  was  ouch  ie  an  glicher  stete  Tristan, 

546.  Lies  ze  hande  (Bech). 

547.  Statt  ee  vorderst  (zu  walleis  die  Hss.)  schlägt  Bech 
ecm  palas  vor. 

616.    Lies  da  statt  so  (Heinzel). 

657.  Lies  sebede  (Bech,  Schröder).  Es  ist  =  seinede,  vgl. 
die  Anmerkung  von  Bech. 
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674.    Bech  will  hier,  sowie  1130  und  1576  geswiche  lesen. 
711.    Nach  midm  Komma  (Heinzel,  Panzer). 
770.    Lies  statt  gröees  (grüsses  die  Hss.)  grüzes  (Kraus). 
Bech  und  Panzer  schlagen  grüses  vor. 

772.    Heinzel  schlägt  vor  si  toänter  hän  verlorn. 
863.    Panzer  vermutet  ande  sin  mit  leiden. 
882.    Panzer  schlägt  vor  manic  mal, 
966.    Lies  statt  bot  {wurt  RS)  vuort  (Bech,  Kraus). 
972.    Lies  sä  (Kraus). 

985.    Lies  gebent  mir  eine  tünche  (Bech,  Kraus,   Panzer, 
Steinmeyer,  Suchier).     Vgl.  1696. 
1067.    Bech  vermutet  tot  für  not. 

1073.  4.  Heinzel  vermutet  wunne  fröude  unde  leben  unde 
klagen  geben. 

1100.    Heinzel  schlägt  vor  überwunde. 
1130.    Vielleicht  gestvtche  (Panzer). 
1259.    Für  dich  vermutet  Bech  da£f. 
1353.    Für  ich  vermutet  Bech  sich. 
1355.    Lies  gcebe  (Bech,  Heinzel). 

1400.  Heinzel  beanstandet  die  Hinzufügung  von  un£;  als 
nicht  nötig. 

1459.  60.  Kraus,  Panzer  und  Suchier  vermuten  für  das 
von  mir  statt  des  handschriftlichen  hört  gesetzten  mort  in 
Z.  1459  tort,  welches  aber  sonst  nicht  belegt  ist.  Wenn  hier 
mort  das  Richtige  ist,  so  wird  wohl  in  Z.  1460  ursprünglich 
ein  anderes  Wort  gestanden  haben.  Schröder  schlägt  vor 
durch  lügeltchiu  wort,  Meier  durch  lügen  und  durch  val- 
schiu  wort. 

1466.    Kraus  und  Panzer  vermuten  umb  so  vil  riuwe. 
1498.    Lies  tcedemige  (Schröder). 
1608.    Heinzel  schlägt  vor  si  dir  mine. 
1610.    11.  Heinzel  schlägt  müeee  und  neme  vor. 
1697.    Das  entstellte  Schlusswort  enthält  jedenfalls  eine  Zu- 
sammensetzung mit  lach  „das  Lachen''.    Bech,  Meier  und  Panzer 
vermuten  smutelach  (zu  smutzen  „schmunzeln"),  Suchier  mure- 
lach  (zu  murß  „Stummel"). 
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1704.  Heinzel  möchte  das  überlieferte  dich  beibehalten  als 
Anrede  Tristans  an  sich  selber.  Den  Wechsel  der  Auffassung 
in  der  folgenden  Zeile  könnte   man  sich   wohl  gefallen  lassen. 

1731  ff.  Lies  do  hete  nach  aUehant  verlorn  alle  ir  sinne 
stn  liebiu  friundinne  (Panzer). 

1755.    Heinzel  will  ist  in  was  ändern. 

1779.  Statt  äne  mäzen  schlägt  Heinzel  unmdeen  vor,  was 
der  üeberlieferung  näher  kommt. 

1802.    Lies  du  enklagest  in  also  ich  (Heinzel). 

1887.  Heinzel  und  Kraus  wollen  das  überlieferte  niht  bei- 
behalten, schwerlich  mit  Recht,  Panzer  vermutet  wohl  richtig 
dafür  noch, 

1915.  Für  aleine  will  Kraus  ptne  setzen,  wodurch  die 
Annahme  einer  Lücke  vermieden  würde. 

1924.  Lies  mir  statt  kür  (Bech,  Heinzel,  Kraus,  Panzer, 
Steinmeyer,  Suchier). 

2037.  Heinzel  will  guoteSy  liebes;  guoter  Itp  =  »gutes 
Leben*  wird  allerdings  sonst  kaum  vorkommen. 

Zu  2063  vgl.  man  die  Anmerkung  Bechs. 

2115.  16.  Bech  schlägt  vor  daß  du  dich  von  ime  nceme 
dö,  do  ime.  Aehnlich  Kraus,  doch  züge  statt  nceme\  Panzer 
daa  du  dich  schiede  von  ime  dd  ime, 

2118.    9.  Panzer  bevorzugt  die  Lesart  von  S:  iesä:  dd. 

2190.  Panzer  schlägt  wohl  mit  Recht  vor,  das  überlieferte 
wan  statt  nein  beizubehalten  und  zieht  dann  2190—92  zur 
Rede  des  Abtes. 

2342.    Kraus  vermutet  nach  bejage  (:  tage), 

2588.  Lies  niht  verbiete  (Heinzel).  Kraus  schlägt  vor 
und  genöte  uns  gebiete,  dae  leisten  (Adhortativ). 

Leider  sind  nicht  wenige  Druckfehler  stehen  geblieben. 
Die  folgenden  Berichtigungen  verdanke  ich  zum  grössten  Teile 
der  Güte  von  Heinzel  und  Kraus. 

Im  Text  lies  Zeile  16  riche.  83  Karidöl.  104  bewam 
ohne  Punkt.  105  lihte,  446  dae,  504  pftfen,  580  verbarc. 
601  endorfte.  629  widerstrit.  711  fwfdew,  (Komma  statt  Punkt). 
813  Punkt  hinter  geböte.    868  solhee.    897  lac,  (Komma  statt 
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Punkt).  907  dajsf.  1263  denne  statt  dme.  1295  am  Rande 
statt  1595.  1473  Komma  nach  hSre.  1478  Uden,  1530  müejent. 
1642  daj^.  1709  toas.  1749  'so.  1853  M;ar.  1925  sU. 
20S2  fröuden.  2051  otitc?^.  2053  ^omc.  2U2  gunde.  2145  eZoif. 
2259  Sit  ohne  Anführungszeichen.  2361  eneitiy  (Komma  statt 
des  Punktes).  2375  sunder.  2441  61.  2470  stdt,  (Komma  statt 
Punkt).  2507  künegtn.  2543  "liebe.  2569  wiste.  2690  min 
ohne  Anführungszeichen. 

In  den  Lesarten:  S.  332  1.  97  nach  98.  S.  349  1.  70 
statt  69,  71  statt  70.  S.  363  ist  hinter  74  geben  S  einzufügen. 
S.  364  lies  1101  statt  1100.  S.  377  1.  68  statt  86.  S.  387 
1.  36  statt  35.    S.  392  I.  88  statt  78.    S.  416   1.  77  statt  76. 

In  der  Verszählung  hat  sich  ein  Versehen  eingeschlichen, 
indem  von  2380  an  eine  Zeile  nicht  mitgezählt  ist. 
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üeber  die  Aufgaben  der  V^ortbildungslehre. 

Von  H^anl. 

(Vorgetragen  am  5.  December.) 

Die  wissenschaftliche  Wortbildungslehre  ist  wie  die  Laut- 
lehre eine  Schöpfung  J.  Grimms.  Er  hat  ihr  in  seiner  Deutschen 
Grammatik  die  Stellung  zwischen  Flexionslehre  und  Syntax  an- 
gewiesen. Darin  ist  man  ihm  meistens  gefolgt,  so  z.  B.  Diez 
in  seiner  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.  Auch  Bopp 
lässt  in  der  vergleichenden  Grammatik  die  Wortbilduogslehre 
auf  die  Flexionslehre  folgen.  Dagegen  haben  andere,  wie  z.  B. 
Schleicher  in  seinem  Kompendium  der  vergleichenden  Gram- 
matik und  Miklosich  in  seiner  Grammatik  der  slavischen  Sprachen 
die  Wortbildungslehre  vor  der  Flexionslehre  behandelt,  und  ihrem 
Beispiele  ist  neuerdings  auch  Wilmanns  in  seiner  Deutschen 
Grammatik  gefolgt.  Beiden  Anordnungs weisen  liegt  die  Vor- 
stellung zu  Grunde,  dass  die  Wortbildungslehre  zu  der  Flexions- 
lehre in  einem  Parallelismus  steht.  Diese  Auflfassung  ist  be- 
sonders deutlich  ausgesprochen  bei  Schleicher,  der  diese  beiden 
Teile  der  Grammatik  zu  einem  Ganzen  zusammenfasst,  dem  er 
die  Ueberschrift  Morphologie  giebt,  und  das  er  in  zwei  Ab- 
schnitte zerlegt:  A.  Wurzeln  und  Stämme,  B.  Wortbildung. 
Hierbei  ist  also  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch unter  Wortbildung  die  Flexion  zu  verstehen.  Noch 
weiter  geht  Brugmann  in  seinem  Grundriss  der  vergleichenden 
Grammatik,  der,  gleichfalls  abweichend  von  der  sonst  üblichen 
Terminologie,  unter  der  Bezeichnung  Wortbildungslehre  Stamm- 
bildungs-  und  Flexionslehre  zusammenfasst  und  darin  die  ünter- 
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abteilungen  nominale  Stamrabildung  und  Flexion  und  verbale 
Stanimbildung  und  Flexion  macht,  so  dass  also  Wortbildungs- 
lehre in  unserem  Sinne  und  Flexionslehre  in  einander  gearbeitet 
sind.  Diese  Gleichstellung  von  Wortbildungs-  und  Flexions- 
lehre nun  ist  es,  wogegen  ich  mich  wenden  möchte. 

Die  Flexionslehre  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  der 
Systematisierung  lautlicher  Gebilde,  indem  sie  es  der  Syntax 
überlässt,  die  Bedeutung  und  Verwendung  dieser  Gebilde  zu 
bestimmen.  Flexionslehre  und  Syntax,  oder  genauer  gesagt  ein 
wesentlicher  Teil  der  Syntax,  ergänzen  sich  gegenseitig.  Eine 
gewisse  syntaktische  Analyse  muss  vorausgegangen  sein,  damit 
man  im  Stande  ist,  die  einzelnen  Lautgebilde  in  das  Flexions- 
system einzuordnen.  Umgekehrt  setzt  die  Syntax  das  Vor- 
handensein bestimmter  Gruppen  von  Flexionsformen  voraus. 
Wenn  dennoch  von  diesen  beiden  Teilen  der  Grammatik  jeder 
selbständig  für  sich  behandelt  werden  kann,  so  beruht  dies  auf 
der  Ausbildung  einer  festen  Terminologie,  die  beiden  gleich- 
massig  zu  Grunde  liegt;  und  dass  eine  solche  Terminologie  ge- 
schaffen werden  konnte,  beruht  darauf,  dass  mit  wenigen  Aus- 
nahmen Bildung  und  Anwendung  der  Flexionsforraen  gleich- 
massig  durch  die  Sprache  durchgeht. 

Es  ist  nun  klar,  dass  die  Wortbildungslehre  nur  insoweit 
der  Flexionslehre  entspricht,  als  sie  bloss  Morphologie  ist,  und 
dass  diese  Seite  der  Wortbildungslehre  ebenso  einer  Ergänzung 
durch  die  Bedeutungslehre  belarf  wie  die  Flexionslehre.  Eine 
solche  Ergänzung  findet  sie  aber  nicht  wie  diese  in  der  Syntax, 
oder  höchstens  zu  einem  sehr  kleinen  Teile.  Wenn  man  daher 
die  Wortbildungslehre  schlechthin  mit  der  Flexionslehre  auf 
eine  Linie  gestellt  hat,  so  ist  dies  ein  Zeichen  dafür,  wie  sehr 
man  bisher  die  eine  wichtige  Seite,  die  Bedeutung,  gegenüber 
der  andern,  der  Morphologie,  vernachlässigt  hat.  Was  für  die 
erstere  bisher  geschehen  ist,  reicht  bei  weitem  nicht  hinan  an 
die  ausgedehnte  Behandlung  der  Flexionsformen  in  der  Syntax. 
Es  wird  eine  wichtige  Aufgabe  der  Grammatik  sein,  diese  Lücke 
zu  ergänzen. 

Dies  kann  nicht  geschehen,  indem  man  einen  neuen  selb- 
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ständigen  Abschnitt  in  die  Grammatik  einfügt,  der  sich  zur 
Morphologie  der  Wortbildung  verhielte  wie  ein  grosser  Teil  der 
Syntax  zur  Flexionslehre.  Aus  Gründen,  die  noch  weiterhin 
zur  Erörterung  kommen,  ist  das  unmöglich,  und  Morphologie 
und  Funktionslehre  müssen  zusammen  verarbeitet  werden.  Dabei 
sind  zwei  Anordnungsweisen  möglich.  Entweder  geht  man 
von  der  morphologischen  Seite  aus,  ordnet  die  verschiedenen 
Bildungsweisen  nach  ihrer  lautlichen  Gestaltung  und  stellt  bei 
jeder  einzelnen  fest,  welche  Funktionen  sie  gleichzeitig  neben 
einander  hat  und  nach  einander  erlangt  oder  verliert;  oder  man 
geht  von  den  verschiedenen  Funktionen  aus  und  untersucht  bei 
jeder  einzelnen,  welche  lautlichen  Ausdrucksformen  dafür  neben 
einander  zur  Verfügung  stehen  und  nach  einander  aufkommen 
oder  untergehen.  Die  erstere  Anordnungsweise  ist  bisher  die 
gewöhnliche  gewesen,  wie  dies  bei  der  nebensächlichen  Behand- 
lung der  Funktion  nicht  anders  sein  konnte.  Die  Wortbildungs- 
lehre stellte  sich  auf  diese  Weise  in  einen  Gegensatz  zur  Flexions- 
lehre, bei  welcher  letzteren  immer  von  der  Funktion  ausge- 
gangen ist  in  der  praktischen  wie  in  der  wissenschaftlichen 
Grammatik.^) 

Versuche  zu  einer  Betrachtung,  die  von  der  zweiten  An- 
ordnungsweise ausgeht,  sind  zunächst  veranlasst  durch  die  Ein- 
sicht, dass  die  Konkurrenz  gleichbedeutender  Ausdrucksformen 
ein  wesentlicher  Faktor  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  ist, 
dass  das  Aufkommen  neuer  Bildungsweisen  oder  neuer  Funk- 
tionen für  die  schon  vorhandenen  in  Wechselwirkung  mit  dem 
Untergang  anderer  steht.  Deutlich  sieht  man  das  an  der  Schrift 
von  K.  V.  Bahder  „Die  Verbalabstrakte  in  den  germanischen 
Sprachen"  (1880),  die  veranlasst  ist  durch  eine  Preisaufgabe 
der  Heidelberger  philosophischen  Fakultät:  „Der  Prozess  des 
Auflebens   und  Absterbens  stammbildender  Suffixe   ist  an  Bei- 


^)  Dies  ist  auch  dann  der  Fall,  wenn  man  zum  obersten  Einteilungs- 
prinzip die  Verschiedenheit  der  Flexionsklassen  nimmt.  Es  kann  dann 
zum  Vergleich  erst  die  Gruppierung  innerhalb  einer  jeden  Klasse  heran* 
gezogen  werden. 
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spielen  aus  dem  Gebiete  der  indogermauischen  Sprachen  dar- 
zulegen/ Der  Arbeit  y.  Bahders  sind  einige  andere  ähnliche 
gefolgt.  Kluge  ist  in  seiner  nominalen  Stammbildungslehre  der 
altgermanischen  Dialekte  überall  von  der  Funktion  ausgegangen. 
Brugmann  hat  im  Grundriss  auf  die  nach  den  Suffixen  ge- 
ordnete Darstellung  der  Nominalbildungen  eine  Uebersicht  nach 
der  Bedeutung  folgen  lassen.  Doch  ist  der  erwähnte  Gesichts- 
punkt nicht  der  einzige,  der  eine  zusammenfassende  Behandlung 
der  verschiedenen  gleicher  Funktion  dienenden  Bildungsweisen 
notwendig  macht.  Jede  Funktion  verlangt  eben  eine  Charak- 
terisierung, die  gleichmässig  auf  sehr  verschiedene  morpho- 
logische Gebilde  anwendbar  sein  kann,  und  aus  jeder  Grund- 
funktion können  Variationen  und  Umbildungen  entstehen,  die 
wieder  in  analoger  Weise  durch  die  verschiedenen  morpho- 
logischen Gebilde  hindurchgehen. 

Ich  habe  schon  in  meiner  Abhandlung  über  die  Aufgaben 
der  wissenschaftlichen  Lexikographie  (Sitzungsberichte  1894, 
S.  90)  zu  zeigen  versucht,  welcher  verschiedenen  Schattierungen 
die  Funktion  der  nomina  actionis  fähig  ist.  Nachträglich  muss 
ich  hier  noch  auf  eine  wichtige  Unterscheidung  aufmerksam 
machen.  Es  giebt  Verba,  die  an  und  für  sich  sowohl  einen 
einzelnen  bestimmt  abgeschlossenen  Vorgang  bezeichnen  können, 
als  ein  fortlaufendes  Geschehen,  das  sich  aus  der  Wiederholung 
solcher  einzelnen  Vorgänge  zusammensetzt.  Einen  entsprechen- 
den Unterschied  finden  wir  auch  bei  den  nomina  actionis.  So 
kann  Schritt  das  einmalige  Ausschreiten  bezeichnen,  ein  Sinn, 
der  auch  der  Anwendung  des  Wortes  als  Massbezeichnung  zu 
Grunde  liegt,  sowie  dem  uneigentlichen  Gebrauche  in  Schritt 
vor  Schritt^  das  ist  der  erste  Schritt  eur  Besserung  u.  dergl.; 
anderseits  kann  es  aber  auch  das  fortlaufende  Schreiten  be- 
zeichnen, so,  wenn  es  den  Gegensatz  zu  einer  lebhafteren, 
schnelleren  Bewegungsart  ausdrückt  (vgl.  im  Schritt  reiten^ 
fahren)^  oder  in  Wendungen  wie  mit  jemandem  Schritt  halten. 
Entsprechend  verhält  es  sich  mit  Oang^  vgl.  einerseits  Wen- 
dungen, wie  mein  erster  Gang  war  mi  ihm  oder  in  abgeleitetem 
Sinne  beim  eweiteii   Wahlgang ^   die  Maleeit   bestand  aus  fünf 
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Gängen;  anderseits  im  Gange  sein,  in  Gang  bringeih  der  Gang 
der  Verhandlungen,  Es  findet  sich  also  hinsichtlich  der  Funk- 
tion dieser  Substantiva  ein  Unterschied,  der  sich  einigermassen 
mit  dem  zwischen  Aorist  und  Tmperf.,  zwischen  perfektiven  und 
imperfektiven  Verben  vergleichen  lässt.  Zu  der  Mannigfaltig- 
keit der  Bedentungsschattierungen,  deren  die  nomina  act.  schon 
als  Vorgangsbezeichnungen  fähig  sind,  kommt  dann  als  etwas 
ihnen  allen  Gemeinsames  und  von  der  Besonderheit  der  Bildung 
Unabhängiges,  die  Möglichkeit,  sie  auf  den  Gegenstand  zu  über- 
tragen, an  dem  sich  der  Vorgang  vollzieht  oder  der  das  Pro- 
dukt des  Vorganges  ist,  wobei  wieder  verschiedene  Unterarten 
aufgestellt  werden  können,  vgl.  beispielsweise  Begierung,  Fluss, 
Saat,  Wohnung,  Oeffmmg,  Biss,  Insbesondere  ist  hervorzu- 
heben, dass  die  nomina  act.  auch  zu  Bezeichnungen  für  das 
Mittel,  das  Werkzeug  einer  Tbätigkeit  werden  können  (vgl. 
Kleidung,  Decke)  und  auch  zu  nomina  agentis.  Den  letzteren 
Vorgang  können  wir  z.  B.  deutlich  verfolgen  bei  Rat,  Vorstand, 
und  zwar  hat  sich  bei  diesen  der  Vorgang  in  der  Weise  voll- 
zogen, dass  sie  zunächst  zu  Kollektivbezeichnungen  geworden 
sind  und  erst  weiterhin  zu  Bezeichnungen  für  Einzelwesen. 

Für  die  ursprünglichen  nomina  agentis  lassen  sich  ähnliche 
allgemeine  Gesichtspunkte  aufstellen,  wenn  auch  die  Mannigfaltig- 
keit der  Entfaltung  nicht  so  gross  ist  wie  bei  den  nomina  act. 
Wie  bei  diesen  macht  es  einen  wichtigen  Unterschied,  ob  sie 
sich  auf  einen  einzelnen  Akt  beziehen  oder  auf  etwas  Andauern- 
des, sich  Wiederholendes.  Vergl.  einerseits  der  Verfasser, 
Uehersetzer  dieses  Buches,  der  Stifter  des  Klosters,  der  Ver- 
führer des  Mädchens  und  andere  Verbindungen  mit  dem  Gen., 
aber  auch  für  sich  stehende  Wörter,  bei  denen  sich  die  Be- 
ziehung auf  einen  bestimmten  Gegenstand  aus  dem  Zusammen- 
hang ergiebt,  so  z.  B.  in  der  Gerichtssprache  der  Kläger,  Thäter, 
Beleidiger,  Verteidiger;  anderseits  Wörter  wie  der  Trinker, 
Fresser,  Baucher,  Schnupfer,  Schlemmer,  Verschwender,  Die 
erstere  Kategorie  bewahrt  mehr  von  der  verbalen  Natur. 
An  die  letztere  knüpfen  sich  leicht  besondere  Vorstellungen 
an,    die    in   dem   Worte    an   sich    noch    nicht    enthalten    sind. 
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So  entwickeln  sich  namentlich  Berufebezeichnungen,  vgl.  Diener^ 
Sehneider y  Seteer^  Steiger,  Die  nomina  ag.  können  sich  adjek- 
tivischer Natur  nähern,  wie  dies  namentlich  bei  den  fran- 
zösischen Wörtern  auf  -eur  der  Fall  ist  (z.  B.  un  air  reveur), 
aber  auch  sonst  vorkommt  (vgl.  Prinzipien,  S.  303).  Umgekehrt 
konkurrieren  substantivierte  Partizipia  mit  den  nomina  ag.,  vgl. 
der  Reisende^  Vorsitzende.  Aus  den  Personenbezeichnungen 
können  Bezeichnungen  für  leblose  Gegenstände  werden,  vgl.  z.  B. 
Bogen^  Tropfen^  Graben  (ahd.  hogo^  tropho^  g^oho)^  die  ihrer 
Bildung  nach  ursprünglich  nomina  ag.  gewesen  sein  müssen, 
desgl.  die  Feminina  Falle^  Walze  u.  a.  Besonders  häufig  werden 
sie  zu  Bezeichnungen  von  Werkzeugen,  vgl.  Bohrer,  Drücker, 
Heber,  Hirschfänger,  Halter,  Behälter,  Thürklopfer,  Pfeifen- 
räumer,  -stopfer,  Bratenwender,  Propfenzieher.  So  sind  auch 
die  Substantiva  auf  -el  =  ahd.  -il  ursprünglich  nomina  ag., 
vgl.  z.  B.  Büttel,  während  die  meisten  jetzt  und  schon  in  älterer 
Zeit  Werkzeuge  bezeichnen,  vgl.  Meissel,  Schlegel,  Schlüssel  etc. 
Der  Uebergang  ist  leicht  begreiflich,  wenn  man  den  Umstand 
zur  Vergleichung  heranzieht,  dass  in  sehr  vielen  Fällen  das 
Werkzeug  auch  zum  Subj.  des  Satzes  gemacht  werden  kann, 
vgl.  z.  B.  er  sticht  mit  der  Nadel  —  die  Nadel  sticht,  er 
schneidet  mit  dem  Messer  —  das  Messer  schneidet  gut,  ich 
bezeichne  den  Begriff  durch  dieses  Wort  —  dieses  Wort  be- 
zeichnet  den  Begriff,  Endlich  ist  auch  ein  Uebergang  vom 
nom.  ag.  zum  nom.  act.  möglich.  Diesen  haben  wir  z.  B. 
deutlich  in  Treffer  und  Fehler,  und  hier  begreift  er  sich  aus 
Sätzen  wie  der  Schtiss  trifft,  fehlt. 

Wenn  wir  in  manchen  Fällen  den  Uebergang  vom  nom. 
act.  zum  nom.  ag.  und  umgekehrt  deutlich  verfolgen  können, 
so  giebt  es  andere,  in  denen  der  Ausgangspunkt  der  Bedeutung 
sich  nicht  bestimmen  lässt.  So  ist  eine  reinliche  Sonderung 
der  indogermanischen  o-Stämme  in  nomina  act.  und  nomina  ag. 
nicht  möglich.  Aehnlich  ist  auch  sonst  zu  berücksichtigen,  dass 
man  von  verschiedenen  Ausgangspunkten  zu  dem  gleichen  Ziele 
gelangen  kann,  und  dass  Bewegung  nach  ganz  entgegengesetzten 
Richtungen  möglich  ist. 
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Indem  wir  die  verschiedenen  Funktionen  der  nomina  act. 
oder  ag.  oder  einer  anderen  ähnlichen  Kategorie  bestimmen, 
verfahren  wir  analog,  wie  wenn  es  sich  um  die  Funktion  einer 
Flexionskategorie,  z.  B.  des  Genitivs  oder  des  Konjunktivs 
handelte.  Aber  dabei  besteht  doch  ein  grosser  Unterschied, 
und  es  treten  uns  bei  den  Kategorien  der  Wortbildung  Schwierig- 
keiten in  den  Weg,  wie  sie  bei  denen  der  Flexion  wenigstens 
nur  in  beschränktem  Masse  vorhanden  sind.  Zunächst  lässt 
sich  kein  so  festes  System  von  Kategorieen  aufstellen,  wie  es  für 
die  Flexion  und  den  daran  sich  anschliessenden  syntaktischen 
Gebrauch  durch  sämtliche  indogermanischen  Sprachen  durch- 
geführt wird.  Fortwährend  finden  Uebergänge  und  Verschie- 
bungen zwischen  den  einzelnen  Kategorieen  statt,  es  bilden  sich 
auch  ganz  neue,  während  alte  untergehen,  so  dass  auch  zwischen 
nahe  verwandten  Sprachen  oder  verschiedenen  Entwickelungs- 
stufen  der  gleichen  Sprache  oft  schwer  ein  Parallelismus  her- 
zustellen ist.  Weiterhin  bringt  es  das  Vorhandensein  einer 
Wortbildungskategorie  nicht  notwendigerweise  mit  sich,  dass 
in  jedem  einzelnen  Falle  eine  Ausdrucksform  dafür  zur  Ver- 
fügung steht.  So  wird  z.  B.  selbst  ein  nom.  agentis  nicht  zu 
jedem  Verbum  gebildet,  wie  etwa  ein  Gen.  zu  jedem  Nom. 
Kaum  gebraucht  werden  z.  B.  im  Nhd.  Weiner^  Sager^  noch 
weniger  Wohner,  Thuer,  Edber,  Geher  u.  a.  Ebenso  kann 
auch  nicht  aus  jedem  Verbum  ein  nom.  act.  gebildet  werden, 
wenn  wir  vom  substantivierten  Inf.  absehen.  Wo  mehrere 
Bildungsweisen  der  gleichen  Funktion  dienen,  hängt  dies  in  der 
Flexion  nur  von  morphologischen  Bedingungen  ab,  welche  von 
diesen  im  einzelnen  Falle  gewählt  wird,  so  dass  namentlich  in 
Sprachen,  deren  Endungen  noch  keine  starken  Abschwächungen 
erlitten  haben,  häufig. eine  Form  genügt,  um  die  Bildung  aller 
anderen  erkennen  zu  lassen  (vgl.  z.  B.  griech.  noXefidg,  Xvqo), 
in  andern  Fällen,  von  besondern  Unregelmässigkeiten  abgesehen, 
einige  wenige.  Anders  in  der  Wortbildung,  wo  das  morpho- 
logische Element  so  wenig  allein  ausschlaggebend  ist,  dass  z.  B. 
zum  Simplex  und  zum  Kompositum  verschiedenartige  nomina 
act.    gebildet   werden    können,    vgl.    Sprache   —   Besprechung, 
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Sieg  —  Besiegung.  Wenn  wir  die  verschiedenen  Funktionen 
einer  Flexionskategorie,  z.  B.  eines  Kasus,  eines  Modus  festge- 
stellt haben,  so  können  wir  im  allgemeinen  annehmen,  dass 
dieselben  sämtlich,  einer  jeden  einzelnen  Kasus-  oder  Modus- 
form etc.  zukommen.  Anders  bei  den  Wortbildungskategorien. 
Es  fehlt  z.  B.  viel,  dass  die  verschiedenen  Modifikationen,  wie 
ich  sie  für  die  nomina  act.  aufgestellt  habe,  bei  jedem  einzelnen 
Nomen  entwickelt  oder  auf  die  Dauer  erhalten  geblieben  wären. 
Wie  weit  sie  wirklich  vorhanden  sind,  bedarf  also  noch  be- 
sonderer Feststellung.  Dazu  kommt  nun  noch,  dass,  wenn  ein 
Wort  in  verschiedener  Weise  verwendet  wird,  die  Ableitung 
nicht  immer  allen  diesen  Verwendungsweisen  entspricht,  sondern 
sich  öfters  nur  an  einen  Teil  derselben  anschliesst.  So  wird 
z.  B.  Kläger  nur  auf  gerichtliche  Klage  bezogen,  Wärter 
stellt  sich  zu  warten  ==  , beaufsichtigen*,  „behüten*,  aber 
nicht  zu  warten  =  »harren*.  Durch  sekundäre  Bedeutungs- 
entwickelung der  Ableitung  oder  des  Grundwortes  kann  die 
Beziehung  zwischen  beiden  verdunkelt  und  schliesslich  ganz 
aufgehoben  werden.  So  fühlen  wir  zwar  noch  wegen  der 
Geläufigkeit  der  Bildungs weise,  dass  Schöpfer  und  Schöpfung 
nom.  ag.  und  act.  zu  schöpfen  sind,  aber  die  Beziehung  der 
Bedeutung  kann  nur  noch  historisch  ermittelt  werden,  weil  die 
allgemeine  Grundbedeutung  von  schöpfen^  an  die  sich  die  Ab- 
leitungen anschliessen,  untergegangen  ist.  So  gehört  wenig- 
stens schon  besondere  Reflexion  dazu,  um  Kunst  und  Macht 
als  nomina  act.  zu  können  und  mögen  zu  erkennen.  Niemand 
ahnt  ohne  sprachgeschichtliche  Kenntnisse,  dass  Bote  nom.  ag. 
zu  bieten  y  der  zweite  Bestandteil  von  Herjsog  nom.  agentis 
zu  eiehen  ist.  Endlich  können  durch  Untergang  des  Grund- 
wortes Ableitungen  ganz  isoliert  werden,  so  dass  sie  sich  nur 
noch  historisch  in  das  Wortbildungssystem  einreihen  lassen. 
Unsere  jetzige  Sprache  ist  voll  von  derlei  isolierten  Wörtern. 
Unter  solchen  Umständen  sind  wir  in  der  Wortbildungs- 
lehre zu  einer  sehr  individualisierenden  Behandlungsweise  ge- 
nötigt, wie  sie  in  der  Flexion  und  Syntax  nur  für  Ausnahme- 
falle erforderlich  ist.     Es  ist  dies  ein  Hauptgrund,    warum  die 

1896.   Sitzungsb.  d.  pbil.  u.  Iiist.  Ol.  45 
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erstere  später  und  unvollkommener  ausgebildet  ist  als  die  letzteren, 
abgesehen  wieder  von  einigen  Teilen,  bei  denen  die  Regel- 
mässigkeit der  Bildung  derjenigen  der  Flexionsformen  gleich- 
kommt, wie  z.  B.  der  Steigerung  des  Adjektivums.  Man  ttber- 
liess  namentlich  die  begriflFliche  Seite  der  Wortbildung  der 
Hauptsache  nach  den  Wörterbüchern.  Dies  geht  aber  nicht 
an,  so  lange  wir  überhaupt  noch  im  Stande  sind,  die  verwandten 
Erscheinungen  in  Gruppen  zu  ordnen,  mögen  diese  Gruppen 
auch  teilweise  nur  klein  sein.  Bei  der  Gruppierung  müssen 
die  gesamten  möglichen  morphologischen  und  funktionellen 
Gesichtspunkte  berücksichtigt  werden.  Ohne  solche  allseitige 
Berücksichtigung  lässt  sich,  was  besonders  hervorgehoben  wer- 
den muss,  nicht  ausmachen,  welche  Bildungsweisen  in  einer 
bestimmten  Epoche  noch  lebendig  sind,  so  dass  sie  zur  Neu- 
schöpfung von  Wörtern  verwendet  werden  können,  und  inner- 
halb welcher  Grenzen.  Dies  ist  eine  Aufgabe  der  Wortbil- 
dungslehre, die  scheinbar  rein  morphologischer  Natur  ist,  aber 
gar  nicht  gelöst  werden  kann  ohne  eine  eingehende  Berück- 
sichtigung der  Funktion. 

Wir  wollen  zur  Veranschaulichung  die  nomina  act.  unserer 
jetzigen  Schriftsprache  einer  etwas  genaueren  Betrachtung  unter- 
ziehen.^) Es  zeigt  sich  hier  eine  Mannigfaltigkeit  von  Bildungs- 
weisen, welche  die  Funktion  von  nomina  act.  teils  schon  aus 
der  indogermanischen  Grundsprache  überkommen,  teils  erst  inner- 
halb der  Entwickelung  des  Germanischen  erlangt  haben. 

Die  altertümlichste  Schicht  wird  gebildet  durch  Maskulina, 
teils  0-,  teils  f-Stämme,  die  neben  starken  Verben  stehen,  und 
die  man  gewöhnlich  als  Ableitungen  mit  einem  Suffix  -ö  oder  i 
(richtiger  -ei,  -oi)  entweder  aus  dem  Verb,  oder  direkt  aus  der 
Wurzel  fasst.  Für  das  jetzige  Sprachgefühl  und  wohl  auch 
schon  für  das  Urgermanische  erscheinen  sie  als  suffixlos,  und 
stellen  daher  die  einfachste  Art  der  Bildung  dar.     Hierher  ge- 


1)  Wilmanns  kommt  der  Darstellungsweise,  die  wir  hier  fordern, 
am  nächsten  bei  der  Behandlung  zweiter  Kompositionsglieder,  die  zu 
Suffixen  geworden  sind,  vgl.  S.  288  ff.,  301  flF. 
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hören  also  z.  B.  Streit,  Drang,  Klang,  Wurf,  Bruch,  Tritt, 
Schritt,  Zug.  Diesen  Maskulinen  an  Einfachheit  nahe  stehen 
F»»miuina ,  dia  in  dem  gleichen  Verhältnis  zu  starken  Verben 
stehen  und  als  Ableitungen  mit  einem  Suffix  -d  gefasst  werden, 
für  unser  Sprachgefühl  aber  gleichfalls  suffixlos  erscheinen^  z.  B. 
Pflege,  Bache,  Sprache,  -nähme  (nur  in  Zusammensetzungen). 
Nicht  wenige  solcher  einfachen  Bildungen  stehen  auch  neben 
schwachen  Verben,  z.  B.  Hass,  Kauf,  Spott,  Hohn,  Klage, 
Frage,  Trauer,  Hier  ist  das  ursprüngliche  Verhältnis  zum 
Verb,  ursprünglich  ein  ganz  anderes,  in  den  meisten  Fällen  ist 
dieses  eine  direkte  Ableitung  aus  dem  Substantiv.  Das  jetzige 
Sprachgefühl  aber  empfindet  keinen  Unterschied  zwischen  dem 
Verhältnis  von  Kauf  zu  kaufen,  Klage  zu  klagen  und  dem  von 
Streit  zu  streiten^  Pflege  zu  pflegen,  und  ihm  können  die  ersteren 
so  gut  als  Bildungen  aus  dem  Verb,  gelten  wie  die  letzteren. 
Die  Bildungsweisen,  die  uns  in  diesen  anscheinend  suffix- 
losen Substantiven  vorliegen,  sind  schon  in  den  altgermanischen 
Sprachen  nicht  mehr  lebendig.  Es  ist  nur  eine  bestimmt  be- 
schränkte Zahl  von  Resten  gedächtnismässig  fortgepflanzt.  Sie 
haben  auch  zumeist  nicht  mehr  die  Funktion  des  nora.  act. 
schlechthin.  Die  Doppelseitigkeit,  die  wir  oben  (S.  695)  für 
Schritt  und  Gang  festgestellt  haben,  die  übrigens  auch  in  ihrer 
Verwendung  Einschränkungen  unterworfen  sind,  ist  den  meisten 
nicht  eigen,  indem  sie  nur  für  den  einzelnen  abgeschlossenen 
Vorgang  verwendet  werden;  vgl.  z.  B.  Tritt,  Bitt,  Schuss, 
Schlag^  die  nicht  =  das  Treten  etc.  gebraucht  werden  können. 
Der  üebergang  zu  Dingbezeichnungen  ist  bei  diesen  Wörtern 
häufig,  und  manche  haben  sich  überhaupt  nur  als  Dingbezeich- 
nungen erhalten,  vgl.  Trank,  Gabe,  Bahre,  Wage,  Grube. 
Dennoch  ist  diese  einfache  Bildungsweise  noch  einmal  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  neu  belebt  worden.  Zunächst  haben  sich 
die  Zusammensetzungen  mit  Partikeln  wie  Abgang,  Aufgang, 
Ausgang,  Eingang  etc.  in  ihrer  Bedeutung  direkt  an  die  ent- 
sprechenden verbalen  Zusammensetzungen  wie  abgehen  etc.  ange- 
schlossen, und  es  hat  sich  bei  diesen  Zusammensetzungen  meist 
eine  viel  innigere  Beziehung  entwickelt  als  bei  den  einfachen 

45* 
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Wörtern.  So  entsprechen  z.  B.  die  Zusammensetzungen  mit 
SatZy  Sage  meistens  genau  den  betreffenden  verbalen  Zu- 
sammensetzungen (vgl.  Ab'y  An-y  Auf-y  Ein-y  Um-y  Vor-y 
ZusatjSy  Ab'y  AuS'^  Zusage)  y  während  die  einfachen  Wörter 
auf  ganz  bestimmte  engere  Bedeutungen  beschränkt  sind. 
Während  Gabe  immer  nur  das  Gegebene,  nicht  das  Qeben  be- 
zeichnet, fungieren  Zusammensetzungen  damit  als  wirkliche 
nomina  act.,  vgl.  An-y  Auf-y  Ein-,  Ueber-,  Vorgabe.  Lage 
gehört  zu  liegen^  aber  die  Zusammensetzungen  damit  haben  sich 
an  die  von  legen  angeschlossen,  vgl.  An-,  Auf-,  Aus-,  Ein-y 
Um-,  Unter- y  Vor-y  Zulage.  Schon  die  angeführten  Beob- 
achtungen zeigen,  dass  die  nominalen  Zusammensetzungen  vom 
Sprachgefühl  zu  direkten  Ableitungen  aus  den  entsprechenden 
verbalen  Zusammensetzungen  umgedeutet  sind,  und  so  werden 
denn  auf  Grund  dieses  Verhältnisses  auch  wirkliche  Ableitungen 
geschaffen,  vgl.  z.  B.  Betrieb^  Bezug^  Vereug^  Entwurfs  Ver- 
stand^ Beschlag^  Verfally  Beruf,  Verlauf]  die  wegen  der  Be- 
tonung und  Lautgestaltung  des  ersten  Bestandteiles  nicht  mehr 
als  nominale  Zusammensetzungen  aufgefasst  werden  können. 
Immerhin  findet  bei  ihnen  noch  eine  Anlehnung  an  die  Sim- 
plicia  Trieb,  Zug  etc.  statt.  Ein  weiterer  Schritt  war,  dass 
dann  auch  Ableitungen  ohne  eine  solche  Grundlage  zu  starken 
und  schwachen  Verben  geschaffen  wurden,  vgl.  Verbleihy  Aus-y 
Ein-,  Vor-y  Be-,  Er-,  Vertrag,  Beleg,  Verlag y  Versand,  Er- 
folgy  Verfolg y  Vergleich,  Be-,  Erweis,  Unter-,  Bericht,  Erlös  u.  a.^ 
die  teilweise  als  eigentliche  nomina  act.,  teilweise  als  Resultats- 
bezeichnungen dienen.  Seltener  sind  derartige  Ableitungen  aus 
einfachen  Verben,  wie  Hieb,  Handel,  Aerger.  Diese  Bildungen 
stammen  teils  noch  aus  der  mittelhochdeutschen,  teils  erst  aus 
der  neuhochdeutschen  Zeit.  Jetzt  können  sie  nicht  mehr  leicht 
vermehrt  werden. 

Sehr  verbreitet  war  in  der  indogermanischen  Grundsprache 
die  Bildung  der  nomina  act.  mit  Suffix  ti-  (tei-).  Auch  hiervon 
haben  sich  Reste  bis  ins  Nhd.  hinein  erhalten,  vgl.  That,  Fahrt, 
Flucht,  Ounst  u.  a.  Diese  haben  sich  innerhalb  der  Ent- 
wickelung    des    Deutschen    nur    insofern    noch    einigermassen 
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lebendig  erwiesen,  als  sich  einige  Zusammensetzungen  an  die 
entsprechenden  verbalen  angelehnt  haben,  vgl.  Ab-,  Aus-,  Ein-y 
Ueberfahrt;  femer  -4n-,  Ein-^  Durch-^  Ueber-^  Vorsicht  gegen- 
über dem  Simplex  Sichte  das  nur  noch  in  bestimmten  Verbin- 
dungen verwendet  wird,  und  An-^  Ab-^  Aus-,  Unter-^  Wieder-, 
Zusammenkunft,  Vernunft,  wozu  die  Simplicia  untergegangen  sind. 

Noch  von  einigen  anderen  indogermanischen  Bildungsweisen 
haben  sich  vereinzelte  Reste  neben  entsprechenden  starken  Verben 
erhalten,  vgl.  die  Neutra  Gebot,  Gebet  (früher  hatten  solche 
Neutra  eine  weitere  Verbreitung),  die  Maskulina  Verlust,  Brand, 
Dienst,  die  Femina  Schlacht  (mhd.  slahte)  Tracht,  letzteres  nur 
noch  als  Dingbezeichnung,  und  Jagd, 

Das  ans  der  Grundsprache  überkommene  Suffix  -ni  hatte 
im  Urgerm.  speziell  die  Funktion  erhalten,  zur  beliebigen  Bil- 
dung von  Substantiven  aus  schwachen  Verben  zu  dienen,  vgl. 
got.  laiseins,  lapons,  pulains.  Diese  Bildungsweise  zeigt  sich 
schon  im  Ahd.  im  Absterben.  In  die  jetzige  Sprache  sind 
wenige  Reste  übergegangen,  die  nicht  mehr  als  eine  besondere 
Gruppe  erkannt  werden:  Taufe  (=  got.  daupeins),  Wehr,  HOUe 
und  Fülle  (in  dieser  formelhaften  Verbindung,  vgl.  Sitzungsber. 
1894,  S.  76)  und  das  zur  Dingbezeichnung  gewordene  Decke. 
Das  im  Ahd.  nicht  selten  auch  zu  Ableitungen  aus  Verben  ver- 
wendete Suffix  "ida  lebt  in  dieser  Funktion  noch  fort  in  ße- 
bärde,  Begierde,  Beschwerde. 

Von  den  Bildungen  auf  -niss  haben  einige  die  Funktion 
eines  nom.  act.  angenommen,  vgl.  Erkenntnis,  Erlaubnis,  Be- 
gräbnis, Gelöbnis,  Leichenbegängnis.  Vereinzelt  auch  -schaß 
in  Wanderschaft,  welches  wohl  ursprünglich  aus  Wanderer 
gebildet  ist. 

Dasjenige  Suffix,  welches  jetzt  die  Hauptrolle  spielt,  -ung 
(ahd.  -unga)  hat  von  Hause  aus  zu  Ableitungen  aus  Nominibus 
gedient,  ist  dann  aber  namentlich  in  den  westgermanischen 
Sprachen  zum  gewöhnlichen  Suffix  für  die  nomina  act.  ent- 
wickelt, andere  Bildungen,  zunächst  namentlich  die  mit  Suffix 
-ni  zurückdrängend.  Das  Suffix  kann  noch  jetzt  in  ausge- 
dehntem Masse  zur  Ableitung  neuer  W^örter  verwendet  werden, 
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aber  doch  nicht  so,  dass  zu  jedem  beliebigen  Verbum  ein  Subst. 
auf  -ung  gebildet  werden  könnte.  Es  kommt  also  darauf  au, 
festzustellen,  innerhalb  welcher  Grenzen  das  Suffix  produktiv  ist. 
Dabei  kommen  vornehmlich  drei  Gesichtspunkte  in  Betracht. 
Erstens:  -ung  dient  vorzugsweise  zu  Ableitungen  aus  transitiven 
Verben,  die  dann  auch  an  der  transitiven  Natur  des  Verbums 
Anteil  haben.  Zweitens:  nicht  zusammengesetzte  Ableitungen 
aus  einfachen  Verben  sind  weniger  üblich  als  Ableitungen  aus 
zusammengesetzten  Verben  oder  Zusammensetzungen,  die  syntak- 
tischen Verbindungen  des  Verbums  entsprechen.  Drittens:  die 
Bildung  von  Substantiven  auf  -ung  wird  verhindert  durch  das  Vor- 
handensein einfacherer  Bildungen  mit  der  Funktion  eines  nom.  act. 
Es  verhält  sich  keineswegs  so,  dass  intransitive  Bildungen 
überhaupt  nicht  vorhanden  sind,  aber  dieselben  sind  jetzt  be- 
stimmt begrenzt  und  nicht  leicht  durch  neue  zu  vermehren. 
Wenigstens  gilt  dies  von  den  Ableitungen  aus  einfachen  Verben, 
vgl.  Brandung y  Drohung,  Geltung ,  Handlung ,  Hoffnung ,  Lan' 
düng,  Meinung,  Mündung,  Rechnung,  Schunngung  (an  den 
älteren  intransitiven  Gebrauch  von  schwingen  angeschlosson), 
Sitzung  (mit  spezialisierter  Bedeutung),  Steigung,  Strandung, 
Strömung,  Stallung,  Wanderung,  Werbung,  Wirkung,  Witte- 
rung (zu  veralteter  Bedeutung  von  wittern)^  Zögerung;  Wohnung 
erscheint  nur  noch  als  Dingbezeicbnung.  Etwas  häufiger  sind 
schon  Ableitungen  aus  Zusammensetzungen,  vgl.  Genesung,  Ver- 
wesung (diese  beiden  zu  Verben,  von  denen  kein  Simplex  mehr 
vorhanden  ist),  Aus-,  Entartung,  Abdankung,  Ermangelung, 
Entsagung,  Erscheinung,  Ausschreibung,  Ab-,  Ausschweifung, 
Anschwellung ,  A  nspielung ,  Auferstehung ,  üebereinstimmung, 
Ab-,  Au^-,  Entweichung,  Einwilligung,  In  wirklich  leben- 
digem Gebrauche  ist  -ung  nur  noch  für  Bildungen  aus  zusammen- 
gesetzten Verben,  die,  aus  Adjektiven  oder  Substantiven  abge- 
leitet, das  Geraten  in  einen  Zustand  ausdrücken,  vgl.  Erblin- 
dung^ Erkältung^  Erkrankung^  Erlahmung^  Ermattung,  Er- 
starkung, Erstarrung,  Verdummung,  Verrohung,  Versauerung, 
Verwilderung,  Abmagerung;  Verkalkung,  -kohlung,  -krüppelung, 
-sandung,  -schimmelung,  -simpelung,  -sumpftmg. 
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Von  dieser  Kategorie  abgesehen  beschränkt  sich  die  Leben- 
digkeit des  Suffixes  auf  die  Ableitung  aus  transitiven  Verben. 
Der  Anschluss  der  Bildungen  mit  -ung  an  die  transitive  Natur 
des  Verb,  zeigt  sich  darin,  dass  sie  als  Ergänzung  einen  Gen. 
zu  sich  nehmen,  der  dem  Obj.  entspricht  (vgl.  die  Befreiung 
des  Vaterlandes)^  der  unter  gewissen  Bedingungen  durch  Ver- 
bindung mit  von  ersetzt  werden  kann  (die  Belagerung  von  Paris). 
Von  wenigen  Ausnahmen^)  abgesehen,  ist  der  hinzutretende 
Gen.  objektiv,  und  auch  das  Possessivum  hat  entsprechenden 
Sinn  (meine  Befreiung).  Dem  gegenüber  sind  die  einfacher 
gebildeten  nomina  act.  vorzugsweise  intransitiv,  und  auch  wo  sie 
aus  transitiven  Verben  gebildet  sind,  schliessen  sie  sich  meistens 
nicht  so  an  die  transitive  Natur  an,  dass  sie  einen  objektiven 
Gen.  zu  sich  nehmen.  So  gehört  z.  B.  Verstoss,  Äbtritt,  Um- 
kehr zu  intransitivem  Verstossung^  Abtretung^  ümkehrung  zu 
transitivem  Verstössen^  abtreten^  umkehren.  Wo  sich  feste  und 
unfeste  Verbalzusammensetzungen  mit  der  gleichen  Partikel 
gegenüber  stehen,  pflegen  sich  die  einfacheren  Substantivbil- 
dungen, wo  solche  vorhanden  sind,  an  die  unfesten  anzuschliessen, 
während  aus  den  festen  Substantiva  mit  -ung  abgeleitet  werden, 
vgl.  z.  B.  Durchbruch  —  Durchbrechung,  Uebertritt  —  Ueber- 
tretung.  Es  hängt  dies  mit  der  durchweg  transitiven  Natur  der 
letzteren  zusammen.  Häufig  ist  der  Fall,  dass  neben  einem 
nicht  zusammengesetzten  Verb,  eine  einfache  Bildung  als  nom. 
act.  fungiert,  die,  auch  wenn  dasselbe  transitiv  ist,  nicht  im 
Stande  ist,  einen  objektiven  Gen.  zu  sich  zu  nehmen,  während 
aus  einer  transitiven  Zusammensetzung  ein  Subst.  auf  -ung 
abgeleitet  wird,  vgl.  Antwort  —  Be-,  Ver-,  Aus-,  Ueberant- 
wortung,  Arbeit  —  Be-,  Ver-,  Aus-^  lieber-,  Umarbeitung, 
Argwohn  —  Beargwöhnung,  Bann  —  Verbannung,  Brand 
—  Verbrennung,  Dienst  —  Bedienung,  Drang  —  Be-,  Ver- 
drängung, Druck  —  Be-,  Er-,  Unterdrückung,  Fahrt  — 
Be  fahrung,  Folge  —  Be-,  Verfolgung  y  Frage  —  Befragung, 
Furcht  -—  Befürchtung  (dies  auch  mit  einem  subjektiven  Gen.), 

^)  Vgl.  z.  B.  unter  seiner  Führung,  Anführung,  Leitung,  Regierung, 
deine  Begleitung,  meine  Verrichtungen,  Besorgungen, 
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Gang  —  Begehung^  Umgehung,  Gruss  —  Begrüssung,  Heirat 
—  Verheiratung y  Hohn  —  Verhöhnung,  Kampf  —  Bekämpfung, 
Lehre  —  Belehrung^  Lob  —  Belob(ig)ung^  Mord  —  Ermor- 
dung, Probe  —  Erprobung,  Rat  —  Beratung,  Reise  —  Be- 
reisung,  Schuss  —  Be-,  Erschiessung ,  Schnitt  —  Be-,  Ver-, 
Zerschneidung,  Schute  —  Beschüteung^  Schwur  —  Ab-,  Be- 
schwörung, Sieg  —  Besiegung^  Spott  —  Verspottung,  Stich  — 
Er-,  Be-,  Abstechung,  Stoss  —  Ver-,  Zerstossung,  Strafe  —- 
Bestrafung,  Streit  —  Bestreitung,  Sturm  —  Be-,  Erstürmung^ 
Suche  —  Auf-,  Durch",  Unter-,  Versuchung,  Wechsel  —  Ab-^ 
Aus-,  Ein-,  Um-,  Verwechslung,  Wurf  —  Ab-,  Auf-,  Nieder-, 
Verwerfung,  Zauber  —  Beeauherung,  Zwang  —  Bezwingung^ 
Zweifel  —  Be-,  Anzweifelung,  Man  vgl.  hiezu  auch  das  Ver- 
hältnis von  Anschlag  —  Veranschlagung^  Anstand  —  Bean- 
standung, Aufsicht  —  Beaufsichtigung,  Obacht  —  Beobach- 
tung, Rücksicht  —  Berücksichtigung,  Einfluss  —  Beeinflussung, 
Gunst  —   Begünstigung^    Urteil  —  Be-,   Verurteilung. 

In  den  angeführten  Beispielen  zeigt  sich  zugleich  die  Hin- 
neigung des  'ung  zur  transitiven  Natur  und  zur  Zusammen- 
setzung. Die  letztere  allein  tritt  besonders  deutlich  hervor  in 
Fällen,  wo  zu  einem  einfachen  Verbum,  trotzdem  es  transitiv 
ist  und  keine  andere  Art  von  nom.  act.  neben  sich  hat,  kein 
Subst.  mit  'Ung  gebildet  wird,  dagegen  zu  einer  Zusammen- 
setzung desselben,  vgl.  Einblasung,  Aus-,  Unter-,  Verbreitung^ 
An-,  Auf-,  Ein-,  Ueber-^  Unter-^  Erbringung,  Be-,  Vererbung, 
Ab-,  Auffindung,  Ein-,  Zuflüsterung,  Ein-,  Um-,  Er-,  Ver- 
gebung, An-,  Ueberhörung,  Ab-,  Ein-,  Ueber-,  Erholung,  Um-, 
Vor-,  Bekehrung,  Er-,  Aner-,  Verkennung,  An-,  Auf-,  Ueber-, 
Be-,  Verklebung,  Aus-,  Ueber-,  Unter-,  Zu-,  Belassung,  Auf-, 
Aus-,  Um-,  Ueber-,  Vor-,  Dar-,  Er-,  Ver-,  Zerlegung,  Ab-, 
Anlehnung,  Vergleichung,  Erlernung,  Ab-,  Ueberwachung,  An-, 
Bemerkung,  Ernährung,  Ver-,  Unternehmung,  Be-,  Verrückung, 
Versagung,  Abschlachtung,  Ausschmückung,  Abschüttelung,  Ver- 
schweigung, Ersinnung,  Ersparung,  Ab-,  Eintragung,  Ab-, 
Erwägung,  Ab-,  Umwälzung,  Verwebung,  Verzeihung,  Vor-, 
Be-,  Erzeigung, 
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Es  lässt  sich  ferner  beobachteD,  dass  die  Ableitung  mit 
'ting  in  Zusammensetzungen  mit  Nominibus  erscheint,  die  auch 
als  Ableitungen  aus  syntaktischen  Verbindungen  gefasst  werden 
können,  während  sie  ausser  der  Zusammensetzung  unüblich  ist; 
so  mit  Substantiven,  die  in  einem  Objektsverhältnis  stehen,  vgl. 
Gesefjggebung,  Grundsteinlegung y  Danksagung^  Rechtsprechung, 
Genugthuung^);  auch  mit  Substantiven,  bei  denen  das  Verhältnis 
anderer  Art  ist,  vgl.  Mühwaltung,  Crrablegung^  Handreichung, 
Hatissuchung;  mit  Adjektiven,  die  in  einem  prädikativen  Ver- 
hältnis stehen,  vgl.  Freilassung,  -  sprechung,  -gebung^  Los- 
machung,  -reissung,  -sprechting.  Klarlegung ,  Kundgebung, 
Bekanntmachung,  Bereitmachung;  endlich  werden  auch  aus  der 
Verbindung  von  Verben  mit  präpositionellen  Bestimmungen 
Ableitungen  gebildet,  wie  2jugrundelegungy  Zustandebringung^). 

Es  unterbleibt  die  Bildung  mit  -ung  in  den  Ausnahmefällen, 
wo  einfachere  Bildungen  vorhanden  sind,  die  einen  objektiven 
Gen.  zu  sich  nehmen  können,  wie  Lob^  Raub,  Wahl,  Verlust, 
Gebrauch,  Verbrauch,  Verkauf,  Ankauf, 

Eine  besondere,  ziemlich  zahlreiche  Gruppe  bilden  die  -ung- 
Bildungen,  die  sich  in  ihrer  Bedeutung  zum  Teil  oder  ans- 
schUesslich  an  ein  Reflexivum  anschliessen,  vgl.  Aenderung,  Ver- 
änderung,  Bildung,  Fiffirung,  Aufführung,  Ergebung,  Hingebung^ 
Ergiessung,  Haltung,  Enthaltung,  Er-,  üeberhebung,  Erholung, 
Erinnerung,  Ab-,  Bekehrung,  Anlehnung,  Mässigung,  Bemühung, 
Berufung,  Verschlechterung,  Verschlimmerung,  Besinnung,  Stel- 
lung, Verstellung,  Bestrebung,  Erstreckung,  Anstrengung,  Ver- 
sündigung, Beteiligung,  Verwahrung,  Wandlung,  Wendung, 
Verwendung,  Windung,  Unterwerfung,  Gewöhnung,  Verwunde- 
rung; an  reziproken  Sinn  des  Reflexivums  angeschlossen:  Ver- 
einigung, Begegnung,  Beratung,  Reibung,  Versammlung,  Ver- 
schlingung,  Verschwörung,  Versöhnung,  Besprechung,  Verstän- 

^)  Nicht  hierher  zu  stellen  sind  Wahrnehmung,  Wahrsagung,  weil 
ihre  Grundlagen  toahmehtnen,  wahrsagen  schon  zu  einer  Einheit  ver- 
schmolzen sind. 

*)  Bildungen  wie  Zurechtmachung,  Zurücklegung  sind  eher  an  Ab- 
machung, Darlegung  etc.  anzuschliessen. 
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digungy  Trennung^  Bewerbung,  Ein  zu  diesen  Wörtern  hinzu- 
tretender Gen.  ist  eigentlich  zu  gleicher  Zeit  objektiv  und  sub- 
jektiv. Ersteres  war  er  ursprünglich  wie  neben  den  sonstigen 
-ww(7-Bildungen,  letzteres  ist  er  für  unser  jetziges  Gefühl.  Mit 
dieser  Gruppe  berührt  sich  nahe  eine  andere,  die  sich  in  ihrer 
Bedeutung  an  ein  Part.  Perf.  anschliesst,  welches  seinerseits  zu 
einem  Pass.  oder  zu  einem  Refl.  gehören  kann.  Die  hierher 
gehörigen  Wörter  bezeichnen  demnach  einen  Zustand,  der  als 
Resultat  des  durch  das  Verb,  ausgedrückten  Vorgangs  zurück- 
bleibt, vgl.  Bildung,  Erbitterung^  Verblendung ,  Vollendung^ 
Befähigung ,  Fassung ,  Verfassung ,  Befriedigung ,  Bega  bung, 
Begeisterung,  Beklemmung,  Lähmung,  Lichtung,  Ermattung, 
Ermüdung,  Abneigung,  Zuneigung,  Ordnung,  Verpflichtung, 
Berechtigung,  Aufregung,  Richtung,  Rührung,  Erschöpfung, 
Erschütterung,  Stimmung,  Be-,  Verstimmung,  Abstufung,  Be- 
stürzung, Betäubung,  Verwirrung,  Verjsweifelung.  Ein  Gen. 
neben  diesen  Wörtern  war  ursprünglich  auch  objektiv,  erscheint 
uns  aber  nicht  mehr  so,  indem  er  jetzt  den  Gegenstand  aus- 
drückt, an  dem  der  Zustand  haftet.  Die  enge  Beziehung  zum 
Part,  ist  sogar  die  Veranlassung  geworden,  dass  zu  gesinnt  und 
gesittet,  Wörtern,  die  in  der  Form  einer  Partizipialbildung 
direkt  aus  den  Substantiven  Sinn  und  Sitte  abgeleitet  sind, 
Gesinnung  und  Gesittung  gebildet  sind.  Ein  reflexiver  Dat. 
wird  hinzuempfunden  bei  Einbildung  und  Vorstellung,  sowie 
bei  Genugthuung,  bei  dem  noch  die  Eigentümlichkeit  hinzu- 
kommt, dass  es  gewissermassen  einem  unpersönlichen  passivischen 
Satz  entspricht. 

Ausser  den  Substantiven  auf  -ung  giebt  es  zwei  Bildungs- 
weisen, die  innerhalb  gewisser  Grenzen  noch  schöpferisch  leben- 
dig sind.  Mit  dem  im  Mhd.  aus  dem  Franz.  aufgenommenen 
Suffix  'ie  =  nhd.  -ei  sind  Ableitungen  aus  nomina  ag.  gebildet 
wie  Fresserei,  Betrügerei,  die  dann  direkt  an  die  zu  Grunde 
liegenden  Verba  angeknüpft  werden  konnten,  so  dass  nun  -erei 
als  ein  Suffix  zur  Bildung  von  nomina  act.  gelten  konnte,  und 
es  erscheinen  solche  Bildungen  nun  auch,  wo  das  entsprechende 
nomen  ag.  gar  nicht  üblich  ist,  vgl.  Necke^-ei,  Raserei,  Ziererei. 
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Aebniich  konnte  das  aus  dem  Subst.  Zauber  abgeleitete  Zauberei 
an  das  Verb,  säubern  angeschlossen  werden.  Eine  weitere  Ent- 
wickelungsstufe  war  dann,  dass  mit  blossem  -ei  direkte  Ablei- 
tungen aus  den  Verben  auf  -ein  gebildet  wurden,  wie  Bettelei^ 
Gaukelei^  Heuchelei',  Schmeichelei,  durch  welche  die  im  Anhd. 
gebräuchlichen  Ableitungen  aus  den  nomina  ag.  JBettlerei^  Gauk- 
lereiy  HeucMerei,  Schmeichlerei  verdrängt  sind.  In  der  Ver- 
wendung dieser  Bildungen  liegt  etwas  MissbilHgendes  oder  Ver- 
ächtliches. 

Eine  andere  Bildungsweise  ist  von  den  Kollektiven  aus- 
gegangen. Die  Grundlage  bilden  Kollektiva  zu  nomina  act., 
die  direkt  an  das  zu  Grunde  liegende  Verb,  angelehnt  werden 
konnten,  z.  B.  Geschrei  zu  Schrei,  die  sich  jetzt  so  verhalten, 
dass  letzteres  einen  einmaligen  abgeschlossenen  Vorgang  bezeich- 
net, ersteres  dem  ursprünglich  kollektiven  Sinne  entsprechend, 
das  Schreien  überhaupt,  worin  sich  solche  einzelnen  Vor- 
gänge wiederholen  können.  Entsprechend  gehört  Gedränge 
eigentlich  zu  Drang,  Zu  anderen  Kollektivbildungen  sind  die 
eigentlich  zu  Grunde  liegenden  Substantiva  verloren  gegangen, 
z.  B.  zu  Geräusch  aus  mhd.  rusch,  Geleit  aus  mhd.  leite,  Ge- 
lächter  aus  mhd.  lahter,  Getümmel  aus  mhd.  tumel,  und  es 
bleibt  für  sie  gar  keine  Anlehnung  ausser  an  die  Verba  rauschen, 
leiten,  lachen,  tummeln.  Danach  sind  dann  direkte  Ableitungen 
aus  Verben  gebildet.  Diese  gehen,  soweit  die  Bildungsweise 
noch  lebendig  ist,  unverkürzt  auf  -c  aus,  vgl.  Gekrächze,  Ge- 
stöne,  Gesinge,  Gethue  etc.,  abgesehen  von  denen,  die  aus 
Verben  auf  -ein,  -em  abgeleitet  sind  wie  Gewimmel,  Geunmmer, 
Geleier.  Der  ursprüngliche  kollektive  Sinn  wirkt  noch  nach, 
indem  sie  immer  etwas  Andauerndes,  sich  Wiederholendes  be- 
zeichnen, meistens  aber  verbindet  sich  damit  auch  die  Vor- 
stellung von  etwas  Unangenehmem  oder  Wertlosem. 

Für  eine  erschöpfende  Darstellung  ist  auch  nicht  zu  über- 
sehen, dass  sich  unverwandte  Wörter  ergänzen  können.  So  ist 
Tod  nomen  act.  zu  sterben,  nachdem  das  zu  Grunde  liegende 
Verb.  ahd.  toutven  untergegangen  ist.  Ferner  können  zuweilen 
Zusammensetzungen   die   Stelle   einer    Ableitung   vertreten.     So 
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ist  Sehnsucht  für  unser  Gefühl  nichts  anderes  als  nom  act.  zu 
sich  sehnen. 

Endlich  tritt  zu  allen  diesen  Bildungen  noch  als  Ergänzung 
der  substantivierte  Inf.  Eine  Wortbildungslehre,  die  sich  bloss 
an  die  morphologische  Seite  hält,  wird  es  gar  nicht  als  ihre 
Aufgabe  erkennen,  die  Substantivierung  des  Inf.  näher  zu  ver- 
folgen. Vielleicht  könnte  man  auch  meinen,  dies  der  Syntax 
überlassen  zu  dürfen.  Aber  diese  beschränkt  sich  meistens  auf 
die  Aufstellung  allgemeiner  Regeln  für  die  Infinitivkategorie 
überhaupt.  Für  die  Wortbildungslehre  ist  eine  individualisierende 
Behandlung  erforderlich  und  eine  solche,  die  auf  die  Konkurrenz 
mit  den  sonstigen  nomina  act.  Rücksicht  nimmt.  Entsprechendes 
gilt  übrigens  von  anderen  ähnlichen  Erscheinungen,  wie  z.  B. 
der  Umwandlung  von  Partizipien  zu  reinen  Adjektiven,  oder 
der  von  Adjektiven  zu  wirklichen  Substantiven. 

Jeder  Inf.  kann  als  Subst.  verwendet  werden.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  der  Gen.  neben  einem  intransitiven  Inf.  subjektiv 
ist  (das  Rauschen  eines  Kleides,  das  Wogen  des  Busens)^  neben 
einem  transitiven  objektiv  wie  neben  den  aus  Transitiven  abge- 
leiteten Bildungen  auf  -ung  (das  Auflegen  der  Hände,  das 
Betreten  des  Rasens)  \  wie  bei  diesen  kann  im  letzteren  Falle 
Ersatz  durch  Umschreibung  mit  von  eintreten  (das  Mitbringen 
von  Hunden).  Wenn  nun  aber  auch  der  Verwendung  des  sub- 
stantivierten Inf.  an  sich  keine  Schranken  gesetzt  sind,  so  ist 
natürlich  doch  die  grössere  oder  geringere  Häufigkeit  im  ein- 
zelnen sehr  davon  abhängig,  ob  ein  sonstiges  nom.  act.  zur 
Verfügung  steht.  Man  wird  nicht  leicht  sagen  das  Befreien 
des  Vaterlandes,  das  Verwalten  des  Staates  statt  die  Befreiung, 
Verwaltung.  Andere  Fälle  giebt  es,  in  denen  die  -w«^-Bildung 
nicht  so  geläufig  ist,  dass  nicht  daneben  der  Inf.  Platz  fände, 
vgl.  d%e  Verbrennung  —  das  Verbrennen  der  Leichen,  die  Vor- 
zeigung —  das  Vorzeigen  des  Passes,  die  Zerschneidung  — 
das  Zerschneiden  des  Tuches,  Wieder  andere  Fälle  giebt  es, 
in  denen  der  Inf.  unentbehrlich  ist.  Dies  ist  er  natürlich, 
wenn  sonst  kein  nom.  act.  dem  Verb,  entspricht,  vgl.  das 
Bangen^  Bummeln,  Gedeihen,  Leuchten,  Nahen,  Rudern',  Sehten- 
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dem,  Schmmmeny  Sinken^  Sinnen,  Stampfen^  Toben,  Trachten, 
Erwachen,  Zagen,  Zittern  und  viele  andere;  aber  auch,  wenn 
zwar  ein  nomen  act.  vorhanden  ist,  dieses  aber  nach  irgend 
welcher  Seite  in  seiner  Anwendung  beschränkt  ist,  z.  B.  das 
Siteen  als  allgemeine  Zustandsbezeichnung  gegen  Sitaung,  Sits^ 
das  Gehen,  Stehen  neben  Gang,  Stand.  So  muss  namentlich 
auch,  wenn  das  nom.  act.  einen  einmaligen  abgeschlossenen  Vor- 
gang bezeichnet,  der  Inf.  aushelfen  zur  Bezeichnung  des  Ge- 
schehens an  sich,  das  andauern  oder  sich  wiederholen  kann, 
vgl.  z.  B.  das  Verhältnis  von  Thai,  Fahrig  Ritt,  Bitte,  Frage 
zu  das  Thun,  Fahren,  Reiten,  Bitten,  Fragetu  Eine  Anzahl 
von  Infinitiven  werden  in  Folge  häufigen  Gebrauches  kaum  noch 
als  solche,  sondern  als  wirkliche  Substantiva  empfunden.  Sub- 
stantivcharakter erhält  der  Inf.  insbesondere,  wenn  eine  Be- 
stimmung der  Art  and  Weise  als  notwendige  Ergänzung  hinzu- 
gefügt wird  oder  hinzu  zu  denken  ist,  vgl.  das  Treiben,  Ver- 
fahren, Aussehen,  Leben  (im  Sinne  von  Lebensweise).  Ferner, 
wenn  er  für  einen  einzelnen  Akt  verwendet  wird,  vgl.  das  Ver- 
brechen, Versprechen.  Endlich,  wenn  er  mehr  einen  Zustand, 
als  einen  Vorgang  ausdrückt,  vgl.  das  Leben  (z.  B.  in  das 
Leben  haben,  am  Leben  sein),  Grauen,  Verlangen,  Leiden,  Mit- 
leiden, Schrecken,  Staunen,  Erstaunen,  Streben,  Ver-,  Zu-,  Miss- 
trauen, Belieben;  auch  er  hat  sein  Auskommen  kann  man  wohl 
hierher  ziehen.  Einige  substantivierte  Infinitive  schliessen  sich 
an  Reflexiva  an,  vgl.  Erbarmen,  Entsetzen,  Befinden,  Verhalten, 
Betragen,  Bestreben,  Versehen,  oder  an  das  Part.  Perf.,  vgl. 
Vergnügen,  Fhiteücken,  Ansehen,  Der  substantivische  Charakter 
wird  dadurch  verstärkt,  dass  Verschmelzung  einer  syntaktischen 
Verbindung  stattfindet,  vgl.  Gutachten,  Gutdünken,  Guthaben, 
Wohlwollen,  oder  eine  Zusammensetzung  wie  sonst  bei  eigent- 
lichen Substantiven,  vgl.  Erdbeben.  Vollständig  ist  die  Ver- 
wandlung in  ein  Subst.,  wenn  die  zu  Grunde  liegende  verbale 
Verwendung  ausser  Gebrauch  kommt,  vgl.  Wesen,  Ableben. 
Desgl.  aber  auch,  wenn,  wie  bei  anderen  nomina  act.,  üeber- 
tragimg  auf  Dingbezeicbnungen  eingetreten  ist,  vgl.  Andenken, 
Einkommen,  Vermögen,  Schreiben,  Guthaben,  Wesen,  Anwesen. 
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Wir  haben  gesehen,  dass  im  allgemeinen  das  Vorhanden- 
sein einer  Bildungsweise  dem  Aufkommen  einer  andern  hinder- 
lich ist,  soweit  nicht  die  ältere  in  ihrer  Funktion  spezialisiert 
ist,  weshalb  sie  eine  andere  von  allgemeinerer  Bcftentung  nicht 
überflüssig  macht.  Doch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  Syno- 
nyma entstehen  und  sich  eine  Zeit  lang  neben  einander  erhalten. 
Erwähnt  i«t  schon  die  Konkurrenz  des  Inf.  mit  -ww^-Bildungen. 
In  einigen  Fällen  ist  eine  gegenseitige  Ergänzung  üblich  ge- 
worden, indem  im  Sing,  der  Inf.,  im  Plur.  die  -un^-Bildung 
gebraucht  wird,  vgl.  Unternehmen  —  -ungen,  Vergnügen  — 
'Ungen,  Versprechen  —  -ungen,  Bestreben  —  -ungen.  Es  ist 
dies  eine  Folge  davon,  dass  der  Plur.  am  Inf.  nicht  genügend 
gekennzeichnet  werden  kann.  Hiermit  lässt  sich  auch  vergleichen 
das  Verhältnis  von  das  Einkommen  zu  die  Einkünfte,  zu  welchem 
letzteren  der  noch  im  18.  Jahrb.  vorkommende  Sing,  unüblich 
geworden  ist;  nur  ist  hier  nicht  das  letztere  der  Fl.  zum 
ersteren,  sondern  es  ist  mit  diesem  gleichwertig  und  bringt  nur 
das  Bestehen  aus  verschiedenen  Bestandteilen  zum  Ausdruck. 
Beispiele  davon,  dass  mehrere  Bildungen  wesentlich  gleichwertig 

neben  einander  stehen,  sind  ferner  Hingabe gebung^  Erguss 

—  -giessung.  In  anderen  Fällen  hat  die  Konkurrenz  eine  Zeit 
lang  gedauert,  bis  die  eine  Bildung  vor  der  anderen  zurück- 
gewichen ist.  Manche  ältere  einfachere  Bildungen  haben  so 
jüngeren  mit  deutlichem  Suffix  das  Feld  räumen  müssen.  Wir 
finden  aber  auch  das  umgekehrte  Verhältnis,  der  oben  S.  702  be- 
sprochenen Richtung  entsprechend.  So  ist  Teilnahme  erst  gegen 
Ende  des  18.  Jahrh.  aufgekommen  (Adelung  verzeichnet  es  noch 
nicht)  und  hat  allmählich  das  im  18.  Jahrhundert  allgemein 
übliche  Teilnehmung  verdrängt.  So  sind  auch  -4n-,  Äuf-y  Ein- 
nehmung  etc.  früher  gebraucht,  wenn  auch  nicht  so  häufig,  wo 
wir  jetzt  nur  An-,  Auf-,  Einnahme  etc.  sagen;  Gefangennehmung 
und  -nähme  stehen  auch  jetzt  noch  neben  einander.  Mehrfach 
ist  der  Ueberfluss,  wie  sonst  in  der  Sprache,  zur  Differenzierung 
benutzt,  indem  die  verschiedenen  Bildungen  an  verschiedene  Ver- 
wendungsweisen des  Verb,  angeschlossen  sind.  Ein  gewisser 
Unterschied  besteht  zwischen    Versand  und   Versendung,  indem 
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das.  erstere,  eine  junge  Bildung,  nur  in  Bezug  auf  Waren  in 
Gebrauch  gekommen  ist.  Verlag  ist  nur  in  dem  Sinne  „Auf- 
wendung der  Kosten  für  ein  Unternehmen*  in  Gebrauch  ge- 
kommen und  hat  in  diesem  das  ältere  Verlegung  verdrängt, 
während  sich  dasselbe  für  andere  Verwendung  erhalten  hat. 
Vorsicht  wurde  noch  im  18.  Jahrh.  auch  in  dem  Sinne  ge- 
braucht, den  jetzt  Vorsehung  übernommen  hat.  Andere  Bei- 
spiele von  DiflFerenzierung  sind  Versuch  —  Versuchung^  Beruf 
—  Berufung^  Handel  —  Handlung^  Wandel  —  Wandlung^  Ah- 
säte  —  Absetzung^  Einfuhr  —  Einführung^  Ausfuhr  —  Aus- 
führung, Sprache  —  Spruch^  Ansehen  —  Ansicht^  Aussehen  — 
Aussicht^  Versprechen  —  Verspruch,  Auskommest  —  Auskunft; 
auch  Bezug  und  Beziehung  können  nur  teilweise  gleichwertig 
gebraucht  werden. 

Es  wird  nach  den  gegebenen  Andeutungen  kaum  noch 
erforderlich  sein,  ausführlich  darzulegen,  wie  eine  genaue  Berück- 
sichtigung der  Bedeutung  zum  Verständnis  aller  geschichtlichen 
Wandlungen  auf  dem  Gebiete  der  Wortbildung  erforderlich  ist, 
z.  B.  der  Ausdehnung  einer  Bildungsweise  über  ihr  ursprtlng- 
liches  Gebiet,  der  Umwandlung  eines  Kompositionsgliedes  in  ein 
Ableitungssuffix,  der  Verschmelzung  einer  syntaktischen  Ver- 
bindung zu  einer  Zusammensetzung,  der  Umwandlung  einer 
Flexionsforra  in  ein  abgeleitetes  Wortgebilde.  Hierbei  können 
teilweise  auch  die  syntaktischen  Verhältnisse  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben. 
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Jali  bis  Dezember  1896. 


Die  vorehrliehen  GesellsoliAfton  and  Institute,  mit  welehen  nnsere  Akademie  in 
TansehTerkohr  steht,  werden  geboten,  nachstehendes  Veneinhniss  zugleich  als  Empfkngs- 
bestätignng  zu  betrachten. 


Von  folgenden  Gesellsohaften  nnd  Instituten: 

Historische  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  in  Aarau: 
Tascbenbuch  filr  das  Jabr  1896.    8®. 

[Sociite  d'emulation  in  AbhevUle: 
Bulletin.    Annde  1891.    No.  1—3.    8^. 

Boyal  Society  of  South- Australia  in  Adelaide: 
Transactions.    Vol.  XVI,  part  3;  Vol.  XX,  part  1.     1896.    S». 
Südslavische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram: 
Rad.    Bd.  125.  126.     1896.    8^. 

Moniimenta  spectantia  historiam  Slavorum  meridionaliam.  Vol.  28. 1896.  8^. 
Ijetopisza  god.  1895.     1896.    8^. 
Gjaro  Dani6i5,  Akcenti  n  glagola.     1896.    8^. 

K,  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam: 
VerhandeÜDgen.    Afd.  Natnurkonde.  I.  Sectie.  Deal  III,  No.  5—9 ;  Deel  V, 
No.l— 2.  Il.Secfcie.  Deel  IV,  No.7— 9;  Deel  V,  No.  1— 3.  1895/96.  4». 
Verhandelingen.    Afd.  Letterkunde.     Deel  I,  No.  5—6.    1896.    4^. 
Zittingsverslagen.   Afd.  Natuurkunde.   Jaar  1895/96,  Deel  IV.    1896.    4^. 
Jaarboek  voor  1895.    4P, 
Prijsyers:  Cena  in  Glaudiano  Nervae. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Augsburg: 
82.  Bericht.     1896.    8^. 

Peabody  Institute  in  Baltimore: 
29th  annual  Report.     1896.    8^. 

Johns  Hopkins  üniversity  in  Baltimore: 
Circulars.    Vol.  16,  No.  127.    1896.    4^. 

American  Journal  ofMathematics.  Vol.  XVII,  4;  XVIII,  1.2.  1895/96.  8^. 
The  American  Journal  of  Pbilology.    Vol.  XVI,  2—4.     1895.     8^ 
American  Chemical  Journal.   Vol.  XVII,  8-10,  XVIII,  1—6.  1895/96.    S». 
Johne  Hopkins  üniversity  Studios.  Ser.XIII,  No.9-12;  Ser.XIV,  No.  1-7. 
1895/96.    BP, 

1896.  BiUangsb.  d.  phil.  n.  bist  Cl.  46 
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Naturforschende  Gesellschaft  in  Basel: 
Verhandlangen.    Band  XI,  2.     1896.    80. 

Historisch-antiquarische  Gesellschaft  in  Basel: 
Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.    N.  F.    Bd.  IV.  3,  4.    1896.    8^ 

Universitätsbibliothek  in  Basel: 
Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4®  u.  8^ 
Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen  in  Batavia: 
Tijdschrift.     Deel  39,  aü.  2.     1896.    S». 
Notulen.    Deel  83,  ati.  3.  4.     1896.    S^. 
Catalogus  der  numismatische  versämeling.    4.  druk.     1896.    gr.  8^. 

Kgl.  natuurkundige  Vereeniging  in  Nederlandsdi  Indi'c  zu  Batacia: 
Natuurkundig  Tijdschrift.    Deel  56.     1896.    8^. 
Boekwerken  ter  tafel  gebracht  in  de  vergaderingen  1895.     1895.    8". 
Catalogue  suppldmentaire  1883—98.     1895.    &^. 
Voordrachten.    No.  1.     1889.    8». 

Historischer  Verein  in  Bayreuth: 
Archiv  für  Geschichte.    Band  XIX,  3.     1895.    80. 
Chr.  Meyer,    Quellen   zur  alten  Geschichte   des  Fürstenthums  Bayreuth. 

Bd.  I.     1895.    80. 
Katalog  der  Bücher  und  Manuscripte  des  Vereins.     1896.    8^. 

Museum  in  Bergen  (Norwegen): 
An  Account  of  the  Crustacea  of  Norway  by  G.  0.  Sars.    Vol.  II,  part  1.  2. 
1896.    40. 

K.  preussische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 
Sitzungsberichte.    1896,  No.  24—39.    4^. 

Deutsche  chemische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Berichte.    29.  Jahrg..  No.  11,  13—17.     1896.    8^. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Zeitschrift.    Band  47,  Heft  4;    Band  48,  Heft  1.2.     18%.    S«. 

Physikalische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Verhandlungen.    Jahrg.  1896,  No.  2-6.    8®. 

Physiologische  Gesellschaft  in  Berlin: 
Centralblatt  für  Physiologie.     Band  X  (1896),  No.  7—19.    8». 
Verhandlungen.    Jahrg.  1895/96,  No.  12-17.     1896.    8». 

Kaiserlich  deutsches  archäologisches  Institut  in  Berlin: 
Jahrbuch.    Band  XI,  Heft  2  u.  3.     1896.    40. 

K.  preuss,  meteorologisches  Institut  in  Berlin: 
Bericht  über  das  Jahr  1895.     1896.    80. 
Ergebnisse  der  Beobachtungen  an  den  Stationen   II.  und  III.  Ordnung 

im  Jahre  1892.    Berlin  1896.    40. 
Veröffentlichungen.    1896.    Heft  I.    40. 

Jahrbuch  iiber  die  Fortschritte  der  Mathematik  in  Berlin: 
Jahrbuch.    Bd.  26,  Heft  2.     1896.    8*». 

Kommission  für  die  Beobachtung  des  Venus-Durcl^angs  in  Berlin: 
Die  Venuadurchgänge  von  1874  u.  1882.     Bd.  VI.    Berlin  1896.    4«. 
Verein  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  preuss.  Staaten  in  Berlin : 
Gartenflora.    1896.    Heft  14-24.     1896.    8«. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verzeichnis  der  eingelaufenen  Druckschriften.  717 

Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin: 
Forfichungen  sur  Brandenburgischen  u.  Preassischen  Geschichte.  Bd.  IX,  1. 
Leipzig  1896.    Q^, 

Naturwissenschaftliche  Wochenschrift  in  Berlin: 
Wochenschrift.    Band  XI,  Heft  7-12.     1896.    fbl. 

Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  in  Berlin: 
Zeitschrift.    1896.    16.  Jahrg.,  Heft  8-12.    4». 

Allgemeine  geschichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweiz  in  Bern: 
Jahrbuch  för  Schweizerische  Geschichte.    Bd.  XXI.    Zürich  1896.    8®. 

Historischer  Verein  in  Bern: 
Denkschrift  zu  dessen  50j&hriger  Stiftungsfeier  im  Juni  1896.  Bern  1896.  8**. 
Archiv.    Band  XIV,  4.     1896.    8». 

Sociiti  d*iJmulation  du  Doubs  in  Besan^on: 
M^moires.    VI.  S^rie,  Tome  9.    1894.     1895.    8». 
Gewerbschule  in  Bistriz: 
XX.  und  XXI.  Jahresbericht  1894/95  u.  1895/96.     1895/96.    8». 
R.  Accademia  delle  Scienze  delV  Istituio  in  Bologna : 
Memorie.    Ser.  V.    Tom.  IV,  fasc.  1-4.     1894.    4^ 
B.  Deputazione  di  storia  patria  per  le  Provincie  di  Bomagna  in  Bologna : 
Atti  e  Memorie.    Serie  III.    Vol.  14,  fasc.  1—3.     1896.    49. 

Niederrheinische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn : 
SitEungsberichte  1895,  2.  Hälfte;   1896,  1.  H&lfte.     1895/96.     8^. 

Universität  in  Bonn: 
Schriften  ans  dem  Jahre  1895/96  in  4^^  u.  8^. 

Naturhistorischci'  Verein  der  preussischen  Bheirdande  in  Bonn: 
Verhandlungen.    52.  Jahrg.   2.  Hälfte;   53.  Jahrg.  1.  Hälfte.     1896.    S». 

Sociiti  lAnnienne  in  Bordeaux: 
Actes.    Vol.  49.     1895.    S». 

Societe  de  geographie  commerciaJe  in  Bordeaux: 
Bulletin.    1896,  No.  13—17,  19-22.    &>. 

Boston  Society  of  natural  History  in  Boston: 
Proceedings.    Vol.  27,  part  7-74.     18%.    8«. 

Academia  nacional  de  ciencias  in  Btienos  Aires: 
Boletin.    Tom.  14,  No.  8.  4.     1896.    4«. 

Museo  nacional  in  Buenos  Aires: 
Anales.    Tom.  IV.     1895.    gr.  8^. 

Officina  meteorologica  Argentina  in  Buenos  Aires: 
Anales.    Tomo  X.     1896.    40. 

Archiv  der  Stadt  Braunschweig: 
Urkundenbuch  der  Stadt  Braunschweig.     Bd.  II,  Abth.  2.     1896.    4». 

Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  in  Breslau: 
73.  Jahresbericht  nebst  ErgäuBungsheft.     1896.     8^. 

Verein  für  die  Geschichte  Mährens  in  Brunn: 
Schriften.    Bd.  30.     1895.    80. 

Das  deutsche  Sprachgebiet  von  Mähren  und  Schlesien   von  Franz  Held. 
1896.    8«. 

46* 
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Äcadimie  Boyale  de  nUdecine  in  Brüssel: 
M^moires  couronn^.    Tome  XIY,  fasc.  4.  5.    1896.    8^. 
Bulletin.    IV.  S^rie.    Tome  X,  No.  6—10.     1896.    8». 

Äcadimie  Boy  (de  des  sciences  in  Brüssel: 
Bulletin.    8.  Sörie.    Tome  81,  No.  6;  82,  No.  7—11.    1896.    8». 
Annuaire.    68«  annäe.    1897.    8^. 

SocUU  des  Bollandistes  in  Brüssel: 
Analecta  BoUandiana.    Tome  XV,  fasc.  4.     1896.    8®. 

K,  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 
Almanacb.     1896.    8». 
Nyelvtudomänyi  KOzIemänyek.    (Sprachwissenschaftliche  Mittheilungen.) 

Bd.  XXV,  3.  4;  XXVI,  1.  2.     1895/96.    S«. 
Törtänettud.   ^rtekez^sek.    (Historische  Abhandlungen.)    Bd.  XVI,  6.  7. 

1895/96.    8». 
Monumenta  comitiorum  regni  Transylvaniae.    Vol.  XVIIf.     1895.    8®. 
Archaeologiai  Ertesitö.   üj  folyam.    (Archäolog.  Anzeiger.)   Bd.  XV,  4.  6; 

XVI,  1.  2.     1896/96.    4^, 
Archaeologiai   Közlem^nyek.     (Archäolog.  Mittheil.)     Bd.  XVIII,    XIX. 

1895/96.    fol. 
Tarsadalmi   ärtekezdsek.     (Staats wissenschaftl.  Abhandl.)      Bd.  XI,    11. 

1896.    80. 
Nyelvtudomän.  ^rtekez^ek.    (Sprachwissensch.  Abhandl.)    Bd.  XVI,  6.  7. 

1896/96.    8». 
Munkäcsi  B.,  A  Votjak  nyelv  szötdra.  (Votjakisches  Wörterbuch.)  1896.  8^. 
Fraknöi  V.,  Mäty4s  Kiräly  levelei.  (Briefe  des  Königs  Matthias.)  1895.  8^, 
Monumenta  Hnngariae  historica.    Sect.  II.    Vol.  84.     1896.    8^. 
Mathematikai  firtesitö.    (Mathemat.  Anzeiger.)    Bd.  XIII,  8-5,  XIV,  1.2. 

1896.    8^. 
Mathematikai  Közlem^nyek.     (Mathemat.  Mittheil.)     Bd.  XXVI,   8—5. 

1895.  8. 

Mathematische  und  naturwissenschaftl.  Berichte  aus  Ungarn.     Bd.  XII, 

2.  H&lfte  und  Bd.  XIII,  1.  Hälfte.    Berlin  1896.    8». 
Rapport  sur  les  travaux  de  TAcad^mie  en  1895.     1896.    8®. 
Katalog  der  Elischer'schen  Goethe- Sammlung.     1896.    8^. 
Kont  J.,  La  Hongrie  litt^raire  et  scientifique.     Paris  1896.    8®. 
R^gi  magyar  költOk  tara  (Magazin  alter  ungarischer  Dichter.)    Bd.  VI. 

1896.  8°. 

Bölcseszettudomänyi  Ertekez^ek.    Bd    III,  8.     1896.    8^. 
Corpus  itatutorum  Hungariae  municipalium.    Tom.  IV,  p.  1.     1896.    8^. 
Török  törtänetirök  (Türkische  Historiker.)    Bd.  II.     1896.    8^. 
Katalog  der  Werke,   welche  von  1831—95  im  Verlage  der  ungarischen 
Akademie  der  Wissenschaften  erschienen  sind.     1896.    8^. 
K.  ungarische  geologische  Anstalt  in  Budapest: 
Pöldtani  Közlöny.     Bd.  XXVJ,  fasc.  1—10.     1896.    8<*. 
A  Magyar  kir  földtani  intezet  ^vkönyve.    Bd.  XI,  7.  8.     1896.    S^. 

Botanischer  Garten  in  Buitenzorg  (Java): 
Mededeelingen   uit  's  Lands   Plantentuin.     No.  XVI,    XVü.     Batavia 

1896.    40. 
Verslag  over  het  jaar  1895.     Batavia  1896.    8**. 

Sociiti  Linneenne  de  Normandie  in  Caen: 
Bulletin.     4«  Sörie.     Vol.  9,  fasc.  2.  8.     1896.     4». 
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MeteoroHogiccd  Department  of  the  Government  of  India  in  Calcutta: 
Monthly  Weather  Review.   December  1896  und  Janoary— May  1896.    fol. 
Indian  Meteorolo;;ical  Memoirs.     Vol.  VI,    part  3;    Vol.  IX,    part  4—7. 

1896.    fol. 
Report  on  tbe  Administration  1895/96.     1896.    fol. 

Geological  Suroey  of  India  in  Calcutta : 
Records.    Vol.  29,  part  3.  4.     1896.    49. 

Asiatic  Society  of  Bengal  in  Calcutta: 
Bibliotheca  Indica.    New  Ser.    No.  872—876;  878-885;  887.    1896.    8<>. 
Journal.    No.  351—853.     1896.    8«. 
Proceedings.   1896.   No.  11— V.     18%.    8^. 

Geological  Survey  of  India  in  Calcutta: 
Memoirs.    Vol.  27.  part  1.     1896.    40. 

Palftontologica  Indica.    Ser.  XIII.    Salt-range  Fossili.    Vol.  2.    Ser.  XV. 
flimälayan  Fossils.    Vol.  2.   Trias,  part  2.     1895.     fol. 
PMlosophical  Society  in  Cambridge: 
Proceedings.    Vol.  IX.  3.     1896.    8«. 
Transactions.     Vol.  XVI,  1.     1896.    8». 

Museum  of  comparative  Zoology  in  Cambridge,  Maas.: 
Bulletin.     Vol.  28,   No.  2;    Vol.  29,    No.  4-6;    Vol.  30,    No.  1  und  2. 
1896.  80. 

Surveyor- Generalis  Office,  Cape  Town  (South  AfricaJ: 
Report  by  Dr.  Dayid  Gill  on  Colonel  Morris*  Geodetic  Survey  of  South 
Africa.     1896.    fol. 

Verein  für  Naturkunde  in  Cassel: 
Abhandlungen  und  Bericht  XLI.     1896.    8^. 

Fhysikalisch'technische  Reichsanstalt  in  Charlottenburg: 
Die    Th&tigkeit    der   physikalisch  -  technischen    Reichs- Anstalt.      Berlin 
1896.    40. 

K.  sächsisches  meteorologisches  Institut  in  Chemnitz: 
Abhandlungen.    Heft  I.     Leipzig  1896.    40. 
Jahrbuch  1895.     XIII.  Jahrg.     l.  u.  II.  Abth.     1896.    40 

Field  Columbian  Museum  in  Chicago: 
Publications.    No.  10-12.     18%.    8«. 

Zeitschrift  „The  Open  Court"  in  Chicago: 
The  Open  Court.    No   455-484.  486.     18%.    4«. 

Das  Eyangelium   Buddhas   von   Paul   Carus;    aus   dem    Englischen    von 
E.  F.  C.  Gauss.    1895.    8^. 

Zeitschrift  „The  Monist"  in  Chicago: 
The  Monist.     Vol.  VI,  4;   VII,  1.     1896.    8«. 

Naturforschende  Gesellschaft  Graubi^ndens  in  Chur: 
Jahresbericht.    Neue  Folge.     Bd.  39.     1895/96.    8». 
B.  Eblin,  üeber  die  Waldreste  des  Averser  Oberthaies.     1895.    8«. 

Chemiker- Zeitung  in  Cöthen: 
Chemiker-Zeitung.    No.  52—85;  92—99.     18%.    fol. 

Franz-Josephs-  Universität  Czernowitz : 
Verzeichniss  der  Vorlesungen.     W.-S.  1896/97.    8®. 
Uebersicht  der  akademischen  Behörden  i.  J.  18%/97.    B^. 
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Historischer  Verein  für  das  Chrossherzogthum  Hessen  in  Darmstadt: 
Quartalblätter.    Neue  Folfire.    Bd.  I.    Vierteljahresheft  1—3.     1895.    8^. 
Archiv  für  Hessische  Geschichte.    Neue  Folge.   Bd.  I,  Heft  1.    1893.    8<>. 
Friedr.  Kofler,  Archäologische  Karte  des  Grossberzogthuiud  Hessen.    1888. 

Colorado  Scientific  Society  in  Denver,  Colorado: 
Zwei  mineralogische  Abhandlungen.     1896.    8^. 

Some  notes  on  the  occurrence  of  Qranitite  in  Colorado  by  Rieh.  Pearce. 
1895.    8". 

Verein  für  Änhaltische  Geschichte  in  Dessau: 
MittheiluDgen.     Band  VII,  Theil  6.     1896.    8«. 

Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar  in  Donaueschingen: 
Schriften.    Heft  IX,  1896.    Tübingen  1896.    8^. 

Union  giographique  du  Nord  de  la  France  in  Douai: 
Bulletin.    Tome  17,  trimestre  2.     1896.    8«. 

K,  sächsischer  Alter  thwnsv  er  ein  in  Dresden: 
Jahresbericht  1895/96.    1896.    80. 
Neues  Archiv  für  sächsische  Geschichte.     Bd.  XVII.     1896.    ^. 

Verein  für  Erdkunde  in  Dresden: 
XXV.  Jahresbericht.     1896.    8^. 

American  Chemical  Society  in  Easton,  Pa.: 
The  Journal.    Vol.  XVIII,  10-12.     1896.    8^. 

Royal  Society  in  Edinburgh: 
Proceedings.     Vol.  XX,  XXI,  part  1.     1895/96.    8<>, 
Transactions.     Vol.  XXXVII,  part  3.  4;  XXXVIII,  part  1.2.  1894-96.  4». 

Boyal  Physical  Society  in  Edinburgh: 
Proceedings.    Session  1895—96.    p.  125—257.     1896.    8*^. 

Verein  für  Geschichte  der  Grafschaft  Mansfeld  in  Eislcben: 
Mansfelder  Blätter.     10.  Jahrg.     1896.    8^. 

K.  Universitätsbibliothek  in  Erlangen: 
Schriften  aus  d.  J.  1895/96  in  4^  u.  8. 

Reale  Accademia  dei  Georgofili  in  Florenz: 
Atti.    IV.  Ser.    Vol.  19.  disp.  2.     1896.    8». 

Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft  in  Frankfurt  a\M : 
Abhandlungen.    Band  XXII.     1896.    4^. 
Bericht.     1896.    8^. 

Physikalischer  Verein  in  Frankfurt  a/M,: 
Jahresbericht  für  1894/95.     1896.    8^. 
Das  Klima  von  Frankfurt  a/M.,  von  Julius  Ziegler  u.  Walter  König.  1896.  4**. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Frankfurt  a/O.: 
Helios.    13.  Jahrg.,  No.  7—12.     1896.    80. 
Societatum  Litterae.    Jahrg.  IX,  No.  10-12;  X,  1-6.     1896/96.    8^. 

Universitätsbibliothek  in  Freiburg  i/Br,: 
Schriften  aus  d.  J.  1895/96  in  4»  u.  Bf>. 

Kirchlich-historischer  Verein  in  Freiburg  i/Br.: 
Freiburger  Diöcesan- Archiv.     Bd.  25.    1896.    8®. 

Breisgau 'Verein  Schau  ins  Land  in  Freiburg  ijBr.: 
Schau  ins  Land.    22.  Jahrianf.     1896.    fol. 
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Universität  Freiburg  in  der  Schweiz: 
liehörden.  Lehrer  and  Studirende.     1896/97.     1896.    8^ 
L'inaug^aratioii  officieile  de»  coars  universitaires  It  Fribourg  pour  i'annt^e 
1896/97.     1896.     8». 

Societe  d'histoire  et  d^archSologie  in  Genf: 
M^moires  et  Docoments.     11«  S^rie,  Tome  4.     1896.     8®. 

Sternwarte  in  Genf: 
Resumd  m^t^rologiqae  de  rann^  1895.     1896.    8*. 

Universität  Genf: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4^  u.  &>. 

Museo  civico  di  storia  naturale  in  Genua: 
Annali.     Serie  II.    Vol.  16.     1896.    8». 

Oherhessischer  Geschichtsverein  in  Giessen: 
Mittheilungen.    N.  F.   6.  Bd.     1896.     8^. 

Universität  in  Giessen: 
Schriften  ans  d.  J.  1895/96  in  4<>  n.  8». 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz: 
Festschrift  zum  550.  Gedenktage  des  Oberlausitzer  Sechsstadte-Bündnisse». 
lli.  I.  II.     1896.    80. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 
Göttingische   gelehrte  Anzeigen.     1896.     No.  7-12.     (Juli— Dezember.) 

Berlin  1896.    i9, 
Nachrichten,    a)  Mathem.phys.  Classe.  1896.    Hefe  2.  8. 
b)  Philolog.-hist.  Classe.    1896.   Heft  2.  3. 
Geschäftliche  Mittheilungen.    1896.   Heft  2.    4«. 

Historischer  Verein  für  Steiertnark  in  Graz: 
Beitr&ge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen.    27.  Jahrgang. 
1896.    80. 

Rügisch-Pommersdier  Geschichtsverein  in  Greifswald: 
Die  Greifswalder  Sammlungen.    Heft  IL    Von  Th.  Pyl.     1897.    8«. 
Ä.  Instituxd  voor  de  Taal^  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsdi-Indie 

im  Haag: 
Bijdragen.    VI.  Volgreeks.   IL  Deel,  aflev.  4.     1896.    8®. 

Musee  Teyler  in  Haarlem: 
Archives.    Sörie  IL     Vol.  5,   2®  partie.    1896.    4«. 

SociHi  Hollandaise  des  Sciences  in  Haarlem: 
Archives  Nöerlandaises.    Tome  30,  livr.  2.  3.     1896.    8®. 

Nova  Scotia  Itistitute  of  Science  in  Halifax: 
The  Proceedings  and  Transactions.    Vol.  IX,  part  1.     1896.    8**. 

K.  K,  Obergymnasium  zu  Hall  in  Tirol: 
Programm  fttr  das  Jahr  1895/96.    1896.    8^. 
KaiserL  Leopdäinisch-Carolinische  deutsche  Akademie  der  Naturforscher 

in  Halle: 
Leopoldina.    Heft  32,  No.  6,  8-11.     1896.    4«. 

Deutsche  morgenländische  Gesellschaft  in  Halle: 
Zeitschrift.    Band  50,  Heft  2.  3.    Leipzig  1896.    8^. 
Abhandlungen  fSr  die  Kunde  des  Morgenlandes.    Bd.  X,  No.  3.    Leipzig 
1896.    8». 
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Universität  in  Halle: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4^  n.  8^. 

Verzeichniea  der  Vorlesungen.    Winterhalbjahr  1896/97.     1896.    8^. 
Thüringisch-sächsischer  Verein  zur  Erforschung  des  vaterländischen 
Alterthums  in  Halle: 
Jahresbericht  für  1896/96.     1896.    S^. 

Verein  für  Hamburger  Geschichte  in  Hamburg: 
Zeitschrift.    Bd.  X,  1.     1896.    8«. 

Stadtbibliothek  in  Hamburg: 
Schriften  der  wissenschaftl.  Anstalten  Hamburgs  i.  J.  1895/96  in  4^  u.  8®. 

Historischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannover: 
Zeitschrift.    Jahrgang  1896.    8^. 

Orossherzogliche  Sternwarte  in  Heidelberg: 
Veröffentlichungen.    Heft  6.     Karlsruhe  1896.    4^. 

Universität  Heidelberg: 
Die  praktische  Theologie  als  eine  selbständige  Disciplin.    Akadem.  liede 

▼on  n.  Bassermann.     1896.    4^. 
Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4^  u.  8^. 

Historisch-philosophischer  Verein  in  Heidelberg: 
Neue  Heidelberger  Jahrbücher.    Jahrg.  6,  Heft  2.     1896.    8^. 

Commission  giologique  de  la  Finlande  in  Helsingfors: 
Carte  gdologique  de   la  Finlande.    No.  27 — 31.    (Accompagniie   de   ren- 

seignements.)     1896.    8^. 
Bulletin.    No.  1—5.     1895/96.    8». 
Öfversigt  XXXVII.    1894/95.     1895.    8». 

Institut  miliorölogique  central  in  Helsingfors: 
Observations.    Vol.  XIV,  livr.  1.     1896.    4^. 

Observations  m^t^rologiques  1881—90.    Tome  supplementaire.     Kuopio 
1896.    fol. 

Universität  Helsingfors: 
Schriften  der  Universität  Helsingfors  aus  dem  Jahre  1896/96  in  4**  u.  8^. 

Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde  in  Hermannstadt: 
Archiv.    N.  F.    Band  25,  Heft  3.     1896.    S^. 

Voigtländischer  Alterthums  verein  in  Hohehleuben: 
65.  u.  66.  Jahresbericht.     1896.    8^. 

Ferdinandeum  in  Innsbruck: 
Zeitschrift.    8.  Folge.    40.  Heft.     1896.    89. 

Medicinisch-natunoissenschaftliche  Gesellschaft  in  Jena: 
Denkschriften.     Bd.  V,  Liefg.  2.  3,  Text  und  Atlas,    fol. 
Bd.  VIII,  Liefg.  2,  Text  und  Atlas,    fol. 
Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft.     1896.   8®. 

Journal  of  Physical  Chemistry  in  Ithaca: 
Journal.     Vol.  I.  No.  2.     1896.    8». 

Universität  Jurjew  (Dorpat): 
Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahre  1895/96  in  8^. 

Centralbureau  für  Meteorologie  etc,  in  Karlsruhe: 
Jahresbericht  des  Centralbureaus  für  das  Jahr  1895.     1896.    49. 

Grossherzoglich  technische  Hochschule  in  Karlsruhe: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1896/96  in  4*^  u.  8^. 
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Universität  Kasan: 
ütschenia  Sapiski.    Bd.  63,  No.  6.  8.  10—12.    1896.    8<>. 
3  medicinische  Disserbationen  in  russischer  Sprache.     1895/96.    8^- 
Dissertation  A.  K.  Ploschko:  Ueber  die  Nervenenden  im  Rachen  und  in 
der  Luftröhre  der  Säugethiere.     1896.    8<>. 
Sociite  de  midecine  scientifique  annexee  ä  V  Universite  de  Kharkow: 
Travaui.    1895.   Heft  1.     1896.    8«. 

K,  Universität  in  Kiel: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1895/96  in  49  u.  B9. 

Kommission  zur  tcissenschaftl.  Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel  ; 
Wissenschaftliche  Meeresuntersuchungen.    N.  F.    Bd.  11,  Heft  1.  1896.  4P, 

Universität  in  Kiew: 
Iswestija.    Bd.  36,  No.  5-10.     1896.     8'». 

Geschichtsverein  für  Kärnten  in  Klagenfurt: 
Jahresbencht  für  1895.     1896.    8«. 
Carinthia  I.    86.  Jahrg.    No.  1—6.     1896.    8«. 

Aerzüich-naturwissenschaftlicher  Verein  in  Klausenburg: 
Ertesitö.    3  Hefte.     1896.    ^. 

Kroatische  archäologische  Gesellschaft  in  Knin: 
Starohrvatska  prosvjeta.    Bd.  II,  2.  8.     1896.    4^. 

Historischer  Verein  für  den  Niederrhein  in  Köln: 
Ännalen.    Heft  62.    1896.    8^. 

Universität  Königsberg: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4^  u.  09. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen: 
Oversigt.    18%.   No.  4.  5.    8«. 

Gesellschaft  für  nordische  Älterthumskunde  in  Kopenhagen: 
Aarböger.    II.  Raekke.    Bd.  11,  Heft  2.    1896.    8». 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau: 
Sprawozdania  komisyi  sstuk.    Vol.  Y,  Heft  4.     1896.    fol. 
Anzeiger.    Juni,  Juli,  Oktober,  November.     1896.    8**. 
Rozprawy.   wydz.  histor.-filozof.    Ser.  II,  tom.  7.     1895.    8**. 
Biblioteka  pisarzow  polskich.    Tom.  31.     1896.    8^. 
Rocznik.     Rok  1894/95.     1895.    49. 
Materyaly  antropolog.-archeolog.    Tom.  I.    1896.    8^. 
Oswald  Balzer,  Qenealogia  Piastöw.     1895.    4^. 

Historischer  Verein  für  Niederbayem  in  Landshut: 
Verhandlungen.    32.  Band.     1896.    8^. 

Societe  Vaudoise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne: 
Bulletin.    IV.  Sör.    Vol.  32,    No.  120.  121.     1896.    8^. 
Index  bibliographique  de  la  facult^  des  sciences.     1896.    8*^. 

Kansas  University  in  Lawrence,  Kansas: 
The  Kansas  University  Quarterly.     Vol.  V,  No.  1.     1896.    8**. 

MaatsdMppij  van  Nederlandsche  Letterkunde  in  Leiden: 
Tijdschrift.    Deel  XV,  afl.  2.  3.    1896.    8<>. 
Bijdragen  tot  de  taal-,  land-  en  volkenkunde  van  Nederlandschlndie. 

VI.  Reeks.   Deel  II,  afl.  3.   s'Gravenhage  1896.    6^. 
Handelingen  en  Mededeelingen  1895/96.     1896.    8^. 
Levensberichten  1895/96.     1896.    B^. 
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Sternwarte  in  Leiden: 
Verslag  1894/96.     1896.    ^. 

Archiv  der  Mathematik  und  Physik  in  Leipzifj: 
Archiv.    IL  Reihe,    Theil  XV,   Heft  1.     1896.    8**. 

K.  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 
Abhandlungen  der  philol.-hist.  Classe.    Bd.  XVil,  No.  5.     1896.    40. 
Abhandlungen  der  math.-phya.  Classe.     Bd.  XXII [,  2—5.     \^, 
Berichte.    Philol.-hist.  Classe.    1896.    I.    8». 
Berichte.    Math.-phys.  Classe.    1896.   II.  III.     1896.    8». 
Zur  50jährigen  Jubelfeier  der  E.  S&chs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
am  1.  Juli  1896.    4». 

Fürstlich  JablonmosMsche  Gesellschaft  in  Leipzig: 
Preisschriften.     No.  XXXII.  XXXIII.     1896.    40. 

Journal  für  praktische  Chemie  in  Leipzig: 
Journal.    N.  F.    Bd.  53,  Heft  12;    Bd.  64,  Heft  1—9.     1896.    8». 

GeschichtS'  und  Älterthumsverein  in  Leisnig: 
Mittheilungen.     10.  Heft.     1896.    8«. 

üniversity  of  Nebraska  in  Lincoln: 
Bulletin.    No.  44.  45.     1896.    8^. 

Literary  and  Phüosophical  Society  in  Liver^tool: 
Pfoceedings.    Session  1895/96,  No.  L.     1896.    8^. 

The  English  Historical  Eevieio  in  London: 
Historical  Review.    Vol.  XI,    No.  43.  44.     1896.    8». 

Boy  dl  Society  in  London: 
Proceedings.    Vol.  69,  No.  368;    Vol.  60,  No.  369-364.     18%.    8». 

B.  Ästronomical  Society  in  London: 
Monthly  Notices.     Vol.  66,   No.  9,  10;    Vol.  57,    No.  1.    General-Index 
to  Volumes  30—52.     1896.    8^. 

Chemical  Society  in  London: 
Journal.    No.  404—409.    (Juli— Dezember.)     1896.    8^. 
Proceedings.    No.  168-171.    1896/96.    (Oktober— Dezember.)    8». 
The  Jubilee  of  the  chemical  Society  of  London  1891.     1896.    8®. 

Geologicdl  Society  in  London: 
The  quarterly  Journal.    Vol.  52,  part  4.  No.  208.     1896.    B^. 

Linnean  Society  in  Jjondon: 
Proceedings.     April  1896.    80. 
The  Journal,    a)  Botanj.    Vol.  31,  No.  215-217;    b)  Zoology.    Vol.  25, 

No.  162.     1896.    80. 
General-Index  to  the  first  20  Volumes  of  the  Journal  (Zoology).  1896.  8». 
The  Transactions.    a)  Zoology.  Vol.  VI,  part  4.  5;  b)  Botany.  Vol.  IV.  4; 
V,  3.  4.     1896.    80. 

Boyal  Microscopical  Society  in  London: 
Journal.    1896.    Part  4  u.  6.    8®. 

Zoological  Society  in  London: 
Transactions.     Vol.  XIV,  2.     1896.    4» 
Proceedings.     1896.     Part  II.  III,     1896.    8». 

List  of  the  vertebrated  Animals  in  the  Gardens  of  the  zoological  Society. 
9*»»  Edit.     1896.    8^. 
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Zeitschrift  „Nature"  in  London: 
Nature.    Vol.  54,   No.  1388-1409;    Vol.  65,   No.  1410—11.     1896.     40. 

Musewns- Verein  für  das  Fürstenthum  Lüneburg  in  Lüneburg. 
Jahresberichte  für  die  Jahre  1891—95.     1896.    S^. 

SociitS  gMogique  de  Belgique  in  Lüttich: 
Annales.    Tome  23,  liv.  2.     1895/96.    8^. 

Historischer  Verein  der  fünf  Orte  in  Luzern: 
Der  Qeschichtsfreond.    Bd.  51.    Sians  1896.  8^. 

Acadhnie  des  sciences  in  Lyon: 
Mämoires.    III.  S^rie,  Tome  3.     1895.    8". 

Soctiti  d'agriculture  science  et  indwttrie  in  Lyon: 
Annales.    Vü.  S^r.    Tome  2.  3.    1894/95.    Paris  1895/96.    8^. 

SociSte  d'anthropoiogie  in  Lyon: 
Bulletin.    Tome  14.    1895.     1896.    S^. 

Sociiti  Linnienne  in  Lyon: 
Annales.    Tome  41.  42.     1894/95.    8». 

Saint-Lager,  Les  Gentianeila.  —  La  yigne  da  mont  Ida.  —  Les  nouvelies 
flores  de  France.    Paris  1894—96,  3  vols.    8*. 
üniversiti  in  Lyon: 
Ch.  Renel,  L'övolution  d*un  mythe.     Paris  1896.    8«. 
Washburn  Observatory  in  Madison: 
Publications.    Vol.  IX,  part  1.     1896.    4«. 

B.  Äcademia  de  la  historia  in  Madrid: 
ßoletin.     Tomo  29,  cuad.  1—6.     1896. '  8«. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Magdeburg, 
Jahresbericht  nnd  Abhandlungen  1894,  2.  Halbjahr  bis  1896.    1896.    S^. 

B.  Istituto  Lotnbardo  di  scienze  in  Mailand: 
Rendiconti.    Ser.  II.   Vol.  28.     1895     8*. 

Memorie.    a)  Classe  di  lettere.     Vol.  20,  fasc.  2.  3;   b)  Classe  di  scienze 
matematiche.    Vol,  17,  fesc.  5.  6;  Vol.  18,  fasc.  1.     1895/96.    4^. 
Societä  Italiana  di  scienze  naturali  in  Mailand: 
Atti.    Vol.  86,  fasc.  2.     1896.    8«. 

Societä  Storica  Lombarda  in  Mailand: 
Archivio  Storico  Lombardo.    Ser.  111.    Anno  23,  fasc.  10.  11.     1896.    8". 

Liter ary  and  phHosophical  Society  in  Manchester: 
List  of  the  Members.    1896.    8*. 
Memoirs  and  Proceedings.     Vol.  41,  part  1.     1896.    8*. 

Universität  in  Marburg: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4^  u.  S^. 

Faculti  des  sciences  in  Marseille: 
Annales.    Tome  V,  fasc.  4;  Tome  VI,  fasc.  1—3;  Tome  VII.     1896.    4». 

Hennebergischer  alterthumsforschender  Verein  in  Meinitigen: 
Neue  Beiträge  zur  Qeschichte  deutschen  Alterthums.   Heft  8.    1896.    4^. 

Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen  in  Meissen: 
Mittheilungen.    Band  IV,  2.     1896.    ^. 

Zeitschrift  Bivista  di  storia  Antica  in  Messina: 
Rivista.    Ajino  11,  fasc.  1.     1896.    8«. 
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Accid^ie  in  Metz: 
Mdmoires.    Ann^e  1894/95.     1896.    8^. 

Observatario  meteorolögico-magnitico  central  in  Mexico: 
Boletin  mensual.    1896.    Marzo— Octubre.    4®. 

Observatorio  astronömico  nacional  de  Tacubaya  in  Mexico: 
Boletin.     Tom.  T,  No.  25.     1896.    4« 

Sociedad  cientifica  „Antonio  Alzate**  in  Mexico: 
Memorias.    Vol.  VIII,  No.  6-8;    Vol.  IX,  No.  7-10.     1895/96.    S«. 

Sociedad  de  geogi'afia  y  estadistica  in  Mexico: 
Boletin.     Tom.  III,  fasc.  8—9.     1896.    S». 

Societä  dei  naturalisti  in  Modenol: 
Atti.    Ser.  III.    Vol.  XIII,  2;  XIV.  1.     1895/96.    8«. 
Internationales  Tausch-Bureau  der  Bepüblik  Uruguay  in  Montevideo: 
Loi  da  rayonnement  solaire  par  Charles  Honord.     1896.    4». 

SodäS  Impiriale  des  Naturaiistes  in  3fos/ca M.- 
Bulletin.   Ann^e  1896,   No.  1.  2.    S^. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie  in  Berlin  und  München: 
Correspondenzblatt.    Jahrg.  27,  No.  4—9.     1896.    4^. 

Direktion  der  k,  b,  Posten  und  Telegraphen  in  München: 
I.  und  IL  Nachtrag  zum  Zeitungspreisyerzeichniss  für  1896.    4^. 
Preisverzeichniss  der  Zeitungen  etc.  nebst  Nachträgen  für  I.  a.  II.  Abt. 
1897.    40. 

K.  bayer,  techniscl^  Hochschule  in  München: 
Personalstand.     Winter-Semester  1896/97.     1896.    8®. 
Programm  für  1896/97.     1896.    8^, 
Bericht  für  das  Jahr  1895/96.     1896.    4» 

K.  bayer.  meteorologische  Zentralstation  in  München: 
Beobachtungen   der   meteorologischen   Stationen    Bayerns    1879  ff.    und 
16  Hefte  der  monatl.  üebersichten  über  die  Witterungsyerhältnisse. 
Beobachtungen   der  meteorologischen  Stationen  im  Königreich  Bayern. 
Jahrg.  XVIII,  Heft  1.  2.     1896.     fol. 

K,  bayer.  Staatsministerium  des  Innern  in  München: 
Geognostische  Jahreshefte.    8.  Jahrg.  1895.    Cassel  1896.    4<^. 
Universität  in  München: 

Schriften  aus  dem  Jahr  1896  in  4®  u.  8®. 

Amtiiches  Verzeichnis  des  Personals.  Winter-Semester  1896/97.    1896.   8*. 

Historischer  Verein  in  München: 
Monatsschrift.     No.  6—10.    Juni— Oktober  1896.    8^. 

Verlag  der  Hochschul-Nachrichten  in  Müfichen: 
Hochschul- Nachrichten.     1896.    No.  68—75.     4«. 

Accademia  delle  scienze  fisiche  e  matematiche  in  Neapel: 
Rendiconto.     Ser.  III.     Vol.  2,   fasc.  6—11.     1896.    S^. 

Zoologische  Station  in  Neapel: 
Mittheilungen.    Bd.  Xll,  8.     Berlin  1896.    8«. 

Historischer  Verein  in  Neuburg  a/D.: 
Neubarger  Kollektaneen-Blatt.    59.  Jahrg.  1895.    1896.    8®. 
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The  American  Journal  of  Science  in  New-Haven: 
Journal.    IV.  Ser.    Vol.  2,  No.  8—12.     1896.    8». 

•    Ohservatary  of  thc  Yäle  University  in  New-Haven: 
Report  for  tbe  year  1895/96.     1896.    &^. 

American  Oriental  Society  in  Neio-Haven: 
Journal.    Vol.  17.    1896.    80. 

New- York' Academy  of  Sciences  in  New -York: 
Annais.    Vol.  VIII  (Index);  Vol.  IX,  No.  1-3.    1896.    8<>. 

American  Museum  of  Natural  History  in  New- York: 
Annual  Report  for  the  jear  1895.     1896.    8^. 

American  Chemical  Society  in  New- York: 
Journal.    Vol.  18.  No.  8.  9.    Easton  1896.    8». 

American  Geographical  Society  in  New- York: 
Bulletin.    Vol.  28,  No.  2  u.  3.    1896.    8«. 

Nederlandsche  botanische  Vereeniging  in  Nijmegen: 
Nederlandsch  kruidkundig  Archief.    III.  Serie.    Deel  I,  stuk  1  und  Index 
zu  Serie  I  u.  IL     1896.    S^, 

Naturhistorische  Gesellschaft  in  Nürnberg: 
Abbandlungen.    Bd.  X,  Heft  4.     1896.    8». 

Historischer  Verein  in  Osnabrück: 
Osnabrücker  ürkundenbucb.     Bd.  II.     1896.    8^. 

Geological  Survey  of  Canada  in  Ottawa: 
Annual  Report.    New  Series.    Vol.  VII.    1894.    Witb  Mapa.    1896.    8». 

Royal  Society  of  Canada  in  Ottawa: 
Proceedings  and  Transactions.    II.  Series.    Vol.  1.    1805.    8^. 

B,  üniversitä  in  Padua: 
Onoranze  centenarie  a  Galileo  Galilei.     1896.    4^. 

CircdU)  matematico  in  Palermo: 
Rendiconti.    Tom.  10,  faac.  6.     1896.    49. 

Acadimie  de  midecine  in  Paris: 
Bulletin.    1896.   No.  28—60.    8«. 

Acadimie  des  sciences  in  Paris: 

Tome   123,  No.  2—25.     1896.    4«. 

Jäcole  polytechnique  in  Paris: 

Cabier  1.     1895.    4P. 

Moniteur  Scientifique  in  Paris: 

Moniteur.    Liyr.  656—661.    Sept.— Dec.  1896,  Janv.  1897.    40. 

MusSe  Guimet  in  Paris: 
Annales  in  4^.    Tome  27.     1895.    4<>. 
Revue  de  Tbistoire  des  r^ligions.    Tome  82,  No.  2.  3, 
Musium  d'histoire  naturelle  in  Paris: 
Bulletin.    Annöe  1896,  No.  2-4.    8». 
Nouvelles  Arcbives.    Sär.  III.    Tome  7,  flasc.  2.     1895.    4®. 

SociHS  d'anthropologie  in  Paris: 
Bulletins.    S^r.  IV.   Tome  6,  fasc.  6;  Tome  7,  fasc.  1.    1895/96.    8®. 
Mömoires.   III.  Sör.   Tome  I,  fasc.  4;  Tome  II,  fasc.  1.     1895/96.    8®. 


Comptes   rendus. 


Journal.    S^rie  II. 


1895.    80. 
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SocUU  de  g6ographie  in  Paris: 
Comptes  rendus.    1896.     No.  18—16.    09. 
Bulletin.    VH.  Särie.    Tome  17,  I.  et  IL  trim.    1896.    8®. 

Societi  mathimatique  de  France  in  Paris: 
Bulletin.    Tome  24,   No.  6—7.     1896.    8». 

Acadtmie  Imphiale  des  sciences  in  St,  Petersburg: 

Byzanfcina  Chronika.     Tom.  II,    Heft  1—4;    Tom.  III,    Heft  1.     1895/96. 

gr.  80. 
M^moires.    a)  ClasBe  bistorico-philologique.     Vol.  I,  No.  1.  2.    b)  Classe 
physico-matb^mat.    Vol.  I,  No.  9;  Vol.  II,  No.  1—9;  IIF,  No.  1-6; 
IV,  No.  1;  nebgt  Atlas  zu  II,  No.  4  in  fol.     1896.    40. 
Comiti  giologique  in  St  Petersburg: 
Bulletins.    1896.   No.  3  et  4.    8^. 
Mdmoiree.     Vol.  XV,  No.  2.     1896.    4». 

Russische  astronomische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 
Iswestija.    1896.    No.  5.  6.    1896.    8«. 

Botanischer  Garten  in  St.  Petersburg: 
Scripta  botanica.    fosc.  12.  13.     1896.    8^. 
Acta  horti  Petropolitani.    Tom.  XV,  1.     1896.    8®. 

Kaiserlich  Russische  archäologische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 
Sapiski.    Bd.  VII,  No.  1—4.    1894.    &>. 

Physikal. -chemische  Gesellschaft  an  der  kais.  Universität  in  St.  Petersburg : 
Schurnal.     Vol.  28,  fasc.  5-8.     1896.    8«. 

MusSe  zoologique  de  VAcadSmie  Imp.  in  St.  Petersburg: 
Annuaire  1896.     No.  1—3.    &>. 

Musie  gSologique  de  VUniversiti  de  St.  Petersburg: 
Travauz  de  la  Section  g^ologique  du  cabinet  de  Sa  Majest^.    Vol.  I, 
No.  3;  Vol.  II,  No.  1.     1896.    40. 

Histor.'philol.  Fakultät  der  kais.  Universität  in  St.  Petersburg: 
Obosrenije  1896/97.     1896.    8®. 
Sapiski.     Heft  88.     1896.    8^. 

Äcademy  of  natural  Sciences  in  Philadelphia: 
Proceedings.    1896.   part  I.    8®. 

Historical  Society  of  Pennsylvania  in  Philadelphia: 
Tbe  Pennsylvania  Magazine  of  History  and  Biography.    Vol.  20,  No.  1.  2. 
1896.    &*. 

Alumni  Association  of  the  College  of  Pharmacy  in  Philadelphia: 
Alumni  Report.   Vol.  82,  No.9;  Vol.  83,  No.  1-8.  Sept.— Dec.    1896.   8®. 

American  Philosophical  Society  in  Philadelphia: 
Proceedings.    Vol.  35,  No.  150.     1896.    8». 
Transactions.     New  Series.     Vol.  XVIII,  part  III.     1896.    4». 

R.  Scuala  normale  superiore  di  Pisa: 
Annali.    Vol.  18.     1896.    QP. 

Societä  Toscana  di  scienze  naturali  in  Pisa: 
Atti.     Processi  verbali.     Vol.  X,  p.  121—168.     1896.    4». 

Alterthumsverein  in  Plauen: 
Mittbeilungen.     11  u.  12.    Jabresbericbt.     1895/96.    8^. 
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Historische  Gesellschaft  in  Posen: 
ZeiUchrift.     11.  Jahrg.,  Heft  1  u.  2.     1896.    S». 

Centrdl'Bureau  der  internationalen  Erdmessmig  m  Potsdam: 
Verhandlungen  der  1895  in  Berlin  ahgehaltenen   II.  allgemeinen  Con- 
ferenz.    II.  Theil.    Berlin  1896.    4^. 

K.  geodätisches  Institut  in  Potsdam: 
Jahresbericht  1896/96.     1896.    8«. 
Die  Europäische  L&ngengradmessung  in  52  Grad  Breite  von  Greenwich 

bis  Warschau.    II.  Heft.    Berlin  1896.    4». 
Bestimmung   der  Polhöhe  und  der  Intensität  der   Schwerkraft  auf  22 
Stationen  von  der  Ostsee  bei  Kolberg  bis  zur  Schneekoppe.     Berlin 

1896.  80. 

Äctionscomiti  der  allgemeinen  Landes-Jubiläums- Ausstellung  in  Prag: 
Hundert  Jahre  Arbeit    Bericht  über  die  allgemeine  Landesausstellung 
in  Prag  1891.    Theil  I  u.  II.     1892.     fol. 

Böhmische  Kaiser  Franz-Joseph-Akademie  in  Prag: 
Pamätky.     Band  16,    Heft  7—12  und   Register;    Band  17.    Heft  1—8. 

1894—96.    40. 
Oesellschaß  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  KunM  und  Literatur 

in  Prag: 
Forschungen  zur  Kunstgeschichte  Böhmens  von  Jos.  Neuwirth.    Theil  II. 

1897.  fol. 

Beiträge  zur  deutsch-böhmischen  Volkskunde.    Bd.  I,  Heft  1.  2.    1896.  8<>. 
Bibliothek  deutscher  Schriftsteller  aus  Böhmen.     Bd.  5.     1896.     ^, 
Richard  Batka,  Altnordische  Stoffe   und   Studien  in  Deutschland.     Ab- 
schnitt I.     Bayreuth  1896.    S«. 
Die  hebräischen  Verba  denominativa.    Leipzig  1896.    8^. 
Museum  des  Königreichs  Böhmen  in  Prag: 
Öasopis.    Geschäftsbericht«  für  die  Jahre  1892,  98,  94,  95.    1892—96.   S®. 

Deutsche  Carl- Ferdinands- Universität  in  Prag: 
Personalstand  1896/97.     1896.    8". 
Ordnung  der  Vorlesungen.    Winter-Semester  1896/97.     1896.    8^. 

Zeitschrift  „Krok''  in  Prag: 
,Krok".    Bd.  10,  Heft  8—10.     1896.    S^, 

Archaeological  Institute  of  America  in  Princeton  (New- Jersey): 
American  Journal  of  Archaeology.     Vol.  XI.  No.  2.  3.     1896.    8". 

ObservcUorio  astronömico  in  Quito: 
Boletin  Afio  1.    No   6—11.    1896.    8^. 

Historischer  Verein  in  Begenshurg: 
Verhandlungen.    Bd.  48.     1896.    8». 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Begenshurg: 
Berichte.    Heft  6.     1894/95.     1896.    8». 

Ohservatorio  in  Bio  de  Janeiro: 
Annuario  para  0  anno  de  1896.     1895.    8®. 

Academy  of  Science  in  Bochester : 
Proceedings.    Vol.  III,  No.  1.     1896.    8». 

Geological  Society  of  America  in  Bochester: 
Bulletin.     Vol.  VII.     1896.     8«. 
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B.  Äccademia  dei  Lincei  in  Born: 
Osservazioni  astronomiche  e  fisiche  del  pianeta  Marte  per  G.  V.  Schia- 

parelli.   Memoria  lY».     1896.    40. 
Atti.    Ser.  V.    Classe  di  scienze  fisiche.     Rendiconti.    Vol.  V,    sem.  1, 

fasc.  12;   sem.  2,  fasc.  1-11.     1896.    40. 
Atti.    Ser.  V.    Classe  di  scienze  morali.   Vol.  IV,  parte  2.    Notizie  degli 

scavi.    1896  Majfgrio— Ottobre.    49. 
Rendiconti.     Classe   di   scienze   morali.     Serie  V.    Vol.  B,   fasc.  4 — 10. 
1896.    8*. 

Accad^mia  Pontificia  de*  Nuovi  Lincei  in  Rom: 
Atti.    Anno  49,  sess.  5-7.     1896.    49. 

B.  Comitato  geologico  d'Italia  in  Born: 
Bollettino.    Anno  1896,  No.  2.  3.    8<>. 

Kais/* deutsches  archäologisches  Institut  (röm.  Ahth.)  in  Born: 
Mittheilungen.     Band  XI,  fasc.  2.  3.     1896.    8^^. 

B.  Ministero  della  Istruzione  ptAbblica  in  Barn: 
Indici  e  cataloghi.    XV.    I  Manoscritti  della  R.  Biblioteca  Riccardiana. 
Vol.  I,  fasc.  6.    1896.    8^.    XII.  Disegni  antichi  e  modemi,  fasc.  5. 
1896.    80. 
Le  opere  di  Galileo  Galilei.    Vol.  VI.    Firenze  1896.    4®. 

Ministero  di  agricoltura,  industria  e  commercio  in  Born: 
Statistica  delle  Biblioteche.    Parte  II.     1896.    4^. 

üfficio  centrale  meteorologico  itcdiano  in  Born: 
Annali.    Vol.  XIII,  parte  2.  1891.     1896.    fol. 

B,  Societä  Bomana  di  storia  patria  in  Born: 
Archivio.    Vol.  XIX,  fasc.  1.  2.     1896.    89. 

Universität  Bostock: 
Schriften  aus  dem  Jahr  1895/96  in  4^  u.  8^. 

B.  Äccademia  degli  Ägiati  in  Bovereto: 
Atti.    Serie  III.    Vol.  2,  fasc.  2  u.  3.     1896.    8^. 

The  American  Association  for  the  avancement  of  sciences  in  Salem: 
Proceedings.    44^^  Meeting  held  at  Springfield.     August— Septbr.    1895. 
1896.    8». 

K.  K.  Staatsgymnasium  in  Salzburg: 
Programm  für  das  Jahr  1895/96.     1896.    8®. 

Museu  Faulista  in  Sao  Paulo: 
Revista.     Vol.  I.     1895.    8^. 

Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  in  Schwerin: 
Jahrbücher.    61.  Jahrg.     1896.    8«. 

Station  centrale  mitSorologique  de  Bulgarie  in  Sofia: 
Bulletin  mensuel  1895,  No.  11.  12;  1896  No.  1-8. 
Bulletin  annuel  pour  Fannie  1895,  3  feuilles.     1895/96.    fol. 

K,  K.  archäologisches  Museum  in  Spalato: 
Bullettino.     Anno  XIX,  No.  6  -  10.     1896.    09, 

Historischer  Verein  der  Pfalz  in  Speyer: 
Mittheilungen.    XX.     1896.    8». 

Festschrift  zur  Begrüssnng  der  deutschen  anthropol.  Gcsellachaft  in  Speier 
im  August  1896.    8«. 
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K.  schwedische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm: 
Bihang  til  Handlingar.     Vol.  21.    (1895/96).     1896.    8®. 
Meteorologiska  iakttagelser  i  Sverige.     Bd.  33  (1891).     1895.    4^. 

Geologiska  Förening  in  Stocklwlm: 
Förhandlingar.    Bd.  XVIII,  Heft  6.  6.     1896.    S«. 

Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaften  in  Strasshurg: 
Monatsbericht    1896.    Bd.  80,  Heft  6-9  und  Anhang  zu  Heft  7.    S^. 

Kaiserl,  Universität  Strasshurg: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4*>  u.  8®. 

Kaiserl,  üniversiiätS'Stemtoarte  in  Strasshurg: 
Annalen.    Bd.  I.    Karlsruhe  1896.    4<>. 

K,  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart: 
W.  Heyd,  Bibliographie  der  Württemberg.  Geschichte.  2  Bde.  1895/96.  S^. 
Württembergische  Geschichtsquellen.    3  Bde.     1894—96.    8^. 
Julius  V.  Fahr,  Hügelgräber  auf  der  Schwäbischen  Alb.     1892.    4. 

Australasian  Association  for  the  Advancement  of  Science  in  Sydney: 
Report  of  the  VP»>  Meeting  1895.     1896.    8«. 

Royal  Society  of  New -South -Wales  in  Sydney: 
Journal  and  Froceedinga.     Vol.  29.     1895.    8®. 

Department  of  Mines  and  Agriculture  of  New -South -Wales  in  Sydney: 
Annual  Report  for  the  year  1895.     1896.     fol. 

Obseroatorio  astronömico  naciönal  in  Tacubaya: 
Anuario.     Aiio  de  1897.    Mexico  1896.    8^. 

Physikalisches  Observatorium  in  Tiflis: 
Beobachtungen  im  Jahr  1894.     1896.    i^. 

Beobachtungen  der  Temperatur  des  Erdbodens  im  Jahre  1890.    1895.    8®. 
Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens  in  Tokyo: 
Mittheilungen.    Suppl.-Ueft  III  zu  Bd.  VI.     1896.    fol. 
Kaiserliche  Universität  Tokyo  (Japan): 
The  Journal  of  the  College  of  Science.     Vol.  X,  1.     1896.    4^. 

Kansas  Academy  of  Sciences  in  Topeka : 
Transactions.    Vol.  XIV,     1896.    8^. 

Biblioteca  e  Museo  comunale  in  Trient: 
Archivio  Trentino.    Anno  XlII,  fasc.  1.     1896.    8». 

Universität  Tübingen: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1895/96  in  4^  u.  8^. 

R.  Accademia  delle  scienze  in  Turin: 
Atti.    Vol.  31,  disp.  12-15.     1896.    8^. 
Memorie.    Serie  II.    Tom.  46.     1896.    4®. 

Universität  in  Upsala: 
Schriften  der  Universität  aas  dem  Jahre  1895/96  in  4^  u.  8®. 

Institut  Royal  MHeorologique  des  Fays-Bas  in  Utrecht: 
Nederlandsch  Meteorologisch  laarboek  voor  1894.     1896.    4^. 

Accademia  Olimpica  in  Vicenza: 
Atti.     Vol.  27—29.     1893-96.     1893-96.    8«. 

Redaktion  der  mathemat.-physikal.  Abhandlungen  in  Warschau: 
Prace  Matematyczno-Fizyczne.    Vol.  I-VlI.     1888—96..  8^. 

\fm,  RitxnngfiK  d.  phil.  n.  Iiint.  Gl.  47 


Digitized  by  VjOOQIC 


732  Verzeichniss  der  eingelaufenen  Druckschriften. 

American  Historical  Association  in  Washington: 
Annual  Report  for  the  year  1894.     1895.    B^. 

Bureau  of  Education  in  Washington: 
Report  for  the  year  1898/94.     1896.    8®. 

Bureau  of  American  Ethnölogy  in  Washington: 
18*»»  annual  Report  (1891-92).     1896.    40.* 

Vdta-Bureau  in  Washington: 
Alexander  Melville  Bell,  Englische  sichtbare  Sprache  in  12  Lektionen. 
1896.    80. 

U,  S.  Department  of  Agrictdture  in  Washington: 
North  American  Fauna.     No.  11.  12.     1896.    8*. 

U.  S.  Coast  and  Oeodetic  Survey  in  Washington : 
Report  1893/94.     Part  II.     1896.    4'>. 
BnlleUn.    No.  86.     1896.    8«. 

Smithsonian  Institution  in  Washington: 
Contributions  to  knowledge.    Vol.  80—32.     1896.    40. 
An  Index  to  the  Genera  and  Species  of  the  Foraminifera  by  Ch.  D.  Sber- 

born.     Part  II.     1896.    8«. 
Argon,  a  new  constituent  of  the  Atmosphere.     By  Lord  Rayleigh   and 

W.  Ramsay.     1896.    4». 
Methods  for  the  Determination  of  organic  matter  in  air.   By  D.  H.  Bergcy 
1896.    8^. 

U,  S.  Naval  Observatory  in  Washington: 
Astronomical  Observations.    1890.     1896.    4^. 

Surgeon  Generalis  Office,  ü,  S.  Artny  in  Washington: 
Index-Catalogue.    II.  Series.    Vol   I.    1896.    4°. 

Jevoish  Historiccd  Society  in  Washington: 
Publications.    No.  1—3.     1893—96.    8«. 

United  States  Oeologicdl  Survey  in  Washington: 
Bulletin.    No.  123-126.  128.  129.  131—134.     1896/90.    8». 
15ti»  annual  Report  1893/94;    16«»  annual  Report  1894/96.     Part  I— IV. 
1896/96.    40. 

Harzverein  für  Geschichte  in  Wernigerode: 
Zeitschrift.    29.  Jahrg.    1896.   Heft  1.    S^. 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 
Denkschriften.    Mathem.-naturwissenschaftl.  Glasse.     Bd.  62.     1896.    4®. 
Sitzungsberichte.    Philos.-histor.  Glasse.     Bd.  132.  133.     1896/96.    &^, 
Sitzungsberichte.   Mathem.-naturwiss.  Glasse.  Abth.  I,  Bd.  104,  Heft  1—10; 
Abth.  IIa,    Bd.  104,    Heft  1-10;    Abth.  Hb,    Bd.  101,    Heft  1—10; 
Abth.  III,    Bd.  104,    Heft  1-10.     1896.    8^ 
Archiv  für  österreichische  Geschichte.     Bd.  82,  1.2;  83,  1.    1895/96.    8®. 
Fontes  rerum  Austriacanxm.     Abth.  II,   Bd.  48,    1.  Hälfte.     1896.    8^^. 
Venetianische  Depeschen.    Bd.  III.     1895.    8®. 

Geographische  Gesellschaft  in  Wien: 
Mittheilungen.     Bd.  45,   Heft  2—4;    Bd.  46,    Heft  1.     1896.    4«. 
Verhandlungen.    1896.    No.  6-12.    4». 
Abhandlungen.    Bd.  18,   Heft  1.     1896.    fol. 

K.  K.  Gesellschaft  der  Aei'zte  in  Wien: 
Wiener  klinische  Wochenschrift.    1896.    No.  29-62.     4^. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verzeichniss  der  ehufdaufeneii  Druckschriften,  783 

Anthropologische  Gesellschaft  in  Wien: 
Mittheilüngcn.    Band  26,    Heft  3—6.     1896.    4<>. 

Zoologisch-botanische  Gesellschaft  in  Wien: 
Verhandlungen.    Band  46,   Heft  7—9.     1896.    S». 

K,  K,  naturhistorisches  Hofmuseum  in  Wien: 
Annalen.    Band  X,  3.  4;    XI,  2.     1896/96.    40. 

V,  Ku/fner'sche  Sternwarte  in  Wien: 
Publikationen.     Bd.  IV.     1896.    4^ 

K.  K,  Universität  in  Wien: 
OeflFentlicbe  Vorlesungen  im  Somm.-Sem.  1896  und  Wint.-Sem.  1896/97. 

1896.    80. 
Uebersicht   der   akademischen   Behörden   für   das   Studienjahr    1896/97. 

1896.    80. 
Die  feierliche  Inauguration  des  Rektors  am  26.  Okt.  1896.    8^. 
Bericht  über  die  volksthümlichen  Uni versitJlts- Vortrage  1895/6.    1896.    80. 

Verein  zur  Verbreitung  naturwissemchaftlicher  Kenntnisse  in  Wien: 
Schriften.    Bd.  36.     1896/96.     1896.    8^. 

Verein  für  Nassauische  AHerthumskunde  in  Wiesbaden: 
Annalen.    28.  Band.     1896.    4^ 

Nassauischer  Verein  für  Naturkunde  in  Wiesbaden: 
Jahrbücher.    Jahrg.  49.     1896.    80. 

Oriental  Nobility  Institute  in  Woking: 
Vidyodaya.    Vol.  26,   No.  6—11.    1896.    S«. 

Physikalisch-medicinische  Gesellschaft  in  Würzburg: 
Verhandlungen.    N.  F.    Bd.  SO.    No.  1-8.     1896.    80. 
Sitzungsberichte.    Jahrg.  1896.    No.  1-6.     1896.    80. 

Historischer  Verein  von  Unter  franken  in  Würzburg: 
Archiv.    Band  38.     1896.    8«. 
Jahresbericht  für  1896.    1896.    80. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich: 
Festschrift.    2  Thle.     1896.    ^, 

Sternwarte  in  Zürich: 
A.  Wolfer,  Zur  Bestimmung  der  Rotationszeit  der  Sonne.     1896.    B®. 
Astronomische  Mittheilungen.    No.  87.    1896.    8^. 

Universität  in  Zürich: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1896/96  in  40  u.  80. 


Von  folgenden  Privatpersonen: 

S.  H.  Prinz  Albert  I,  von  Monaco: 
Resultats  des  campagnes  scientifiques.     Fase.  X,  Poissons.    1896.     fol. 

James  S,  Alden  in  Passaic,  N-Y, 
A  Theory  of  the  Structure  of  Matter.     1896.    S®. 
Oskar  Baumann  in  Wien: 
Die  Insel  Mafia.     Leipzig  1896.    8». 


^igitized  by ' 


734  Verzeichniss  der  eingelaufenen  Druckschriften. 

Benward  Brandstetter  in  Luzem: 
Malaio-polynesische  Forschunjjfen  V.     1896.     49. 
Carlo  Gipölla  in  Turin: 
Giuseppe  de  Leva.     Commemorazione.     1896.    8^. 
W.  N,  Du  Bieu  in  Leiden: 
Bibliotheque  Japonaise.     1896.    49. 

Benedikt  Friedländer  in  Berlin: 
Absolute  oder  relative  Bewe^ng?    1896.    8^. 

Albert  Oaudry  in  Paris: 
Essai  de  paläontologie  philosophique.     1896.    S9. 

Gauthier-Vülars  et  ßs  in  Paris: 
Repertoire  bibliograpbique  des  sciences  matb^matiques.     Serie  II— IV, 
Ficbes  No.  101—400.     1896/96.    8«. 

Ernst  Haeckel  in  Jena : 
Systematische  Phylo^s^enie    der    wirbellosen    Tbiere.      11.  Theil.      Berlin 

1896.    80. 
Die  Amphorideen  und  Cystoideen.    Leipzig  1896.    4®. 

Georg  E.  Haie  in  Chicago: 
Organization  of  the  Yerkes  Obaervatory.     1896.    8®. 

Friedrich  Hirth  in  München: 
Die  Insel  Hainan  nach  Cbao  Ju-Kua.     Berlin  1896.    AP. 
Ueber  fremde  Einflüsse  in  der  chinesischen  Kunst  von  Friedrich  Hirth. 
1896.    8®. 

G,  Jahn  in  Berlin: 

Zum  Verständniss  des  Sibawaihi.    I.  II.     1896.     89. 
Georg  Kaufmann  in  Breslau: 
Die  Geschichte  der  deutschen  Universitäten.    Bd.  2.    Stuttgart  1896.    8^. 

Albert  von  Kölliker  in  Würzburg: 
Ueber  den  Fornix  longus  des  Menschen.    Zürich  1896.    8^. 

Henry  Charles  Lea  in  Philadelphia: 
A  history  of  auriculare  confession.    Vol.  III.     1896.    8^ 

Lady  Meux,  TheobaMs  Park,  Waltham  Cross. 
Some  Account   on   the  Collection   of  Egyptian  Antiquities   in  the  pos- 
Session  of  Lady  Meux.    London  1896.    4^. 

Adolf  Marcuse  in  Berlin: 

Ueber  die  photographische  Bestimmungs weise  der  Polhöhe.    1896.    4®. 
Bemerkungen  zu  dem   Bericht  der  Herren   Schnauder    und   Dr.  Hecker 
über  die  am  photographischen  Zenithteleskop  erhaltenen  Resultate. 

1896.  40. 

Gabriel  Monod  in  Versailles: 
Revue  historique.     Tom.  62,    No.  1  u.  2.     1896.    8^.     Tom.  68.   No.  1. 

1897.  80. 

A.  Nehring  in  Berlin: 
Die  Herberstain'schen  Abbildungen  des  Ur  und  des  Bison.     1896.    8^. 

Giovanni  Omboni  in  Padua: 
Di  un  criterio  facile  per  i  pronostici  del  tempo.     1896.     8^. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verzeichniss  der  eitigelaufenen  Druckschriften.  735 

Ä,  E,  OiUerbridge  in  Phücidelphia: 
The  Mobility  of  Molecules  of  Cast-Iron.    8.  1.  1896.    8». 

Ed.  Piette  in  Rumigny  (Ardennes): 
Etudes  d*(^thnographie  prdbistorique.    Paria  1896.    8^. 

Dietrich  Beimer^s  Verlagshandlung  in  Berlin: 
Zeitschrift  für  afrikanische  und  oceanische  Sprachen.  Jahrg.  II.  üeft  3  u.  4. 
1896.    40. 

Joh.  Riem  in  CröUingen: 

lieber  eine   frühere  Erscheinung  des  Kometen  III  Tebbut.     1896.     8^. 

Giovanni  Schiaparelli  in  Mailand: 
Rubra  canicula.    Considerazioni  snlla  mutazione  di  colore  che  ai   dicc 
avvenuta  in  Sirio.    Rovereto  1896.    8®. 

Joh.  Jos.  Schwickert  in  Luxemburg: 
Kritisch  exegetische  Untersuchungen  zu  Pindars  II.  olympischen  Sieges- 

gesange.     Trier  1891.    4*». 
Ein    Triptychon   klassischer   kritisch  -  exegetischer   Philologie.      Leipzig 
1896.    80. 

A.  C.  Tannert  in  Neisse: 
Der  Sonnenstoff  als  Zukunftslicht  und  Kraftquelle.     1896.    8^. 

Pierre  Vaucher  in  Genf: 
Pages  d*histoire  par  quelques-uns  de  ses  anciens  äl^ves.     1895.    8^. 

A.  Witistock  in  Leipzig: 
Das  Aesthetische  Erziehungssystem.     18%.    8^. 

Dr.  Friedrich  Zenk  in  Würzburg: 
Die  Oeffentlichkeit  im  Militärstrafprozesse.     1896.    8^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


736 


Namen -Register. 


Baumann   112,  113. 

Cramer-Klett  Frhr.  v.,  Stiftung  621). 
Christ  V.    148. 
Christensen  632. 
Cornelius  v.   157. 

Dove  448. 
Dyck   631. 

Ebers    112. 
Ennann   627. 

Piorelli    150. 
Friedrich    1,  67. 
Führer   632. 
Furtwängler    142. 

Oeiger    188,  189,  632. 

Hefiier- Alteneck  v.    142. 
Heigel   220,  633. 
Heibig   448,  539. 
Hertling  Frhr.  v.    627. 

Kelle  219,  349. 
Kontos   627. 
Krumbacher    188,  583. 

Leva  de   156. 

Lippa   627. 

Lossen   632. 

Ludwig,  Prinz  von  Bayern    626. 


Maurer  v.    1,  3. 

Meyer  W.    1,  49. 

Mühlbacher   627. 

Müller  Iw.  V.    219. 

Müller  Jos.    151. 

Münchener  Bürgerstiftung  145,  628. 

Oefele  Frhr.  v.    159,  398. 

Paul   632,  687. 
Pettenkofer  v.    143,  626. 
Preger    152. 

Reber  v.    142. 
Riggauer  448,  632. 
Römer   219,  221. 
Rost  Reinh.    152. 
Roth  Rud.    149. 

Schlagintweit    188. 
Simonsfeld    188.  257. 
Sybel  Heinr.  v.    155. 

Traube   627. 

ünger   219,  357. 

Taucher   627. 

Wecklein   448,  449. 
Winkelmann    156. 
Wölfflin  V.    159,  160. 


Digitized  by  VjOOQIC 


ir^ 


^  im 


^j— 582 
..latophanes,   Zur    Kr 

von  Römer.     S.  221 


Bauernkrieg,  s.  Eidgenoasen. 

Beiträge    zur   Bayerischen    und  Münchener  (irsrhi.,;, 

S.  257— 32«i. 
Biburg,   H.  Traditionanofizen. 
Boethins  de  consolatione  philosophiae,  s^.  Nolkt-r.  "*- 

Byzantinii^che  Strophik,  h.  Pitra. 

Ceylon,  Reise  nach  Ceylon,  von  Geiger.     8.  180— 218. 

Dithyrambus,  s.  Theophanes. 

Druckschriften,  eingehiufene.     S.  327—348,  715—735. 

Die  Eidgenossen  und  der  deutsche  Bauernkrieg  bis  März  1525,  von  Bau- 
mann.    S.  113—141. 
Epigraphische  Beiträge,    II,    von  Wölfflin.     S.  100—187. 
Euripides,  Beiträge  zur  Kritik  des  Euripiden,  von  Wecklein.    S.  449—538. 
Eyrbyggja,  Zwei  Rechtyfälle  ans  der  Eyrbyggja,  von  Maurer.    S.  3—48. 

Georgios  Monachos,   s.  Paulikianer. 

Zn  Josephos,  von  Unger.  II.  Die  Regierungsjahre  der  makkabäischen 
Fürsten.  S.  357—382;  IIl.  Regiernngsjahre  der  Kaiserzeit. 
S.  383  -307. 


r. 


^)igitized  by  VjOOQ  IC 


738  Sach-Rcfiister. 

Manifest  des  Herzog«  vcrn  ßraunschweig  vom  25.  Juli  1792,  von  Heigel. 

S.  633—686. 
Mone,  3.  Pitra. 
Mykenische  Frage,  s.  ägyptisches  Grabgemälde. 

Nachträge  zu  Tristan  als  Mönch,  von  Paul.     S.  687—691. 
Notker,   lieber  die  Grundlage   auf  der  Notkers  Erklärung  von  Boethius 
de  consolatione  philosophiae  beruht,  von  Kelle.     S.  349 — 356. 

Paulikianer,    Der  ursprüngliche  bei   Georgios  Monachos  nur  theil weise 

erhaltene  Bericht  über  die  Paulikianer,  von  Friedrich.   S.  67—111. 

Pitra  Mone  und  die  byzantinische  Strophik,  von  W.  Meyer.     S.  49 — 66. 

Savigny-Stiftung.     S.  157. 

Theophanes,    Ein    Dithyrambus    auf  den    Chronisten    Theophanes,    von 

Krumbacher.     S.  583—625. 
Traditionsnotizen  des  Klosters  Biburg,  von  Frhr.  v.  Oefele.    S.  398 — 447. 
Tristan,  s.  Nachträge. 

Wortbildungslehre,    lieber    die    Aufgaben    der    Wortbildungslehre,    von 
Paul.     S.  691—714. 

Zographos-Fond.     S.  158. 


Digitized  by  V:iOOQ.lC 


Inhalt. 


Die  mit  *  bezelcbnotoii  Abbandlungen  werden  in  den  Sitsangaberiehten  niebt  Abgedraekt 

Seite 
Wolfg.  Heibig:   Ein  ägyptisches  Grabgemälde  und  die  mykenische 

Frage 539 

K.Krumbaclier:  Ein  Dithyrambus  auf  den  Chronisten  Theophanes  583 

OeffenÜiche  Sitzung  zu  Ehren  Seiner  Majestät  des  Königs  und  Seiner\ 
Eönigl.  Hoheit  des  Prinzregenfen  am  14,  November  1896. 

V,  Pettenkofer:   Eröffnungsrede 626 

Wahlen  . - 627' 

PhUos.-philol  Classe,    Sitzung  vom  5.  Dezember  1896,  632 

H.  Paul:   a)  Nachtrag  zum  Gedieht  Tristan  als  Mönch     ,     .     .     .  687 

b)  Ueber  die  Aufgaben  der  Wortbildungslehre       .     .     .  692 

\y.  Geiger:    Ueber  die  Sprache  der  Rodigas  in  Ceylon    ....  632 

Christensen:  Die  Vorlagen  des  byzantinischen  Alexandergedichtes  632 

*  Führ  er:   Beiträge  zur  Sicilia  sotteranea 632^ 

Historische  Classe,     Sitzung  vom  5.  Dezember  1896,  68St| 

*M.  Lossen:   Ueber  den  Kölnischen  Krieg 632 

*Riggauer:    Ueber  Münzen  des  Hauses  Witteisbach 632 

K.  Th.  Heigel:   Das  Manifest  des  Herzogs  von  Braunschweig  vom 

25.  Juli  1792 633 

Einsendung  von  Druckschriften 715 


Akademische  Buchdruckerei  von  F.  Straub  tn  München. 


Digitizedby  Google 


AiA. 


üuini 


R.  K.  mATmMi\i 


IIITlIWt 


minm 


RIED 


S  SCIUUUIKGS  I8K' 


* 


Uli 


VERLAii 


1NAS1UMS. 


m 


r 


•--•V  /  :7  .    ---r-r'-v^ 


W%,i   J.  -%• 


Dolitr  ADD  Gtliraiicli  der  Fmiiil  ge-  ror  rerlwi 

in  der 

Sprache  Wolframs  von  Escbenbacli. 

Von 

ERNST    S  E  W  E:  R  A, 

k.  k.  Gymnasiallehrer. 


-5^=»#^*«- 


Die  Partikel  ge-  erklärt  J.  Grimm  in  seiner  Grammatik,  Bd.  II. 
S.  731  ans  gam-,  gan-  oder  kam-,  ban-,  das  wieder  dem  lateinischen  com-,  con- 
lantlick  gleichkomme.  So  natürlich  nnd  einfach  gemäss  dieser  etymologischen 
Erklärung  die  Deutung  des  ge-  erscheinen  mag,  so  hat  doch  schon  bei  Grimm 
selbst  die  Durchforschung  des  Gebrauches  eine  reiche  Mannigfaltigkeit  von  An- 
sichten hervorgebracht.  Ebenda  S.  819  heisst  es,  die  erste  Bedeutung  der 
Partikel  entspreche  der  des  lateinischen  cum  und  bestimme  ^gleich  dieser  den 
Sinn  des  einfachen  Wortes^ ;  S.  821 :  es  liege  nicht  selten  im  Compositum  der 
Begriff  der  Dauer  und  des  Anhaltenden,  einigemal  des  Gedeihens  und  Wohl- 
ergehens. Oft  aber  habe  das  Compos.  einen  unmerklichen  Sinn  und  falle  mit  dem 
Simplex  zusammen.  S.  822:  vor  schwachen  Yerbis  habe  die  Partikel  weit 
seltener  die  hervorgehobene  Bedeutung  des  cum,  ^weil  abgeleitete  Yerba  an 
sich  beschränktes,  enges  Sinnes  sind^.  Aehnlich  S.  823,  sub  3):  ^Schwache 
Yerba  der  I.  Conjugation  verändern  beinahe  gar  nicht  ihre  Bedeutung  durch  die 
vorgesetzte  Partikel".  S  829  am  Ende:  „Weil  aber  das  ge-  meistentheils 
einen  ganz  geringen  Nachdruck  gab,  der  sich  mit  dem  Begriffe  der  Dauer  be- 
rührte, so  band  es  die  zuletzt  wieder  erfolgende  Feinheit  des  Sprachgefühles 
eine  Zeitlang,  doch  nie  fest  und  sicher,  an  Tempusunterscheidungen".  Im 
Gegegensatze  zu  seiner  ursprünglichen  Erklärung  findet  dann  Grimm  S.  852 
eine  Analogie  zwischen  der  Partikel  und  dem  griechischen  Augment. 

Die  von  Grimm  aufgestellte  Etymologie  behält  W.  Wackernagel  bei  in 
seinem  kl.  altdeutschen  Lesebuche,  welches  mit  einem  Wörterbuche  in  Basel  1861 
erschien.  Femer  sagt  dieser:  Das  ge  „kann  .  .  vor  alle  Zeitwörter  treten,  um 
den  Begriff  der  Thätigkeit  in  sich  zusammenzufassen  und  abzuschliessen.  1.  In 
passivischem  und  perfectivem  Sinn  vor  dem  Participium  Perfcoti     2  Gibt  es  dem 


Activnm  passivischen  Sinn.  3.  Dem  Imperfectmn  den  Sinn  des  Perfectnm  oder 
des  Plnsqnamperfectnm.  4  Dem  Präsens  den  Sinn  des  Perfectum,  dem  fntnrischen 
Präsens  den  des  Fntnmm  exaetnm.  5.  Hinter  den  Hilfszeitwörtern,  deren  Präsens 
eigentlich  ein  Präteritum  ist,  gibt  es  dem  Infinitiv  Praesentis  angleichend  den 
Sinn  eines  Infinitives  Perfecti.  6.  Tritt  es  vor  alle  Formen  des  Zeitwortes  mit 
nntibersetzbar  leiser  Verstärkung  des  Begriffes:  häufiger  so  mit  ge  als  ohne 
dasselbe  bresten,  dagen,  denken,  dihen,  hten,  langen,  nenden,  niezen,  schehen, 
staten,  trüwen,  turren,  unnen,  werdon,  wem".  Das  Wörterbuch  von  Benecke- 
MüUer-Zamcke  enthält  Bd.  I  S.  490  fg.  die  Gebrauchsweisen  des  ge-  mit 
einer  Beihe  von  Beispielen.  Erstere  gliedern  sich,  soweit  sie  die  verbale  Com- 
position  betreffen,  in  1.  ^feste  Zusammensetzungen,  welche  in  der  B.egel  den 
Begriff  des  einfachen  Wortes  verstärken  oder  den  Begriff  einer  Annäherung, 
eines  Zusammentreffens,  einer  üebereinkunft,  ferner  des  Festen,  Dauernden  be- 
zeichnen. 2.  Zusammensetzungen  mit  einzelnen  Verbalformen.  Die  Partikel 
erscheint  a.  vor  dem  Participium  Praeteriti  starker  und  schwacher  Yerba.  b.  vor 
dem  Präteritum  und  bewirkt,  abgesehen  davon,  dass  sie  auch  hier,  wie  bei  dem 
Präsens  den  Begriff  des  Verbums  oft  nur  verstärkt:  «.  Die  Bedeutung  eines 
Perfects.  ß.  Die  Bedeutung  eines  Plusquamperfects.  c.  Vor  dem  Präsens,  wo 
die  Partikel,  wie  es  scheint,  a,  den  Sinn  des  Perfects,  ß,  den  Sinn  eines  Futurum 
exactum  hervorbringt".  Lexers  Wörterbuch  als  Supplement  und  Index  zu  dem 
obigen  beschränkt  sich  nur  auf  wenige  Andeutungen.  Zumeist  wertlos  ist  der 
in  beiden  Wörterbüchern  sich  wiederholende  Beisatz  bei  den  zusammengesetzten 
Verben;  „was  das  Simplex"  oder  „das  verstärkte  Simplex". 

Betreffs  der  Bedeutung  des  Vorwörtchens  ge-  schliesst  sich  zwar  das 
deutsche  Wörterbuch  der  Gebrüder  Grimm  den  schon  aufgestellten  Regeln  an, 
nur  noch  hinzufügend,  dass  es  manchmal  bei  Verbalformen  „dem  Gedanken  bloss 
einen  gewissen  Nachdruck  zu  geben  scheint,  der  demselben  wohl  dienlich  und 
wünschenswert,  aber  nicht  nothwendig  ist".  Dadurch  werde  aber  eine  Be- 
hauptung allgemeiner  ausgedrückt,  wie  ja  beinahe  regelmässig  im  Mhd  das 
g  e-  „bei  nie,  ie  und  ä.",  ferner  „bei  swie,  swie  vil  und  dergl.  verallgemeinernden 
Wendungen"  erscheine.  Vgl.  den  Artikel  ge  II,  7,  a,  «.  Aber  die  etymolo- 
gische Erklärung,  die  Grimm  in  seiner  Grammatik  aufgestellt  hatte,  gibt  der 
Verfasser  des  Artikels  im  Wörterbuche  auf,  indem  er  behauptet,  ge  sei  dem 
lateinischen  -que  verwandt.  So  lasse  sich  die  Bedeutung  des  Zusammenseins, 
die  den  Verbindungen  mit  ge-  eigen  sei,  leicht  erklären;  das  alts.  gibro^ar  sei 
gekürzt  aus  gi  bro^ar  gi  bro^ar  Bruder  und  Bruder.  Dann  sei  es  aber  auch 
unserem  „ja"  verwandt,  ja  vielleicht  sogar  dasselbe  Wort;  denn  unser  ja  be- 
deute zuweilen  „und"  z.  B.  „viele,  ja  alle".     Vgl.  III.  a.  a.  0. 

Einzelne  Erscheinungen  wurden  von  verschiedenen  Verfassern  in  Ab- 
handlungen, die  zumeist  in  Zeitschriften  verstreut  sind,  behandelt.  So  bespricht 
den  Gebrauch  des  ga-  im  Goth.  Schleicher  in  Kuhns  Zeitschrift  Bd.  IV., 
S.  187 — 197;  er  behauptet  hier,  dass  das  Praesens  gewisser  Verba  bei  Ulfilas 
das  griechische  Futurum  vertrete,  ebenso  das  Praeteritum  das  griechische  Plus- 
quamperfectum,  wobei  nicht  immer  ein  ga-  in  Wirksamkeit  sei.  „Ga  als  Hilfs- 
mittel der  gothischen  Conjugation"  betitelt  sich  eine  Abhandlung  von  Bernhardt 
in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie  Bd.  II,  S.  158,  in  welcher  eine  Erkenntnis 
von  Wichtigkeit  ist,  dass  im  Goth.  dem  Infinitiv  nach  mag  ein  ga-  besonders 
in  negativen  Sätzen  vorgesetzt  zu  werden  pflege.  Eine  erschöpfende  Sammlung 
und  Sichtung  des  Materials,  das  bei  ülfilas  und  Tatian  vorliegt,  gibt  Carl 
Dorfeid  in  seiner  Doctor-Dissertation  „Ueber  die  Function  des  Präfixes  ge 
(got.  ga)  in  der  Composition  mit  Verben.  Theil  I.  Das  Präfix  bei  ülfilas  und 
Tatian".  Giessen  1885.  Die  Sammlung  zerfällt  in  drei  Theile.  Der  1.  Theil 
enthält  jene  Fälle,    wo  g  e  die  Vereinigung,  das  Zusammensein  bezeichnet ;  der 


2.  wo  es  die  Vollständigkeit  bezeichnet  nnd  allmählig  in  eine  VerstärkHng  über- 
geht; der  3.  wo  es  die  temporale  Vollendung  bezeichnet. 

üeber  das  Präfix  ge-  bei  Infinitiven  schrieben  Reifierscheid  in  der 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  Ergänzungsbd.  (1874)  S.  319  ff.  und 
S.  V.  Monsterberg  in  derselben  Zeitschrift,  Bd.  XVIII.  (1886)  S.  301  flf.  Joner 
bringt  nebst  einer  Geschichte  und  Ejdtik  der  einschlägigen  Literatur  eine 
Sammlung  von  Stellen,  dieser  versucht  eine  Erklärung  der  Bedeutung  der  Partikel. 
Ueber  letztere  Abhandlung  wird  noch  au  geeigneter  Stelle  gesprochen  werden. 

H.  Martens  Abhandlung  „Die  Verba  perfecta  in  der  Nibelungen- Dichtung^ 
in  Kuhns  Zeitschr.  Bd.  XII,  S.  31 — 41.  321—335  hat  durch  Toblers  „Ueber 
die  Bedeutung  des  deutschen  g  e  vor  Verben**  in  derselben  Zeitschrift  Bd.  XIV, 
S.  108  ff.  eine  Zurechtweisung  erfahren.  Toblers  Abhandlung  hat  viel  Licht 
in  die  Untersuchung  über  den  Gebrauch  des  ge  gebracht.  Er  wies  auf  den 
Gebranch  der  Partikel  in  jenen  Sätsen  hin,  die  mit  Gonjunctionen  wie  sit,  e, 
unz  u.  dgl.  eingeleitet  sind,  femer  in  denen  sich  ein  ie  oder  nie  befindet, 
schliesslich  in  verallgemeinernden  Selativsätzen  und  meinte,  das  ge-  in  solchen 
Sätzen  „streife  an  den  coUectiven  Begriff,  der  ihm  ursprünglich  zukomme^. 

Aus  dem  Vorangehenden  kann  man  ersehen,  dass  es  noch  nicht  ge- 
lungen ist,  eine  Grundbedeutung  des  ge  aufzufinden,  von  welcher  aus  alle  Ge- 
brauchsweisen der  Partikel  erklärt  werden  könnten.  Eine  Vorstellung  von  der 
Mannigfaltigkeit  der  letzteren  kann  man  sich  aus  Hermann  Pauls  Mittelhoch- 
deutscher Grammatik  (11.  Auflage.  Halle  1884)  machen,  der  die  Fälle,  wo  im 
Mhd«  die  Partikel  auftritt,  in  erschöpfender  Weise  anzuführen  bemüht  ist.  Er 
spricht  §  ^^79  von  der  Function  des  g  e  eine  Handlung  in  ihrer  Vollendung  dar- 
zustellen, mit  dieser  will  er  aber  die  Function  des  ge  als  einer  verallge- 
meinernden Partikel  „nicht  unmittelbar  in  Zusammenhang^^  gebracht  wissen. 
Vgl.  §  306.  Von  diesen  Gebrauchsweisen  soll  aber  auch  die  zur  Bildung  von 
eigentlichen  Compositis,  ^deren  Bedeutung  von  der  des  Simplex  mehr  oder 
weniger,  mitunter  unmerklich  abweicht^,  geschieden  werden.  Im  §  308  führt 
dann  Paul  sieben  „HauptftLlle^  an,  ^in  denen  ge  im  selbständigen  (natürlich 
dann  auch  im  abhängigen)  Satze  gebraucht  werden  kann^  und  §  370  acht  Fälle, 
in  denen  die  Partikel  im  Nebensatze  steht.  Davon  enthalten  die  Fälle  des 
§  308  1,  3  und  4  („allgemeine  Sentenzen^),  femer  die  Fälle  des  §  370  1,  2 
und  4  („Sätze,  welche  von  anderen  abhängig  sind,  die  ein  ie  etc.  enthalten^) 
jene  Sätze,  in  denen  durch  irgend  eine  Partikel  oder  durch  den  Sinn  der  Ge- 
danke verallgemeinert  erscheint.  Die  übrigen  Fälle  mögen  hier  der  Reihenfolge 
nach  angeführt  werden.  §  308,  3.  „Neben  dem  Infinitiv  nach  den  Verben  dürfen 
kunnen,  mügen,  müezen,  suln,  (ge-)türren^.  5.  „Etwas  weiter  ab  steht  die  Ver- 
wendung des  g  e-  zur  Bezeichnung  eines  noch  unsicheren,  in  die  Zukunft  fallenden 
Geschehens^.  6.  „Verwandt  ist  der  Gebrauch  in  Wunschsätzen^.  7.  „Neben 
kume^.  §  370,  3.  „In  Bedingungssätzen^.  6.  „In  Sätzen,  die  von  einem 
negativen  Satze  abhängig  sind,  sei  es  dass  dieser  noch  ein  verallgemeinemdes 
Pronomen  oder  Adverb  enthält  oder  nicht^.  6.  „In  Sätzen,  die  von  einem  Be- 
dingungssatze abhängig  sind^.  7.  „In  Relativsätzen,  die  sich  auf  ein  Frage- 
pronomen oder  -adverb  beziehen^.  8.  „Auch  sonst,  wenn  es  sich  um  ein  un* 
bestimmtes  in  die  Zukunft  fallendes  Geschehen  handelt^. 

Im  Folgenden  soll  der  Versuch  gewagt  werden,  die  mannigfachen  Be- 
deutungen und  Gebrauchsweisen  der  Partikel  auf  eine  möglichst  geringe  Zahl 
zu  beschränken  und  durch  eine  vollständige  Sammlung  und  strenge  Sichtung 
des  in  den  Werken  Wolfirams  vorliegenden  Materiales  die  nöthigen  Belege  in 
erschöpfender  Anzahl  anzuführen. 

Benützt  wurde  Lachmanns  Ausgabe  der  Werke  Wolframs  von  Eschenbach, 
die  in  vierter  Auflage  von  Karl  Müllenhof  besorgt  Berlin>ylBiSl&vii^chien. 


Folgende  mit  ge-  coniponierte  Verba  gebraucht  Wolfram:^' 

gan,  gearne,  gebäre,  gebinde,  gebir,  gebite,  gebite,  gebiuge  gebiute 
geblicke,  geblüeje,  gebreite,  gebriche,  gebriste,  gebtieze,  gedage,  gedenke,  ge 
diene,  gedihe,  gedinge,  gediuze,  gedol,  gedüre  (getüre),  ge^re,  gegan,  geger, 
gegibe,  gegrife,  gehabe,  gehalte,  gehardiere,  geharre,  gehazze,  gehefte,  geheile 
geheize,  gehilfe,  gehirme,  gehoene,  gehoere,  geinner,  geizze,  geköre,  gekiuse 
gelabe,  geläze,  gelebe,  gelege,  geleiche,  geleide,  geleiste,  geleite,  gelöre,  geleme 
geliche,  gelide,  gelige,  gelinge,  gelise,  geliuhte,  gelobe,  gelobe,  gelone,  ge 
loschiere,  gelonbe,  gelUste,  gemache,  gemane,  gemanne,  gemäze,  gemer,  gemere 
gemerke,  gemizze,  gemäeje,  genaehe,  genähe,  geneige,  genende,  genenne,  geniete, 
genim,  genise,  geninwe,  geninze,  genoze,  genüege,  geobere,  gephlige,  geprise 
geprtteve,  gerate,  gerechene,  gerede,  gereine,  gereize,  gerSre,  geriche,  geriche 
gerihte,  geringe,  gertte,  gerinwe,  gemcke,  geniere,  gemoche,  geruofe,  geruowe, 
gesage,  gesaeje,  gesamene,  geschade,  geschähe,  geschar,  gescheide,  geschende, 
geschenke,  geschihe,  geschilte,  geschöne,  geschonwe,  geschnlde,  geselle,  gesende, 
gesetze,  gesige,  gesige,  gesihe,  gesin,  gesinge,  gesitze,  geslahe,  geslinfe,  ge 
slinze,  gesmeiche,  gesorge,  gespalte,  gespar,  gespehe,  gespise,  gespriche^),  gestän, 
gestate,  gesteile,  gestille'),  gestöze,  gestricke,  gestrtte,  gesüeze,  gesüge,  ge 
swtche,  geswtge,  geswimme,  getar,  getonc,  getrage,  getribe,  getrite,  getrinte 
getrüwe,  getnon,  getwahe,  getwinge,  gennsüeze,  gevähe,  gevalle,  gevar,  geveige 
gevelle,  gevelsche,  gevirre,  gevlinhe,  gevloehe,  geflöre,  gevolge,  gevräge,  ge 
vreische,  gevride,  gevriste,  gevrönwe,  gevmme,  gevüege,  gevtiere,  gevürhte,  ge 
wäge,  gewahe,  gewahse,  geweine,  geweiz,  gewenke,  gewer  (währe),  gewer 
(gewähre),  gewige,  gewinde,  gewinne,  gewirbe,  gewlte,  gewürke,  gezeche,  gezer, 
geziere,  gezil,  gezim,  geziuhe,  gezücke,  gezürne,  gezwicke,  gezwtvel. 

Die  Bedentnng  der  Vorsatzpartikel  ge-  ist  im  Mhd  eine  vielfache  und 
lässt  sich  theils  nach  dem  Yerbnm,  dem  sie  vorgesetzt  ist,  theils  nach  der 
Stelle,  wo  das  zusammengesetzte  Yerbnm  vorkommt,  erkennen.  Im  allgemeinen 
sind  vier  Gebrauchsweisen  zu  unterscheiden: 

A.  Das  ge-  bildet  einen  Gompositionstheil  solcher  Verba,  deren  Simplicia 
in  der  mhd.  Literatur  entweder  gar  nicht  oder  nur  äusserst  selten  vorkommen, 
oder  deren  Bedeutung  sich  mit  der  der  einfachen  Verba  deckt. 

B.  Das  ge-  verleiht  dem  Compositum  eine  von  der  des  Simplex  ver- 
schiedene Bedeutung. 

C.  Das  ge-  tritt  gerne  vor  das  Simplex  in  Sätzen  allgemeinen  Inhaltes. 

D.  Das  ge-  erscheint  oft  vor  einem  Präsens  oder  Praeteritum,  welche 
auf  ein  zukünftiges,  beziehungsweise  ^vorvergangenes^  Geschehen  hinweisen. 

E.  Das  ge-  tritt  oft  vor  Infinitive,  die  mit  den  sogenannten  Praeterito- 
praesentien  verbunden  sind. 

A. 
Das   ge-   bildet  einen  Gompositionstheil    solcher  Verba, 
deren  Simplicia  in  der  mhd,  Literatur  entweder  gar  nicht  oder 
nur    äusserst   selten    vorkommen,    oder    deren    Bedeutung    sich 
mit   der   der  einfachen  Verba   deckt. 


*)  Bfl  sei  hier  bemerkt,  dMt  sowohl  yon  solchen  Verben,  denen  nur  im  Partidpi  um 
Ferfecti  ein  g  e-  rortritr,  als  auch  von  solchen  Stellen,  wo  ein  Participium  Perfecti  von  Vorben  vor- 
kommt, die  auch  in  anderen  Formen  mit  ge-  componiert  erscheinen,  abgesehen  wnrde. 

*)  gespriste,  ein  Praeteritam  eines  anbekannten  Zeitwortes,  schreibt  Lachmann  P.  821,  9 
line  triwe  an  im  gespnste,  Bartsch  schreibt  gepnste. 

^  IrrthümlicL  wird  BMZ.  II*  S.  639  unter  .gestim''  folgende  Stelle  citiert:  P.  553,  2 
,ob  ime  sin  mnot  gesteme*.    Dieselbe  findet  sich  nicht  im  P.  uigitizeaDy  vjv^wvi^^ 


1.  Die    einfache    Form    kommt    nicht   vor     Hieher   gehören: 

gan,  genise,  genuege,  gewahe. 

2.  Die  einfache  Form  kommt  nur  an  anverhältnismässig 
wenigen   Stellen   vor.     Hieher  gehören: 

gebäre.  Nach  BMZ.  T,  146  und  Lex.  kommt  die  einfache  Form  an  drei 
Stellen  vor.     Vgl.  Grimm  gr.  1.  Auflage  2,  837. 

gehirme.  Nach  MBZ.  T,  691  flndet  sich  die  einfache  Form  an  zwei  Stellen. 
Adi.  und  Subst.  sind  nur  von  der  zusammengesetzten  Form  abgeleitet. 

geliche  sowohl  in  der  Bedeutung  ^bin  ähnlich,  gleich^,  als  auch  in  der  Be- 
deutung ^mache  ähnlich,  gleich".     Vgl.  BMZ    I,  9  4. 

gelinge.  Bei  diesem  Verbum  ist  massgebend,  dass  Wolfram  die  einfache  Form 
nicht  gebraucht. 

geloube.  Die  einfache  Form  ist  durch  zwei  Stellen  belegbar  Vgl.  BMZ  I, 
1017  und  Lex. 

genende.    Vgl.  BMZ  ll«,  378. 

genöze.  Vgl.  BMZ.  II',  395,  wo  es  beim  einfachen  Verbum  heisst;  „was 
ich  genöze'^. 

geselle.       seile  kommt  an  drei  Stellen  vor.     Vgl.  BMZ.  11^  32^  und  Lex 

gesige.        sige  kommt  an  zwei  Stellen  vor.     Vgl«  BMZ.  H^  265  und  Lex. 

geswiche.  Von  den  sechs  Stellen,  die  BMZ.  IP  728^  und  Lex.  für  die  einfache 
Form  anführen,  weisen  zwei  Stellen  eine  Variante  mit  dem  Com- 
positum auf. 

gewinne.  Die  von  BMZ.  in  709»  und  Lex.  für  die  einfache  Form  angeführten 
Belege  können  gegenüber  der  grossen  Anzahl  von  Stellen,  wo  das 
zusammengesetzte  Verbum  vorkommt,  nicht  in  Betracht  koir.men. 

3.  Der  Gebrauch  einiger  mit  ge-  gebideten  Composita  deckt 
sich  entweder  immer  oder  in  einer  bestimmten  Bedeutung  mit  dem 
der  entsprechenden   Simplicia,     Hieher  gehören: 

gebir.  Wolfram    gebraucht    mit  Vorliebe  das  Praeteritum  des  Compositum. 

Vgl.  P  166,  16.  187,  25.  325,  19.  410,  25  448,  2.  471,  3. 
476,  30.  613,  5.  822,  23.  T.  19,  2.  96,  3.  W.  31,  10.  75,  15. 
132,  26.  144,  24.  271,  7.  291,  15.  307,  18  368,  5.  386,  19. 
392,  30.  461,  13.  Nur  P.  470,  15  kommt  der  Infinitiv  und  P.  659, 
23    738,  19  das  Praesens  des  Compositum  vor. 

gedlhe.  Das  Participium  Perfecti  wird  in  den  Wörterbüchern  nur  als  eine 
Form  des  Compositum  angesehen. 

gehabe.       Es  kommt  nur  an  drei  Stellen  vor,  nämlich  P.  92,  24.  99,  12.  161,  22. 

gehoere  in  der  Bedeutung  ^gehöre,  komme  zu^.  Wolfram  gebraucht  es  so  an 
fünf  Stellen,  nämlich  P.  4,  5.  37,  3.  157,  10.  231,  12.    W.  305,  10/) 

gelobe.  Die  Bedeutung  „gelobe,  verspreche^  hat  das  Compositum  mit  dem 
Simplex  gemeinsam.  Aber  beinahe  alle  Beispiele,  die  in  den 
Wörterbüchern  für  den  transitiven  Gebrauch  des  Simplex  mit  dem 
Accusativ  einer  Sache  beigebracht  werden,  enthalten  den  Accusativ 
eines  Pronomens.  Femer  erhellt  aus  diesen  Beispielen,  dass  das 
einfache  Verbum  in  dieser  Bedeutung  in  feststehenden  Ausdrücken 
gebraucht  wurde  An  sechs  Stellen  gebraucht  Wolfram  das  Com- 
positum, immer  in  obiger  Bedeutung,  an  vier  Stellen  davon  mit 
dem  Accusativ  eines  Substantivum,  nämlich  P.  308,  27  (gesellekeit), 


*)  Ks  ist  bozeichiiend,  wie  gerade  aa  den  acht  Stellen,  wo  Wolfram  das  Coinpositani 
in  der  Bedontang  ,h5re*'  anwendet,  syntaktische  Bedingungen  für  die  Anwendung  der  Partikel 
Torliegen.  So  steht  das  Praeteritum  in  der  Bedeutung  des  Plnsqnamperfcctum  an  sieben  Stellen ; 
P.  427,  12.  694,  9.  T.  78.  2.  132,  1.  W.  336,  16.  344,  22.  865,  3.  Kino  Stelle,  W.  144, 
11  weUt  den  InflnitiT  nach  suln  auf.  uigtzeUy ^wwgi^ 


gemere. 
geriuwe. 


geruoche. 


Jesämene. 
estate. 


geswige. 


getar. 

getrOwe. 

gezim. 


607,  3  (dienst),  W.  161,  24  (ors  und  wäpen),  177,  21  (helfe). 
Sonst  zeigt  sich  kein  Unterschied  im  Gebrauche.  Vgl.  die  übrigen 
Stellen  P.  355,  9.  424,  23. 

tritt  neben  lüste  in  derselben  Bedeutung  auf.  Das  ge-  konnte  nicht 
mehr  fühlbar  sein,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  von  P.  20,  26. 
113,  1  und  73,  26.  154,  3.  729,  20  ergibt. 

Die  Stellen  P.  318,  12.  593,  8.  743,  8  zeigen,  dass  ein  Unterschied 
zwischen  dem  Gebrauche  des  einfachen  und  dem  des  zusammenge- 
setzten Verbum  nicht  bestand.  (Vgl  im  Nhd.  „mehre"  und  „vermehre".) 
Aus  den  Stellen  P.  748,  27.  W.  321,  12.  324,  30.  465,  1  lässt 
sich  kein  triftiger  Erklärungsgrund  füi*  den  Gebrauch  des  zusammen- 
gesetzten Verbum  entnehmen.  Eine  mit  W.  324,  30  überein- 
stimmende Stelle  findet  sich  Nib.  420,  2  (Bartsch),  und  hier  ist  das 
Simplex  angewendet.  Auch  sonst  gibt  es  viele  Parallelstellen.  Die 
Anwendung  des  Compositum  Hesse  sich  aus  anderen  Gründen  an  den 
Stellen  P.  3,  1.  215,  8  erklären;  aber  diese  können  nicht  mehr  in 
Betracht  kommen,  da  durch  jene  bereits  die  Gleichheit  des  Com- 
positum mit  dem  Simplex  erwiesen  ist. 

Aus  der  Vergleichung  von  P.  26,  3  mit  P.  633,  7.,  ferner  P.  558,  5 
und  578,    1   und  P.  369,    13  ergibt  es  sich,    dass  das  Simplex  und 
Compositum  ohne  Unterschied  gebraucht  wurden. 
Vgl.  P.  391,  29.    W.  123,  16. 

Aus  der  Vergleichung  von  W.  156,  12  mit  P.  536,  7  ergibt  sich 
der  gleiche  Gebrauch  des  Simplex  und  Compositum.  Ausserdem  vgl. 
P.  701,  24.     W.  123,  28.  145,  28. 

Der  Genitiv  eines  Obiectes  scheint  sich  mit  dem  Compositum  häufiger 
verbunden  zu  haben  als  mit  dem  Simplex.  Vgl.  BMZ.  ir^  788.  Mit 
Ausnahme  einer  Stelle  P.  167,  15,  wo  das  Compositum  mit  der 
adverbialen  Praeposition  zuo  verbunden  ist,  erscheint  überall  sonst 
jene  Verbindung,  so  P.  170,  U.  173,  8.  T  37,  4.  W.  61,  20. 
138,  14.  328,  28. 

Ein  Bedeutungsunterschied  zwischen  dem  Simplex  und  Compositum 
lässt  sich  nicht  nachweisen.  Nach  BMZ.  IXT,  15  kommt  das  Com- 
positum häufiger  vor.  Vgl.  P.  83,  19  mit  P.  653,  5. 
Von  diesem  Verbum  gilt  dasselbe,  was  von  dem  vorangehenden. 
Nach  Wackernagel  kommt  das  Compositum  häufiger  vor.  Vgl.  P.  11, 
30  mit  P.  29,  26. 

Auch  von  diesem  Verbum  gilt  das  von  den  beiden  vorangehendeu 
Gesagte.  Nach  BMZ.  III,  887  und  Wackernagel  wurde  das  Com- 
positum häufiger  gebraucht. 


Das  ge-  verleiht  dem  Compositum  eine  von  der  des  Simplex 

verschiedene  Bedeutung.     Hieher  gehört: 

gebiute.  Nach  den  Wörterbüchern  kommen  die  Bedeutungen  „befehle^  und 
„entbiete^  nur  dem  Compositum  zu.  In  ersterer  Bedeutung  findet 
sich  dieses  an  folgenden  Stellen:  L.  9,  5.  P.  5,  2.  6,  2.  9,  18. 
29,  23  (über).  34,  21.  36,  12.  39,  8  (swaz  er  gebot  oder  bat).  42, 
4.  43,  28.  47,  8.  9.  21.  48,  18.  59,  27.  117,  22  (an  den  lip).  148, 
2  (an  den  Kp).  166,  21.  176,  19.  178,  26.  183,  18.  185,  15.  200, 
26  (bi  der  wlde).  218,  10.  223,  17.  232,  2.  238,  3.  *<51,  10.  267, 
4,  268,  24.  296,  14.  297,  20.  305,  12.  309,  16.  26.  337,  28.  344, 
18.    353,  18.    391,  4.    396,  10.   402,  15.    403,  9.  406,  7  (gebietet 


tmde  löret).  13.  423,  24.  425,  2.  432,  29.  436,  24.  452,  10.  463, 
6.  484,  28.  580,  18.  545,  15.  547,  14.  549,  88.  550,  4.  24.  554, 
17  (über  mich).  18  (swaz  ihr  gebiet,  daz  leist  ich).  558,  4.  575,  8. 
578,  12.  581,  10.  582,  14.  21  (--:  554,  18).  585,  9.  603,  22.  621, 
9.  653,  14.  667,  27  (=  654,  18).  685,  12.  688,  10.  696,  22.  706, 
24.  707,  20.  727,  2.  768,  25.  816,  16.  818,  3.  T.  141,  3.  W.  10, 
5.  42,  6.  70,  28  (sm  triwe  gebot  nnde  hiez).  89,  21.  96,  4.  130,  3. 
152,  28.  174,  10.  175,  6.  176,  28.  198,  10  (ir  minne  gebot  nnde 
riet).  206,  1.  239,  14.  261,  24.  25.  261,  17.  262,  9.  268,  13.  290, 

9.  292,  20.  297,  15.  299,  11.  303,  10.  360,  7.  466,  10;  in  letzterer 
W.  254,  26.  An  weiteren  zwölf  Stellen  deckt  sich  die  Bedentnng 
des  Compositnm  mit  der  des  Simplex;  über  den  Gmnd,  wamm  hier 
das  Compositum    angewendet  wurde,    wird  später  gehandelt  werden. 

g8brich6.  Für  die  Anwendung  des  Simplex  mit  dem  Dativ  der  Person  und 
Genetiv  der  Sache  führt  das  Wörterbuch  von  BMZ.  I,  240  ein  Beispiel 
an,  zugleich  auf  das  Compositum  verweisend.  Das  Beispiel,  welches 
sich  bei  Lex.  dafür  findet,  ist  wertlos.  Somit  ist  in  der  Regel  das 
Compositum  in  dieser  Verbindung  gebraucht  worden.  Bei  Wolfram 
kommt  diese  Verbindung  an  folgenden  Stellen  vor:  P.  345,  21.  412, 

10.  702,  14.  806,  19.  W.  195,  26.  449,  7.  —  Vgl.  Grimm 
gr.  2,  841  fg. 

gebrists.  Die  Bedeutung  ^mangele,  fehle^  verband  sich  in  der  Regel  mit  dem 
Compositum.  Vgl.  BMZ.  I,  256  fg.  Besonders  war  die  Verbindung 
„mir  gebristet  eines  dinges"  geläufig;  dies  zeigt  auch  der  Sprach- 
gebrauch Wolframs.  Vgl.  P.  22,  26.  214,  23.  248,  2.  325,  16. 
361,  28.  388,  13.  405,  24.  688,  24.  811,  6.  W.  33,  21.  189,  22, 
416,  17.  Andere  Constructionen  mit  Beibehaltung  der  Bedeutung 
des  Verbum  kommen  vor:  P.  67,  13  (mir  gebr.  an  einem  d), 
W.  124,  2  (mir  gebr.  eines  d.  an  einem  d.),  P.  775,  30  (gebr.  eines  d). 

g8dag8.  Die  Bedeutung  ^übergehe  etwas  mit  Stillschweigen^  kam  in  der 
Regel  durch  das  Compositum  zum  Ausdruck;  das  Obiect  steht  im 
Genetiv.  —  Für  dieselbe  Bedeutung  und  Verbindung  des  Simplex 
haben  BMZ.  und  Lex.  ein  und  dasselbe  Beispiel.  —  Hieher  gehören 
die  Stellen  P.  353,  17.  753,  14.     W.  399,  19. 

gedenke.     Im    deutschen  Wörterbuche   der  Gebrüder  Grimm  IV.  B.,    I.  Abth., 

5.  1997,  II.  heisst  es  „gedenken  gleich  dem  heutigen  denken;  es 
muss  aber  von  Haus  aus  ein  anhaltendes,  lebhaftes,  inniges  o.  ä. 
Denken  gewesen  sein,  was  man  denn  noch  in  dem  heutigen  ,ge* 
denken,  eingedenk  sein*  wiederfinden  kann^.  So  ist  auch  das  mhd. 
gedenken  an  folgenden  Stellen  zu  erklären:  P.  68,  1.  126,  24.  188, 
1,  25.  259,  14.  323,  16.  363,  8.  413,  6,  451,  9  562,  1.  601,  4. 
716,  21.  26.  T.  85,  4.  W.  17,  3.  20,  10.  144,  15  (vgl.  145,  1). 
168,  9.  13.  342,  8.  363,  8.  An  neun  von  diesen  Stellen  kommt 
der  Imperativ  vor.  Femer  ist  die  Verbindung  mit  dem  Genitiv 
eines  Obiectes  in  der  Regel  dem  Compositum  eigenthümlich  Das 
Wörterbuch  von  BMZ.  weist  für  denke  mit  dem  Genitiv  nur  eine 
Stelle,  Nib.  2117,  4,  nach.  Wolfram  verbindet  den  Genitiv  mit  dem 
Compositum  an  folgenden  Stellen:  P.  7,  30.  21,  8.  91,  22.  163,  29. 
198,  14.  406,  28.  463,  7.  618,  28.  528,  13.  629,  26.  702,  96.  711, 

6.  T.  34,  1.  83,  2.  W.  9,  26.  42,  22.  81,  28.  165,  2.  262,  10. 
17.  253,  8.  283,  23.  299,  14.  378,  18.  Zu  diesem  Genitiv  tritt  ein 
Dativ  hinzu:  P.  131,  30.  134,  20.  8H,  30.  W.  371,  24.  oder  ein 
an:  P.  303,  22.  442,  3.  701,  18.  oder  hia^ze^|.^9^^J2^ 


gsdisns,  Wolfram  gebraucht  dieses  Compositum  an  neunzehn  Stellen,  davon 
an  fünfzehn  —  nämüch  P.  154,  18  (--  451,  16).  248,  26.  263,  14, 
t.66,  5.  273,  18.  303,  5.  325,  23  (yü  wol  ichz  weiz  daz  er  si  vor 
Eanvoleiz  godiende  hurtecliche  mit  manegem  poynder  riche,  und 
daz  sin  eilen  unverzagt  erwarp  die  saeldebaeren  magt).  349,  4 
357,  15.  451,  16.  W.  2,  28.  169,  26.  376,  24.  394,  26.  466,  9.  — 
mit  der  Bedeutung  „erwerbe  durch  Dienst,  verdiene^.  Auch  das 
Simplex  hat  bisweilen  diese  Bedeutung.  Das  Wörterbuch  von 
BMZ.  I,  369  führt  dafür  vierzehn  Beispiele  an.  Ist  es  ein  Zufall, 
dass  von  diesen  acht  das  Participium  Perfecti,  die'  übrigen  sechs 
den  Infinitiv  des  Verbum  enthalten?  Ist  da  nicht  die  Annahme 
erlaubt,  dass  für  diese  verstärkte  Bedeutung  des  Dienens  das  Com- 
positum dem  Mhd.  geläufiger  war? 

gedinge  weist  an  manchen  Stellen  eine  von  der  des  Simplex  verschiedene 
Bedeutung  auf.  Während  dieses  bedeutet  „führe  meine  Sache  vor 
Gericht,  suche  sie  zu  behaupten^,  heisst  jenes  manchmal  „führe 
meine  Sache  vor  Geiicht  zu  Ende,  behaupte  sie^,  so  P.  356,  13. 
W.  210,  24.  308,  17. 

gehalte  erscheint  an  zwei  Stellen  —  P.  86,  27.  W.  408,  11  —  mit  vor 
verbunden.  In  dieser  Verbindung  kommt  nach  den  Wörterbüchern 
das  einfache  Verbum  nicht  vor. 

geheiieintr.  heile  mit  intr.  Bedeutung  stand  im  Gebrauche  hinter  geheile 
zurück.  Vgl.  BMZ.  I,  652.  Grimm  gr.  2,  841.  —  ffieher  gehört 
P    615,  11. 

geheize.  Die  Bedeutung  „verheisse,  verspreche^  kam  in  der  Begel  dem  Com- 
positum zu.  Vgl.  BMZ.  I,  659.  Lex,  führt  allerdings  unter  „heize" 
vier  Stellen  an,  wo  das  Verbum  diese  Bedeutung  hat;  allein  diese 
Stellen  beweisen  nichts,  da  an  denselben  das  Verbum  im  Participium 
Perfecti  steht.  Vgl.  Grimm  gr.  2,  841.  —  In  Betracht  kommen  folgende 
Stellen:  P.  268,  12.  324,  27.  487,  6.  618,  18.  629,  5.     W.  7,  29. 

geizze  bedeutet  an  der  Hälfte  der  Stellen,  wo  es  Wolfram  gebraucht  — 
nämUch  P.  k74,  27.  582,  27.  676,  9.  764,  7.  784,  23.  —  „habe 
die  Mahlzeit  vollendet,  habe  zu  Ende  gegessen",  also  die  Vollendung 
der  durch  das  Simplex  zum  Ausdruck  kommenden  Handlung. 

geiabe  tritt  in  der  Regel  in  Verbindung  mit  dem  Accusativ  des  Reflexivum 
auf,  so  auch  P.  165,  27.,  wo  obendrein  auch  das  Zeitwort  eine  Ver- 
stärkung der  sonst  durch  das  Simplex  ausgedrückten  Handlung  enthält. 

geiebe  kommt  mit  der  Bedeutung  „erlebe^  an  acht  Stellen  vor,  nämlich 
L.  9,  8.  P.  90,  2.  608,  30.  720,  26.  T.  9,  4.  76,  2.  113,  3. 
W.  159,  4.,  an  einer  Stelle  nur  —  W.  136,  26.  —  mit  der  Be- 
deutung „lebe^.  Das  Simplex  hatte  jene  Bedeutung  nicht.  Vgl. 
BMZ.  I,  954  fg.  Die  von  Lex.  angeführten  Beispiele  beweisen  nicht 
die  Verbindung  jener  Bedeutung  mit  dem  Simplex. 

gelige  hat    an    einzelnen  Stellen  Bedeutungen,    die    man    von  dem  Simplex 

selten  nachweisen  kann,  nämlich  die  Bedeutungen  „komme  nieder, 
genese  eines  Kindes"  und  „liege  darnieder,  höre  auf".  BMZ.  I,  9Si\ 
führt  allerdings  eine  Stelle  an,  wo  das  Simplex  in  ersterer  Bedeutung 
vorkommt;  jedoch  die  letztere  hat  es  nur  in  Verbindung  mit  „nider". 
Vgl.  Grimm  gr.  2,  834  fg.  —  ffieher  sind  die  Stellen  P.  112,  6. 
638,  2  zu  zählen. 

geniete  bedeutet  zwar  dasselbe  wie  niete,  nämlich  „geniesse  etwas,  dulde". 
Jedoch  die  Bedeutung  „habe  genug,  übersättige  mich,  werde  über- 
drüssig",   also    die  Bedeutung    der    abgeschloss^§|^^^^^4^i^g,^^ird 
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aaoh  BMZ.  1I\  3&0  hanptfiScUioh  Avxoh  den  Vortritt  der  Partikel 
ge-  herbeigettihrt.  Vgl.  Grimms  Gr.  3,  848.  Dm  einfaohe  niete 
mit  dieser  Bedeutung  ist  wenigstens  bisher  nicht  nachgewiesen. 
(P.  324,    18  gehört  nicht  hieher.)    In  Beiaraoht  kommt  W.  247,  8. 

genittze  wird  mit  dem  Genitiv  eines  Obiectes  verbunden  (Vgl.  BHZ.  II', 
391),  niuze  mit  dem  Aoousativ.  Alle  Stellen  mit  Ausnahme  von 
T.  58,  1.  W.  92,  20.  309,  2.,  wo  das  Verbum  absolut  steht,  be- 
weisen dies.  Es  sind  dies  folgende:  P.  47,  2*2.  72,  14.  120,  4. 
135,  5.  169,  2.  206,  28.  208,  12,  213,  26.  374,  4.  388,  22.  427, 
23.  462,  21.  624,  6.  571,  20.  685,  2.  602,  20.  609,  18.  635,  9. 
19.  642,  25.  652,  16.  684,  8.  686,  3.  706,  19.  711,  22.  726,  20. 
787,  50.  T.  10,  2.  100,  4.  W.  18,  4.  91,  6.  106,  22.  146,  4. 
167,  21.  163,  22.  170,  22.  208,  12.  264,  14.  264,  20.  287,  8.  288, 
22.  299,  4.  360,  11.  Auch  das  Partioipium  Perfecti  ist  mit  dem 
Genitiv  verbunden,  so  z.  B.  P.  276,  27.   T.  14,  3.  W.  43,  23.  173,  14. 

gerfttd  hat  in  der  Bedeutung  „komme  wohin,  gelange^  das  Simplex  ver- 
drängt. Vgl.  BMZ.  n«,  660.  ffieher  gehört  P.  123,  16.  504,  4 
698,  22.    W.  69,  16.  443,  3. 

geSCblhe.  Das  einfache  schihe  kommt  in  der  Bedeutung  „schweife,  renne  zu 
Bosse'^  P.  69,  7.  281,  2.  vor.  Das  zusammengesetzte  bedeutet  im 
Mhd.  dasselbe,  was  „geschehe^  im  Nhd.  —  eine  Bedeutung,  die  sich 
mit  dem  Simplex  nicht  verband.  Wolfram  gebraucht  das  Compositum 
an  139  Stellen. 

gesitze.  Tobler  a.  a.  0.  S.  128  ff.  weist  auf  eine  Bedeutungsversohiedenheit 
hin,  die  zwischen  dem  Simplex  und  Compositum  bestand.  Ebenso 
erhellt  aus  BMZ.  U^  328  £P.  und  336  fiE.,  dass  die  Bedeutung  „bleibe 
sitzen,  halte  den  Stoss  aus^  nur  dem  Compositum  zukam.  Vgl« 
Grimm  Gr.  2,  S.  834  fg  Folgende  Steilen  bei  Wolfram  sind  daher 
von  der  weiteren  Untersuchung  auszunehmen:  P.  106,  18.  174,  29. 
302,  26.  828,  26.  484,  16.    W.  888,  20. 

gestftn.  Aus  dem  Vergleiche  von  BMZ.  11^  574  und  ebenda  584  ergibt  sich, 
dass  allerdings  sowohl  das  Simplex  als  auch  das  Compositum  die 
Bedeutung  „habe  Bestand,  halte  stand,  dauere  aus,  dauere,  bleibe^ 
haben,  dass  aber  trotzdem  ein  gewisser  Unterschied  vorliegt,  indem 
durch  das  letztere  die  Bedeutung  der  Abwehr  kräftiger  zum  Ausdruck 
kommt.  Hieher  gehören  die  Stellen:  P.  102,  24.  265,  1.  264,  2. 
446,  2.  447,  21.  489,  17.  676,  27.  716,  23.  763,  26.  W.  66,  2. 
140,  21.  162,  1.  432,  25.  Femer  bedeutet  das  Compositum  an  und 
für  sich  „halte  zu  jemand  oder  etwas,  ergreife  die  Partei  jemandes, 
trete,  stehe  bei^,  das  Simplex  verlangt  aber  in  dieser  Bedeutung  die 
Praepoflitbn  bi,  vgl.  Trist.  106.  In  Betracht  kommt  P.  471,  15. 
W.  169,  17.  207,  24.  211,  25.  293,  17.  808,  23.  Vgl  Tobler 
a.  a.-|0.  und  Waekemagel. 

gestrite.  Nach  BMZ,  U^  692  kommt  die  Bedeutung  „halte  jemand  stand, 
werde  streitend  seiner  Herr^  nur  dem  Compositum  zu.  Hieher 
gehört  P.  689,  21. 

gevalie.  Wolfram  verbindet  mit  diesem  Compositum  nur  die  Bedeutung  „ge- 
falle^, welche  dem  Simplex  nicht  zukommt.  Vgl.  L.  4,  38.  9,  39. 
P.  49,  4.  83,  11.  133,  21.  609,  9.  641,  20.    W.  276,  8. 

gevar  im    Sinne   von    „verfahre^,    besonders   mit   sus   verbunden,    scheint 

häufiger  vorzukommen  als  das  Simplex  in  demselben  Sinne.     Uieher 
gehört  P.  200,  3.  306,  18.    W.  804,  13.  j  teaDy^ww^i^ 
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geflöre  enthalt  das  Wbrterbuch  von  BUZ.  niclit,  Lex.  bringt  os  im  Anhange. 
Ea  beBeibhnet  an  der  einzigen  Stelle,  wo  es  vorkommt,  —  W.  305,  9. 
— -  ein  vollständiges  Schmücken. 

gevolge.  Die  Bedeutung  „komme  gleich,  hole  ein"  kommt  nach  den  Wörter- 
'  bücbern  nur  dem  zusammengesetzten,  nicht  aber  dem  einfachen  Verbum 
ÄU.  •  Hieher  gehört  W.  35,  25.  148,  25. 

gewige.  Ah  der  hier  in  Betracht  kommenden  Stelle  —  W.  51,  17.  —  hat 
das  Verbum  die  Bedeutung  „halte  das  Gegengewicht",  die  man  von 
dem  einfachen  Zeitworte  nicht  nachweisen  kann.  Vgl.  BMZ.  EI, 
634.  Dieses  kommt  in  demselben  Sinne  nur  mit  wider  verbunden 
vor,,  auch  tritt  statt  dessen  das  Compositum  widerwige  ein.  Vgl. 
BMZ.  m,  627  fg.  und  das  hier  angeführte  Beispiel  Nith.  24,  7. 

geziuhe.  Dem  Compositum  ist  in  der  Bedeutung  „gehöre  mich,  passe"  die 
Verbindung  mit  a^  eigenthümlich.  Das  Simplex  kommt  einerseits  in 
diesem  Sinne  nur  in  anderen  Verbindungen  vor,  andererseits  hat  es, 
mit  an  verbunden,  eine  andere  Bedeutung.  Vgl.  BMZ.  III,  925,  5. 
Hieher  gehört  P.  52,  7.  Femer  tritt  nur  das  Compositum,  ver- 
bunden mit  dem  Accusativ  des  Beflezivum,  als  Praedicat  zu  einem 
durch  ein  ^Ding"  ausgedrückten  Subiect  hinzu,  so  P.  645,  14.  740, 
24.  W.  7,  25.  Endlich  lässt  sich  sowohl  der  Gebrauch  des  Com- 
positum, der  W.  378,  27  vorliegt,  als  auch  die  Bedeutung,  welche 
das  Compositum  P.  7,  25.  415,  1.  hat,  vom  Simplex  nicht  nachweisen. 


C. 

Das  g()-  tritt  gerne  vor  das  Simplex  in  Sätzen  allgemeinen 
Inhaltes^).  'Es-  moss  hier  betont  werden,  dass  die  Partikel  an  und  für  sich  nicht 
einem  Satze  einen  allgemeinen  Sinn  verleiht,  sondern  das  sie  in  Sätzen  häufig 
vorkommt,  in  denen  die  Verallgemeinerung  schon  anderweitig  zum  Ausdrucke 
gebracht  ist.  Hermann  Paul  zählt  das  ge-  geradezu  unter  die  verallgemeinernden 
Partikeln;  allein  schon  der  Fall,  der  von  ihm  in  seiner  Gramm.  §  808,  1  an- 
gefahrt wild,  dass  das  ge-  gebraucht  werden  könne  „in  negativen  und  fragenden 
Sätzen,  die  ein  ie  oder  ein  mit  ie  zusammengesetztes  Pronomen  oder  Adverb 
enthalten  (nicht  ohne  weiters  neben  einfachen  nicht)",  erhfirtet  obige 
Behauptung.  Xicht  minder  lässt  sich  dieselbe  aus  den  übrigen  Fällen  d.  i. 
§  308,  3.  4.  §  370,  1.  2.  4.,  welche  allein  hieher  gehören,  beweisen.  Diese 
sechs  Fälle  sind  mit  geringen  Aenderun^en  hier  beibehalten  worden. 

Demnach  kommt  dieser  Gebrauch  des  ge-  vor: 

1.  In  negativen  Haupt-  und  Nebensätzen  allgemeinen  In- 
haltes, sowie  in  solchen  Fragesätzen.  Die  Verallgemeinerung  muss 
durch  „ein  ie  oder  ein  mit- ie  zusammengesetztes  Pronomen  oder  Adverb"  aus- 
gedrückt sein.  Hieher  gehören  124  Stellen,  nämlich  P.  1,  27.  4,  13.  16,  9. 
25,  27.  2^,  27.  28,  13.  36,  19.  74,  13.  82,  17.  85,  26.  104,  15.  183,  18.  145,  6. 
146,  9.  168,  25.  172,  11.  198,  30.  215,  21.  219,  17.  224,  12.  13.  250,  14. 
262,  26.   264,  14.   279,  21.  307,  16.  315,  14.  328,  27.  329,  29.  338,  1.  339. 

4.  34S,  7.  343,  24.  363,  28.  374,  5.  387,  3.  409,  9.  27.  410,  2.  417,  23.  419, 
24.  421,  28.  426,  4.  445,  25.  447,  28.  461,  6.  467,  29.  477,  18.  480,  1^. 
489,  28.  519,  1.  534,  221  538,  8.  24.  546,  12.  559,  7.  562,  29.  578,  8.  582, 

5.  607,  1.  618,  19.  640,  27.  660,  16.  663,  27.  679,  3.  685,  10.  705,  27.  712, 
18.  734,  26.  739,  9.  742,  9,  744,  19.  745,  15.  751,  2.  758,  9.  766,  26.  778, 

^)  Selbstverständlich  genügte  auch  das  Simplex  in  solchen  SäU^^  ^  (jQQq[^ 
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8.    810,  22.  811,  24.  819,  29.  825,  19.    T.  15,  4.  69,  4.  78,  2.  136,  2.  148, 

4.  162,  2.  W.  5,  13.  13,  18.  20,  4.  23,  8.  64,  15.  66,  6.  67,  15.  86,  28. 
89,  23.  93,  22.  95,  18.  125,  26.  136,  30.  146,  9.  155,  16.  158,  10.  178,  23. 
240,  14.  242,  22.  259,  11.  266,  14.  289,  21.  290,  16.  308,  12.  309,  23.  325, 
27.  336,  16.  344,  22.  350,  17.  359,  24.  365,  10.  385,  16.  409,  3.  413,  6«). 
430,   16.  436,  10.  439,  17. 

2.  In  bejahenden  Nebensätzen  allgemeinen  Inhaltes. 

a)  Die  Verallgemeinernng  ist  durch  einie  odör  ein  mit  ie 
zusammengesetztes  Pronomen  oder  Adverb  ausgedrückt.  Dies  findet 
sich  an  68  Stellen,  nämlich  L.  6,  1.  P.  8,  28.  144,  15.  169,  4.  183,  27.  265, 
6.  281,   17.  311,  11.  326,  24   343,  8.  347,  6.  868,  28.  390,  11.  442,  7.  475, 

5.  476,  11.  496,  23.  514,  4.  538,  26.  557,  12.  567,  20.  5GiJ,  d.  a'.itJ,  21.  6l2, 
8.  632,  5.  643,  15.  646,  7.  655,  19.  693,  29.  704,  l.  734,  18.  748,  14.  777, 
5.  790,  26.  797,  24.  802,  1.  810,  24.  81.S,  tl.  T.  4,  2.  40,  4,  91),  2.  140,  4. 
W.  40,  10.  49,  21.  50,  7.  51,  29.  53,  25.  54,  28.  61,  3.  4  7.  66,  I2.  69,  6. 
83,  12.  135,  18.  146,  3.  148,  20.   163,  8.  9.  171,  28.  172/ Tl.  2S5,   17.  285, 

19.  291,  7.  351,  8.  384,  20.  401,  17.  439,  23. 

b)  Die  Verallgemeinerung  ipt  im  Relativpronomen  oder 
Belativadverb  enthalten.  35  Stellen  sind  hieher  zu  rechnen,  nämlich 
P.  176,  7.  240,  1.  248,  3.  308,  7.  330,  14.  343,  2.  356,  8.  365,  23.  399,  22. 
416,  28.  427,  12.  439,  18.  469,  15.  516,  13.  538,  12.  .588,  2.  617,  15. 
622,   22.    650,  25.    659,  11.   665,  9.    725,  14.    789,  22.     T.   129,    4.     W.  4, 

20.  10,  22.  49,  29.  163,  4.  195,  16.  229,  10.  289,  28.  343,  6.  363,  28.  430, 
12.  435,  15'). 

3.  In  Nebensätzen,  die  von  Sätzen  allgemeinen  Inhaltes 
abhängig  sind,  so  P.  454,  10.  4.58,  4.  469,  17.  W.  1€^7,  30.  368,  10. 
Auch  kann  sich  der  Nebensatz  geradezu  auf  die  verallgemeinernde  Partikel  be- 
ziehen wie  P.  275,  27  ir  wärt  mir  bede  ie  bereit  ze  dieuste  als  ich  iuch  gebat, 
oder  es  wird  auch  durch  einen  abhängigen  Nebensatz  allgemeinen  Intialtes  die 
Handlung  des  übergeordneten  Satzes  verallgemeinert,  wie  W.  96,  27  den  gab 
er  manlichen  trdst,  und  mante  wie  sie  waem  erlöst,  daz  sie  dar  an  gedaehteu, 
swenne  in  die  beiden  naehten  u.  P.  358,  17. 

4.  Bei  dem  Infinitiv  nach  läzen,  hören  und  sehen,  wenn  der 
Inhalt  des  Satzes  allgemein  ausgedrückt  ist,  so  P.  289,  27.  344,  S. 
66.">,  27.  766,  9.     T.  78,  2.     W.  45,  18«). 

5.  In  allgemeinen  Ertahrun.gssätzen;  die  Verallgemoinerung  liegt 
keineswegs  in  der  Partikel  ge-,  sondern  im  Sinne  des  ganzen  Satzes  Hier 
sind  folgende  Stellen  zu  nennen;  L,  6,  16.  die  sich  minnen  tougenliche,  und 
obe  si  prise  ir  minne  wem,  so  gedenken  sere  au  sine  lere,  dl'ni  lip  und  ere 
ergeben  sin,  P.  1,.  21.  zin  anderhalp  ame  glase  gejeichet,  und  des  blinden 
troum.     P.  817,  28.  mit  dem  wasser  man  gesiht. 

6.  In  Sätzen,  deren  Sinn  bereits  darauf  schliessen  lässt, 
dass  die  in  ihnen  ausgesprochene  Handlung  nicht  nur  einm  al,  sondern 
wiederholt  eintritt,  so  P.  312,  29.  in  dem  munde  niht  diu  lame:  wand  er 
geredet  ir  genuoc  und  452,  16.  der  kiusche  Trevrizent  da  saz,  der  manegen 
mäntac  übel  gaz. 


•)   An  dieser  Stelle  vertritt  „Ifitzel*  die  Negation. 

')  Hieher  könnte  man  auch  einige  Falle  aus  2  a)  zählen,  wo  iu*l)o;j  d»>r  unt«^r  h)  an- 
gefahrten Art  die  Verallgemeinerung  auszudrücken  auch  die  niiti>r  b)  angeführte  nintritt,  m): 
L.  6,  1.  P.  169,  4.  281,  17.  326,  24.  US,  8.  5.^7,  12.  567,  20.  569,  8.  134,  18.  810,  24.  818, 
11.     W.  54,  28.  61,  3.  4.   66,  12.   69,  6.  83,  12.  285,  19.  851,  ^,  384,  20.  40t,  17.  439,  23 

')  P.  663,  27  u.  T.  78, 2  ist  auch  das  Hauptzeitwort  mit  der  V  oraat^oartikel^  e-  verbunder 
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D. 


Das  ge-  erscheint  oft  vor  einem  Praesens  oder  Praeteritum, 
welche  auf  ein  zukünftiges,  beziehungsweise  „vorvergangenes^ 
Geschehen  hinweisen.^) 

I. 

Das  Praesens  sowohl  im  Indicativ  als  auch  im  Ooninnctiv, 
ferner  der  Coninnotiv  Praeteriti,  selten  der  Indicativ  desselben 
enthalten  an  den  hieher  zn  beziehenden  Stellen  den  Begriff  des 
Futurum  oder  des  Futurum  exactum: 

a)  Hauptsätze: 

1.  Das  Praesens  enthält  die  Bedeutung  eines  Futur  um. 
Hieher  gehört:  P.  265,  20.  du  garnest  daz  sich  hat  versent  disiu  frouwe  von 
dim  zome.  ^76,  17.  wirtz  zit  daz  ich  die  rechen  sol,  ich  ginre  den,  swerz 
ruochet  seheu,  daz  mir  groz  leit  ist  dran  geschehen.  421,  12.  mich  muoz 
hSr  Oäwän  slahen  tot,  odr  ich  gelere  in  räche  not.  W.  80,  17.  du  garnest 
al  mtn  herzesSr,  131,  29.  lät  mich  bi  den  zUhten  min:  ich  gevolg  iu  wol 
ze  fuoz,  gesellekeit  ich  leisten  muoz.  142,  14.  man  muoz  im  eine  hervart  noch 
hiute  swem  oder  lobn,  odr  man  g  e  s  i  h  t  in  drumbe  tobn.    Vgl.  noch  P.  *^78,  2. 

2.  Der  Cuniunctiv  Praetoriti  oder  Praesentis  erhält 
futuralen   Sinn: 

a.  Im  Nachsatze  von  Bedingungssätzen:  P.  346,  14.  spraeche 
ich  denne  alreste  ja,  des  iwer  wille  gerte,  alze  £ruo  ich  iuch  gewerte.  W.  58, 
24.  wie  mir  diu  kraft  getöhte,  waer  wir  an  disen  stunden  gesunt  und 
äne  wunden. 

ß.  Im  Wunschsätze:  P.  867,  80  nu  gewers  iuch  got,  sprach  Gäwän. 

b)  Nebessätze: 

1.  Aussagesätze:  P.  153|  8.  stt  iwer  Srste  rede  mir  dröut,  ich  waene 
irs  wSnic  iuch  gevröut.  W.  59,  4.  du  mäht  des  wesen  sicher,  ....  daz  ich 
dich  da  bt  wol  g  ei  reu.  107,  28.  üf  minen  goten  ich  dö  swuor,  daz  ich  den 
goten  ir  6re  so  geraech  . . . 

2.  Indirecte  Fragesätze:  P.  332,  15.  ine  weiz  wenn  ich  dich  mer 
gesehe.  W.  71,  5.  dicke  wart  von  im  gedäht  des  morgens,  so  der  tac  erschin, 
ob  er  in  möhte  füeren  hin,  oder  wie  erz  an  gefienge  .  .  .    Vgl.  noch  P.  777,  29. 

3.  Zeitsätze,  welche  mit  unze,  unz  daz,  e,  ^  daz,  die  wtl 
daz  eingeleitet  sind:  Gewöhnlich  steht  hier  der  Coniunctiv  Praesentis, 
immer  verbindet  sich  mit  dem  Tempus  der  BegrifF  des  Futurum  exactum.  P.  88, 
29.  sft  hie  unz  ich  mJn  recht  genem.  99,  25  .  .  .  unz  ir  micli  gewert,  des 
minnen  werc  zer  minnen  gert.  135,  17  ir  munt  kan  niht  geljarcu  mit  lacheu, 
^  si  de'n  gesiht  de'm  man  des  hdhsten  prtses  gibt.  199,  1.  sag  ir,  swaz  halt 
mir  geschehe,  daz  si  mich  nimmer  vrö  gesehe,  e  daz  ich  si  gereche.  P.  41v?, 
26.  nu  gfe'bt  uns  einen  vride  her,  die  wil  daz  dirre  tac  gewer.  627,  9.  flieg 
daz  ^'r  min  btte  unz  daz  ich  in  gespr'eche.  670,  5.  @  diz  volc  durch  si 
gertte.  745,  8.  nu  st  von  uns  b^den  vride,  unz  uns  geruowen  baz  diu  lide. 
W.  49,  19  .  .  .  daz  du  mich  so  lange  läzest  leben  unz  ich  mfn  oeheim  gesehe. 

7gl.  noch  P.  705,  6.  798,  15.     T.  67,  3. 

4.  Vergleichungssätze,  so  P.  266,  28.  612,  23. 

5.  Folgesätze.  Gewöhnlich  steht  in  diesen  der  Coniunctiv  Praesentis 
»der  Praeteriti.    Das  Tempus  weist  auf  ein  unsicheres,  in  der  Zukunft  liegendes 


•)  Vgl.  Paula  Gramm.  §  2' 9.     §  30S,  5.  6.  7,    §  370,  3.  5.  6.  7.  8^-r-  Vgl., ferner 
Anm.  %  dt«  aneb  Wer  gilt.  uigtzedby LjOOQIC 
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Geschehen  hin.  P.  136,  19.  laege  ich  von  andern  handen  tot,  daz  in  niht  pris 
geneicte  swie  schier  ich  denne  veicte.  323,  25.  ich  pin  so  wis  daz  ich  dich, 
hmoder,  nicht  gewe'r  dJner  bmoderKchen  ger.  572,  9.  wolt  man  in  solher 
sptse  wenen,  daz  &'r  gnote  linte  gaeze.  590,  30.  mir  hat  kraft  nnde  sin  iwer 
helfe  also  gegeben,  daz  ich  ge diene,  mnoz  ich  leben.  738,  2.  min  knnst  mir 
des  niht  witze  git,  daz  ich  gesage  disen  strtt  bescheidenlich  als  er  regienc. 
"W.  95,  2.  Oransch  ist  wol  s6  veste,  ez  gemtiet  noch  al  die  geste.  257,  29. 
niemen  mac  geleist^n  solch  guot  daz  mich  von  im  ge  scheide.  387,  9.  het  ich 
nn  die  sinne,  daz  ich  sfner  clärheit  .  .  .  gespraeche  ir  rSht,  sit  Sne  vär  .  .  . 
403,  3.  din  saelde  mir  die  schonwe  noch  föege,  daz  ich  dich  gesehe.  Schwer 
zn  erklären  ist  das  ge-  an  folgenden  Stellen:  P.  88^  22.  193,  19.  777,  19. 
W.  354,  8.  —  Zwei  Stellen  gehören  noch  hieher,  an  denen  ein  „küme'^  vor- 
kommt. P.  595,  27.  doch  was  er  so  sere  wnont,  den  schilt  er  küme  dar  ge- 
trnoc  .  .  .  nnd  W.  112,  11.  sin  herberge  ist  mir  gesagt,  daz  er .  .  .  eine  smaehe 
gazzen  reit  vor  dem  graben  in  ein  hinselin,  alda  sin  ors  Volatin  sich  kürae  üf 
gerihte.     Dort    vertritt   ein  Hanptsatz,    hier  ein  Attribntsatz  einen  Folgesatz. 

6.  Absichts-  und  Heischesätze.  Immer  steht  hier  der  Coniunctiv 
entweder  des  Praesens  oder  des  Praeteritnm.  P.  35,  26.  nn  wünschet  daz  mans 
in  gewer.  331,  28.  (got)  hälfe  ouch  mir  daz  ich  getno  .  .  .  373,  30.  ich  gib 
dir  daz  du  in  gewerst.  .öl4,  17.  hüet  daz  iuch  iht  gehoene  .  .  .  761, 
15.  Jofreit  bat,  .  .  höfschüche  komen  dar,  daz  siz  so  ane  geviengen  W.  2, 
26.  diu  helfe  diner  güete  sende  in  min  gemüete  unlosen  sin  so  wise,  der  in 
dinen  namen  geprise  einen  riter  ...  IR.ö,  1.  im  dürft  mir  niht  wan  wazzer 
gebn,  und  brotes  daz  ich  drin  gerne  r.  245,  4.  der  marcgräf  sinen  vater  bat 
mit  im  enbizen  in  der  stat,  unt  die  zwene  geste  sin,  daz  si  gesaehn  die 
künegin  .  .  .  Vgl.  noch  T.  104,  2.  W.  417,  9  Hieher  gehören  auch  die  Sätze, 
die  von  Absichts-  oder  Heischesätzen  abhängig  sind,  so  W.  280,  30.  ein  wiser 
man  gap  mir  den  rat,  daz  ich  pflaege,  swenne  ich  möhte,  sÖlher  güet  diu  mir 
ge  tobte  üzerhalp  der  valscbon  wise. 

7.  Bedingungssätze.  P.  40;;^,  2\).  ouch  erbeit  ir  min  vil  wol,  ge- 
sehet ir  die  swester  min.  517,  2.  er  mac  sich  harte  wol  bejagn,  gelernt  er 
bühsen  veile  tragn.  W.  131,  4  gewertir  mich  des  hiute,  her  nach  gibt  ieslich 
min  genoz  daz  min  pris  si  worden  groz.  l36,  26  .  .  geleb  ich  unz  morgen 
fruo,  ich  sol  in  füegen  sölhe  klage.  222,  27  . . .  so  si  genaemen  spise  drabe  .  .  . 
ob  er  sis  danne  baete,  si  herbergeten  der  wider  für.  271,  23.  ich  sag  iu  lobs 
von  im  genuoc,  genaehet  er  baz  dem  prise  und  bin  ich  dannoch  so  wise. 
287,  12.  mine  grane,  die  mir  sint  an  gezunt,  gesaet  ir  minne  üf  minen  munt. 
296,  14.  der  marcgräf  mac  wol  troesten  sich  min,  swaz  im  gedienen  mac,  ge- 
füeget  er  mir  strites  tac.  337,  29.  des  muoz  ich  sin  äne  vreude,  ine  ge  reche 
sie.  339,  15.  si  jähn,  in  waere  unmaere  ir  lehn,  sine  geraechen  e  den 
schaden  baz. 

H. 

Mit  dem  Praeteritnm  verbindet  sich  der  Begriff  des 
Plusquamperfectum. 

a)  Hauptsätze 

Hier  tritt  die  Bedeutung  des  Plusquamperfectum  manchmal  nicht  klar 
genug  hervor,  woraus  sich  die  in  manchen  Haudschriften  vorkommenden  Varianten 
erklären  mögen.  Deutlich  erscheint  der  Begriff  der  Vorvergangenheit,  d.  h.  das 
Vorangehen  der  in  dem  durch  ge-  verstärkten  Praeteritnm  ausgedrückten 
Handlung  vor  der  des  folgenden  Satzes  an  folgenden  Stellen:  P.  169,  5.  dfe'r 
wirt  in  mit  der  haut  gevienc,    gesell eclicher  dannen  gienc.  jvJJ39^  8.  \^ol  ge- 
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marcte  Parziväl  die  richeit  unt  daz  wunder  groz:  durch  zuht  in  vrägens  doch 
verdröz.  495,  15.  üher  daz  gebot  ich  mich  bewac  daz  ich  nach  minnen  dienstes 
pflac.  mir  geriet  min  flaetecltcliiu  jugent  unde  eins  werden  wibes  tugent,  daz 
ich  in  ir  dienste  reit.  498,  22.  üz  Zilje  ich  für  den  Eohas  reit,  dri  maentage 
ich  da  vil  gestreit.  mich  dühte  ich  het  da  wol  gestriten  .  .  .  499,  23.  mit 
riwe  ich  dir  daz  künde,  du  treist  zwuo  groze  sünde:  Ithem  du  hast  erslagen, 
du  solt  ouch  dine  muoter  klagen,  ir  groziu  triwe  daz  geriet,  din  vart  si  vorne 
leben  sohiet  .  .  .  529,  24.  do  gesach  ouch  min  her  Gäwän  des  juncherren 
mnzit  .  .  .  do  geschach  ez  Gäwäne  für  sin  ors  ze  behalten  .  .  ,  567,  11.  do 
gestuont  im  daz  bette  vor:  er  huop  sich  zem  Sprunge  enbor .  .  ,  590,  15.  in 
ein  venster  er  gesaz,  er  wolt  daz  wunder  prüeven  baz.  596,  4.  eines  spers 
er  in  gewerte: .  .  .  do^at  in  min  her  Gäwän  überverte  schiere.  W.  5,  20. 
ein  sin  man  so  vil  bi  im  gestreit,  unz  er  den  lip  bi  im  verlos;  des  kint  er 
zeime  sune  erkos.  213,  5.  nu  kom  der  junge  Bennewart:  von  arde  ein  zuht 
im  daz  geriet  .  .  .  256,  12.  mins  vater  einvaltekeit  geschuof  daz  er  mit 
kreften  reit  mit  here  üf  sin  selbes  kint:  swaz  unser  mäge  durch  mich  sint  beliben, 
die  het  er  gar  verkorn,  wolt  ich  den  touf  hän  verlorn  .  .  .  304,  29.  ir  herzen  si 
gereinden,  den  höchsten  got  si  meinden.  440,  26.  ir  gefriescht  in  manegen 
jären  so  hert  enpfahn,  so  sürez  komn  .  .  .  Vgl.  ausserdem  P.  110,  12.  142,  3. 
273,  14.  434,  30.  445,  4.  488,  2.  525,  20.  529,  18.  W.  444,  5.  —  Der 
Begriff  des  Plusquamperfectum  liegt  auch  klar  zutage  im  Praeteritum  derjenigen 
Hauptsätze,  in  denen  ein  „küme"  vorkommt.  Es  kann  nämlich  der  folgende 
Hauptsatz  als  ein  Zeitsatz  aufgefasst  werden,  dessen  Handlung  der  Zeit  nach  der  in 
dem  vorangehenden  Hauptsatze  ausgesprochenen  folgt.  Vgl.  das  lateinische  „cum 
inversum".  Drei  Stellen  gehören  hieher:  P.  397,  19.  do  wart  der  jungen  süezen 
magt  diu  bete  von  Gäwäne  versagt:  ir  muoters  küm  von  im  gebrach,  urloup 
er  do  zin  allen  sprach.  W.  147,  25.  vil  küm  die  küneginne  gewant  ir  zöpfe 
üz  siner  starken  haut,  und  huop  sich  dannen  dräte  in  ir  kemenäte.  252,  *^6. 
ir  hant  in  siner  hende  lac.  diu  künegin  küme  des  gepflac,  ir  weinenliches 
hischen  sich  mit  rede  begunde  mischen.  —  An  folgenden  Stellen  weisen  einzelne 
oder  Gruppen  von  Handschriften  Varianten  auf:  P.  207,  25.  396,  2.  483,  20. 
670,  4.  T.  132,  1.  W.  235,  14.  486,  28.  Hier  Hegt  auch  der  Begriff  der 
Vorvergangenheit  nicht  klar  zutage,  wie  auch  W.  25,  26. 

b)  Nebensätze. 

1.  Relatvsätze.  P.  264,  27.  der  beidiu  krump  unde  sieht  geschuof, 
künner  scheiden,  so  wender  daz  an  beiden,  deiz  äne  sterben  da  erge.  —  Aehnlich 
dieser  Stelle  sind  folgende:  W.  19,  2.  Monschoy  was  der  geteuften  ruof,  die 
got  ze  dienste  dar  geschuof.  69,  2.  nu  rüefe  ouch  ich  den  selben  ruof  hin 
ze  dem  der  mich  geschuof.  .  .  215,  12.  ich  hän  den  touf  genomn  durch  den 
d'er  al  die  creatiur  geschuof.  .  .  258,  20.  der  weinen  unde  lachen  geschuof, 
der  mac  si  machen  daz  man  si  ledec  bekenne.  —  P.  476,  9.  sin  dienst  was  gein 
in  so  ganz,  ez  machte  wibes  ougen  glänz,  dien  g  es  ahn,  von  siner  süeze.  764, 
4.  etswenne  ich  ouch  den  pris  erstreit,  daz  man  min  drüber  gerte,  des  ich  si  do 
ge werte.  T.  82,  2.  Uz  Norgäls  gein  Späne  (unze)  hin  ze  Sibilje  er  kerte,  des 
genendegen  Gandines  sxm,  der  vil  wazzers  üz  ougen  gererte,  do  man  Mesch 
wie  sin  vart  nam  ein  ende.  W.  12,  6.  Terramer  wart  des  enein,  üf  Alitschanz 
er  kerte,  da  strit  sin  her  gelerte  des  er  nimmer  mer  wart  vro.  120,  22.  der 
marcräve  im  nante  tot  Mylen  und  Vivianz,  und  wie  der  buhurt  üf  Alischanz 
sich  bede  huop  unde  schiet,  und  was  dö  Terramer  geriet  daz  Oransch  wart 
umbelegn ...  361,  15.  wip  heten  dar  gesant  ze  beder  sit  alsölhe  wer  .  .  . 
die    sich    sofürgenämen...     daz  man  von  ir  taete  nut  J|p^^^  g^jq^^gflAlien 
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inac.  420,  12.  wol  im  der  da  so  gestreit,  daz  sin  sele  signunft  enpflencl 
451,  4.  smorgens  do  ez  begunde  tagen,  an  manegen  hüfen  getragen  wart  diu 
xeine  kristenKche  diet,  den  ir  saelde  daz  geriet  daz  si  ime  stürme  ir  lip  verlurn. 
Vgl.  noch  P.  430,  22.  und  674,  24.,  wo  sich  vielleicht  das  Compositum  durch 
das  Simplex  ersetzen  liesse. 

2.  Zeitsätze.  Hier  tritt  der  Begriff  der  Vorvergangenheit  in  dem  mit 
ge-  zusammengesetzten  Praeteritum  am  deutlichsten  hervor,  was  schon  in  dem 
Wesen  dieser  Sätze  begründet  ist.     Die  Coniunction  ist  verschieden,  so 

a)  do.  P.  23,  24.  der  küneginne  riebe  ir  ougen  fuogten  hohen  pin,  iö 
«i  gesach  den  Anschevm.  46,  27.  do  in  Gabmuret  gesach'®)  ...  er  bat  die 
küneginne  rieh  in  küssen  unde  vähen  zir.  132,  26.  do  er  eine  wil  von  dan 
gereit,  ..  .  do  kom  von  dem  ieh  sprechen  wil.  164,  7.  do  si  diu  ruhen 
ribbalin  und  diu  toren  kleit  gesähen,  si  erschräken  die  sin  pflägen.  170,  7. 
do  man  den  tisch  hin  dan  gen  am,  dar  nach  wart  wilder  muot  vil  zam.  186,  3. 
do  er  den  räm  vom  im  so  gar  g  e  t  w  u  o  c  mit  einem  brunnen :  do  het  er  der 
sunnen  verkrenket  näoh  ir  liebten  glast.  227,  27.  do  si  den  jungen  äne  hart 
ge  sähen  alsus  minneclich,  si  Jahn,  er  waere  saelden  rieb.  426,  15.  do  man 
messe  gesanc,  üf  dem  palase  was  groz  gedranc  .  .  .  437,  13.  do  der  kiusche 
vrävel  man  durch  zuht  sin  swert  von  im  gebaut,  er  gienc  fürz  venster  zuo 
der  want  .  ,  .  445,  18.  do  Parziväl  dar  üf  gesaz,  done  was  niht  wan  sin 
sper  verlorn  .  .  .  480,  27.  dö  der  künec  den  gräl  gesach,  daz  was  sin  ander 
ungemach,  daz  er  niht  sterben  mohte  .  .  489,  25.  dö  der  steme  Sätumus  wider 
an  sin  zil  gestuont,  daz  wart  uns  bi  der  wunden  kuont  .  .  4y8,  4i  do  er 
mich  so  vil  an  gestreit,  verholn  ichz  im  dö  sagte  ...  518,  22.  anders  denne 
got  uns  maz,  do  er  ze  werke  tibr  mich  gesaz' ')  .  .  .  550,  12.  dö  sich  Gäwän 
getwuoc,  eine  bete  er  niht  vermeit,  er  bat  den  wirt  gesellekeit  .  .  .  552,  6. 
dö  man  den  tisch  bin  dan  enpfienc  unt  dö  diu  wirtin  üzgegienc,  vil  bette 
man  dar  üf  dö  treit  .  .  .  562,  7.  dö  Gäwän  üf  sin  ors  gesaz,  diu  maget  wart 
an  freuden  laz.  563,  14.  do  er  gesach  waz  Wunders  da  lac  veile,  nach  siner 
mäze  teile  bat  im  zeigen  Gäwän  gürtelen  ode  fürspan.  604,  7.  dö  Gäwän  daz 
rts  gebrach  unt  der  kränz  wart  s?ns  helmes  dach,  ez  reit  zuo  zim  ein  riter 
dar.  694,  9.  dö  Bene  daz  gehörte...  dö  zugen  jämers  ruoder  in  ir  herzen 
wol  ein  faoder  der  herzenlichen  riuwe.  696,  13.  die  herzogin  ez  ISrte  pin,  daz  si 
den  küssen  solde,  der  ir  gruozes  dö  niht  wolde  dö  si  minne  unde  ir  laut  im 
bot  ...  dö  er  vor  Lögroys  gestreit  unt  si  so  verre  nach  im  reit.  774,  27. 
daz  volc  fuor  al  geliche,  dö  man  geschancte,  an  ir  gemach.  807,  28.  dö 
diu  künegin  ir  reisegewant  ab  gezöch  unt  sich  gebaut,  si  kom  als  ez  ir 
wol  gezam:  Feireüz  an  einer  tür  si  nam.  W.  107,  1.  dö  si  den  schaden  ge- 
wisten  .  .  .  Terram^res  not  pflac  dö  decheiner  vire.  133,  23.  dö  der  sine  hende 
getwuoc,  der  wirt  tür  in  mit  zühten  ti-uoc  .  .  .  maneger  slahte  spise  .  .  .  *^05, 
28.  ouwe  daz  i'm  niht  entreit,  dö  der  gezimierte  mich  vil  gehardierte.  220, 
17.  der  begund  ouch  miner  minne  gern,  dö  in  der  künic  Synagün,  Halzebieres 
«wester  sun,  in  eime  stürme  gevienc  .  .  .  306,  11.  dö  si  gesäzen  über  al,  si 
sprach  .  .  .  316,  26.  (die)  herberge  wurden  angezunt,  dö  si  verre  gefuoren.*^) 
365,  3.  dö  der  gehörte  unde  ersach  wie  man  da  sluoc  unde  stach,  in  müete 
daz  sins  herren  schar  niht  streit  vor  den  andern  gar  .  .  .  415,  6.  dö  ßennewart 
der  starke  kom  da  diu  barke  vom  kiele  unz  an  den  stat  reichte,  und  er  dar  in 
getrat,  er  schufft  da  manegen  über  bort.    Vgl.  noch  P.  720,  27.    W.  361,  27. 

/?)  e,  e  daz.  P.  240,  26.  Parziväl  in  blicte  nach,  an  eime  spanbette 
«r    sach    in  einer  kemenäten,    S  si  nach  in  zuo  ge  täten,    den  aller  schoensten 

'")  Zwei  Handschriften:  ersach. 

")  Eine  Handschrift;  saz. 

'»)  Eine  Handschrift:  faren.  Digitized  by  GoOglc 
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alten  man  .  .  .  424,  7.  nn  hoert,  ^  sich  der  ritgeschiet,  was  man  des  landes 
kHnege  riet.  676,  28.  e  si  geloschierten,  ez  waz  wol  mitter  morgen.  759, 
16.  er  vorhte  et  an  mir  sünde,  e  wir  gerech enten  ze  künde.  W.  120,  25. 
d'er  marcräve  im  nante  .  .  .  waz  er  angest  mnose  pflegn  %  daz  er  dnrh  si  dan 
gereit.  316,  9.  6  dez  her  sich  gar  geleite  nider,  Bennewarte  kom  sin  stange 
wider  .  .  .  419,  11.  von  wnnden  harte  gröze  not  die  sibene  enpfiengen,  .  .  . 
e  daz  si  tot  üfez  gras  den  starken  künec  gevalten. 

y)  sit.  P.  188,  17.  sin  manüch  znht  was  im  so  ganz,  sit  in  der  werde 
Ghimamanz  von  siner  tnmpheit  geschiet'^  .  .  .  310,  18.  des  endorft  ir  doch 
hie  niemen  bitn,  sit  ir  von  Pelrapeire  geritn  .  .  .  504,  3.  wiez  Gawäne  komen 
81,  der  ie  was  misse  wende  fri,  sÄ  er  von  Tschanf  anzün  geschief)  .  .  .  523r 
4.  sit  man  im  daz  ors  gen  am,  ir  süezer  mnnt  hin  zim  dö  sprach  .  .  .  564,  17» 
s6  riehen  marschalc  ez  erleit  nie,  sit  ich  dar  üf  gesaz.  574.  24.  hastn  den 
tot  alhie  rekom  ...  sit  dir  din  triwe  daz  geriet,  mich  erbarmet  immer  din 
tngent  ...  W.  292,  25.  fg.  mime  gesiebte  trag  ich  grozen  haz  mit  rehte,  sit 
si  mich  scheident  von  ir  goten  nnd  mir  noch  decheinen  boten  dnrh  mine  not 
gesanden  und  ir  pris  an  mir  geschanden. 

d)  nnz.  P.  629,  13.  iewederr  nider  zuo  zim  saz,  nnz  man  in  kleider 
dar  getruoc.  798,  15.  daz  die  vertriben  geiste  .  .  .  bi  dem  gräle  waeren,  .  .  . 
nnz  daz  si  hulde  ^k  gebiten.  W.  208,  24.  si  warn  ze  hove  alda  belibn,  nnz  si 
den  abent  hin  getribn.'*)  232,  5.  bl  dem  orse  Rennewart  beleip:  nngeme  ia 
iemen  dannen  treip,  nnz  erz  gestalte  schone. 

3.  Aussagesätze.  P.  485,  14.  ich  waen  din  ors  dicke  gaz  z» 
Munsalvaesche  baz  dan  hie.  —  402,  3,  doch  vememt  durch  iwer  güete,  wie  ein  lüter 
gemüete  fremder  valsch  gefrumte  trliebe.  462,  5.  sagt  mir  mit  kiuschea 
witzen,  wie  der  zom  sich  an  gevienc.  816,  1.  2.  wie  diu  wirtin  selbe  dan 
gegienc,'^)  unt  wie  manz  da  nach  an  gevienc,'*)  ...  da  von  wurde  ei» 
langiu  sage. 

4.  Vergleichungssätze.  Fünf  Stellen  enthalten  das  Zeitwort  ge- 
rate, nämlich:  P.  293,  8.  fron  minne,  ir  tatet  ouch  gewalt,  do  Parcival  der 
degen  halt  durch  iuch  von  sinen  witzen  schiet,  als  im  sin  triwe  dö  geriet. 
348,  6.  der  künec  an  urloup  dannen  schiet,  als  im  sin  kranker  sin  geriet. 
W.  66,  28.  nu  wirt  des  willen  nimmer  laz,  und  denk  waz  ich  ze  Terrais  sprach, 
da'z  bediu  horte  unde  sach  manec  hundert  riter  werder  diet,  als  mir  min  höher 
muot  geriet,  in  flühe  nimmer  Sarrazin.  .  ,  229,  22.  sine  het  ouch  niht  s& 
liebten  schin,  als  dö  er  von  ihr  schiet,  als  im  ir  süezer  munt  geriet  .  .  .  269, 
4  mac  sölh  gelübde  ein  ende  hän,  diu  des  abents  wart  getan,  dö  der  marcrave 
schiet  von  Oransche,  als  im  geriet  Gyburc  ...  —  Femer  P.  243,  2  aiser 
glohte  in  eime  fiur,  lac  drüfPe  ein  pfellel  lieht  gemal.  614,  16  dem  ich  iuch 
ze  schaden  brähte,  als  ich  denke  und  de  gedähte  .  .  .  Vgl.  noch  P.  358,  17. 
—  Hieher  gehört  noch  die  Stelle  T.  57,  2.,  wo  ein  „küme''  zu  dem  Verbum 
gesetzt  ist:  der  süeze  Schionatulander  genante,  als  sin  gesellekeit  in  sorgen 
manecvalt  in  küme  gern  ante  .  .  . 

5.  Causalsätze.  P.  65,  21.  si  düht  ein  beiten  gar  ze  lanc  daz  sin 
niht  6  gesähen  ..  .  567,  5.  Gawäne  wart  enblanden  daz  er  den  swaeren 
schilt  getruoc  .  .  .  W.  119,  13.  s6  swaere  sorge  ich  füere:  daz  si  min  ors  her 
getruoc,  do  hetez  ungemach  genuoc.  —  P.  336,  17.  wane  im  sin  milte  daz. 
geriet,  vil  ritter,  kumberhaftiu  diet,  beleip  in  Clämides  schar  .  .  . 


")  Einige  Handschriften:  schied. 

"l  Mehrere  Handschriften:  vertriben. 

'*)  Alle  Handschriften  ausser  einer:  gioiich  C^ r^r^nJi^ 
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E. 


Das  ge-  tritt  oft  vor  Infinitiven  ein,  die  mit  den  soge- 
nannten Praeteritopraesentien  verbunden  sind. 

Bezüglich  der  Bedentnng  des  mit  einem  ge-  verstärkten  Infinitiv  des 
Praesens  herrscht  in  den  darüber  gepflogenen  Untersnchungen  üebereinstimmnng. 
Grimm  spricht  sich  6r.  lY,  172  in  der  Weise  aus,  dass  er  die  Praeterito- 
praesentia  ftKr  zu  schwach  halt  das  Praeteritum  auszudrücken  und  das  ge-  vor 
dem  Infinitiv  als  eine  Ergänzung  ansieht.  Wackemagel  nimmt  geradezu  an,  der 
mit  ge-  verstärkte  Infinitiv  des  Praesens  habe  den  Sinn  eines  Infinitiv  Perfecti. 
Härtens  a.  a.  0.  findet  in  der  Unfähigkeit  der  Praeteritopraesentien  ein  ge- 
anzunehmen den  Grund,  weshalb  die  Partikel  sich  mit  dem  Infinitiv  verbinde. 
Tobler  sagt  a.  a.  0.,  die  Bedeutung  dieser  Hilfszeitwörter  sei  eine  unvollendete 
und  mangelhafte,  diesem  Mangel  komme  das  ge-  zu  Hilfe.  Paul  hat  dieses 
Vorkommen  des  ge-  in  den  2.  Punkt  des  §  308  seiner  Grammatik  aufgenommen, 
er  zählt  hier  folgende  Praeteritopraesentia  auf:  ^dürfen,  kunnen,  mügen,  müezen, 
suln,  (ge)  türren^.  w^*ln  ist  beizufügen.  Monsterberg  untersuchte  in  der  schon 
erwähnten  Abhandlung  die  Bedeutung  der  Partikel  beim  Infinitiv,  sich  auf  die 
Epen  Hartmanns  beschränkend.  Er  gelangte  zu  Resultaten,  welche  die  bisher 
gewonnenen  an  Bestimmtheit  Übertreffen.  Besonders  verdient  folgende  Stelle  her- 
vorgehoben zu  werden:  ^Es  berührt  sich  .  .  die  Wirkung  von  ge-  sehr  nahe 
mit  der  des  Infinitivs  der  Vergangenheit,  aber  nicht  in  seiner  logischen, 
sondern  in  seiner  bloss  ethischen  Verwendung,  und  in  dieser  Ein- 
schränkung ist  der  Vergleich  zwischen  beiden  berechtigt^.  Üamit  möge  nur  eine 
Stelle  von  vielen  verglichen  werden  z.  B«  P.  281,  6.  weit  ir  dan  für  ein  ander 
schehn,  als  vreche  rüden,  de*n  meisters  haut  abe  stroufet  ir  baut,  dar  zu  hän 
ich  niht  willen:  ich  sol  db*n  schal  gestillen. 

Am  häufigsten  stehen  verstärkte  Infinitive  bei  mügen  —  109  Stellen 
von  im  ganzen  204  Infinitiven  — ,  48  stehen  bei  kunnen,  20  bei  suln,  je  11  bei 
(ge)  türren  und  wein,  4  bei  müezen,  und  1  Infinitiv  kommt  bei  dürfen  vor. 

Um  die  Stellen  selbst  anzufiihren,  so   steht   der  Infinitiv: 

1.  bei  mügen:  L.  8,  29.  9,  2.  22.  P.  1,  23.  11,  4.  28,  24.  55,  7. 
66,  16.  77,  12.  124,  4.  141,  27.  173,  4.  176,  7.  211,  27.  216,  21.  2i2,  30. 
J^23,  24.  230,  4.  261,  17.  18.«^  259,  24.  267,  6.  11.  268,  5.  298,  16.  304, 
12.  317,  19.  320,  29.  329,  20.  331,  1.  350,  13.  357,  17.  366,  8.  370,  15. 
384,  5.  26.  419,  23.  441,  13.  453,  20.  454,  4.  482,  23.  483,  13.  485,  5.  491, 

1.  2.'n  10.  492,  28.  512,  5.  534,  6.  545,  12.  563,  30.  635,  16.  657,  25.  658, 

7.  674,  12.   703,  6.    716,  27.   738,  12.  743,  12.  773,  29.  789,  17.    T.  1,  1. 

2,  1.  10,  4.  61,  2.  114,  3.  126,  2.  135,  1.  165,  3.  W.  8,  13.  16,  19.  22,  7. 
28,  15.  33,  30.  64,  29.  103,  11.  106,  13.  120,4.  8.  133,  19.  148,  25.  152,2. 
154,  3.  161,  3.  171,  27.  181,  6.  205,  4*  234,  17.  238,  24.  250,  27.  257,  28. 
267,  26.  293,  27.  296,  13.  330,  6.  340,  29.  355,  24.  29.  357,  20.  361,  19. 
377.   11.  396,  19.  412,  26.  434,  15.  439,  28. 

2.  bei  kunnen:  L.  10,  20.  P.  50,  18.  71,  11.  72,  28.  85,21.  114, 
2.  30    117,  18.  118,  14.  21.  155,  21.  25.  26.  156,  18.  164,  30.  167,  15.  277, 

8.  317,  30.  389,  1.  405,  26.  410,  1.  419,  8.  481,  17.  499,  16.  502,  21.  616, 

9.  555,  5.  735,  10.  751,  6.  7.  T.  5,  3.  130,  1.  W.  61,  15.  65,  30.  92,  4. 
93,  26.  112,  1.  117,  22.  124,  8.  310,  12.  317,  18.  365,  19.  20.  373,  28.  390, 
30,  402,  18.  410,  10.  431,  18. 

3.  bei  suln:  L.  6,  28.  P.  171,  17.  239,  13.  250,  30.  253,  19.  281, 
6.  536.  5.  54^,  10.  T.  64,  2.  130,  4.  W.  65,  21.  131,  9.  144,  11.  252,  2ü. 
298,  20.  326,  29.  345,  13.  363,  5.  857,  1«.  421,  3. 


•0  der  mae  gerilen  noch  gegen  noch  geligen  noch  ««ttBjf^ed  by  GoOqIc 
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4.  bei  türren:   P.  653,   5.     W.  179,  10.  277,  8.  376,  11.  379,  22. 

—  bei  gettirren:  P.  488,  5.  599,   10.    T.  1,  2.    W.  44,  19.  168,  1.  369,  2. 

5.  bei  wein:  L.  9,  11.  P.  96,  22.  152,  27.  158,  11.  177,  l.  368, 
6.  515,  15.  608,  14.     T.  135,  2.  163,  2.     W.  332,  20. 

6.  bei   müezen:  L.  8,  8.     P.  329,  26.  331,  30.     W.  31,  17. 

7.  bei   dürfen:  P.  687,  8. 

Bei  Beobachtung  dieser  Stellen  allein  erscheint  es  ebenso  wenig  be- 
rechtigt von  der  über  die  Verstärkung  des  Infinitivs  herrschenden  Ansicht  ab- 
zuweichen, als  es  möglich  ist,  den  gewonnenen  Resultaten  neue  hinzuzufügen. 
Die  von  Bernhardt  in  der  ^eitschr.  f.  deutsche  Philologie  II,  158.  betrefts  des 
Gothischen  mitgetheilte  Beobachtung,  dass  der  verstärkte  Infinitiv  nach  m  ü  g  e  n 
sich  zumeist  in  negativen  Sätzen  finde,  erhält  hier  für  das  Mhd.  eine  Bestätigung. 
Von  den  109  Stellen,  wo  der  verstärkte  Infinitiv  nach  mügen  steht,  weisen 
68  negative  Sätze  auf;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Infinitiv  bei  kunnen; 
es  kommen  nämlich  auf  48  Stellen  23  mit  negativen  Sätzen.    Von  den  übrigen 

—  47  —  Stellen,  wo  andere  Hilfszeitwörter  mit  dem  verstärkten  Infinitiv  ver- 
bunden sind,  sind  nur  13  verneint.  Das  Vorkommen  kleiner  Wörtchen,  „welche 
lediglich  dem  Gedanken  einen  besonderen  Nachdruck  zu  verleihen  bestimmt 
sind",'**)  kann  man  auch  hier  bei  den  verstärkten  Infinitiven  beobachten,  welche 
von  kunnen  abhängig  sind.  Wenn  nämlich  der  Satz  nicht  verneint  oder  von 
einem  verneinten  Satze  abhängig  ist,  wenn  es  nicht  ein  Frage-  oder  Ausrufsatz  — 
wie  W.  611,  15.  —  ist,  wenn  der  Inhalt  des  Satzes  nicht  allgemein  ist:  dann 
verbindet  sich  mit  dem  Infinitiv  das  Wörtchen  wol,  so  L,  10,  20.  P.  72,  28. 
114,  2.  30.  117,  18.  156,  18  167,  15,  277,  8.  317,  30.  405,  26.  410,  1.  499, 
16.  516,  9.  oder  schiere,  so  an  einer  Stelle  W.  92,  4. 


Am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  mögen  noch  folgende  zusammen- 
fassende Beobachtungen  einen  Platz  finden.  Von  der  so  grossen  Anzahl  der 
Stellen,  die  für  diese  Schrift  in  Betracht  kommen,  tragen  nur  etwas  mehr 
als  ein  Drittel  —  635  von  1769  —  zur  Erkenntnis  des  Einflusses  der  Partikel 
auf  die  Syntax  bei.  An  672  Stellen  stehen  componierte  Verba,  deren  Simplicia 
entweder  gar  nicht  vorkommen,  oder  die  sich  mit  ihren  einfachen  Formen  sowohl 
in  Bedeutung  als  auch  im  Gebrauch  vollständig  decken.  Man  kann  von  der 
Mehrzahl  dieser  Verben  alle  Modi  und  Tempora  mit  ge-  componiert  finden,  so 
von  gan,  geloube,  geruoche,  geschihe,  gesige,'*)  getar,  gevalle,  gewinne, 
gezim.  Auch  mehrere  von  den  unter  B  aufgezählten  Verben  kommen  in  den  meisten 
Formen  vor,  462  Stellen  gehören  hieher.  ,  Von  allen  von  Wolfram  gebrauchten 
mit  der  Partikel  ge-  componierten  Verben  wurden  57  theils  unter  A,  theils 
unter  B  aufgezählt,  d.  h.  57  Verba  mit  1134  Stellen  kommen  für  die  Unter- 
suchung der  syntaktischen  Bedeutung  des  ge-  nicht  in  Betracht.  Hält  man  nun 
dem  Voranstehenden  entgegen,  dass  die  übrigen  152  Verba,  deren  Composition 
sich  aus  syntaktischen  Gründen  erklären  lässt,  nur  mit  532  Stellen  vorkommen, 
dass  femer  von  den  Stellen,  an  denen  die  unter  B  aufgezählten  27  Verba  vor- 
kommen, nur  18  Procent  von  der  Art  sind,  dass  sie  für  die  Erklärung  der 
syntaktischen  Bedeutung  des  g  e-  in  Betracht  kommen  können,  so  findet  man,  daas 
im  Sprachgebrauche  Wolframs  das  ge-  nur  verhältnismässig  selten  auf  die 
Syntax  einen  Einfluss  ausübte.  In  dieser  Meinung  wird  man  noch  bestärkt 
wenn  man  sieht,  dass  von  diesen  Verben  109  nur  in  je  einer  Form  vorkommen 

'•)  Monsterbergs  Abhandlang  a.  a.  O.     S.  316. 

'•)  Participium  Praesentis  :  P.  539,  10.  /^^^^T^ 
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Von  51  Verben  ist  nnr  der  Infinitiv  mit  ge-  componiert,^®)  nnd  zwar  an  je 
einer  Stelle  findet  sich:  gebreiten,  geharren,  gehazzen,  geheften,  gekeren,  ge- 
kiesen,  geleiden,  geleiten,  gelinhten,  gemäzen,  genennen,  geninwen,  geoberen, 
gereizen,  geriehen,  gemcjken,  geschaden,  geschonen,  geschouwen,  geschnlden, 
gesetzen,  gesroeichen,  gesorgen,  gespisen,  gestricken,  getüren,  geunaüezen,  ge- 
virren,  gevriden,  gefristen,  gewägen,  geweinen,  gewiten,  gezechen,  gezem,  ge- 
zieren,  geziln,  gezümen;  an  je  zwei  Stellen:  gebüezen,  gemezzen,  gespam, 
gespehen,  gestillen,  gesüezen,  getriuten,  gezwicken;  an  drei  Stellen^  gelonen; 
an  je  vier  Stellen:  gegeben,  geleisten,  gemachen,  gestn.  46  Verba  kommen 
componiert  nnr  im  Praeteritum  vor,  nnd  zwar  an  je  einer  Stelle:  gebinge,  ge- 
blüeje,  gedinze,  geere,  geger,  gegrife,  gehardiere,  gelide,  gelohe,  geloschiere, 
gemerke,  gerochene,  gereine,  gerere,  geringe,  gerihte,  gemofe,  geschar,  ge- 
schende,  geschenke,  gesige,  geslahe,  geslinfe,  gesliuze,  gespalte,  gestoze,  gevelle, 
gevelsche,  gevlinhe,  gevreische,  gewinde,  geweiz,  gewürke,  gezucke,  gezwivel; 
an  je  zwei  Stellen:  gebtte,  gedol,  geneige;  an  je  drei  Stellen:  gebinde,  gesüge, 
getwahe,  getwinge;  an  vier  Stellen:  getonc;  an  je  fünf  Stellen:  getrite,  gewahse; 
an  sieben  Stellen:  geschafie,^*)  Schliesslich  weisen  12  Verba  nnr  ein  com- 
poniertes  Praesens  anf,  nnd  zwar  an  je  einer  Stelle:  geblicke,  gehoenCi  geinnere, 
gemanne,  gemer,  gemtieje,  gerede,  gemowe,  geswimme,  geveige,  gevloehe;  an 
zwei  Stellen:  geame. 

Von  den  Verben  also,  denen  ein  ge-  vorgesetzt  ist,  das  anf  die  Syntax 
einen  Einflnss  ausübt,  sind  es  nnr  43,  die  in  mehr  als  einer  Form  componiert 
vorkommen.  Am  seltensten  findet  sich  bei  diesen  die  Gomposition  im  Participinm 
Praesentis.  Bei  Wolfram  findet  sich  nnr  ein  Beispiel.  Welche  Function  hier 
das  ge-  hatte,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Zwei  Handschriften  enthalten  das 
Simplex.  Die  Stelle  —  W.  303,  27.  —  lautet:  sin  verch  hat  uns  den  segen 
erstriten,  der  unflühteclichen  kom  geriten:  üfem  esele  man  in  komen  sach  aldar 
da  in  sit  ein  blinde  erstach:  er  waern  gesehenden  wol  entpfam. 


'•)  Davon  sind  47  schwache  Verba. 
'*)  Fünfmal  steht  es  in  Relativsätzen . 


Als  Nachtrag  zur  vorstehenden  Abhandlung  wird  in  einem  der  nächsten 
Programme  ein  alphabetisches  Verzeichnis  aller  bei  Wolfram  vorkommenden 
mit  ge-  componierten  Verba  mit  sämmtlichen  Stellen  erscheinen,  das  hier  wegen 
Raummangels  nicht  aufgenommen  werden  konnte. 


^'^■m 
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Sehulnaehriehten. 


Zur  Chronik  der  Lehranstalt. 

Im  abgelaufenen  Jahre  fanden  nachfolgende  Veränderungen  im  Lehr- 
körper statt: 

1.  Professor  Dr.  Johann  Eibl,  welcher  mit  h.  M.  E.  v.  24.  Juni  1889, 
Z.  11410,  zum  Professor  am  k.  k«  Staatsgymnasium  in  Unter-Meidling  ernannt 
worden  war,  wurde  am  31.  August  seiner  Dienstleistung  am  hiesigen  Staats- 
gymnasium enthoben.  Die  Lehranstalt  verlor  an  ihm  einen  vorzüglichen  Lehrer 
und  sehr  geschätzten  Collegen. 

3.  Der  Supplent  am  k.  k.  akademischen  Gymnasium  in  Wien,  Ernst 
Sewera,  wurde  mit  dem  h.  M.  E.  v.  24.  Juni  1889,  Z.  11410,  zum  wirklichen 
Lehrer  am  hiesigen  k.  k.  Staatsgymnasium,  u.  zw.  mit  der  Rechts  Wirksamkeit 
vom  1.  September  1889  an,  ernannt. 

3.  Der  Supplent  Alois  Ebner  wurde  mit  Bezug  auf  den  Erlass  des 
h.  k.  k.  Landesschulrathes  v.  25,  Februar  1889,  Z.  390  u.  470,  am  15.  Sep- 
tember seiner  Dienstleistung  enthoben,  nachdem  der  mit  h.  M.  E.  vom  16.  Fe- 
bruar 1889,  Z.  2385,  wegen  Krankheit  beurlaubte  Professor  Anton  Höller 
sich  wieder  zur  üebemahme  des  Dienstes  gemeldet  hatte. 

4.  Mit  dem  h.  M.  E.  v.  26.  Ootober  1889,  Z.  21310,  wurde  der  Pro- 
fessor Friedrich  Kolbe  aus  Gesundheitsrücksichten  bis  zum  Schlüsse  des 
Schuljahres  beurlaubt. 

5.  Mit  Genehmigung  des  h.  k.  k.  Landesschulrathes  v.  22.  December  1889, 
Z.  3878,  wurde  an  Stelle  des  beurlaubten  Professors  Friedrich  Kolbe  der 
Supplent  Ludwig  Dürnbauer  aufgenommen,  welcher  am  1.  Jänner  1890 
seinen  Dienst  antrat. 

6.  Mit  dem  h.  M.  E.  v.  26.  März  1.  J.,  Z.  5659,  wurde  gestattet,  dass 
der  erkrankte  Gymnasiallehrer  Victor  Schaller  bis  zum  Schlüsse  des  Schul- 
jahres durch  einen  Supplenten  vertreten  werde,  und  es  wurde  unter  Genehmigung 
des  h.  k.  Landesschulrathes  mit  dem  h.  ErL  vom  15.  Mai  1.  J.,  Z,  1105^  der 
Lehramtscandidat  Dr,  Josef  Murauer,  als  Supplent  aufgenommen. 


Im  Berichtsjahre  wurde  die  Lehranstalt  durch  zwei  hohe  Besuche  aus- 
gezeichnet. Am  27.  August  1889  hatten  der  Director  und  die  damals  an- 
wesenden Professoren  die  Ehre,  Se.  Excellenz  den  Herrn  k.  k.  Statthalter  Grafen 
Merveldt  die  ehrerbietigste  Aufwartung  namens  des  Lehrkörpers  machen  zu 
dürfen.     Der  Herr  Statthalter    besichtigte  die  Localitäten  und  Sammlungen  der 


Lehranstalt  und  zeigte  sich  von  dem  Zustande  des  Gebäudes  und  der  übrigen 
Einrichtungen  sehr  befriedigt. 

Am  33.  Juni  1.  J.  wurde  die  Lehranstalt  durch  den  Besuch  Seiner 
Excellenz  des  Herrn  k  k.  Ministers  für  Cultus  und  Unterricht,  Freiherrn 
Dr.  Paul  von  Gautsch  ausgezeichnet.  Se.  Excellenz  erschien  kurz  nach 
7  Uhr  morgens  im  Gymnasium  und  wurde  daselbst  vom  Director  und  einer 
Deputation  der  Gemeindevorstehung  unter  Führung  des  Bürgermeisters  ehr- 
ftirchtsvollst  empfangen.  Hierauf  inspicierte  der  Herr  Minister  den  Unterricht 
in  sämmtlichen  Classen,  stellte  selbst  Fragen  an  die  Schüler  und  zeichnete 
einzelne  derselben  durch  seine  Ansprache  aus.  An  die  Abiturienten  richtete 
Se.  Excellenz  am  Schlüsse  der  Inspection  der  VHI.  Classe  gütige  und  er- 
munternde Worte.  Se.  Excellenz  besichtigte  sodann  einzelne  Hefte  der  deutschen 
Schul-  und  Hausaufgaben  aus  allen  Classen,  die  Kataloge  und  Amtsschriften, 
sowie  die  im  Zeichensaale  ausgestellten  Schülerzeichnungen  und  nahm  die.  Biblio- 
theken und  Lehrmittelsammlungen  in  Augenschein.  Um  halb  11  Uhr  verfugte 
sich  der  Herr  Minister  in  den  Tumsaal,  wo  die  Schüler  der  1.,  3 ,  4.  und  5. 
Abtheilung  unter  Leitung  des  Turnlehrers  die  lehrplanmässigen  Turnübungen 
ausführten,  welche  die  vollste  Anerkennung  Sr.  Excellenz  errangen. 

Am  Schlüsse  der  Inspection  sprach  der  Herr  Minister  dem  Director  und 
dem  Lehrkörper  seine  besondere  Befriedigung  über  das  Aussehen  und  die 
Haltung  der  Schüler,  sowie  über  die  wissenschaftlichen  Leistungen  und  die  Ein- 
richtungen der  Lehranstalt  aus  und  geruhte  seine  Unterfertigung  in  das  Ge- 
denkbuch der  Lehranstalt  einzutragen. 


Am  16.,  17.  und  18.  September  fanden  die  Wiederholungs-  und  Auf- 
nahmsprüfungen statt. 

Am  18.  September  wurde  das  Schuljahr  mit  einem  Hochamte  in  der 
Stadtpfarrkirche  eröfl&iet. 

Am  19.  September  begann  der  regelmässige  Unterricht 

Am  1.  October  fand  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  k.  k.  Landesschul- 
inspectors  Eduard  Schwammel  die  Wiederholungsprüfung  mit  3  und  die 
voUe  mündliche  Maturitätsprüfung  mit  2  Abiturienten  statt ;  alle  5  Abiturienten 
erhielten  ein  Zeugnis  der  Beife. 

Am  4.  October  und  19.  November  wohnten  die  Mitglieder  des  Lehrkörpers 
und  die  Schüler  dem  feierlichen  Hochamte  bei,  welches  aus  Anlass  des  Aller- 
höchsten Namensfestes  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
in  der  Stadtpfarrkirche  abgehalten  wurde. 

Am  18.  October  starb  im  Gamisonsspitale  zu  Linz  der  zur  Ableistung 
seiner  Militärpflicht  einberufene  Schüler  der  VI.    Olasse,    Andreas  Brandstötter. 

Am  22.  December  begannen  laut  telegraphischer  Weisung  des  Herrn 
k.  k.  Statthalters  die  Weihnachtsferien. 

Ldfolge  telegraphischer  Anordnung  des  Herrn  k.  k.  Statthalters  wurde 
die  Schule  wegen  häufiger  Erkrankungen  der  Schüler  an  Influenza  vom  8.  bis 
inclusive  15.  Jänner  geschlossen. 

Heftigere  Erkrankungen  traten  nur  bei  sehr  wenigen  Schülern  auf  und 
und  auch  diese  nahmen  einen  günstigen  Ausgang.  Nach  Wiederbeginn  des 
Unterrichtes  fehlten  zwar  in  den  ersten  Tagen  noch  ca.  20  Schüler,  doch  waren 
mehrere  von  diesen  wegen  Trauerfällen  in  ihren  Familien  und  nicht  wegen 
Krankheit  abwesend  und  seit  23.  Jänner  erfreut  sich  die  hiesige  Gymnasial- 
jugend im  ganzen  wieder  der  besten  Gesundheit. 

Vom  Lehrkörper  waren  nur  zwei  Mitglieder  an  Influenza  erkrankt^ 

*  °  uigitizea  Dy  >^j\^\^NriC 


Am  15.  Februar  wurde  das  I.  Semester  mit  der  Yertheilnng  der  Zeug- 
nisse geschlossen. 

Die  Semesterialferien  entfielen  und  der  Unterricht  fiir  das  IL  Semester 
begann  am  17.  Februar, 

Vom  19.  bis  inclusive  22.  Mai  fand  die  schriftliche  Maturitätsprüfung 
statt,  welcher  sich  sämmtliche  Schüler  der  Ym.  Classe  und  zwei  auswärtige 
Abiturienten  unterzogen. 

Die  mündliche  Maturitätsprüfung  findet  am  12.  und  14.  Juli  satt. 

Mit  Bücksicht  auf  den  umstand,  dass  die  mündliche  Maturitätsprüfong 
auf  die  beiden  letzten  Unterrichtstage  des  Schuljahres  fällt,  gestattete  der 
h.  k.  k.  Landesschulrath  mit  Erlass  vom  21.  Juni  1.  J.,  Z.  1837,  ausnahmsweise, 
dass  der  Schluss  des  Schuljahres  am  11.  Juli  stattfinden  dürfe,  jedoch  unter 
der  Bedingung,  dass  die  zwei  Halbtage  vom  11.  Juli  durch  Unterrichtsertheilung 
an  sonst  freien  Halbtagen  hereingebracht  werden. 

Sonach  wurde  das  Schuljahr  1889/90  am  11.  Juli  mit  einem  Dankamte 
in  der  Stadtpfarrkirche  und  mit  der  Yertheilnng  der  Zeugnisse  geschlossen. 

Die  religiösen  Uobungen  für  die  römisch-katholischen  Schüler  wurden 
nach  Vorschrift  abgehalten  u.  zw.  fand  der  Schulgottesdienst  an  Sonn-  und 
Feiertagen  in  der  Klosterkirche  zu  St.  Anna  statt;  am  21.  und  22.  October, 
31.  März  und  1.  April,  8.  und  9.  Juli  wurden  die  Schüler  zur  Beichte  und 
Communion  geführt;  ausserdem  betheiligte  sich  die  Lehranstalt  an  der  Frohn- 
leichnamsprocession. 

Im  Monate  Juli  visitierte  der  hochw.  Herr  Dechant  und  Stadtpfarrer, 
geistl.  Bath  Johann  Trinkfass,  als  bischöflicher  Commissär  den  Beligions- 
Unterricht  am  Gymnasium. 

Am  6.  Juli  wurden  50  Schüler  der  NachimpAing  durch  den  Herrn 
k.  k.  Bezirksarzt  Dr.  Johann  Ortner  unterzogen. 


Während  der  Hauptferien  wurden  über  Ansuchen  der  Direction  sämmt- 
liche Lehrzimmer  neu  ausgemalen  und  mehrfache  Ergänzungen  an  der  Einrichtung 
der  Lehrzimmer  und  der  Bibliothek  vorgenommen. 

Durch  die  von  der  Gemeinde  vorstehung  bereitwilligst  gewährte  ausser- 
ordentliche Subvention  von  106  fl.  88  kr.  wurde  die  Anschaffung  von  16  neuen 
Schulwandkarten  ermöglicht,  so  dass  die  geographischen  Lehrmittel  entsprechend 
vermehrt,  beziehungsweise  veraltete  oder  abgenützte  Wandkarten  durch  neue 
Ausgaben  ersetzt  werden  konnten. 

Für  den  Festsaal  wurde  ein  Bildnis  Sr.  Majestät  des  Kaisers  in  reicher 
Ausstattung  beigestellt. 

Mit  Bezug  auf  den  vom  Herrn  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  ge- 
äusserten Wunsch,  dass  der  Besuch  der  Schwimmschule  und  die  Theilnahme  am 
Schwimmunterrichte  möglichst  gefördert  werden  möchte,  bewilligte  die  löbliche 
Stadtgemeindevorstehung  30  Stück  Freikarten  zum  Besuche  der  Schwimmschule 
für  arme  Schüler  und  vereinbarte  laut  Note  vom  30.  Juni  1.  J.,  Z.  1726,  dass 
in  Hinkunft  der  Schwimmunterricht  für  mittellose  Studierende  gegen  eine  Ent- 
schädigung von  2  fl  ,  d.  i.  die  halbe  Taxe,  ertheilt  werde. 


Verfugungen  der  hohen  Unterrichtsbehörden. 

1.  Erlass  des  h.  k.  k.  Landesschulrathes  vom  15.  Juli  1889,  Z.  1184, 
womit  die  vom  Herrn  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  zufolge  h.  Erlasses  vom 
7.  Mai    1889,    Z.    3566,    genehmigte  Disciplinarordni;iigi3f^v^NMittelschulen 


(Gymnasien  und  Realschnlen)  Oberösterreichs  bekannt  gegeben  nnd  deren  Durch- 
fühmng  mit  Beginn  des  Schuljahres  1889/90  angeordnet  wurde. 

Mit  Bezng  auf  die  der  Entscheidung  der  Lehrerconferenz  vorbehaltenen 
Anordnungen  wurden  für  das  hiesige  Gymnasium  folgende  Verfügungen  getrofien : 

ad  §  15:  Die  Schüler  haben  in  der  Zeit  vom  16.  September  bis  31.  März 
spätestens  um  8  Uhr,  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis  15.  Juli  spätestens  um 
9  XJhr  abends  zu  Hause  zu  sein. 

ad  §  17:  Einzelnen  Schülern  der  7.  und  8.  Classe  wird  der  Besuch  be- 
stimmter Gtisthäuser  an  Ferial-Nachmittagen  u,  zw.  zwischen  5  und  7  Uhr 
abends  gestattet. 

2.  Erlass  des  h.  k.  k.  Landesschulrathes  vom  24.  März  1890,  Z.  411, 
womit  die  Vornahme  von  jährlichen  Geldsammlungen  unter  den  Schülern  römisch- 
katholischen Glaubensbekenntnisses  der  Volks-  und  Mittelschulen  Oberösterreichs 
zum  Zwecke  der  Förderung  des  Baues  des  Maria-Empfängnis-Domes  in  Linz 
unter  genauer  Beobachtung  der  h.  M.  E.  vom  24.  Jänner  1853,  Z.  1220,  und 
vom  17.  Juni  1873,  Z.  7702,  gestattet  wird. 

3.  Erlass  des  h.  k.  k.  Landesschulrathes  vom  17.  April  1890,  Z.  1004, 
womit  nachfolgende  Verfügungen  des  Herrn  Ministers  für  Cultus  und  Unterricht 
(M.  E.  vom  8.  April  1890,  Z.  6929)  bekannt  gegeben  werden: 

1.  An  sämmtlichen  Mittelschulen  (Gymnasien  und  Realschulen),  an 
welchen  Maturitätsprüfungen  gehalten  werden,  haben  die  schriftlichen 
Maturitätsprüfungen  in  je  einem  Lande  gleichzeitig  zu  beginnen. 

2.  Für  die  Abiturienten  der  genannten  Lehranstalten  findet  während  der 
sechs  dem  Beginne  der  mündlichen  Maturitätsprüfung  unmittelbar  vorangehenden 
Wochentage,  beziehungsweise,  wenn  die  mündliche  Maturitätsprüfung  in  die 
Hauptferien  fällt,  während  der  sechs  letzten  Wochentage  des  Schuljahres 
keinerlei  Unterricht  statt 

4.  Verordnung  des  Herrn  Ministers  für  Cultus  und  Unterricht  vom 
6.  Mai  1890,  Z  8836,  mit  welcher  einige  Bestimmungen  der  M.  V.  v.  12.  Juli  1889, 
Z.  9681,  betreffend  das  Schulgeld  an  Mittelschulen  (Gymnasien,  Realschulen) 
abgeändert  werden.  Auf  Grund  dieser  h.  Verordnung  kann  würdigen  und  armen 
Schülern  der  I.  Classe  die  Zahlung  des  Schulgeldes  bis  zum  Schlüsse  des 
L  Semesters  gestundet,  beziehungsweise  auch  ganz  erlassen  werden. 


Personalstand  am  Ende  des  Schuljahres  1889/90 

a)  Der   Lehrkörper, 

1.  Palm  Josef,  k  k.  Director  und  Bezirksschulinspector,  Obmaun  des 
Studentcn-Unterstützungs- Vereines,  lehrte  Naturgeschichte  in  der  6.  und 
Mathematik  in  der  4*  Classe  (6  Stunden).  Custos  der  zoologischen  und 
mineralogischen  Lehrmittelsammlung. 

2.  Jäger  Hermann,  k.  k.  Professor,  geprüfter  Lehrer  der  Stenographie, 
lehrte  Latein  in  der  6.  und  7.,  Griechisch  in  der  8.  Olasse  (16  Stunden). 
Ordinarius  der  8.  Classe.  Ertheilte  auch  Unterricht  in  der  Stenographie 
4  Stunden  wöchentlich. 

3.  Kolbe  Friedrich,  k.  k.  Professor,  beurlaubt. 

4.  Höller  Anton,  k.  k.  Professor,  lehrte  im  L  Semester  Geographie  und 
Geschichte  in  der  1,,  2,  3.  und  7.  Classe  (13  Stunden),  im  5.  Semester 
Geographie  und  Geschichte  in  der  5.  bis  8.  Classe  (13  Stunden). 

5.  Prem  Simon,  k.  k.  Professor,  lehrte  Latein  in  der  1.  und  3.  und  Deutsch 


in  der  1.  Classe  (18  Stunden).     Ordinarius  der  1.  Classe. 
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6.  Yierhapper  Friedrich,  k.  k.  Professor,  lehrte  Mathematik  in  der  1., 
2.  und  3.,  Physik  in  der  3.,  Naturgeschichte  in  der  1.,  2.,  3.  und  5.  Classe 
(18  Stunden).  Ordinarius  der  3.  Classe.  Custos  der  botanischen  Lehr- 
mittelsammlung. Uebemahm  freiwillig  den  Unterricht  in  der  Kalligraphie. 
(2  Stunden). 

7.  Meusburger  Johann,  k.  k.  Professor,  lehrte  Latein  und  Deutsch  in  der 
2.  und  Griechisch  in  der  3.  Classe  (17  Stunden).  Ordinarius  der  2.  Classe. 
Besorgte  die  Gymnasialbibliothek  und  die  BibUothek  des  Studenten-Unter- 
stützungs- Vereines.  Ertheilte  Unterricht  im  Französischen  in  2  Stunden 
wöchentlich. 

8.  Berger  Johann  Georg,  k.  k.  Professor,  lehrte  Latein  in  der  4.  und  8., 
Griechisch  in  der  6.  Classe  (16  Stunden).     Ordinarius  der  4.  Classe. 

9.  Wöckl  Gottfried,  k.  k.  Professor,  lehrte  im  L  Semester  Deutsch  in  der 
3.,  5.  und  6.  Classe,  Griechisch  in  der  4.  und  5.  Classe  (18  Stunden),  im 
II  Semester  Deutsch  in  der  5.,  6.  und  8.  Classe,  Griechisch  in  der  4.  und 
5.  Classe  (18  Stunden).  Ordinarius  der  5.  Classe.  Besorgte  die  Schüler- 
bibliothek. 

10.  Schuster  Mathias,  k.  k.  Professor,  lehrte  Mathematik  in  der  5.  bis  8., 
Physik  in  der  4.,  7.  und  8.  Classe  (21  Stunden).  Ordinarius  der  6.  Classe. 
Custos  der  physikalischen  Lehrmittelsammlung. 

11.  Schaller  Victor,  wirklicher  k.  k.  Gymnasiallehrer,  lehrte  im  L  Semester 
Deutsch  in  der  7.  und  8.,  Geographie  und  Geschichte  in  der  4.,  5.,  6.  und 
8.  Classe  (20  Stunden).  Custos  der  Lehrmittel  für  Geographie ;  im  H.  Se- 
mester wegen  Krankheit  beurlaubt. 

12.  Hartl  Alois,  wirklicher  k.  k.  Gymnasiallehrer,  Weltpriester  der  Linzer 
Diöcese,  lehrte  Beligion  in  allen  8  Classen  (16  Stunden)  und  leitete  die 
religiösen  Uebungen. 

13.  Sewera  Ernst,  wirklicher  k.  k.  Gymnasiallehrer,  lehrte  im  L  Semester 
Latein  in  der  5.,  Griechisch  in  der  7.,  Deutsch  in  der  4.,  Psychologie  in 
der  7.  und  8.  Classe  (17  Stunden),  im  IL  Semester  Latein  in  der  5., 
Griechisch  und  Deutsch  in  der  7.,  Psychologie  in  der  7.  und  8.  Classe 
(17  Stunden).     Ordinarius  der  7.  Classe. 

14.  Dürnbauer  Ludwig,  Supplent,  lehrte  in  allen  8  Classen  (im  Unter- 
gymnasium obligat)  Zeichnen  (17  Stunden).  Custos  der  Lehrmittel  für  das 
Zeichnen. 

15.  Dr.  Murauer  Josef,  Supplent,  lehrte  vom  Mai  an  Geographie  und  Ge' 
schichte    in   der  1.  bis  4.,    Deutsch  in  der  3.  und  4.  Classe  (20  Stunden)* 

Nebenlehrer: 
Hattinger  Ludwig,  Lehrer,  leitete  den  Turnunterricht  in  10  Stunden  wöchentlich. 
Bruner  Wenzel,  Lehrer,  ertheilte  den  Gesangsunterricht  in  4  Stunden  wöchentlich. 

b)  Dienerschaft: 
Kemminger  Laurenz,  Gymnasialdiener. 
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Uebersicht  des  vorgenommenen  LehrstofTes. 

I.  Classe. 

Eeligionslehre:  Kurzgefasste  Glaubens-  und  Sittenlehre.     2  Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Grammatik:  Syntax  des  einfachen  Satzes.  Formenlehre, 
in  jener  Aufeinanderfolge  der  Capitel,  die  der  parallele  lateinische  Unter- 
richt verlangt.  Rein  empirische  Erklärung  der  Elemente  des  zusammen- 
gezogenen und  zusammengesetzten  Satzes  Praktische  Uebungen  in  der 
Orthographie,  in  allmäliger  Ausdehnung  auf  die  Hauptpunkte.  Leetüre  nach 
dem  Lesebuche  mit  Erklärungen  und  Anmerkungen.  Memorieren  und  Vor- 
tragen poetischer  und  prosaischer  Stücke.  Schriftliche  Arbeiten:  Zuerst 
wöchentlich  ein  Dictat,  später  abwechselnd  mit  Aufsätzen.  Im  11.  Se- 
mester orthogr.  Uebungen  jede  zweite  Woche;  Aufsätze  monatlich  i>,  ab- 
wechselnd Schul-  und  Hausaufgaben.     4  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Regelmässige  Formenlehre,  d.  h.  die  fünf  regel- 
mässigen Declinationen,  die  Genus-Eegeln,  die  Adjectiva  und  Adverbia  mit 
ihrer  Comparation,  die  wichtigsten  Pronomina,  die  Cardinal-  und  Ordinal- 
zahl Wörter,  die  vier  regelmässigen  Conjugationen,  einige  wichtigere  Präpo- 
sitionen und  Conjunctionen.  Uebungen  nach  Steiner-Scheindler.  Wöchentlich 
eine  Composition.  Memorieren  der  Paradigmen  und  Vocabeln.  Später  all- 
wöchentlich 1  bis  2  Aufgaben  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische.    8  Stunden. 

Geographie:  Vorbegriffe  aus  der  allgemeinen  Geographie.  Uebersicht  über 
die  Hauptformen  des  Festen  und  Flüssigen  in  ihrer  Vertheilung  auf  der 
Erde,  sowie  über  die  Lage  der  bedeutendsten  Staaten  und  Städte,  bei 
steter  Uebung  und  Ausbildung  im  Kartenlesen  und  im  Entwerfen  ein- 
fachster Kartenbüder.  Die  Elemente  der  mathematischen  Geographie, 
soweit  dieselben  zum  Verständnisse  der  Karte  unentbehrlich  sind  und  in 
elementarer  Weise  erörtert  werden  können.     3  Stunden. 

Mathematik:  Arithmetik:  Das  dekadische  Zahlensystem.  Die  vier  Species 
mit  ganzen  unbenannten  und  einfach  benannten  Zahlen.  Das  metrische 
Mass-  und  Gewichtssystem.  Theilbarkeit  der  Zahlen;  grösstes  Mass  und 
kleinstes  Vielfaches  mehrerer  Zahlen.  Die  gemeinen  Brüche.  Die  Decimal- 
brüche.  Verwandlung  gemeiner  Brüche  in  Decimalbrüche  und  umgekehrt. 
Das  Rechnen  mit  mehrfach  benannten  Zahlen.  Geometrische  Anschauungslehre : 
Die  Grundgebilde :  Gerade,  Kreis,  Winkel  und  Parallelen.  Das  Dreieck  mit  Aus- 
schluss der  Congruenzsätze.  Die  fundamentalen  Gonstructionsaufgaben. 
3  Stunden. 

Naturgeschichte:  Anschauui^gsunterrioht.  L  Semester:  Thierreich.  Säuge- 
thiere,  dann  einige  Formen  aus  der  Abtheilung  der  Weich-  und  Strahlthiere. 
n.  Semester:  Gliederthiere  mit  Bevorzugung  der  Tnsecten.     2  Stunden. 

Zeichnen:  Zeichnen  ebener  geometrischer  Gebilde  aus  freier  Hand  nach  Vor- 
zeichnungen des  Lehrers  auf  der  Tafel,  und  zwar:  gerade  und  krumme 
Linien,  Winkel,  Dreiecke,  Vielecke,  Kreise,  Ellipsen,  Combinationen  dieser 
Figuren.  Das  geometrische  Ornament.  Elemente  des  Flachomaments.  4  Stunden 

II.  Classe. 

Religion:  Liturgik  der  katholischen  Kirche.     2  Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Grammatik;  Der  zusammengezogene  und  zusammenge- 
setzte Satz.  Praktische  Uebungen  in  der  Interpunktion.  Leetüre  wie  in 
der  1.  Classe.  Schriftliche  Arbeiten:  Aufsätze  und  einige  Dictate  zu  ortho- 
graphischen Zwecken.  Drei  Arbeiten  im  Monate,  abwechselnd  Schul-  und 
Hausarbeiten.     4  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Ergänzung  der  regelmässigen  Formenlehre  durch 
Hinzufügung  der  in  der  ersten  Classe  noch  übergangenln^^artien  der  Pro- 


nomia  und  Nnmeralia,  die  wichtigsten  Unregelmässigkeiten  in  Beclination, 
Genus  und  Conjugation;  Accnsativus  cum  infinitivo  und  Äblativus  absolutus. 
Uebungen  nach  H  auler.  Monatlich  drei  Compositionen  und  ein  Pensum. 
8  Stunden. 

Geographie:  Fortführung  der  mathematischen  Geographie,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  Verhältnisse  verschiedener  Breitenlagen.  Specielle  Geographie 
Asiens  und  AMkas  nach  Lage  und  ümriss  in  oro-hydrographischer  und 
topographischer  Hinsicht,  unter  steter  Rücksicht  auf  die  klimatischen  Zu- 
stände, namentlich  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Vegetation,  mit  den 
Producten  der  einzelnen  Länder,  mit  der  Beschäftigung,  dem  Verkehrsleben 
und  den  Culturverhältnissen  der  Völker.  Allgemeine  Uebersicht  Europas 
nach  ümriss,  Relief  und  Flüssen.  Specielle  Georgraphie  von  Süd-  und 
Westeuropa.     2  Stunden. 

Geschichte:  Uebersichtliche  Darstellung  der  Geschichte  des  Alterthums,  haupt- 
sächlich der  Griechen  und  Römer,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
biographischen  und  sagengeschichtUchen  Elementes.     2  Stunden. 

Mathematik:  Arithmetik:  Wiederholung  und  Durchführung  der  Bruchrechnung, 
abgekürzte  Multiplication  und  abgekürzte  Division.  Die  Hauptsätze  über 
Verhältnisse  und  Proportionen.  Die  einfache  Regeldetri  mit  Anwendung 
der  Proportion  und  der  Schlussrechnung.  Das  Wichtigste  über  Münzen, 
Masse  und  Gewichte,  Die  Procentrechnung.  Die  einfache  Zins-  und 
Discontrechnung.  Geometrische  Anschauungslehre:  Congruenz  der  Drei- 
ecke nebst  Anwendungen.  Die  wichtigsten  Eigenschaften  des  Kreises,  der 
Vierecke  und  Vielecke.     3  Stunden. 

Naturgeschichte:  Anschauungsunterricht.  L  Semester:  Thierreich  und  zwar: 
Vögel,  Reptilien,  Amphibien  und  Fische  in.  passender  Auswahl.  H.  Se- 
mester: Pflanzenreich.     2  Stunden. 

Zeichnen:  Zeichnen  räumlicher  geometrischer  Gebilde  aus  freier  Hand  nach 
perspectivischen  Grundsätzen,  durchgeführt  an  passenden  Draht-  und  Holz- 
modellen.     Omamentzeichnen  nach  der  Tafel.     4  Stunden. 

III.  Classe. 

Religion:  Geschichte  der  göttlichen  Offenbarung  des  alten  Bundes.    2  Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Grammatik:  Systematischer  Unterricht  in  der  Formen- 
und  Casuslehre,  mit  Berücksichtigung  der  Bedeutungslehre.  Leetüre  nach 
dem  Lesebuche  mit  Erklärungen  und  Anmerkungen  Letztere  dienen  ins- 
besondere stilistischen  Zwecken  und  beschäftigen  sich  mit  der  Form  der 
Lesestücke  im  ganzen  wie  im  einzelnen.  Memorieren  und  Vortragen.  Auf- 
sätze :  Zwei  im  Monate,  abwechselnd  Schul-  und  Hausaufgaben.    3  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Grammatik:  3  Stunden.  Lehre  von  der  Congruenz, 
vom  Gebrauche  der  Casus  und  der  Präpositionen.  Alle  14  Tage  eine 
Composition.  Leetüre  3  Stunden.  Einige  Vitae  dos  Cornelius  Nepos.  Alle 
3  Wochen  ein  Pensum.  (6  Stunden.) 

Griechische  Sprache:  Grammatik :  Regelmässige  Formenlehre  mit  Aus- 
nahme der  Verba  in  fii.  Uebungen  nach  Schenkl.  Von  der  2.  Hälfte  des 
I.  Semesters  an,  alle  14  Tage  eine  schriftliche  Arbeit,  abwechselnd  ein 
Pensum  und  eine  Composition. 

Geographie:  Uebersichtliche  Darstellung  der  mathematischen  Geographie  im 
Zusammenhange,  namentlich  in  Bezug  auf  das  Verhältnis  der  wirklichen 
Bewegungen  zu  den  scheinbaren.  Vergleichende  specielle  Geographie  der 
in  der  H.  Classe  nicht  behandelten  Ländern  Europas,  mit  Ausschluss  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie,  in  engerer  Beziehung  zur  Geschichte. 
Specielle  Geographie  Amerikas  und  Austridiens.jitizeaDy  vjwwviw 
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Geschichte:  Gedrängte  Uebersicht  ttber  die  wichtigsten  Personen  und  Be- 
gebenheiten ans  der  Geschichte  des  Mittelalters  mit  Hervorhebung  der 
Hauptereignisse  aus  der  Geschichte  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie ; 
am  Schlüsse  Eecapitulation  mit  Hervorhebung  der  Oberösterreich  betreffen- 
den Ereignisse  und  ihrer  Beziehungen  zu  der  Geschichte  der  übrigen  Theile 
der  Monarchie.    —    3  Stunden,   abwechselnd   Geographie  und  Geschichte. 

Mathematik:  Arithmethik«  Das  abgekürzte  Bechnen  mit  unvollständigen 
Zahlen.  Die  4  Grundoperationen  in  ganzen  und  gebrochenen  allgemeinen 
Zahlen.  Das  Quadrieren  und  das  Ausziehen  der  Quadratwurzeln.  Das 
Cubieren  und  das  Ausziehen  der  Cubikwurzeln.  Anwendung  der  abgekürzten 
Division  beim  Ausziehen  der  Quadrat-  und  Cubikwurzeln.  Geometrische 
Anschauungslehre:  Längen-  und  Flächenmessung.  Einfache  Fälle  der  Ver- 
wandlung und  Theilung  der  Figuren.  Die  Lehrsätze  über  Flächengleichheit 
im  rechtwinkeligen  Dreiecke  mit  mannigfachen  Anwendungen  auf  Con- 
structionen  und  Berechnungen.  Das  Wichtigste  über  die  Aehnlichkeit 
geometrischer  Gebilde.  Kreislehre.  Construction  und  Beschreibung  der 
Ellipse,  Parabel  und  Hyperbel.  3  Stunden. 

Naturgeschichte:  Anschauungs-Ünterricht.  L  Semester:  Mineralreich. 
2  Slunden.  U.  Semester:  Physik:  Allgemeine  Eigenschafken  der  Körper. 
Besondere  Eigenschaften:  Elasticität,  Sprödigkeit,  Zähigkeit.  Wärme. 
Grundlehren  der  Chemie.     2  Stunden. 

Zeichnen:  Uebungen  im  Omamentzeichnen  nach  Entwürfen  des  Lehrers  an 
der  Tafel,  femer  nach  farblosen,  wie  auch  polychromen  Musterblättem  mit 
besonderer  Bücksicht  auf  die  classischen,  griechischen  und  römischen  Vor- 
bilder. Einiges  aus  der  Stillehre,  Farbengebung  und  Farbenharmonie.  4  Stunden. 

lY.  Classe. 

Religion:  Geschichte  der  göttlichen  Offenbarung  des  neuen  Bundes.  2  Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Grammatik:  Systematischer  Unterricht.  Syntax  des 
zusammengesetzten  Satzes,  die  Periode.  Grundzüge  der  Prosodik  und  Metrik. 
Leetüre  wie  in  der  III.  Classe.  Die  Anmerkungen  werden  am  Schlüsse 
übersichtlich  zusammengefasst.  Memorieren  und  Vortragen.  Aufsätze  wie 
in  der  IQ.  Classe.     3  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Grammatik:  Eigenthümlichkeiten  im  Gebrauche  der 
Nomina  und  Pronomina,  Lehre  vom  Gebrauche  der  Tempora  und  Modi 
nebst  den  Conjunctionen.  Uebungen  nach  Hauler.  Alle  zwei  Wochen  eine 
Composition,  edle  3  Wochen  ein  Pensum.  Leetüre :  Caesars  bellum  Gallicum 
L,  III,  VI.  1—28.  In  der  2.  Hälfte  des  11.  Semesters  wöchentlich 
2  Stunden    Leetüre   aus  Ovid:  Metamorphosen.  I.  89 — 209.  (6  Stunden). 

Griechische  Sprache:  Abschluss  der  regelmässigen  Formenlehre  und  Hin- 
zufügung der  Verba  in  [ai.,  die  wichtigsten  Unregelmässigkeiten  in  der 
Flexion;  Hauptpuncte  der  Syntax  Uebungen  nach  Schenkl.  Alle  14  Tage 
abwechselnd  ein  Pensum  und  eine  Composition.     4  Stunden. 

Geographie  und  Geschichte:  I.  Semester:  Uebersichtliche  Darstellung 
der  Geschichte  der  Neuzeit  mit  Hervorhebung  der  für  den  habsburgischen 
Gesammtstaat  wichtigsten  Personen  und  Begebenheiten.  U.  Semester: 
Specielle  physikalische  und  politische  Geographie  der  österreichisch-unga- 
rischen Monarchie  mit  Bückblick  auf  die  wichtigsten  Thatsachen  ihrer 
Geschichte,  unter  Hervorhebung   des    engeren  Heimatlandes.     4  Stunden. 

Mathematik;  Arithmetik.  Die  Lehre  von  den  Gleichungen  mit  einer  und  mit 
mehreren  Unbekannten.  Die  zusammengesetzte  Regeldetri,  der  Kettensatz, 
die  Zinseszinsenrechnung.    Geometrische  Anschauungslehre:    Stereometrie. 


Gogenseitige  Lage  von  (reraden  und  Ebenen.  Körperliche  Ecke.  Haupt- 
arten   der  Körper.     Oberflächen-  und  Rauminhalt.sberechnnng.    3   Stunden. 

Physik:  Mechanik.  Magnetismus.  Electricität.  Akustik.  Optik.  Strahlende 
Wnnne.     3  Stunden. 

Zeichnen:  Dieselben  üebungen  wie  in  der  III.  Classe  und  Studien  nach  dem 
plastischen  Ornjiment;  Gedächtniszeichnen  und  fortgesetzte  perspcctivische 
Darstellungen  geeigneter  Objecte.     3  Stunden. 

Y.  Classe. 

Religion:  Allgemeine  katholische  Glaubenslehre.     2  Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Grammatik:  Jede  zweite  Woche  1  Stunde.  Lautlehre: 
Umlaut,  Brechung,  Ablaut,  Wortbildung.  Leetüre  nach  dem  Lesebuche 
mit  Erklärungen  und  Anmerkungen,  hauptsächlich  zur  Characteristik 
jener  epischen,  lyrischen  und  rein  didaktischen  Dichtungsarten,  welche 
durch  die  Leetüre  früherer  Jahrgänge  und  dieses  Jahres  selbst  bekannt 
geworden  sind.  Deutsches  Volksepos  auf  Grund  der  Leetüre  der 
ühland'schen  Auszüge.  Memorieren  und  Vortragen.  Privatlectüre :  Hermann 
und  Dorothea  von  Goethe.     Aufsätze  wie    in  der  HL  Classe.     3  Stunden. 

Lateinische  Sprache;  Leetüre,  5  Stunden.  Im  I.  Semester:  Livius  L  Im 
n.  Semester;  Livius  XXL;  Ovidius,  ausgewählte  Partien  «.  aus  den  Me- 
tamorphosen: I,  "262 — 415  (die  grosse  Flut.  Deucalion  und  Pyrrha); 
II,  1—242,  251—332,  (Phaethon);  UF,  528—731,  (Pentheus),  IV,  615 
bis  662,  (Perseus  und  Atlas);  V,  385 — 437,  45*2 — 571  (Proserpina); 
VI,  5-8^,  103—107,  127—145  (Arachne);  Vn,  lo9-227,  231-293 
(Die  Verjüngung  des  Aeson);  VIII,  183 — 235  (Daedalus  und  Icarus)  ;  ß.  aus 
den  Fasten:  I,  1—26  (Widnung  an  Caesar  Germanicus);  II,  83 — 118, 
(Der  4.  Februar,  Arion);  III,  167 — i30  (Der  1.  März.  Matronalia).  Gram- 
matisch-stilistischer Unterricht,  l  Stunde  wöchentlich,  üebungen  nach 
Hauler.  Alle  4  Wochen  eine  Composition  und  ein  Pensum. 

Griechische  Sprache:  Leetüre  4  Stunden:  Im  I.  Seraester:  Xenophons 
Anabasis  I. — III.  nach  der  Chrestomathie  von  Schenkl.  Im  IL  Semester; 
Homers  Ilias  L— II.  —  Fortsetzung  der  Leetüre  aus  Xenophons  Anabasis 
UL— V.,  nach  der  Chrestomathie  von  Schenkl.  Wöchentlich  1  Stunde 
Grammatik  zur  Erweiterung  und  Befestigung  der  Kenntnis  des  attischen 
Dialectes;  alle  4  Wochen  ein  Pensum  oder  eine  Composition. 

Geographie  und  Geschichte:  Geschichte  des  Alterthums,  vornehmlich  der 
Griechen  und  Römer  bis  zur  Unterwerfung  Italiens  mit  besonderer  Her- 
vorhebung der  culturhistorischen  Momente  und  mit  fortwährender  Berück- 
sichtigung der  Geographie.     3  Stunden. 

Mathematik:  Arithmetik,  wöchentlich  2  Stunden.  Wissenschaftlich  durchge- 
führte Lehre  von  den  vier  ersten  Bechnungsoperationen.  Grundlehren  der 
Theilbarkeit  der  Zahlen.  Theorie  des  gross ten  gemeinsamen  Masses  und 
des  kleinsten  gemeinsamen  Vielfachen,  angewandt  auch  auf  Polynome. 
Lehre  von  den  Brüchen.  Von  Zahlensystemen  überhaupt  und  vom  deka- 
dischen insbesondere.  Die  Lehre  von  den  Verhältnissen  und  Proportionen 
nebst  Anwendungen.  Die  Lehre  von  den  Gleichungen  des  1.  Grades  mit 
einer  und  mit  mehreren  Unbekannten  nebst  Anwendung  auf  practisch 
wichtige  Aufgaben.  Geometrie,  wöchentlich  2  Stunden:  Planimetrie  in 
wissenschaftlicher  Begründung. 

Naturgeschichte:  Systematischer  Unterricht.  I.  Semester:  Mineralogie. 
Krystallographie.  Die  allerwichtigsten  Mineralien  nach  einem  Systeme  unter 
Berück.sichtigung  der  gewöhlichcn  Felsarten;  kurze  Skizze  über  die  Ent- 
wicklung der  Erde.  U.  Semester;  Botanik.  Charakterisierung  der  Gmppf»n 
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des  Pflanzenreiches  in  ihrer  natürlichen  Anordnung,  sowie  der  wichtigsten 
Pflanzenordnungen,  auf  Grund  des  morphologischen  und  anatomischen  Baues  , 
Belehrung  über  Lebensverrichtungen  der  Pflanzen.    3  Stunden. 

VI.  Classe. 

Religion:  Besondere  Glaubenslehre  (Dogmatik).     2  Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Grammatik:  Alle  14  Tage  1  Stunde.  Genealogie  der 
germanischen  Sprachen  Einführung  in  einige  wichtigere  Principien  der 
Sprachbildung.  Leetüre  (nach  dem  Lesebuche).  Klopf  stock,  Wieland,  Lessing 
Lessings  Minna  von  Barnhelm.  Privatlectüre :  Lessings  Emilia  Galotti  und 
die  Abhandlungen  über  die  Fabel.  Geschichte  der  deutschen  Literatur  im 
Grundriss,  von  den  Anlangen  bis  zu  der  durch  Sturm  und  Drang  begon- 
nenen Epoche.  Aufsätze  von  drei  zu  drei  Wochen,  abwechselnd  eine  Schul- 
und  eine  Hausarbeit.     3  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Leetüre,  5  Stunden  Sallusts:  Catilina;  Ciceros 
1.  Bede  gegen  Catilina;  Caesars  Bürgerkrieg  IIL  Buch.  Vergil :  a.  Georgica: 
n,  109—176,  319—345,  458-640;  ß.  Aeneis  I  Grammatisch-stilistischer 
Unterricht,  1  Stunde.  Composition  und  Pensum  wie  in  der  V.  Classe. 
(6  Stunden). 

Griechische  Sprache:  Leetüre:  Im  I.  Semester:  Homers  Ilias,  HL,  IV., 
VI.,  XVL  Im  H  Semester:  Herodot,  lib.  VH.  1—26,  30—35,  37,  40—46, 
54,  56,  58—60,  99—105,  108-110,  112,  113,  115,  116,  121—128, 
130—133,  138—147.  Alle  14  Tage  1  Stunde  Leetüre  aus  Xenophons 
Anabasis  (VI.  1 — 63).  nach  der  Chrestomathie  von  Schenkl.  Grammatik 
und  Pensum  wie  in  der  V.  Classe.     5  Stunden. 

Geschichte  und  Geographie:  Schluss  der  Geschichte  der  Römer  mit 
steter  Berücksichtigung  der  Culturgeschichte  und  Geographie.  Geschichte 
des  Mittelalters;  eingehende  Behandlung  der  Geschichte  des  Papstthumes 
und  des  Kaiserthumes.     4  Stunden 

Mathematik:  Arithmetik.  Im  I.  Semester  die  Lehre  von  den  Potenzen, 
Wurzeln  und  Logarithmen.  Im  IJ.  Semester  quadratische  Gleichungen  mit 
einer  Unbekannten  und  ihre  Anwendung  aut  die  Geometrie,  (leometrie : 
Im  I.  Semester  Stereometrie,  im  U.  Semester  ebene  Trigonometrie  mit 
Anwendungen.     3  Stunden. 

Naturgeschichte:  Systematischer  Unterricht.  Zoologie.  Das  Noth wendigste 
über  den  Bau  des  Menschen  und  die  Verrichtungen  der  Organe  desselben ; 
Bemerkungen  über  Gesundheitspflege.  Betrachtungen  der  Classen  der 
Wirbelthiere  und  die  wichtigeren  Gruppen  der  wirbellosen  TJüere  nach 
morphologisch  -  anatomischen  und  entwicklungsgoschichtliehen  Gesichts- 
punkten ;  gelegentliche  Berücksichtigung  vorweltlicher  Formen.  3  Stunden. 

YII.  Classe. 

Religion:  Sittenlehre  (Moralj  2  Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Göttinger  Hainbund,  Stürmer  und  Dränger;  Herder, 
Goethe,  Schiller  bis  1805.  Leetüre  (zum  Theil  nach  dem  Lesebuche). 
Goethe:  Iphigenie.  Schiller:  Maria  Stuart,  Wallensteins  Tod.  Privatlectürc : 
Götz  von  Berlichingen,  Clavigo  undEgmont  von  Goethe;  Räuber,  Don  Carlos 
von  Schiller.    Redeübungen.    Aufsätze  wie  in  der  VI.  Classe.    3  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Leetüre  4  Stunden.  Cicero  pro  Roscio  Amerino; 
de  imperio  Cn.  Pompei;  Cato  maior.  Vergils  Aeneis  U,  IV,  Grammatisch- 
stilistischer Unterricht,  1  Stunde.  Composition  und  Pensum  wie  in  der 
V.  Classe.     5  Stunden.  u,g,t,zea  Dy  ^OOglc 
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Griechische  Sprache:  Leetüre:  Im  I.  Semester:  Demosthenes  1.,  2.  und 
3.  olynthisohe  Eede ;  im  U.  Semester:  Homers  Odyssee  V.,  VI.,  VII., 
JX,  XI.,  XII.  Grammatik  und  Pensum  wie  in  der  V.  Classe.    4  Stunden. 

(ireschichte:  Geschichte  der  Neuzeit  mit  besonderer  Hervorhebung  der  durch 
die  religiösen,  politischen  und  wirthsohaftlichen  Umwälzungen  hervorge- 
rufenen Veränderungen  im  Bildungsgrade  der  Culturvölker  und  mit  fort- 
währender Berücksichtigung  der  Geographie. 

Mathematik:  Arithmetik.  Quadratische  Gleichungen  mit  2  Unbekannten  und 
solche  höhere  Gleichungen,  welche  sich  auf  quadratische  zurückführen  lassen. 
Progressionen.  Die  Zinseszinsen-  und  Eentenrechnung.  Kettenbrüche.  Dio- 
phantische  Gleichungen  des  I.  Grades.  Gombinationslehre  mit  Anwendungen. 
BiDomischer  Lehrsatz.  Geometrie;  Uebungen  im  Auflösen  von  trigono- 
metrischen Aufgaben  und  goniometrischen  Gleichungen.  Die  Elemente  der 
analytischen  Geometrie  in  der  Ebene  mit  Einschluss  der  Eegelschnitts- 
linien.     3  Stunden. 

Physik:    Mechanik,  Wärmelehre,  Chemie.     3  Stunden. 

Philosophische  Propädeutik:  Logik.     2  Stunden. 

YIH.  Classe. 

Religion:  Geschichte  der  christlichen  Kirche.     2  Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Leetüre  (zum  Theil  nach  dem  Lesebuche).  Goethe: 
Hermann  und  Dorothea;  Torquato  Tasso.  Lessings  Laokoon.  Privat- 
lectüre:  Schiller:  Wallensteins  Tod,  Jungfrau  von  Orleans,  Braut  von 
Messina.  Goethe :  Faust,  I.  Theil.  —  Redeübungen.  Die  Anmerkungen  fassen 
die  stilistischen  Ergebnisse  der  Leetüre  zusammen.  Literaturgeschichte  wie 
in  der  VI.  Classe  bis  zu  Goethes  Tode.  Literar.  Zeitgenossen ;  romantische 
Schule;  Uhland  und  Rückert;  Oesterreichs  Antheil  an  der  Literatur.  Auf- 
sätze wie  in  der  VL  Classe.     3  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Leetüre,  4  Stunden.  Tacitus:  Germania  (Cap.  1 — 27); 
Annalen  IV.  12—37,  54 — 74;  Horatii  carminum  1.  L,  1.  '6  4.  7.  11.  17. 
24.  31;  U.  2.  3.  6.  7.  10.  13.  14.  16.  17.  18.  20;  IIL  1.  2.  3.  8.  9.  10 
13.  21.  24.  30.  IV.  2.  3.  7.  9.  12.  Horatii  sermonum  1.  I.  1.  9,  epistu- 
lamm  1.  I.  2.  Grammatisch-stilistischer  Unterricht,  1  Stunde.  Composition 
und  Pensum  wie  in  der  V.  Classe. 

Griechische  Sprache:  Leetüre:  Piatons  Apologie  des  Sokrates  und  Prota- 
goras  Sophokles  Aias.  Homers  Odyssee:  XIV.  und  XVIII.  Grammatik 
und  Pensum  wie  in  der  V.  Classe.    5  Stunden. 

Geographie  und  Geschichte:  L  Semester:  Geschichte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  in  ihrer  weltgeschichtlichen  Stellung  unter  gleich- 
zeitiger Recapitulation  der  Beziehungen  Oesterreich-Ungams  zu  den  anderen 
Staaten  und  Völkern;  übersichtliche  Darstellung  der  bedeutendsten  That- 
sachen  aus  der  inneren  Entwicklung  des  Kaiserstaates.  Im  H.  Semester, 
wöchentlich  2  Stunden :  Eingehende  Schilderung  der  wichtigsten  Thatsachen 
über  Land  und  Leute,  Verfassung  und  Verwaltung,  Production  und  Cultnr 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  mit  Vergleichung  der  heimischen 
Verhältnisse  und  der  anderer  Staaten,  namentlich  der  europäischen  Gross- 
staaten. 1  Stunde  Recapitulation  der  wichtigeren  Partien  der  griechischen 
und  römischen  Geschichte.     3  Stunden. 

Mathematik:  Wiederholung  der  Elementarmathematik,  vornehmlich  in  prak- 
tischer Weise  durch  Lösung  von  Uebungsaufgaben.     2  Stunden. 

Physik:  Magnetismus,  Electricität,  Wellenbewegung,  Akustik,  Optik,  Astro- 
nomie.    3  Stunden, 

Philosophische  Propädeutik:  Empirische  Psychologie .>^2  Stunden. 

'     uigitized  by  VjOO^ 
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Turnunterricht:  Der  Turmiutcrricht  wurde  als  obligater  Lehrgegenstand  in 
5  Abtheiluugen  mit  je  2  wöchentlichen  Stunden  ertheilt.  I.  und  IL  Abtheiiunii: 
(L  und  '^.  Classe):  a)  Ordnungsübungen:  Reihungen  1.  Art,  \y  u  d  ''.^- 
Schwenkungen,  Y^-  und  V^  Drehungen  und  Windungen;  b)  Freiübungon. 
Uebungen  im  Stehen,  Hüpfen  und  Drehen;  c)  die  vorgeschriebenen  Uebun- 
gen  an  den  verschiedenen  Geräthen.  IIL  Abtheilung  (3.  und  4.  Classe): 
a)  Ordnungsübungen:  %-  oder  ganze  Schwenkungen,  Drehungen  und 
Reihungen  2.  Art ;  b)  Frei-  und  Stabübungen :  Verbinden  mehrerer  Uebungen 
im  Stehen ;  Stabheben  und  Ueberheben  mit  Kniestellungen ;  c)  Uebungen 
an  den  verschiedenen  Geräthen.  In  der  IV.  Abtheilung  (5.  und  6.  Classe) 
und  in  der  V.  Abtheilung  (7.  und  8  Classe)  beschränkten  sich  die  Ord- 
nungsübungen auf  fortgesetzte  Windungen  und  Drehungen  und  Bildung 
offener  Reihenkörper  durch  die  verschiedenen  Staftelstellungen.  Bei  den 
Stabübungeu  kamen  zusammengesetzte  Uebungsreihen  bis  zu  1(5  Taktzeiten 
und  Stabreigen  zur  Einübung.  An  den  Geräthen  wurden  schwierigere 
Uebungsgruppen  eingeübt. 

Kalligraphie:  Der  Unterricht  in  der  Kalligraphie  (deutsche  und  lateinische 
Currentschrift)  wurde  je  einmal  in  der  Woche  den  Schülern  der  1.  und 
2.  Classe  ertheilt. 


Freie  Gegenstände: 

Französische  Sprache:  IL  Abtheilung,  wöchentli;^h  2  Stunden:  Abschluss 
der  Grammatik  nach  Filek.  Lcctüre:  Napoleon  aut  St,  Helena  imch  Tbiers. 

Zeichnen:  Gesichts-  und  Kopfstudien  nach  Gypsmodellen ;  fortgesetzte  Uebun- 
gen im  Omamentzeichnen.     2  Stunden. 

Sten  ographie:  I.  Curs,  mit  2  Pararell- Abtheilungen  zu  wöchentlich  je  '2  Stunden. 
Correspondenzschrift  nach  Scheller's  Lehr-  und  Lesebuch  der  Gabelsber- 
ger'schen  Stenographie. 

Gesang:  Die  Uebungen  im  Gesänge  wurden  in  2  Abtheilungen  abgehalten. 
L  Abtheilung:  Allgemeine  Grundzüge  für  den  Gesangsunterricht,  Noten- 
kenntnis, praktische  Einübung  in  verschiedenen  liiedern,  2  Stunden 
wöchentlich.  JL  Abtheilung  A:  Einübung  von  Liedern  und  Chören  tlieil- 
weise  nach  Liebscher.  Liederkranz  für  Mittelschulen  1  Stunde  wöchentlich. 
11.  Abtheilung  B:  Männerchöre,   1   Stunde  wöchentlich. 


Themen  für  die  deutschen  Aufsätze: 

Y.  Classe. 

1  Des  Feuers  Macht.  Nach  einem  Gemälde  -  2  Die  Erlebnisse  des 
germanischen  Kriegers  aus  dem  Weserthale.  Nach  dem  Gedichte  „Der  Tod  des 
Tiberius^  von  Geibel.  —  3.  Das  Grabmal  des  Kyros.  Nach  der  LangVschen 
Tafel.  —  4  Beschreibung  Arabiens.  Nach  Xenophons  „Anabasis^'.  —  5.  Das 
Motiv  des  Drachenkampfes.  —  6.  a)  Volker  und  Horand  b)  Die  Riesen  und 
Zwerge  in  alten  Volkssagen.  —  7.  Der  Schauplatz  der  deutschen  Heldensage. 
"—  8.  Ein  schöner  Wintertag.  —  t).  Welche  Züge  des  Epos  „Reinecke  Fuchs" 
sind  dem  Menschenleben  entnommen?  —  10.  In  welcher  Weise  komuit  ihis 
Motiv  „List  siegt  über  Gewalt"  in  „Reinecke  Fuchs"  zur  Darstellung?  —  11.  Der 
Frühling.  —  1*2.  Gedankengang  des  Gedichtes  „Gesang  der  Geister  über  den 
Wassern"  von  Goethe,  —  13.  Beschreibung  von  Pompeji   nach    dem  Bilde  der 
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LangFsclien  Tafel  und  mit  Heranziehung  des  Gedichtes  „Pompeji  und  Hercu- 
lauum"  von  Schiller.  —  14.  Thetis  bittet  Zeus  um  Schutz  für  ihren  Sohn. 
Erzählung  nach  Homer.  —  15,  Charakteristik  ApoUons  nach  dem  1.  Gesänge 
der  Uias,  —  16.  Gedankengang  des  Gedichtes  „Die  Kreuzschau"  von  Charaisso. 

—  17.  Hermanns  Fahrt  nach  dem  Dorfe.  Nach  „Hermann  und  Dorothea"  von 
Goethe.  —  18.  „Meeresstille"  und  „Glückliche  Fahrt"  von  Goethe.    Vergleich. 

VL  Classe. 

1,  Welche  geschichtlichen  Ereignisse  spiegeln  sich  in  der  deutschen 
Heldensage?  —  2.  Charakteristik  des  Marinelli.  Nach  „Emilia  Galotti"  von 
Lessing.  —  3.  Walthers  von  der  Vogelweide  Beziehung  zu  den  geschicht- 
lichen Ereignissen  seiner  Zeit.  —  4.  a)  Die  Handlung  des  1.  Gesanges 
von  Klopstocks  „Messias"  ist  kurz  anzugeben,  b)  Findet  sich  das  ^^Jid^ 
dtreXeiBTo  ßovlii^  im  ^Messias"  von  Klopstock  und  wie  ist  dieses  im  1.  Gesänge 
desselben  ersichtlich  gemacht?  —  5.  a)  Das  Geschick  des  Abadonna.  b)  Klopstock 
als  vaterländischer  Dichter.  —  6.  Gedankengang  der  Ode  „Die  beiden  Musen". 

—  7.  Hüons  Kampf  mit  Amory.  —  8.  Gedankengang  der  „Faustscene"  von 
Lessing.    —  9.  Charakteristik  Justs.     Nach  Lessings    „Minna   von  Barnhelm". 

—  10.  Durch  Ehr'  und  reichen  Lohn  kann  Tapferkeit  envachen ;  doch  Ehr'  und 
reicher  Lohn  kann  Tapferkeit  nicht  machen.  —  11.  Freude,  Massigkeit  und 
Ruh',  schliesst  dem  Arzt  die  Thüre  zu.  —  12.  Der  „Ring"  in  Lessings  „Minna 
von  Barnhelm".  —  13.  Charakteristik  Paul  Werners  in  Lessings  „Minna  von 
Bamhelm". 

Yll  Classe. 

1.  Die  Entwicklung  des  verbrecherischen  Gedankens  in  Macbeth.  — 
'2.  Götz  und  Weisungen.  (Nach  Goethes  Götz  von  Berlichingen  I.  und  H.  Act) . 

—  3.  Geringes  ist  oft  die  Wiege  des  Grossen.  —  4.  Goethes  Iphigenie  IV.  A. : 
Der  sittliche  Widerstand  in  der  Seele  der  Heldin  —  5.  Goethes  Egmont:  Spiel 
und  Gegenspiel  in  der  steigenden  Handlung  des  Stückes.  —  6.  Die  Exposition 
in  Schillers  „Maria  Stuart".  —  7,  Das  Leben  des  Menschen  ist  ein  Kampf  — 
8.  Welche  Umstände  in  Schillers  „Maria  Stuart"  erregen  in  uns  die  Gefühle 
der  Furcht  und  des  Mitleids?  —  9.  Die  Gegenwart  ist  die  Tochter  der  Ver- 
gangenheit, die  Mutter  der  Zukunft.  —  10.  „Der  Spaziergang**  von  Schiller  ein 
Spiegelbild  der  römischen  Geschichte.  —  11.  Inwieferne  kann  Schiller  ein  Dichter 
der  Freiheit  genannt  werden  ?  —  12.  Welchen  Gang  nehmen  die  Verhandlungen 
der  Schweizer  auf  dem  Rütli?  (Schillers  „Wilhelm  Teil"  II.,  2).  —  13.  Es 
stützt  den  Sieger  oft  sein  eigenes  Glück.  —  14.  Mit  des  Schicksals  Mächten 
ist  kein  ewger  Bund  zu  flechten. 

YIIL  Classe. 

1 .  Warum  scheint  es  uns  begründet,  wenn  Don  Karlos  von  seinem  Vater 
sagt:  „Beweinenswerther  Philipp!"?  —  Begeisterung  ist  die  Quelle  grosser 
Thaten  —  3.  Max  Piccolomini  in  „Wallensteins  Tod".  —  4,  Schillers  „Jungfrau 
von  Orleans".  Wie  wird  in  der  steigenden  Handlang  der  Umschwung  in  der 
Seele  Johannas  vorbereitet,  der  sich  plötzlich  im  Höhepunkte  und  tragischen 
Momente  zeigt?  —  5,  Die  Quellen  von  Tassos  Leiden.  —  6  Die  Natur  als 
Freund  und  Feind  des  Menschen.  —  7.  Begründung  der  Worte  Don  Cesars  in 
Schillers  „Braut  von  Messina":  „Mein  Platz  kann  nicht  mehr  sein  bei  den 
Lebendigen".  —  8,  Du  aber  pflanz  ein  Kraut  an  jedem  Tag  im  Garten,  so 
kannst  du  jeden  Tag  auch  eine  Blut'  erwarten  —  9.  Der  Krieg  als  Gegen- 
stand der  Poesie.  —  10.  Zwar  herrlich  ist  die  liedeswerte  That;  doch  schön  ist's 
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auch,  der  Thaten  stärkste  Fülle  durch  würd  ge  Lieder  auf  die  Nachwelt  bringen 
(Maturitätsaufgabe.)  —  11.  Die  Darstellung  des  Geschickes  des  Laokoon  beim  Bild- 
hauer und  beim  Dichter.  Nach  Lessings  „Laokoon^  C.  1—6.  —  it.  Die  Natur- 
poesie des  N.  Lenau. 


Lehrbücher-Verzeichnis. 

Religion:  Leinkauf,  kurzgefasste  kathol.  Glaubens-  und  Sittenlehre  (1.  Cl.) 
Liturgik  oder  Erkläi'ung  der  gottesdienstlichen  Handlungen  (9.  Ol.).  Fischer, 
Geschichte  der  göttlichen  Offenbarung  des  alten  Bundes  (:^  Cl.),  dto.  des 
neuen  Bundes  (-1.  Cl.).  Dr.  Wappler,  Lehrbuch  der  katholischen  Religion, 
1.  Theil  (B.  CL),  dto.  2.  Thcil  (6.  Cl.),  dto.  3.  Theil  (7.  Cl).  Fessler, 
Kirchengeschichte  (8.  Cl.) 

Deutsche  Sprache:  Willomitzer,  deutsche  Grammatik  (1.  bis  6  Cl ).  Kummer- 
Stejskal,  deutsches  Lesebuch  I.— VIIL  (1.  bis  8.  CL). 

Lateinische  Sprache:  Schein dler,  lateinische  Schulgrammatik  f.  d.  österr. 
Gymnasien  (1  CL).  Steiner-Scheindler,  lateinisches  Lese-  und  Uebungsbuch 
für  die  1.  Classe.  —  Schultz,  kleine  lateinische  Sprachlehre,  Ausgabe  liir 
Oesterreich  (2.  CL).  Schmidt,  lateinische  Schulgrammatik  (3.  bis  8  CL) 
Hauler,  lateinisches  Uebungsbuch,  2.  Abth.  für  die  2.  CL  —  dto.  Aufgaben 
zur  Einübung  der  lateinischen  Syntax,  1.  Theil  (3.  CL),  2.  Theil  (4.  CL). 

—  Hauler,  lateinische  Stilübungen  für  die  oberen  Classen  der  Gymnasien, 
I.  (5.  tf.  6.  CL)  und  H.  (7.  u.  8  CL)  —  Comelii  Nepotis  vitae  von 
Anlesen  (3.  CL)  C.  Julii  Caesaris  commentarii  von  Prammer  vol.  I. 
bellum  Gall.  (4.  CL),  voL  H.  de  hello  civili  v.  Hoffmann  (6.  CL)  P.  Ovidii 
carmina  selecta  ed.  Sedlmayer  (4.  u.  5.  CL).  Livius  vol.  I.  und  IH. 
(Zingerle)  (5  Cl).  —  Sallust,  Catilina  von  Scheindler  (6.  Cl ).  Vergili 
cai'm.  sei.  von  Kloucek  (6.  u.  7.  CL)  —  Cicero,  Cato  maior ;  pro  Roscio 
Amerino;  de  imperio  Cn.  Pompei  ed.  Kornitzer  (7.  Cl ).  —  Orationum 
TuUianarum  decas.  ed.  G.  Linker  (6  und  7.  CL)  —  Tacitus,  Annalen  und 
Germania  von  Müller   (8.  Cl ).  —  Horatii  carm.  sei    ed.  Huemer  (^.  CL). 

Griechische  Sprache:    Curtius,    griechische  Schulgrammatik  (3.  bis  8.  CL). 

—  Schenkl,  griechisches  Eleraentarbuch  (2.  u.  4.  CL).  dto.  Uebungsbuch 
zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  (Obergymnasium),  dto. 
Crestomathie  aus  Xenophon  (5.  u.  6  CL).  —  Homer:  Hias,  I.  und  U.,  von 
Zechmeister  (B.  u  6.  Cl.) ;  Odyssee,  ed.  Pauly  (7.  u.  8.  CL).  Herodot, 
ed.  Holder  (6.  Cl.)  Deraosthenes  Reden  von  Wotke  (7.  Cl).  Sophokles, 
Aias  ed.  Schubert  (8.  CL).  Piatons  Apologie  u.  Protagoras  von  Kral  (8.  CL). 

Geographie  und  Geschichte:  Herr,  Lehrbuch  der  vergleich.  Erdbeschreibung. 
1.  Curs  (1.  Cl  ),  2.  Curs  (2.  CL).  —  Ptaschnik,  Leitfaden  beim  Lesen  der 
geographischen  Karten  (8.  CL).  —  Kozenn-Jarz,  Leitfaden  der  Geographie 
in.  (4.  CL).  —  Kozenn,  geographischer  Schulatlas  (1.  bis  4.  CL).  — 
Rhode,  bist.  Atlas  (2.  bis  8.  CL).  —  Hannak,  Lehrbuch  der  Geschichte 
des  Alterthums  (2.  Cl ).  —  dto.  des  Mittelalters  (3  CL).  —  dto.  der 
Neuzeit  (4.  CL)  —  Pütz,  Grundriss  der  Geographie  und  Geschichte  für  die 
oberen  Classen,  1.  Band  (5.  CL).  —  Gindely,  Lehrbuch  der  allgemeinen 
Geschichte  für  Obergymnasieu,  2.  Band  (6.  CL),  3.  Band  (7.  Cl ).  — 
Hannak,  österr.  Vaterlandskunde  für  die  oberen  Classen  (8.  CL). 

Mathematik:  Mocuik,  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  Untergyinnasien,  l.  Abth. 
(1.  u  2.  CL).  2.  Abth.  (3,  u.  4  Cl  ).  —  dto.  geometrische  Anschauungs- 
lehre für  die  Untergymnasien,  1  Abth.  (1.  u.  2.  Ol ),  2  Abth.  (3.  u  4.  CL). 

—  dto.  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  für  die  oberen  Classen  der 
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Mittelschulen  (5.  bis  8.  Gl ).  —  dto.  Lehrbuch  der  Geometrie  (5.  bis  8.  Gl.) 
—  Wallentin,  mothodiscli  geordnete  Sammlung  von  Beispielen  aus  der 
Algebra  und  allgemeinen  Arithmetik  (5.  bis  7.  GL).  Schlömilch  östellige 
Logarithmentafeln  (6  bis  8.  Gl.). 

Naturgeschichte:  Pokomy ,  illustrierte  Naturgeschichte :  1 .  Thierreich  ( 1 .  und 
2.  Gl.),  2.  Pflanzenreich  (2.  Gl.),  3.  Mineralreich  (3.  Gl).  —  Hochstetter 
und  Bisching,  Leitfaden  der  Mineralogie  und  Geologie  (5.  Gl).  — Burger- 
stein, Botanik  (5.  GL).  —  Graber,  Leitfaden  der  Zoologie  (6.  Gl). 

Naturlehre:  Krist,  Anfangsgründe  der  Xaturlehre  (3.  u.  4.  Gl),  —  Handl, 
Lehrbuch  der  Physik  für  die  oberen  Glassen  (7.  u.  8.  GL). 

Philosophische  Propaedeutik:  Lindner,  Lehrbuch  der  formalen  Logik 
(7.  GL).     Lindner,  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie. 


Zuwachs  an  Lehrmitteln  im  Schuljahre  1889/90. 

A)  Bibliothek: 

a)  Lehrer-Bibliothek: 

Durch  Ankauf    aus  dem  Pauschale  und  den  Aufnahmstaxen:    Zamcke, 

iiter.    Gentralblatt.  —  Oesterreichische    Gymnasialzeitschrift.  —  Zeitschrift    für 

Gymnasialwesen.  —  Berliner    philologische    Wochenschrift.     Petermanns  geogr. 

Mittheilungen.  —  Mach  und  Schwalbe,  Zeitsclirift  für   den  physikal.  Unterricht. 

—  Oesterreischische  Mittelschule  1889  und  18;  0.  —  Verhandlungen  der  k.  k. 
zool.-bot.  Gesellschaft  in  WiCn.  -—  Grimm,  deutsches  Wörterbuch  VIII.  4,  XI.  1, 
XII.  3.  —  Oucken,    allgemeine    Geschichte    in    Einzelndai*stellungen    156  - 175. 

—  Wetzer  und  Weite,  Kirchenlexicon  62  —  67.  — Röscher,  Lexicon  der  griech. 
u.  röm.  Mytologie  l.ö.  Heft  — Reisig,  Vorlesungen  über  latein  Sprachwissenschaft, 
Heft  14 — 15.  —  Weiss,  Apologie  des  Ghristentums.  —  Kraus,  Real-Encyclopaedie 
der  christl  Altertümer.  —  Stejskal,  Regel-  und  Dictierbuch.  —  Jauker,  Zur 
Methodik  der  deutschen  Aufsätze.  —  Kehr,  Theoretisch-practische  Anweisung 
zur  Behandlung  deutscher  Lesestücke.  —  Paul,  Grundriss  der  germanischen 
Philologie  —  Willomitzer,  deutsche  Grammatik.  —  Kummer-Stejskal,  Lesebuch, 
3.  und  4  Th  -  Brugmanu,  Grundriss  der  indogermanischen  Sprachen,  l.  und 
2.  Bd.  —  Kaegi,  Griechische  Schulgiammatik.  —  Wccklein,  Tragödien  des 
Euripides.  —  Wunder,  Tragödien  des  Sophokles.  —  Fabri,  Sallusti  Grispi  opera. 

—  Essen  wein,  Gulturhistorischer  Bilderatlas.  —  Engelmann,  Bilderatlas  zu  Homer. 

—  Herr,  Lehrbuch  der  vergl.  Erdbeschreibung  1.  und  i>.  Th.  —  Kozenn-Jarz, 
Geographie,  3.  Theil.  —  Kozenn,  Atlas.  —  Weber,  Allgemeine  Weltgeschichte 
11.  u.  12  Bd.  und  Register  zu  Band  9 — 12.  —  Hannak,  Geschichte  des  Alter- 
tums, Mittelalters  und  der  Neuzeit.  —  Leunis,  Zoologie.  —  Kemer  v.  Marilann, 
Pflanzenleben,  1.  Bd.  —  Vogel,  Practische  Spectral- Analyse,  1.  Bd.  —  Siemens, 
Wissenschaftliche  und  technische  Arbeiten.  —  Glerke,  Geschichte  der  Astronomie 
während  des  19.  Jahrhunderts.  —  Gonvalina,  Lehrbuch  der  formalen  Logik.  — 
Drbal,  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie.  —  Schiller,  Geschichte  der 
Pädagogik.  —  Divis,  Schematismus  der  Mittelschulen 

Durch  Geschenk:  Vom  h.  k.  k.  Ministerium  für  Gultus  und  Untenicht: 
Oesterr.  botan.  Zeitschrift  1S90.  —  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  und 
deutsche  Literatur,  34.  Band.  —  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften,  mathematische-natur wissenschaftliche  Glasse,  97.  Band 
(Ergänzung)  uud  98.  Band  —  Lagarde,  Librorura  veteris  testamenti  canoni- 
comm  p.  I.  —  Von  der  löblichen  Verwaltung  des  Museums  Francisco- 
Carolinum  in  Linz:  48.  Jahresbericht.  —  Vom  Supplenten  Ludwig  Dürnbauer: 
Gallerie  historischer  Porträts  mit  biographischem  Texte  von  Dr  Krones,  heraus- 
gegeben   von    der    k.    k.  Hof-    und    Staatsdruckerei    in    Wien.  —    Von    Herrn 
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Dr.  Florian  Pöschl,  Advocaten  in  Manerkirchen :  28  Bände  der  Mlinchener  all- 
geinoinen  Zeitnng.  —  Von  der  Verlagsbuchhandlung  Graeser  in  Wien :  Commentar 
zu  Ovid;  Goethes  Clavigo  und  Kleists  Käthehen  von  Heilbronn.  —  Von  der 
Manz'schen  Hofbuchhandlung  in  Wien:  Kummer-Stejskal,  Lesebuch,  Band  5 
und  6  A.  —  Von  der  Verlagsbuchhandlung  Gerold  in  Wien:  Komitzer,  Cicero 
pro  Sestio,  pro  Sulla,  in  Verreni,  in  M.  Antonium  oratio  philippica  JI;  Bit- 
schofsky,  T.  Livii  ab  urbe  cond.  part.  sei.  und  Cornelii  Nepotis  vitae  sei.; 
Ziwsa,  P.  Ovidii  Nasonis  carm.  sei.;  Klimscha,  C.  Sallusti  Crispi  bellum  In- 
gurthinuin;  Stolz,  Homeri  Odysseae  epitome  I./H.  nebst  den  kritischen  und  er- 
läuternden Bemerkungen.  —  Von  der  Verlagsbuchhandlung  Tempsky  in  Prag: 
Kloucek,  Virgil  Aeneis;  Höfler,  Philosophische  Propaedeutik,  I.  —  Meinong- 
Höfler,  10  Lesestücke  aus  philos.  Classikem.  —  Von  der  Verlagsbuchhandlung 
Bermann  u.  Altmann  in  Wien:  Hauler,  lateinisches  Uebungsbuch,  Abth.  f.  d. 
2.  Schuljahr.  —  Vom  Verfasser:  Sepp,  Varia,  Frustula,  Synonyma. 

b)  Schaier-Bibliothek: 

Durch  Ankauf  aus  den  Bibliotheksbeiträgen  der  Schüler:  Oester- 
reichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort  und  Bild,  Lieferung  88—110.  — Holub, 
Von  der  Capstadt  in  das  Land  der  Maschukulumbe,  17—36.  —  Kirchhoff, 
Länderkunde  in  Europa,    66—77.  —  Dom,  Seehäfen  des  Weltverkehrs,   l — 18. 

—  Böheim,  Waffenkunde,  1 — 6.  —  Collection  Speemann:  Cervantes,  ausgew. 
Werke;  Petrarca,  Sonette;  Tasso.  Das  befreite  Jerusalem ;  Milton,  Das  verlorne 
Paradies;  Ossians  Gedichte:  Walther  von  der  Vogelweide;  Goldsmith,  Der 
Prediger  von  Wakefield.  Cotta'sche  Bibliothek:  Dante,  Göttlicbe  Komödie; 
Ariosto,  Der  rasende  Roland.  —  Stifters  ausgew.  Werke.  —  Frick  und  Pollak, 
Epische  und  lyrische  Dichtungen.  —  Grimm,  Deutsche  Heldensage.  —  Hebel, 
Erzählungen  des  rhein,  Hausfreundes.  —  Opitz,  Theaterweseu  der  Griechen  — 
Weisseuhofer,  Erwin  von  Prollingstein.  —  Krieg,  Grundriss  der  römischen  Alter- 
tümer. —  Michael,  Die  schönsten  Märchen  aus  1001  Nacht.  —  Otto,  Deutsche 
Geschichten.  —  Pauckstadt,  Entwürfe  zu  deutschen  Aufsätzen.  —  Proschko, 
Perlen  aus  der  österreichischen  Vaterlandsgeschichte.  —  Danzer,  Unter  den 
Fahnen.  —  Proschko,  Aus  der  Heimat.  —  Zöhrer:  Das  Kaiserbuch;  öster- 
reichisches Sagen-  und  Märchenbuch ;  Donauhort.  —  Smolle,  Charakterbilder  aus 
der  vaterländischen  Geschichte.  —  Pennerstorfer,  Oesterreichische  Geschichte  in 
Gedichten.  —  D'Albon,  So  ist  unser  Kaiser.  —  D'Albon,  Unsere  Kaiserin.  — 
Kohut,  Kaiser  Josef  H.  —  Fogowitz,  Graf  Radetzky.  —  Niedergesäss :  Prinz 
lOugen;  Der  Taubstumme;  Am  Kamin  —  Hölzel,  Geographische  Charakterbilder 
(^Handausgabe).  —  Leonardo  da  Vinci,  Abendmahl.  —  Richter,  Landschaftliche 
Charakterbilder.  —  Ruhle,  Bilder  aus  der  Thierwelt.  —  Oppel,  Landschafts- 
kunde. —  Rössler,  Alexandersage.  —  Draheim,  Sophokles-Chöre.  —  Schmidt- 
Henniker,  SchiUers  Briete.  —  Volkelt,  Grillparzer  als  Dichter  des  Tragischen.  — 
Bötticher  und  Kinzel,  Denkmäler  der  alleren  deutschen  Literatur.  —  Gude,  Er- 
läuteningen  deutscher  Dichtungen.  —  Ditlein,  aus  deutschen  Lesebüchern.  — 
Engelmann,  Parcival.  —  Pederzani-Weber,  Götz  von  Berlichingen.  —  Richter, 
Heldensagen  des  Mittelalters.     —    Kleinschmidt,    Germanisches  Heldenschicksal. 

—  Moritz,  der  letzte  Mohikaner;  die  schönsten  Märchen  aus  1001  Nacht.  — 
Schoener,  Der  Letzte  der  Hortensier.  —  Barfas,  Durch  alle  Meere.  —  Meister, 
Im  Kielwasser  des  Piraten.  -  Hoffmann,  Geschichte  der  Entdeckung  und  Ero- 
berung von  Amerika.  —  Kayser,  Aegypten  einst  und  jetzt.  —  Platz,  Völker 
der  Erde.  —  Das  Buch  der  Jugend  Band  1.  und  4  —  Scheller,  Lehr-  und 
Lesebuch  der  Stenographie.  —  Sammlung  gemeinverständlicher  Vorträge,  Heft 
88  und  89.  —  Palme,  Liederbuch  für  gemischten  Chor.  — 

üigitized  by  VjOOQIC 
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B)  Lehrmittel  für  Geographie. 

Durch  Ankauf  ans  der  ansserordentlichen  Dotation  und  aus  dem 
Lehrmittel  -  Pauschale :  Beer,  Eisenbahnkarte  der  österreichisch  -  ungarischen 
Monarchie.  —  Haardt,  Wandkarte  von  Amerika.  —  Kiepert,  Wandkarte  der 
Planigloben,  von  Asien  (politisch),  Spanien  und  Portugal,  Frankreich,  Italien, 
Grossbritanien,  der  alten  Welt.  —  Sydow,  oro-hydrogr^hische  Karte  von 
Enropa,  Wandkarte  von  Afrika  und  Asien;  Wagner,  Wandkarte  von  Deutschland. 
—  Ostermann,  Wandkarte  von  Deutschland  —  Wandtafel  ftir  den  Unterricht 
im  Kartenlesen,  zusammengestellt  nach  dem  neuesten  Zeichenschlüssel  des  k.  k. 
railitär-geographischen  Institutes    in  Wien.  —  Tellnrium  von  Dr.  Pick. 


C)  Lehrmittel  für  den  naturgeschichtliohen  Unterricht. 

a)  Durch  Ankauf  aus  dem  Pauschale:  Leuckart  und  Nitsche,  zoolo- 
gische Wandtafeln:  72,  75—85,  87,  89. 

b)  Durch  Geschenk:  Von  Herrn  Dr.  Kissling,  k.  k.  Regierungsrath, 
derzeit  in  Salzburg:  Gehörknöchelchen  und  Felsenbein  des  Menschen.  — 
Von  Herrn  Franz  Enzinger,  Brauereibesitzer  in  Pramet:  Lestris  pommarina 
Temm.  —  Von  Herrn  Stationsvorstand  Grossegger  in  Ried :  Vipera  ammodytes 
Dur.  nnd  Coluber  Aesculapii  Gesn.  —  Von  Herrn  Oberlehrer  Böheim  in  Mett- 
mach:  Putorius  ermineus  Owen  und  Nephrops  norwegicus  L.  —  Von  Herrn 
Oberlehrer  Antengruber  in  Wolfsegg :  Mehrere  Versteinerungen  aus  dem  Tertiär 
von  Ottnang.  —  Von  Gustav  Aigner,  Schüler  der  VI.  Classe :  Nucifraga  Caryo- 
catactes  Buss.  —  Von  Franz  Gann,  Schüler  der  VUI.  Classe:  Tropidonotus 
natrix  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung  aus  dem  Ei  —  Von  Johann 
Attwenger  und  Alois  Kirchler,  Schülern  der  IV.  Classe:  5  resp.  3  Stücke 
exotischer  Käfer. 


D)  Lehrmittel  für  den  physikalischen  Unterricht. 

a)  Durch  Ankauf  aus  dem  Pauschale :  Amperemeter.  —  Schiffscompass. 
—  Winkelspiegel.  —  Trockenelement.  —  Astatische  Nadel  auf  Messingstativ.  — 
Diverse  Muster  von  Kabeln.  —   Glastropfen.  —  Bologneserfläschchen. 


E)  Lehrmittel  für  den  Zeichenunterricht. 

a)  Durch  Ankauf  aus  dem  Pauschale:  16  Stück  Gypsmodelle  (Duplicate 
von  hereits  vorhandenen  vorgeschriehenen  Modellen)  vom  k.  k.  Museum  für 
Kunst  in  Wien. 

b)  Durch  Geschenk:  Von  Herrn  k.  k.  Ministerial  -  Ingenieur  Gustav 
Sachs:  Korynthische  Rosette  und  koryntisohe  Konsole. 


Digitized  by  VjOOQIC 
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Statistik  der  Sehüiet'. 


I.  Zahl: 


Zu  Ende  1888/89 

Zn  Antang  1889/90 

Während  des  Schuljahres  eingetreten 
Im  Ganzen  also  aufgenommen  ,     . 

Darunter : 
Neu  aufgenommen  und  zwar: 

aufgestiegen 

Repetenten 

Wieder  aufgenommen  und  zwar; 

aufgestiegen 

Bepetenten 

Während  des  Schuljahres  ausgetreten 

Schülerzahl  zu  Ende  1889/90 

Darunter: 
Oeffentliche  Schüler     .... 
Privatisten 


2.  Geburtsort  und  Vaterland 


Med 


Aus  d.  übrigen  Oesterreich  ob  der  Enns 

Oesterreich  unter  der  Enns 

Salzburg    • 

Tirol    .     . 

Steiermark 

Böhmen     . 

Mähren 

Schlesien  . 

Galizien 

Deutsches  Reich 


Summe 


3.  Muttersprache. 


Deutsch 


Summe 


4.  Religionsbekenntnis. 

Katholisch  des  lat.  Ritus     .     .     . 
Evangelisch  (Augsburger  Confession) 

Altkatholisch 

Summe 


C  1  a  SS  s  e 


31 

48 
1 


49 


43 
3 


45 

44 
1 


2 
36 
1« 

4 


18 
32 


Hl.  I  l 


28 

19 

1 


35 

26 

1 


32   20127 


26 


15 

3i    3 

31  — 


29 
29 


24 
1 


20 
20 


1 

19 


4 
1 

20 
2 
l 


l 


13 
30 


30 

2 

4 

24 
1 


14 

19 

2 


21 

4 
4 

13 

4 


yii. 


12 
15 


PZuanieii 


VIII. 


In  166 
14  203 
-        5 


15  i  14    208 


1 
14 


2ö 
26 


7 

14 
1 
1 

1 
1 


29 
29 


3 

22 

2 

1 


17 
17 


1 

14 


1 


44'  29    20    26   29    17 


14' 


44« 


|43' 
1 


46' 


29    20 


29    20 


29 


29 


20 


20 


26 


26 


26 


26 


29 


29 


29 


15 
15 


15 


17    16    14 


12 


14 
14 


12 
1 


14 


17    15    14 


17 


29  I  17 

uigilized 


b\f 


16 


14 


15 


14 


Google 


60 
13 

124 
11 
13 


195 

194 
1 


16 
150 

6' 
8 
1 
3 
3 
3 
1 
1 
2 


194' 


194' 


194' 


198' 
I 
1 


194' 


19 


5.  Lebensalter. 


11  Jahre 

12 

13 

14 

16 

16 

17 

18 

19 


21 
22 

23 
24 
26 
27 

28 


n 

n 

n 

n 
n 
j) 

n 


Summe 


6.  Nach  dem  Wohnorte  der  Eltern. 

Ortsangehörige 

Auswärtige 


Summe 


7.  Claesiflcatlon. 


a)  Zu  Ende  des  Schuljahres  1889/90. 
I.  Fortgangsciasse  mit  Vorzug  .  . 
I.  Fortgangsciasse 

Zu  einer  Wiederholungsprüfung  zugelassen 

II.  Fortgangsciasse 

m.  Fortgangsciasse 

Zu  einer  Nachtragsprüfung  krankheits- 
halber zugelassen 

Ausserordentliche  Schüler 


Summe     . 

b)  Nachtrag  zum  Schulj  ahre  1888/89. 

Wiederholungsprüfungen  waren  bewilliget 

Entsprochen  haben 

Nicht  entsprochen  haben  (oder  nicht  er- 
schienen sind) 

Damach  ist  das  Endergebnis  für  1888/89: 
I.  Fortgangsciasse  mit  Vorzug  .  .  . 
I.  Fortgangsciasse 

II.  Fortgangsdasse 

Ungeprüft  blieben 

Summe 


w 


9 
35« 


8« 

25 

6 

3 

2 


44' 

1 
1 


6 
23 

2 
_1 
31 


C  1  a  s  s  e 

IL  11 11*.  i  VI.  y|i.  1 


29 


6 
23 


29 


29 

2 
1 


4 

101 

8 


17 


20 


20 


20 

4 
3 


26  29 


26 


1 
7 
11 
4 
4 


6 
23 


17 


29  17 


1 

13 

3 


15 


1 
3 
4 
5 
1 


14 


2 
12 


15  14 


26 

3 
1 


29 

1 

1 


28 


35  13 


üigitizeb  Dy 


14 


lOÖ 


8 
11 


14 

1 
1 


2 
13 


I 


12 


'8 


151 


8* 


20 


._.  .. 

Gl  a 

s  s  e 

^i— 



" 

8.  Geldleistunger  der 
Schuler. 

Züsaniiieii 

j._ 

JL 

IJLUL 

V.  1  VI. 

yii. 

Jl 

1 

1 

Das  Schulgeld   zu    zahlen 

waren  verpflichtet: 

im    I.  Semester    .     . 

46' 

9 

10 

18 

u 

13 

9 

7 

123' 

im  II.  Semester    .     . 

15' 

7 

7 

17 

14 

7 

9 

7 

83' 

Zur  Hälfte  waren  befreit: 

im    I.  Semester    .     . 

1 

4 

1 

1 

1 

— 



8 

im  II,  Semester    .     . 

3 

4 

2 

1 

1 

2 

_ 

1 

14 

Ganz  befreit  waren: 

im    I.  Semester    .     . 

— 

19 

8 

7 

18 

4 

6 

7 

69 

im  IL  Semester    .     . 

26 

18 

11 

8 

16 

8 

6 

6 

98 

Das  Schulgeld    betrug  im 

Ganzen : 

im    I.  Semester  .     fl. 

7125 

liiS 

157.5 

2I7'5 

1I5'5 

195 

135 

105 

1920 

im  II.  Semester  .     fl. 
Zusammen  ,     fl 

1 

im 

135 

IJO'O 

282'5 

21I'5|  150 

135 

112'5 

1305 

im 

300 

im 

un 

390'0 

315 

270 

217,5 

3285 

1)  Die  Aufnahmstaxen  be- 

trugen      .     .     .     .     fl. 

96-6 

6-3 

4-2  10-5 

12.6 

16-8 

21 

4-2 

153-3 

2)  Die  Beiträge  f.  d.  Schüler- 

bibliothek  betrugen     fl. 

48 

32 

20 

27 

30 

21 

15 

14 

207- 

3)  Die  Taxen  für  Zeugnis- 

Dnplicate  betrugen      fl. 
Summe  .     fl. 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

4 

146-6i 

40.3 

24-2 

37-5 

42-6 

37-8 

17-1 

18-^ 

364-3 

9.  Besuch  des  Unterrichtes  in  1 

t 

1 

reiativobiigaten  und  nicht  obii- 

1 

gaten  Gegenständen.        i 

' 

Kalligraphie 

44 

29 



^_ 

__ 



_ 

1 

73 

Freihandzeichnen  (i.U.oblg.)j 

44 

29 

20 

26 

5 

2 

3 

1: 

131 

Turnen  (Dispensen  nur  bei  phy-  i 

sisclier  Untauglichkeit      .    '  J 

39 

24 

15 

23 

27 

14 

12 

13 

167 

Gesang:    I   Abtheilung     . 

13 

6 



.-^ 

— 

— 

( 

19 

11.  Abtheilung  A. 

11 

7 

4 

1 

— 

— 

— 

—  - 1 

23 

II.  Abtheilung  B. 

— 

1 

2 

2 

7 

7 

4 

•^, 

26 

Stenographie  I.  Curs   .     . 

— 

— 



20 

26 

4 

3 

1 

53 

Französ.  Sprache  II.  Curs.  i 

1 

1 

"~ 

1 

7 

4 

"""■ 

-\ 

11 

i 
10.  Stipendien.         | 

1 
1 

; 

1 

Anzahl  der  Stipendisten  . 

— 

2 

3 

_ 

3 

2 

2 

^ 

i 

14' 

Gesammtbetrag     der    Sti- 1 

1 

1 

pendien fl.j 

— "■ 

310 

590 

— 

512-5 

137'0l5 

100 

260 

1909-51.-. 

i 

1 

Ul 

3itizea  i: 

1 

.ogle 

Alphabetisches  Verzeichnis  der  Schüler. 

(am  Ende  des  Schuljahres.) 
(Die  Namen  der  Vorzagsschnler  sind  mit  gesperrton   Lettern  gedruckt.) 
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I.  Ciasse. 

Abel  Richard 
Anzenberger  Josef 
Bachmeier  Johann 
Berger  Ludwig 
Beyer  Leopold 
Dirlinger  Johann 
Dosch  Friedrich 
Eder  Johann 
Frauenberger  Josef 
Girjcek  Franz 
Gittmair  Alois 
GnagnoniBaronFerd. 
Graf  Moriz 
Gungl  Otto 
Gütlbauer  Leo 
Haidinger  Josef 
Haslhofer  Rudolf 
Haustein  Josef 
Hippmann  Carl 
Kienbauer  Carl 
Kiesel  Friedrich 
Kollarz  Friedrich 
Langer  Georg 
Lidauer  Alexius 
Lospichl  Carl,  v. 
Mayr  Franz 
Maier  Carl 
Möslinger  Anton 
Neugebauer  Franz 
Oberhuber  Johann 
Ortner  Hugo 
Patsch  Anton 
Patsch  Eduard 
Paupie  Ferdinand 
Pessl  Moriz 
Ploberger  Josef 
Pointner  Franz 
Reitter  Alois 
Riessner  Georg 
Schachermair  August 
Seifried  Josef 
Ulrich  Heinrich 
Wolfersberger  Alois 


Zehetner  Rudolf 
Ezdorf  Graf  Josef 
(Privatist). 

II.  Classe. 

Bembrunn  Alois 
Binder  Josef 
Blaschöck  Gustav 
Dassenbacher  Alois 
Fiebiger  Vincenz 
Frisch  Carl 
Gastgeber  Eduard 
Grasmair  Alois 
Hälbig  Franz 
Kreuzwieser  Josef 
Kudielka  August 
Leitner  Hermann 
Neugebauer  Ferdinand 
Pecha  Alfons 
Pessl  Michel 
Pfeiffer  Georg 
Priewasser  Johann 
Rauter  Georg 
Reiter  Mathias 
Ruflenacht  Max 
Schindlberger  Johann 
Schnetzlinger  Johann 
Schwarzäugl  Theodor 
Spiesberger  Carl 
Streicher  Josef 
Weilhartner  Johann 
Weiser  Richard 
Zelinka  Josef 
Zelinka  Rudolf. 

III.  Classe. 

Döbler  Rudolf 
Gaderer  Anton 
Gassner  Gustav 
Gottfried  Johann 
Heindl  Carl 
Hruby  Josef 
Kiener  Mathias 


Laimer  Franz 
Lattner  Johann 
Lederbauer  Josef 
Loidl  Franz 
Malec  Georg 
Pausinger  Felix  v. 
Sammereier  Eduard 
Schmid  Johann 
Schneider  Franz 
Stein  müller  Josef 
Wick  Johann 
Zweythurm  Anton. 

IV.  Classe. 

Andessner  Anton 
Attwenger  Johann 
Berger  Herbert 
Berghammer  Anton 
Entmayr  Friedrich 
Fruhstorfer  Carl 
Fürst  Johann 
Graf  Hermann 
Hatheyr  Franz 
Hele  Eugen 
Hermann  Carl 
Huber  Andreas 
Kirchler  Alois 
Lürzer  Rudolf  v. 
Mascha  Franz 
Obermayer  Josef 
Ramberger  Mathias 
Rescheneder  Carl 
Russegger  Richard 
Sohamall  Karl 
Schuldenzucker  Johann 
Sumereder  Josef 
Vierhapp er  Friedrich 
Wambacher  Franz 
Weibold  Alois 
Weilbuchner  Johann 

V.  Classe. 

Behr  Cad  . 

Berger  Ffäßgle 


22 


Brandmayer  Johann 
Dassenbacher  Anton 
Doberer  Josef 
Eiglmaier  Franz 
Fahrner  Felix 
Fischer  Franz 
Gnagnoni  Baron  Leopold 
Gmber  Johann 
Hamedinger  Johann 
Hofer  Josef 
Jansky  Josef 
Kirchier  Wilhelm 
Köstlbacher  Johann 
Nendorfer  Michel 
Palm  Otto 
Panli  Johann 
Paulowich  Carl 
Prem  Wühelm 
Beisecker  Carl 
Schatz  Franz 
Scherer  Alois 
Schrems  Georg 
Stiassny  Heinrich 
Stieglmayer  Johann 
Weichselbanmer  Johann 
Zauner  Josef 
Zeilinger  Michel. 


VI.  Classe. 

Achleitner  Bruno 
Aichinger  Paul 
Aigner  GKistav 
Brandstetter  Martin 
Feichtenschlager  Johann 
Flotzinger  August 
Frauscher  Georg 
Kainzner  Bemigius 
Eornhuber  Otto    • 
Eratochwill  Max 
Langeder  Heinrich 
Mitter  Franz 
Neuhauser  Sebastian 
Starlinger  Johann 
Waibl  Heinrich 
Wüfingseder  Johann 
Windsperger  Johann. 

VII.  Classe. 

Abs  Franz 
Aufschnaiter  Christian 
Binder  Andreas 
Edenstrasser  Josef 
Gstimer  Albert 
Katzlberger  Eduard 


Kelb  Othmar 
Koppler  Johann 
Lambl  Eduard 
Lang  Josef 
Mayrdoppler  Johann 
Basberger  Ludwig 
Sporn  Theodor 
Weilhartner  Josef 
Zehetmair  Michel. 


VIII.  Classe. 

Aitzetmüller  Franz 
Bachböck  Carl 
Gann  Franz 

Hebenstreit,  B.  v.,  Georg 
Huemer  Michel 
Kapsreiter  Josef 
Nebehay  Johann 
Puchner  Carl 
Scherer  C  arl 
Schönauer  Anton 
SeiMed  Johann 
Trampusch  Heinrich 
Vorhofer  Alois 
Zallinger  Ludwig. 


Maturitätsprafun?. 

a)  Ergebnisse   der  Maturitätsprüfung  im  Sommer  und  Herbste  1889. 


Zur  Maturitätsprüfung  haben  sich  gemeldet    .... 

Vor  oder  während  der  Prüfung  zurückgetreten    .     .     . 

.         , .    .          -       )  mit  Auszeichnungr  reif  .... 
Approbiert  wurden  j  ^^^^^^^  ^^^ 

Beprobiert  wurden 

Von  sämmtl.  Approbierten  wandten  sich  zur  Theologie 

Bechts-  und  Staatswissenschaft 

Medicin 

Philosophie,  humanistische  Studien 

yf  realistische  Studien 

Technische  Studien  und  andere  Berufszweige 


offen t- 
Hohe 


'I 


15 

2 
11 
2 
3 
6 
3 

1 


externe 


2 
2 
2 


uigitizea  Dy  ^ 


lOÖ 


Zu- 


17 

2 
13 
2 
3 
8 
3 


^le 


2? 


b)  Verzeichai«  der  Abiturienten,  welohe   in  Sonner-  und  Herbet-Tetnin  1889  ein  Zeugnis 

der  Reife  erlangt  haben. 


N  a  n  e 

Geburts- 
jahr 

Geburtsort  und  Vateriand 

Gewählter 
Beruft 

Asböck  Alois 

1868 

Haag  in  Oberösterreich 

Medicin 

Banmgartner  Hermann 

1870 

Obemberg  in  Oberösterreich 

Jus. 

Blittersdorf  Ph.,  Freih  v. 

1869 

Frankfurt  a.  M.  in  Preussen 

Jus. 

Doblliammer  Ferdinand 

1869 

Reichersberg  in  Ob.-Oest. 

Jus. 

Feyrer  Anton 

1867 

Helfenberg  in  Ob.-Oest. 

Theologie 

Hamperl  Ferdinand 

1871 

Ried  in  Oberösterreich 

Jus. 

Hnber  Benno 

1870 

Pattigham  in  Ob.-Oest. 

Philosophie 

Irresberger  Caspar 

1870 

Salzburg  in  Salzburg 

Jus. 

Leinberger  Carl 

1870 

Lohnsburg  in  Ob.-Oest. 

Medicin 

Nenhofer  Josef 

1869 

Enns  in  Oberösterreich. 

Theologie 

Pfliegl  Anton 

1869 

Obemberg  in  Ob.-Oest. 

Jus. 

Schrott  Alois 

1869 

Xeuhofen  in  Ob.-Oest. 

Medicin 

Welli  Franz 

1869 

Taufkircheu  in  Ob.-Oest. 

Theologie 

Hele  Ferdinand 

1870 

Waizenkirchen   in  Ob.-Oest. 

Jus. 

Schalk  Anton 

1869 

Linz  in  Oberösterreich. 

Jus. 

Themen  der  schriftlichen  Maturitätsprüfung  1890. 

Aus  dem  Deutschen:  Zwar  herrlich  ist  die  liedeswerte  That,  doch  schön  ist's 
auch,  derThaten  stärkste  Fülle  durch  würdige  Lieder  auf  die  Nachwelt  bringen. 

Uebersetzung  aus   dem   Latein:   T.  Livii  ab  urbe  condita  L  V.,    cap.  27. 

IJebersetzung  in  das  Latein:  „Der  Siegelring  des  Sulla"  aus  Grysar, 
lateinische  Stilübungen,  L  Abth. 

uebersetzung  aus  Griechisch:  Domosthenes  HI.  philippische  Rede, 
§  30—36  incl.  . 

Mathematik:  8 

1.  Es  ist  die  Gleichung  :  (10  x)  ('«>«  ^)   -  *<>«  ^  —  1  aufzulösen. 

2.  Welche    spitze  Winkel    entsprechen    der  Gleichung:    sin*  x  —  6  cos*  x   + 

cos  X,  sin  X  =  0. 

3.  Wie  gross  ist  das  Volumen  jenes  geraden  Regelstumpfes,  dessen  Grundflächen 

zur  Summe  100  geben  und  den  Umfangen  nach  im  Verhältnis  4  :  3  stehen 
und  dessen  Seite  mit  der  grösseren  Basis  den  Winkel  «  --  68"  15'  12"  bildet? 

4.  Vom  Punkte  M,  mit  den  Coordinaten  Xj  =  3,    y,   —  —  1  werden  an  die 

krumme  Linie  9  x*  —  2B  y*  =  225  Tangenten  gezogen;  es  sind  die 
Gleichungen  derselben  aufzustellen  und  ist  der  Neigungswinkel  zu  be- 
stimmen.    Construction. 

uigitizea  Dy  \^JKjyjp4^L\^ 


Studenten-Unterstützungs- Verein. 

XVIII.  Jahrgang  1889/90. 

Zahl  der  Gründer     ......     109  EiDnahmen  vom  Jahre  1889/90  .  3081  fl.  50  kr. 

Zahl  der  Mitglieder 63  Ausgaben .     195  fl.  71  kr. 

Zahl  d .  Wohlthater  (einmaligeSpende)       3  Vermögensatand     .  2885  fl.  79  kr. 

Eine  ganz  ausserordentliche  Unterstützung  wurde  dem  Vereine  auch  heuer  wieder  da- 
durch zutheil,  dass  der  h.  oberosterr.  Landtag  mit  Sitzungsbeschluss  vom  19.  November  1SS9  eine 
Subvention  von  50  fl.  gnädigst  bewilligte. 

An  Spenden  giengen  dem  Vereine  ferner  zu :  Vom  Herrn  Dr.  Thomas  Sonn,  Advocaten 
in  Kied,  10  fl.  Vom  Herrn  Dr.  Scherer,  Advocaten  in  Vöcklabrnck,  5  fl.  Vom  Herrn  Fran? 
Häblig,  Apotheker  in  Obemberg,  15  fl.  —  Dem  Vereine  sind  als  Mitglieder  beigetreten:  Herr 
Alois  Scharrer,  k.  k.  Kreisgerichts-Präsident ;  Herr  Dr.  Anton  Mark,  k.  k  Raths-Secretar;  Herr 
Carl  ZweymuUer,  k.  k.  Notar;  Herr  Dr.  Eugen  Rom,  Advocat;  Herr  Mathias  Schuster,  k.  k.  Pro- 
fessor; Herr  Erust  Sewera,  k.  k.  Gymnasiallehrer;  Herr  Dr.  August  Reichenhaoh,  Advocaturs- 
Cgncipient;  Herr  Carl  Pollack,  k,  k.  Stcuer-Inspector;  Hochw.  Herr  Carl  Sonntag,  Cooperator; 
Herr  Friedrich  Abel,  Ziegeleibesitzer;  Herr  Wenzel  Brunner,  Lehrer:  Herr  Josef  Jenne,  Lehrer; 
Herr  Carl  Posselt,  Photograph;  Frl.  Maria  Mauder,  Private. 

Das  Vereinsverroögen  besteht  aus: 

a)  der  vinculierten  Staatsrente-Obligation  vom  1.  März  1884,   Nr.  1299,  per  2000  fl«  sammt 
57«  Zinsen  vom  1.  März  1890  an; 

b)  dem  Einlagebuche    der  Sparcasse    der  Stadt  Ried    vom    13.  August  1872,   Nr.  4375,  mit 
dem  Stande  vom  30.  Juni  1890  per  725  fl.  17  kr; 

c)  der  Barschaft  per  160  fl.  62  kr. 

Ausserdem  verfiigt  der  Verein  noch  über  die  aus  Vereinsmitteln  augesohafite  Bibliothek 
von  Lehrbüchern  und  Atlanten,  welche  an  arme  oder  weniger  bemittelte  Studierende  aus- 
gegeben 5Vörd®°. 

Die  Generalversammlung  fand  am  9.  Juli  1.  J.  statt. 

Allen  Gönoem  und  Wohltbätern  der  studierenden  Jagend  wird  hiemit  für  die  reich- 
lichen Spenden  und  Wohlthaten  der  wärmste  Dank  ausgesprochen  und  die  Bitte  beigefügt,  die 
Anstalt  auch  fernerhin  in  so  hochherziger  Weise  zu  unterstützen.  Insbesondere  wird  dem  Herrn 
Landtagsabgeordneten  Josef  Kränzl  für  seine  Verwendung  bezüglich  der  Subvention  des  hohen 
oberosterreichischen  Landtages  bestens  gedankt. 


Anzeige  für  das  nächste  Schuljahr. 

Die  Aufnahme  für  die  I.  Classe  findet  am  16.  September  von  9  —  10  Uhr  vormittags, 
die  Aufnahme  für  die  höheren  Classen  am  17.  September  von  10 — 12  Uhr  vormittags  und  von 
3—4  Uhr  nachmittags  in  der  Directionskanzlei  statt  Schüler,  welche  eine  Aufnahmsprüfung 
ffir  eine  höhere  als  die  I.  Classe  abzulegen  haben,  müssen  sich  schon  vor  dem  16.  September  melden. 

Jeder  Schüler,  der  in  die  erste  Classe  aufgenommen  werden  will,  hat  in  Begleitung 
des  Vaters  oder  dessen  Stellvertreters  zu  erscheinen  und  hat  den  Taufschein  als  Beleg  des 
vollendeten  zehnten  Lebensjahres  and  gemäss  hohen  Ministerial- Erlasses  vom  7.  April  1S78, 
Z.  5416,  ein  Frequentations-Zeugnis  der  Volk.sschule  aufzuweisen,  in  welches  die 
Noten  aus  Religion,  deutscher  Sprache  und  Rechnen  eingetragen  sind.  Mit  den  in  die  erste 
Classe  eintretenden  Schülern  wird  sodann  die  Aufhahmsprüfung  aus  Religion,  deutscher  Sprache 
und  Rechnen  vorgenommen.  Für  die  Aufnai.nic  in  die  übrigen  Classen  ist  ein  Zeugnis  mit 
gutem  Erfolge  über  die  vorhergehende  Classe  eines  öffentlichen  Gymnasiums  erforderlich.  — 
Die  Aufhahmstaxe  beträgt  2  fl.  10  kr.,  der  Beitrag  für  die  Schülerbibliothek  1  fl.  —  Sehüler, 
weiche  bereits  der  hiesigen  Lehranstalt  angehören,  haben  sich  am  Anfange  des  Schuljahres 
unter  Vorweisung  des  Zeugnisses  vom  letzten  Semester  zu  melden  und  ist  von  denselben  nur 
der  Beitrag  für  die  Bibliothek  zu  erlegen 

Das  Verzeichnis  der  Schulbücher,  welche  im  künftigen  Schuljahre  gebraucht  werden 
wird  an  der  Anschlagtafel  im  Gymnasialgebäude  affigiert. 

Die  Direction  muss  die  Eltern  der  Studierenden  in  ihrem  eigenen  Interesse  ersuchen, 
die  Wahl  des  Kostortes  erst  nach  vorausgegangener  mündlicher  oder  schriftlicher  Anfrage  beim 
Director  vorzunehmen.  Ein  Verzeichnis  sämmtlicher  Kostorte  und  Quartiere  für  Studierende 
liegt  in  der  Directionskanzlei  auf. 

Ried,    am  11.  Juli  1890.  PftllH  ^ 

i    9  1  1  A  J. 
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Die  behandloDg  des  urspr.  aoslaateodeo  ai  im  gotischen,  althochdeutseben 
Q.  altsächsiscbeo.  von  Hermann  Colutz.  [besooderer  abdruck  aus  dem 
17  baode  der  'Beiträge  zur  kuffSe  der  iodogermaoischeD  sprachen'.] 
GöttiDgeo,  Vandenboeck  und  Ruprecht,  1890.    53  ss.  8.* 

In  seioer  abhaodluog  'Ober  die  herkunft  des  schwachen 
praeteritums  der  germ.  sprachen'^  hat  Collitz  die  ansieht  aus- 
gesprochen, dass  das  germ.  schw.  praet.  sich  aus  dem  medialen 
perfect  der  Ursprache  entwickelt  habe,  in  dem  vorliegenden  auf- 
satz  sucht  er  von  dieser  theorie  ausgehend  die  Vertretung  des 
auslautenden  ai  im  got.,  ahd.  u.  as.  festzustellen,  auf  den  ersten 
blick  schien  nämlich  die  in  der  früheren  abhandlung  verfochtene 
ansieht  im  schroffsten  Widerspruch  zu  den  geltenden  lehrmeinungen 
über  das  ausl.  ai  zu  stehn.  denn  da  nach  C.  die  endung  -da, 
'ta  der  praeterita  vne  got.  nasida  as.  nerida  ahd.  nerita  aus  der 
personalendung  -tai  hervorgegangen  ist,  so  muste  er  annehmen, 
dass  -at  ahd.  und  as.  als  -a  erscheine,  während  man  bisher 
glaubte,  dass  -at  nur  got.  durch  -a,  ahd.  und  as.  aber  durch  -e 
repräsentiert  werde,  allein  von  den  vier  zum  beweis  angeführten 
formengruppen,  die  durch  ahd.  blinte^  bere  (3  opt.),  habe  (imp.) 
tage  (dat.  sg.)  vertreten  werden ,  zeigen  die  drei  ersten  got.  gar 
nicht  die  erwartete  entsprechung  -a,  sondern  -at  (blindai  bairai 
habai).  dieses  -ai  ist  wahrscheinlich  erst  durch  formUbertragung 
entstanden,  steht  also  mit  dem  ursprünglich  auslautenden  -at  des 
schw.  praet.  keineswegs  auf  einer  stufe,  so  bleibt  nur  die  glei- 
chung  tage=daga  übrig,  allein  diese  zeugt  für  die  geltende 
meinung  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  germ.  dat.  ein 
alter  locativ  auf  -ot  ist*  C.  sucht  nun  zu  zeigen,  dass  wir  in 
dem  germ.  dativ  vielmehr  den  nachkommen  des  idg.  dativs  zu  er- 
blicken haben,  das  -e  von  tage  entspricht  einem  idg.  di,  das  -a 
von  daga  idg.  -2^,  der  sandhiform  zu  di.  dabei  wird  es  als  wahr- 
scheinlich hingestellt,  dass  daga  zugleich  den  alten  instr.  fortsetzt, 
also  auch  der  germ.  dativ  beweist  nicht,  dass  urspr.  ausl.  -at 
ahd.  und  as.  zu  -e  wurde,  so  kommt  C.  schliefslich  zu  folgen- 
dem resultat:  1)  ursprünglich  auslautendes  -at  mehrsilbiger  wOrter 
erscheint  got.,  ahd.  und  as.  als  -a,  2)  secundär  (durch  formüber- 
tragung  entstandenes)  -ai  sowie  altes  -9i  got.  als  -at,  ahd.  as.  als  -e. 
eine  ähnliche  behandlung  erfährt  auch  ursprünglich  auslauten- 
des -at  einsilbiger  Wörter,  nur  dass  ahd.  und  as.  langes  e  er- 
scheint, das  aber  auch  als  Vorstufe  des  kurzen  -e  der  mehrsilbigen 
mit  notwendigkeit  vorauszusetzen  ist.  aus  der  verschiedenen  be- 
handlung der  at  erster  und  zweiter  categorie  wird  weiter  ge- 
folgert, dass  primäres  -at  in  allen  drei  dialecten  früher  zu  a 
geworden  sein  müsse,  als  das  secundäre  -at  durch  formübertragung 

•  [vgl.  DLZ  18M,  ur  47  (GMablow).] 

*  American  Journal  of  philology  9,  42  ff,  jetzt  bequemer  zugänglich 
in  Bezzenbergers  Beitr.  17,  227  ff. 
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entstand  und  -öi  zu  -at  wurde,  schliefslich  wird  es  als  das 
wahrscheinlichste'  hingestellt,  dass  die  got.  Verhältnisse  zugleich 
urgemnanisch  waren. 

Das  verrahren,  das  C.  einschlägt,  ist  an  und  ftlr  sich  un- 
anfechtbar, ebensowenig  wie  man  die  lautgesetze  der  Wurzel- 
silben ohne  Vermutungen  über  die  etymologie  der  in  betracht 
kommenden  Wörter  feststellen  kann,  ist  es  möglich  die  gesetze 
des  auslauts  zu  ermitteln  ohne  eine  theorie  der  hergehörigen 
flexionsformen.  das  schwierige  dieser  Untersuchungen  besteht 
gerade  darin,  dass  man  es  beinahe  durchweg  mit  diophantischen 
gleichungen  zu  tun  hat.  allein  eben  die  theorie,  von  der  C.  aus- 
geht, seine  auffassung  des  schw.  praet.,  scheint  mir  sehr  weit  von 
derevidenz  entfernt  zu  sein,  zu  ihrer  begründung  sind  annahmen 
notwendig,  die  jede  für  sich  betrachtet  recht  wol  möglich  sind, 
aber  durch  ihre  grofse  zahl  der  zu  beweisenden  behauptung  die 
Wahrscheinlichkeit  rauben.  C.  muss  nämlich  annehmen,  1)  dass 
das  mediale  perfect  die  mediale  bedeutung  verloren  hat,  2)  dass 
die  endung  -tat  aus  dem  praesens  ins  perfect  Übertragen  wurde, 
3)  dass  'tat  auch  in  die  erste  person  eindrang,  4)  dass  die  altn. 
endung  -da  der  1.  sg.  praet.  ind.  unursprünglich  ist,  5)  dass 
der  dental  auch  in  den  plural  und  in  den  optativ  eindrang  und 
die  endungen  dieser  formen  nach  denen  des  st.  praet.  umgestaltet 
wurden,  dabei  bleiben  die  alem.  formen  auf  -tönt,  -tot,  'tön, 
'ti  unerklärt,  wenn  C.  Anz.  xvii  280  meint,  er  habe  für  seine 
ansieht  drei  von  einander  unabhängige  beweise  gegeben,  so  be- 
ruht das  m.  e.  auf  einem  irrtum.  C.s  dritter  beweis  ist  von  seinem 
ersten  abhängig,  nur  wenn  man  das  -da  von  hairada  dem  -rat 
von  q>iQB%at  gleichsetzt,  kann  man  die  möglichkeit  geltend  machen, 
dass  auch  das  -da  von  nasida  auf  ein  -tax  zurückgeht. 

Nach  alledem  kann  ich  es  nicht  für  bewiesen  ansehn,  dass 
urspr.  auslautendes  -ai  ahd.  und  as.  zu  -a  wurde,  die  mög- 
lichkeit braucht  nicht  bestritten  zu  werden,  denn  von  C.s  theorie 
des  schw.  praet.  sind  seine  einwendungen  gegen  die  herkömm- 
liche anschauung,  dass  ursprünghchem  -ai  ahd.  as.  -«  entspricht, 
unabhängig,  insbesondere  gilt  dies  von  seinen  lehrreichen  aus- 
einandersetzungen  über  den  germ.  dativ. 

Nur  gegen  eine  andere  behauptung,  mit  der  sich  C.  übrigens 
in  Übereinstimmung  mit  der  mehrzabl  der  gelehrten  befindet,  möchte 
ich  einspräche  erbeben,  ich  halte  es  für  ausgeschlossen,  dass 
-ai  in  einsilbigen  Wörtern  ahd.  immer  zu  -e  wurde,  wenn  sich 
auch  vielleicht  unter  dieser  Voraussetzung  zwei  durch  annahmen 
erklären  lässt,  die  dem  einen  mehr,  dem  andern  weniger  wahr- 
scheinlich sein  werden,  so  ist  dies  bei  screi  (praet.  von  scrian) 
und  vollends  bei  dei  (oberdeutsche  form  des  n.  pl.  neutr.  des 
dem.)  unmöglich,  besonders  die  letztere  form  beweist  mit  evi- 
denz,  dass  -at  im  auslaut  lautgesetzlich  erhalten  bleiben  konnte, 
wenn  in  andern  fällen  -e  erscheint,  so  haben  wir  dies  auf  rech- 
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DUDg  der  unbetontheit  zu  setzeo.  dieses  -^,  das  unter  dem 
einfluss  gewisser  accentverbältoisse  entstand,  braucht  nicht  die* 
selbe  qualität  besessen  zu  haben  wie  jenes,  das  durch  combina- 
torischen  lautwandel  vor  r,  A,  w  hervorgerufen  wurde,  ich  bin 
ganz  der  meinung  Bebaghels  Pauls  Grdr.  i  631,  dass  abd.  thea  auf 
die  ursprünglich  in  unbetonter  Stellung  berechtigte  form  thS  zu* 
rOckgeht,  die  später  auch  unter  dem  hochton  gebraucht  wurde 
und  unter  dem  einfluss  desselben  das  ^  zu  ea  diphthongierte  K 
demnach  halte  ich  zwei  für  die  hochtonige,  das  in  %w^  steckende 
*«wS  für  die  unbetonte  form  des  Zahlworts,  fthnliche  verhSiltnisse 
walten  got.  und  ags.  ob.  auch  twa  war  ursprflnglich  nur  in  un- 
betonter Stellung  berechtigt,  die  dazu  gehörige  vollbetonte  form 
ist  twai.  ebenso  gehn  *ru?d,  das  in  ags.  twigm  steckt,  und  die 
neutraiform  tu  auf  dieselbe  grundform  dud  (sandhinebenform  zu 
duW)  zurück,  es  scheint,  dass  urgerm?  bei  der  zweizahl  die 
ererbten  formen  für  masc.  und  neutr.  promiscue  für  beide  ge- 
schlechter gebraucht  wurden. 

Die  eben  berührte  erscheinung  des  austausches  von  haupt- 
toniger  und  unbetonter  form  dufsert  ihre  würkung  auch  auf 
andere  vocale  als  -at.  es  war  ein  glücklicher  gedanke  Hirts  (Idg. 
forsch.  I  214),  das  -o  der  adjectivform  hlinto  auf  den  einfluss  der 
vorauszusetzenden  pronominalform  *d6  zurückzuftihren.  nur  hatte 
er  nicht  unterlassen  dürfen  hervorzuheben,  dass  von  vornherein 
die  gleichung  got./o9  =  ahd.  *dd  durchaus  nicht  klar  ist  2.  denn 
got.  twos  entspricht  im  abd.  gewöhnlich  ziwd.  doch  kommt  da- 
neben auch  vsvDÖ  und  weiterhin  xwuo  vor.  das  nebeneinander 
dieser  formen  ist,  wie  schon  angedeutet,  durch  den  Wechsel  des 
accents  zu  erklären,  doch  bedürfte  dies  im  einzfelnen  einer 
längeren  auseinandersetzung,  zu  der  hier  nicht  der  räum  ist. 

C.s  abhandlung  enthalt  eine  menge  bemerkenswerter  beob- 
achtungen,  von  denen  nur  einige  wenige  hervorgehoben  werden 
können,  s.  22  wird  von  dem  idg.  sandhi  -dm,  -d  gehandelt,  auf 
den  unabhängig  von  C.  auch  Meringer  und  Hirt  aufmerksam  ge- 
worden sind.  s.  15  f  stehn  sehr  beachtenswerte  bemerkungen 
Ober  den  bedeutungswandel  adverbial  gewordener  casus,  bemer- 
kungen, die  vor  dem  jetzt  sehr  beliebten  verfahren  warnen  können, 
aus  etwelchen  adverbialformen  weitreichende  folgerungen  über  die 
auslautgesetze  zu  ziehen,  endlich  hat  sichs  €.  nicht  verdriefsen 
lassen,  in  einem  fall  an  die  sprachquellen  selbst  heranzutreten. 
er  untersucht  die  Schreibungen  des  ausl.  -a  und  -«in  1 14  He- 
liandversen  und  kommt  dabei  zu  dem  resultate,  dass  das  -o, 
welches  der  n.  a.  pl.  in  der  pron.  und  adj.  im  Cott.  zeigt,  nicht 
eine  blofs  graphische  Variante  von  -6  ist,   dass  also  die  endung 

^  im  übrigen  ist  auch  Behaghel  der  aDsicht,  dass  at  im  aoelaut  zo  i 
wurde  (Paals  Gniodr.  i  567). 

*  was  Hirt  über  ags.  M  bemerkt,  ist  falsch.  iStd  ist  die  in  anbetonter 
Stellung  berechtigte  form. 
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des  D.  a.  pl.  m.  der  adj.  im  dialect  des  Ck>tt.  -a  war.  diese  be- 
obachtuDg  dürfte  richtig  sein,  vgl.  Gall^  Alts,  gramm.  §§  207 
a.  3.  241  a.  1.  243  a.  4;  van  Heiten  Beitr.  16,  290  a.  1.  und 
auch  für  gewisse  ahd.  deokmäler  muss  man  dasselbe  aDoehmeo. 
ich  habe  bereits  Beitr.  15,  415  für  die  MoDseerglossen  (cod.  Viod. 
2723}  darauf  aufmerksam  gemacht,  hier  lege  ich  das  resultat 
meiner  untersuchuDgen  verschiedener  mit  den  Monseer  verwanter 
glossen  und  der  von  Graff  mit  VG  und  VA  bezeichneten  Vergil- 
glosseo  (Clm.  18059}  sowie  der  glossen  zur  Vita  Martini  (Clm. 
18547,  2}  vor.  wenn  man  im  einzelnen  sicher  gehn  wollte,  müste 
freilich  eine  umfassende  Untersuchung  über  das  abhängigkeits- 
verhältnis  der  glossen  zur  bibel  und  den  theologischen  werken 
vorangehn.  diese  Untersuchung  hfltte  festzustellen,  inwieweit  die 
vorläge  getreu  copiert  wurde  und  inwieweit  die  gewohnheit  der 
Schreiber  sich  geltend  machte,  für  unsere  zwecke  genügt  es 
aber,  wenn  sich  wahrscheinlich  machen  iflsst,  dass  zum  mindesten 
die  vorläge  der  glossenhss.  die  endung  -a  im  n.  a.  pl.  der  adj. 
besessen  hat.  eine  andre  Schwierigkeit  besteht  darin,  dass  in  den 
glossen  zur  bibel  usw.,  seltener  in  den  Vergilglossen ,  auch  der 
n.  a.  pl.  fem.  -a(-e}  neben  h>  zeigt  ^  wenn  also  nicht  aufser  dem 
adj.  auch  das  zugehörige  Substantiv  glossiert  ist  oder  der  text 
sicher  stellt,  dass  das  adj.  sich  auf  personen  mflnnlichen  ge- 
schlechts  bezieht,  so  kann  mau  nicht  wissen,  ob  man  es  mit 
einer  roasc.  oder  fem.  form  zu  tun  hat.  in  der  Übersicht  sind 
die  zweifellosen  fülle  getrennt  gehalten  von  denen,  wo  sich  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  masc.  bedeutung  annehmen  lässt,  und 
von  denen,  bei  welchen  die  Sicherheit  nicht  so  grofs  ist.  zu 
den  zweifellosen  ßülen  rechne  ich  dabei  auch  die  wenigen  bei- 
spiele  für  die  erscheinung,  dass  die  deutsche  glosse  wol  zu  ihrem 
hslichen  lemma  stimmt,  dieses  aber  auf  einem  Schreibfehler  be- 
ruht oder  ein  misverständnis  des  textes  voraussetzt,  hierher  ge- 
hören die  glossen  iliga  9htdi080$  Gl.  i  471,  10,  wo  die  vulg.  stu- 
diose^  und  gisanta  irUromissos  u  289,  1,  wo  der  text  intromüsus 
hat  I  611,  43  hat  Clm.  18140  $<Uu8  in  Übereinstimmung  mit  der 
vulgata ;  die  glosse  gisate  weist  aber  auf  ein  ursprüngliches  satos, 
das  Vind.  2732  und  Clm.  19440  noch  haben,  ii  126,  19  ist  in- 
formes^  das  nach  dem  contexl  2  sg.  conj.  ist,  durch  leidsama  glos- 
siert, also  für  den  plur.  von  infarmis  gehalten  worden,  die 
folgende  Übersicht  soll  über  die  Schreibung  der  flexionsendungen 
auskunfl  geben,  welche  die  ahd.  grammatik  mit  -e  ansetzt,  hier- 
her gehören  aufser  dem  n.  a.  pl.  m.  der  adj.  der  dat.  sg.  der  masc. 
und  neutra,  die  1  und  3  sg.  opt.  praes.  der  st.  verba  und  der  schw. 
verba  1  und  3  conj.,  sowie  die  2  sg.  imp.  der  3  schw.  conju- 
gation.  in  der  rubrik  für  die  adjectiva  gehn  die  besternten  und 
mit  fragezeichen  versehenen  zahlen   auf  die  f^lle,   in  denen  mit 

'  ebeoso  in  den  Mona,  gl.,  was  ich  Beitr.  15,  415  leider  unterlassen 
habe  hervorzuheben. 
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grofser  oder  geringerer  wahrscheiolichkeit  masculines  geschlecht 
anzunehmeD  ist. 

I.  Clm.  18140.  1)  dativ:   294  e  5  a;  2)  optativ  122  e  3  a; 

3)  imperativ  3  e  0  a;  4)  adjectiv.  e :  23  +  3*  (i  378,  51 :  zitratUe 
dissutos  ti/res,  bcUc;  ii  284,  56  egislihhe  tetros  spiritusy  geist;  n  301, 
28  zülihe  momentaneos  fletus,  tretndf,  tuwo/)  +  l?a:  140  +  6* 
(i  331,  30  giduutota  inelusos;  463,  11  stibusea  stibinos  beidemal 
^uUapides  bezüglich,  stein;  529,  15  honUha  infames  gressus^  ganc^ 
scrit;  648,  33:  helphantbeinina  ebumeos  dentes^  xan;  792,  54: 
zitripana  exagitatf  nebulae,  nibul;  ii  298,  49  so  managa  tanti 
ptsces,  fisc)  +  9  ? 

II.  Clm.  19440.  1}  294  e   2  a;  2)  132  e  0  a;  3)  4  e  0  a; 

4)  e:  34  +  3^  {egislihhe,  zitlihhe  wie  oben,  i  405,  25:  sktte 
limpidissimos  lapides)  +  2?;  a:  117  +  5*  (stibuscay  honliha^  hel- 
phantpeinina^  zitripana,  so  managa  wie  obeo)  +  9? 

lil.  Cod.  ViDd.  2732  1)  254  e  2  a;  2)  99  e  2  a;  3)  2  e  0  a; 
4)  e:  11,  a:  116  +  6*  {gichastota,  stibusca,  honlikha,  zitripana^ 
egidiha  wie  oben;  1 667,  75  uzfirlazana  effusi  cont,  wo  Clm.  19440 
u.  hunta  hat,  weiches  misverständnis  sich  wol  auch  in  der  vor- 
läge unseres  cod.  fand) +8? 

IV.  Cod.  Gotw.  103  1)  97  e  6  a  7  0  (worunter  2  möglicher- 
weise instr.)  3 1;  2)  34  e  1  a  2  o  1 1;  3)  0  e  1  a;  4)  e:  7  +  1  ? 
a :  49  +  4*  {gichastota,  stibusca^honlibkaj  uzfarlazana,  wie  oben)  +  4? 

V.  Clm.  18059.  die  in  klammer  stehnden  zahlen  beziehen 
sich  auf  den  zweiten  Schreiber.  l)86(8)e  3(5)a  (l)o;  2)  16 
(3)el(0)a;3)2(0)e  0(0)a;4)e:  1  (l) +  1?  + l*(ii  637,  18: 
frambare  superbos  gressus)  a:  31  (8)  +  30(3)?  +  22 (1)*  (ii  630, 
47  tougana  cecos  tumultus,  brtAtj  stürm,  kradam;  630,  bi  zi- 
smalzta  liquefacta  saxa,  felis^  stein,  scesso,  allerdings  auch  felisa; 
631,  52  unchnodochta  enodes  trunci,  rono,  scaft,  stam,  stoc,  stum- 
ball;  632,  12  chleina  tenuia  veUera,  scäpari;  632,  68  unnuza 
ignava  nemora,  forst,  wald,  haruc;  636,  58  umpidarpa  vanos  stre- 
pitus,  br<üu,  klafödlj  krac,  kradam,  ostöd?^  stürm;  636,  59  ueizta 
obesa  terga,  backo,  rucki;  637,  54  vvita  laxos  cirdos,  reif;  637,  68 
clafonta  sonantis  frenos,  brittil;  638,  73  gisotana  incocta  velUra; 
639,  42  planta  spirantes  cauri;  640,  68  vuanchala  lubrica  terga; 
644,  42  nivfchana  recentis  casias,  wihboum;  644,  69  diozanta 
sonantis  lucos,  gihac,  haruc,  hart,  löh;  646,  31  drisca  tema  hibema, 
umintar  (Steinmeyer  Zs.  15,  53);  647,  41  egissUa  horrentia  terga; 
651,  40 /resana  ambesas  mensas,  biot,  bort,  mias,  tisc;  652,  63 
arfarana  errata  litora,  stad;  654,  38  piuangana  inclusa  litora; 
657,  35  Mafenta  sonantia  saxa;  661,  19  giisamta  ferratos postes^ 
phost  allerdings  auch  tursül;  659,  7  uveicha  lenta  spicula,  scaft, 
spioz;  663,  62  alpisca  alpina  gaesa;  670,  2  gireidda  vibratos 
crines,  loc). 

VI.  Clm.  18547,2  1)  15  (2)  e  2(2)a;  2)  3)  kein  beispiel; 
4)  e:  0,  a:  14  +  1  (1)? 
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Aus  diesen  zusammenstelluDgen  geht  wol  mit  evideoz  her* 
vor,  dass  man  ahd.  neben  -e  auch  -a  als  endung  des  n.  a.  pl. 
roasc.  der  adj.  anzusetzen  hat  ich  verweise  noch  darauf,  dass 
der  Schreiber  von  fol.  183  d — 197  c  der  Wiener  Notkerhs.  im 
dativ  72  male  und  4  mala,  im  opt.  nur  e(16mal}y  beim  adj. 
dagegen  35  mal  e  und  14  mal  a  schreibt;  vgl.  Heinzel  WSB. 
81,  294. 

Die  -a  des  adj.  erklärt  C.  als  ursprüngliche  accusativendung 
(as.  äUa  «s  got.  allaHs)^  vanHelten  als  Übertragung  aus  dem  femi* 
Dinum.  diese  erklärung  lässt  sich  auch  für  die  eben  besprochenen 
ahd.  glossen  nicht  von  vornherein  abv^eisen,  ich  gebe  jedoch  der 
deutUDg  von  C.  den  vorzug,  da  wir  sonst  auch  im  masc.  den- 
selben Wechsel  von  -a  und  -o  finden  müsten  wie  im  fem.  nun 
steht  aber  -o  in  den  bibelglossen  im  masc.  ganz  vereinzelt,  in 
den  Vergilglossen  gar  nicht,  und  doch  bevorzugen  diese  letztern 
-0  beim  fem.  entschieden  (26  o  :  5  a).  vielmehr  werden  wir  das 
-a  beim  fem.  als  Übertragung  aus  dem  masc.  erklären,  vgl.  die 
analoge  erscheinung  bei  Notker.  dazu  stimmt,  dass  auch  im  fem. 
neben  -a  und  -o  -e  vorkommt,  s.  GH.  i  308,  37.  523,  44.  551,  8. 
575,  62.  652,  53.  742,  46.  ii  257,  51.  302,  70. 
Wien  im  april  1892.  M.  H.  Jellinek. 


Zorn  hochalemaonischen  consonantismas  der  althochdentgchen  zeit  beitrage 
zur  laoüehre  und  Orthographie  dea  ältesten  hochalemaDnisehen,  auf 
^uodlage  der  deutschen  eigennamen  in  den  Sanct  Galler  orknoden 
(bis  zum  jähre  825).  von  dr  Friedrich  Wilkens.  Leipzig,  GFock,  1891. 
xn  ü.  94  88.  gr.  8®.  —  3  m.* 

Seitdem  Henning  1874  die  ältesten  sgallischen  urkunden- 
namen  untersucht  hat,  haben  Sprachphysiologie  und  mundarten- 
kunde  zu  mancher  neuen  fragestellung  geführt:  es  war  eine  loh- 
nende aufgäbe,  noch  einmal  an  jenes  material  heranzutreten  und 
zu  prüfen,  auf  welche  subtileren  grammatischen  fragen  eine  ant- 
wort  zu  gewinnen  wäre,  je  schärfer  die  fragen  gefasst  werden, 
um  so  nötiger  wird  es,  zwischen  lautform  und  Schreibung  zu 
scheiden,  die  betrachtung  bringt  zuvörderst  ergebnisse,  die  dem 
bereiche  der  Schreibung  angehören:  wir  lernen  eine  orthogra- 
phische tradition  kennen  in  ihren  Schwankungen  und  ihrer  fort- 
bildung,  —  leider  nicht  auch  in  ihren  Ursprüngen;  denn  die 
ältesten  erhaltenen  quellen  ruhen  schon  auf  einem  gewissen  usus, 
enthalten  historisch  erstarrte  normierungen,  zeigen  nicht  mehr 
den  ersten  aufzeichner,  der  nach  freier  wähl  die  zeichen  für  die 
lautbilder  zusammensucht. 

Durch  die  Schreibertradition  hindurch  richtet  sich  der  blick 
auf  die  Sprachentwicklung,  es  wird  möglich,  an  der  Schreibung 
kritik  zu  üben,  erstens  durch  das  nebeneinanderhalten  der  schwan- 

*  [vgl.  Idg.  forsch,  i  132  (EBoffmann-Krayer).] 
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Beilrage  lur  erklaraog  der  germanischen  flexion.    von  dr  Max  Hermann  Jg^- 
LWEK.     Berlin,  Speyer  &  Peters.  1891.  (iv)  u.  107  ss.  8®.  -  2,50  m. 

Die  kleine  schrift  verdient,  als  blofses  speciroen  doctrinae 
genommen,  entschieden  lob.  sie  fördert  auch  im  einzelnen  mehr- 
fach die  forschung,  sowol  durch  einwände  gegen  die  ansuchten 
anderer  wie  durch  neue  beobachtungen.  zu  bedauern  ist  nur, 
dass  J.  sich  vielfach  an  aufgaben  gewagt  hat,  denen  er  einst- 
weilen noch  nicht  gewachsen  ist.  man  kann  freilich  zu  seineu 
gunsten  geltend  machen,  dass  es  sich  meist  um  probleme  handelt, 
die  bisher  allen  lösungsversuchen  hartnäckig  widerstanden  haben 
und  dass  ihm  andere  in  unhaltbaren  vorschlagen  vorangegangen 
sind,  aber  was  hilft  es,  in  solchen  fallen  die  verfehlten  ver- 
suche zu  häufen  und  die  tot  geborenen  hypothesen  um  eine 
neue  von  derselben  art  zu  vermehren?  ein  ibrtschritt  in  diesen 
fragen  ist  nur  zu  erwarten,  wenn  ein  neuer  richtiger  gedanke 
von  erheblicher  tragweite  in  die  Untersuchung  eingeführt  wird: 
nicht  ein  flüchtiger  einfall,  den  man  bei  erneuter  prüfung  selbst 
wider  verwerfen  müste,  sondern  ein  guter  gedanke,  wie  ihn  bei 
geduldigem  warten  nach  oft  widerholter  Untersuchung  eine  glück- 
liche stunde  eingibt,  wer  den  weg  zu  weisen  sucht,  ohne  diesen 
Ariadnefaden  gefunden  zu  haben,  der  wird  uns  statt  aus  dem 
labyrinthe  heraus,  nur  tiefer  in  dessen  irrgänge  hinein  führen, 
ich  bemerke  dies  namentlich  in  bezug  auf  die  drei  letzten  capitel 
des  buches,  die,  wie  J.  in  der  vorrede  mitteilt,  zuerst  geschrieben 
sind,  das  später  hinzugefügte  erste  capitel  trägt  mehr  den  character 
einer  einleitung,  indem  es  weniger  der  aufstellung  neuer  ansichten 
als  der  kritischen  erwägung  der  bisherigen  fassungen  des  vocali- 
schen  auslautgesetzes  gewidmet  ist. 

Ich  gehe  hiernach  auf  die  einzelnen  capp.  ein. 

1  cap.  1)  die  Schicksale  auslautender  langer  vo- 
cale  (s.  1 — 14).  es  wird  eine  kritische  Übersicht  der  ansichten 
Pauls,  Mahlows,  Möllers  usw.  über  die  behandlung  auslautender 
langer  vocale  gegeben,  hervorhebung  verdienen  namentlich  die 
treffenden  einwände  J.s  gegen  die  annähme  überzeitiger  längen. 
am  Schlüsse  stellt  J.  seine  eigene  ansieht  in  einer  tabelle  dar. 
ich  erkenne  gern  an,  dass  er  darin  einige  jetzt  sehr  verbreitete 
Irrtümer  vermieden  hat,  bin  aber  nicht  in  der  läge,  seinen  auf- 
stellungen  im  ganzen  beizustimmen,  meiner  ansieht  nach  bedarf 
die  jetzige  auffassung  einer  viel  grttudlicheren  Umgestaltung. 

2)  die  Schicksale  auslautender  kurzer  vocale 
(s.  14 — 59).  J.  tritt  zunächst  der  annähme  eines  urgermanischen 
apocopierungsgesetzes  entgegen,  nach  einem  kurzen  blick  auf 
das  gotische  legt  er  dann  einen  versuch  vor,  die  chronologische 
reihenfolge  der  syncopieruogserscheinungen  im  nordischen  fest- 
zustellen, er  verwertet  dabei  die  seit  Heinzeis  Altnord,  endsilben 
über  diese  frage  erschienene  litteratur,  sucht  aber  den  entwicke- 
lungsgang  im  einzelnen  noch  schärfer  zu  gliedern   und  genauer 
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ZU  ermittelD.  ich  halte  diese  UDtersuchuog  für  einen  der  wert- 
vollsten abschnitte  des  buches.  zum  westgermanischen  über- 
gehend beschäftigt  sich  J.  zunächst,  im  wesentlichen  beistimmend, 
mit  Sievers'  ansichten.  die  von  Paul  (Btr.  6,  144)  aufgestellte 
regel  wird  einer  eingehnden  kritik  unterzogen  und  verworfen, 
seine  eigene  meinung  fasst  der  autor  schliefslich  (s.  50)  dahin  zu- 
sammen, 'dass  in  zweisilbigen  wortern  (a,  e),  i,  u  nach  langer 
Silbe,  in  dreisilbigen  unter  allen  umständen  in  dritter  silbe  ver- 
schwanden'. —  der  rest  des  abschnittes  ist  der  frage  nach  dem 
allgemeinen  gründe  des  abfalles  und  ausfalles  der  endsilbenvocale 
im  nordischen  und  westgermanischen  gewidmet,  von  analogen 
beispielen  im  litauischen  ausgehend  nimmt  J.  an,  es  liege  nicht 
sowol  Verkürzung  (articulationsschwächung)  als  articulationsver- 
schiebung  vor.  die  i  und  u  seien  anticipiert  und  im  vocale  der 
vorhergehnden  silbe  aufgegangen,  bei  dieser  auffassung  tritt  der 
vocalwegfall  in  enge  beziehung  zum  umlaut,  den  man  ja  längst 
ähnlich  erklärt  hat.  J.s  ansieht  ist  auf  der  einen  seite  sehr  an- 
sprechend, aber  ich  zweifle,  ob  es  ihm  gelungen  ist,  dabei  zb. 
den  gegensatz  zwischen  demde  (mit  umlaut)  <^  *  iömide  und  talde 
(ohne  umlaut)  <C  *talide  befriedigend  zu  erklären,  und  die  Schwie- 
rigkeiten häufen  sich,  je  weiter  man  diese  theorie  auszudehnen 
sucht,  auf  die  ältesten  fälle  von  apocope  im  germanischen,  zb. 
got.  nimis  für  *ntmizi,  wäre  sie  doch  kaum  anwendbar. 

II  cap.  die  Schicksale  langer  ursprünglich  durch 
dental  gedeckter  vocale  (s.  60 — 74).  J.  beginnt  mit  dem 
satze:  *dass  auslautender  dental  schon  urgermanisch  wegfiel,  ist 
für  die  meisten  linguisten  eine  feststehende,  nicht  weiter  des 
beweises  bedürftige  tatsache'.  ich  glaube  nicht,  dass  der  stand- 
punct  derjenigen,  welche  den  abfall  des  ausl.  t  für  urgermauisch 
ansehen,  damit  richtig  characterisiert  wird,  ich  halte  es  für  er- 
laubt, anzunehmen,  dass  urspr.  ausl.  t  im  urgermanischen  weg- 
fiel (einsilbige  Wörter  ausgenommen):  1)  weil  ausl.  t  in  keiner 
germanischen  spräche  erhalten  ist,  2)  weil  die  vocale  der  end- 
silben  vor  urspr.  ausl.  t  ebenso  bebandelt  werden,  wie  im  unmittel- 
baren auslaute,  wenn  J.  hinsichtlich  des  zweiten  argumentes 
anderer  meinung  ist,  so  steht  hier  zunächst  ansieht  gegen  ansieht, 
und  es  wird  darauf  ankommen,  welche  ansieht  sich  besser  durch- 
führen lässt.  das  erste  argument  bleibt  jedesfalls  insofern  unan- 
fechtbar, als  die  tatsache,  dass  in  keiner  germanischen  spräche 
urspr.  ausl.  t  erhalten  ist,  zugegeben  werden  muss.  ohne  entschei- 
dende gegengründe  wird  man  daraus  folgern  dürfen  und  müssen, 
dass  der  Verlust  des  t  dem  urgermanischen  angehört,  verdienen 
die  anhänger  dieser  theorie  darum,  den  Vorwurf,  sie  sähen  ihre 
Schlüsse  für  tatsachen  an,  die  keines  beweises  bedürften?  —  doch 
sehen  wir,  ob  es  etwa  J.  gelungen  ist,  seinen  standpunct,  der 
sich  zunächst  in  Widerspruch  mit  den  tatsachen  der  einzelnen 
sprachen  setzt,  durch  besondere  gründe  zu  rechtfertigen,    er  be- 
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bauptet,  im  ganzen  an  Mahlow  sich  anschliefsend ,  es  sei  mehr- 
fach in  endsilben  langer  vocal  oder  dipblhong  vor  urspr.  ausl.  t 
anders  behandelt,  als  im  ungedeckten  auslaute.  Zeugnisse  dafür 
glaubt  er  aus  dem  althochdeutschea,  gotischen  und  altnordischen 
beibringen  zu  können,  ich  beginne  mit  dem  gotischen,  für 
einstiges  t  soll  die  endung  ai  der  3  sing.  opt.  praes.  (zb.  bairai) 
zeugen;  sonst  müste  die  endung  auf  a  auslauten,  aber  das 
ausl.  ai  ist  in  bairai  behandelt  wie  in  blindai  (nom.  pl.  m.  adj.) 
und  habai  (2  sg.  imper.).  in  den  beiden  letzteren  fallen  ist  an 
ausl.  t  nicht  zu  denken,  also  wird  man  auch  in  der  form  bairai 
nicht  das  ehemalige  t  für  das  auftreten  des  ai  verantwortlich 
machen  dürfen,  sondern  wird  nach  einer  erklärung  suchen  müssen, 
die  auch  auf  die  übrigen  formen  passt.  eine  solche  erklärung 
lasst  sich  geben,  vgl.  Bezzenbergers  Beitr.  17,  1  ff.  —  aus  dem 
althochdeutschen  glaubt  J.  zwei  beweise  beibringen  zu  können, 
nämlich  1)  die  endung  der  beiden  nominative  mäno  und  nefo, 
2)  die  endung  -emo  des  msc.  und  iHr.  dativs  der  starken  ad- 
jectiva.  ohne  das  ausl.  t  hätte  seiner  ansieht  nach  die  endung 
in  allen  diesen  föUen  u  sein  müssen,  ich  erwidere  ad  1):  mäno 
und  nefo  teilen  im  ahd.  wie  in  den  übrigen  german.  dialecten 
die  endung  von  hano  und  haben  also  urgerman.  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  denselben  ausgang  gehabt,  wie  der  nom. 
der  schwachen  masculina,  den  niemand  auf  dt  zurückführen 
wird,  ad  2):  blintemo  soll  nach  J.  ein  ganz  anderer  casus  sein, 
als  bliniemu,  ich  möchte  hier  zunächst  die  möglichkeit,  blintemo 
innerhalb  des  ahd.  aus  blintemu  herzuleiten,  nicht  ganz  abweisen, 
man  könnte  zb.  annehmen,  es  habe  im  ahd.  die  lautneigung 
bestanden,  -ti  in  dritter  und  letzter  silbe  in  -o  übergehn  zu 
lassen,  sowol  in  dem  -emu  des  msc.-ntr.  wie  in  dem  -«ru  des 
fem.  diese  neigung  aber  sei  im  fem.  bald  durch  den  nominalen 
dativ  (gibu,  gegen  tage  msc,  worte  ntr.)  gekreuzt  und  die  formen 
nun  in  der  weise  differenziert,  dass  im  masc.  sich  -mo  fest- 
setzte (auch  in  demo,  imo),  während  im  fem.  -rti  blieb,  gesetzt 
aber  auch,  wir  hätten  -emu  formell  von  -emo  zu  trennen,  so 
wäre  damit  noch  nicht  bewiesen,  dass  in  der  form  auf -emo  ein 
alter  ablativ  auf  *-e8mdt  stecke,  und  selbst,  wenn  man  dies  J. 
zugäbe,  folgte  daraus  noch  nicht,  dass  ausl.  ^  urgerm.  erhalten 
war.  es  könnte  ja  ein  abl.  blintemo  zu  got.  blindamma,  urgerm. 
*blindamm(i(t)  sich  verhalten  wie  ahd.  Aano  zu  goL  hana  (wenn 
man  beide  auf  *hanö  zurückführt),  die  erklärung  der  form  blin- 
temo muss  nach  meiner  ansieht  einstweilen  in  suspenso  bleiben, 
als  sichere  stütze  für  ein  ehemaliges  ausl.  t  lässt  sie  sich  jedes- 
falls  nicht  verwerten.  —  wir  kommen  zum  nordischen,  hier 
spielen  zunächst  wider  die  nominative  nefi  und  mdni  eine  rolle. 
*nefdd  soll  zu  *nefö  und  dieses  zu  *nefu  geworden  sein,  das 
wort  soll  dann  zunächst  in  die  flexion  übergetreten  sein,  welche 
wir  im  historischen   nordisch   bei   femininen  (I)  n-  stammen  (zb. 
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tunga)  und  einigen  wenigen  masculinen  eigennamen  (I)  treffen, 
und  demgemäfs  durch  analogie  einen  nominativ  *nefa  erhalten 
haben,  wir  befinden  uns  noch  nicht  auf  festem  boden,  denn  die 
flexion  *nefa  wird  von  einer  neuen  analogie  ergriffen;  das  wort 
tritt  in  die  flexion  hani  über,  so  dass  der  nominativ  nun  endlich 
die  gestalt  nefi  annehmen  kann,  ich  bedaure,  diese  wilde  jagd 
nicht  mitmachen  zu  können,  ich  setze  nord.  mäni  und  nefi  :  got. 
mena  «:  nord.  Aant :  got.  Aona  und  halte  alle  diese* formen  für 
regelrechte  uominative  von  masc.  n-stämmen,  wie  die  entspre- 
chenden ahd.  bildungen,  von  denen  vorhin  die  rede  war.  — 
einen  weiteren  ^beweis'  für  einstiges  Vorhandensein  des  t  findet 
J.  nord.  in  dem  neutr.  dat.  sing,  des  starken  adjectivs  auf  -ti, 
zb.  blindu:  'in  blindu  erblicke  ich  einen  ursprünglichen  ablativ, 
dessen  endung  -dt  gerade  so  behandelt  wurde,  wie  die  von  *ne- 
föd'^.  beim  ahd.  hatte  J.  einen  masc.  ablativ  blintemo  ange- 
nommen, ist  es  nun  wahrscheinlich  und  durch  irgend  eine 
parallele  gestützt,  dass  der  ablativ  in  der  adjectivflexion  beim 
masculinum  ursprünglich  anders  gebildet  wurde  als  beim  neutrum? 
ich  mochte  auf  die  erklärung  der  form  blindu  einstweilen  lieber 
verzieht  leisten,  als  eine  hypothese  aufstellen,  die  mit  der  ur- 
sprünglichen flexion  der  adjectiva  durchaus  in  Widerspruch  steht 
—  J.  schliefst  mit  den  Worten:  'mithin  hat  uns  auch  das  nor- 
dische vollgiltige  beweise  dafür  geliefert,  dass  der  abfall  auslau- 
tender dentale  nicht  in  die  urgerm.  zeit  zu  setzen  ist',  vollgil- 
tige beweise?!  — 

III  cap.  der  nominativ  singularis  der  n-stämme 
(s.  74 — 94).  es  heifst  im  eingange :  'das  got.  -a  der  schwachen 
masculina  wie  hana  weist  auf  ursprüngliches  -o,  vielleicht  auch  -e, 
das  ö  der  feminina  auf  ursprüngliches  -ön.  das  ahd.,  alts.  -o  von 
hano  geht  auf  -ön,  das  -a  von  zunga  auf  -en  zurück,  umgekehrt 
deutet  das  nord.  -i  von  hani  auf  -en,  das  a  von  tunga  auf  -ön*. 
J.  schliefst  hieraus,  die  Verteilung  der  nominativausgänge  auf  die 
verschiedenen  geschlechter  sei  relativ  spät  erfolgt;  die  trennung 
der  genera  gehöre  erst  den  einzelnen  dialecten  an.  ich  kann 
mich  diesen  aufstellungen  nicht  anschliefsen.  aber  die  erörterung 
der  frage  würde  eine  umfassende  discussion  der  behandlung  langer 
vocale  im  auslaute  erfordern  und  hier  zu  weit  führen.  —  J.  be- 
müht sich  nun,  weitere  spuren  des  Schwankens  der  genera  in 
der  schwachen  declination  aufzufinden,  es  soll  im  gotischen  noch 
in  historischer  zeit  masculina  auf  o  gegeben  haben,  weil  ost- 
gotische namen  in  lateinischem  gewande  auf  o  endigen,  es  soll 
im  gotischen  schwache  feminina  auf  a  gegeben  haben,  denn  nur 

'  man  wende  nicht  ein,  dass  die  endungen  im  nordischen  offenbar 
nicht  gleich  behandelt  seien,  da  die  eine  form  im  nord.  bUndu,  die  andere 
nefi  lautet,  denn  nach  J.s  meinung  liegt,  wie  man  sich  erinnert,  hinter 
nefi  ein  *nefu,  welches  durch  zwei  gründliche  analogische  Umgestaltungen 
des  Paradigmas  wider  beseitigt  ist. 


Digitized  by  VjOOQIC 


JELMNKK    GERMANISCBB    FLEXION  279 

SO  lasse  sieb  begreifen,  dass  die  Dicblgotischeo  oameo  Marja, 
Marpa,  Sarra  wie  hana  declioiereD.  äbnliche  ^oach weise'  gibt  J. 
fürs  nordische,  auf  mich  macht  der  gröfsere  teil  des  capitels 
den  eiodruck,  als  stelle  J.  die  dinge  auf  den  köpf,  die  nordische 
flexion  ist  ^am  weitesten  zurück';  das  nordische  wäre  also  am 
conservativsten  verfahren,  während  es  nach  meiner  meinung  in 
der  Zerrüttung  der  alten  n-deelination  am  meisten  vorgeschritten 
ist.  das  gotische  soll  in  der  trennung  der  genera  am  weitesten 
gegangeu  sein,  verhielte  sich  also  der  vermeintlichen  alten  ein- 
facbheit  gegenüber  radical.  mir  gilt  die  gotische  flexion  der 
fi-stamme  als  die  innerhalb  des  germanischen  altertümlichste, 
dankenswert,  weil  von  hastigen  theorien  verhältnismafsig  frei  und 
an  guten  bemerkungen  im  einzelnen  reich  ist  die  Zusammenstel- 
lung über  die  flexion  fremder  eigennamen  im  gotischen  s.  76 — 84. 
IV  cap.  germanische  conjunctive  (s.  94 — 105).  es 
handelt  sich  um  die  auf  au  auslautenden  gotischen  verbalformen 
wie  bairau  (1  sing,  opt.),  lausfadau  (imper.),  haitaidau  (opt.  pass.). 
man  führte  das  ausl.  au  dieser  formen  früher  auf  urspr.  -am 
zurück:  eine  erklärung,  die  jetzt  wol  allgemein  aufgegeben  ist. 
J.  denkt  nach  dem  vorgange  anderer  an  eine  angetretene  Par- 
tikel u,  dieselbe  partikel  u,  welche  schon  so  viele  endungen  in 
der  vergi.  grammatik  hat  erklären  sollen  und  so  wenige  würklich 
erklärt  hat.  von  diesem  standpuncte  aus  deutet  er  die  imperative 
atsteigadau,  lausjadau,  liugandau  als  mediale  conjunctive.  das 
mittlere  a  soll  eigentlich  modusvocal  der  bindevocallosen  conju- 
gation  sein ;  von  conjunctiven  dieser  art  aus  sollen  indicative  wie 
haüada  ihr  mittleres  a  erhalten  haben,  es  muss  bemerkt  werden, 
dass  J.  selbst  hervorhebt,  er  trage  seine  theorie  mit  aller  reserve 
vor.  mir  scheint  seinen  combinationen  schon  dadurch  der  boden 
entzogen  zu  werden,  dass  der  modusvocal  des  conjunctivs  in  der 
3  sing.  med.  der  bindevocallosen  conjogation  ursprünglich  (nach 
ausweis  des  griechischen)  nicht  o  oder  a,  sondern  e  war.  dazu 
steht  die  Voraussetzung,  dass  hier  die  bindevocalische  (thematische) 
fl^ion  durch  die  bindevocallose  (athematiscbe)  verdrängt  sei,  im 
Widerspruch  mit  der  germanischen  Sprachgeschichte,  denn  im 
germanischen  zeigt  sich,  wie  ziemlich  überall  in  den  arischen 
(idg.)  sprachen  die  neigung,  die  bindevocallose  conjugation  durch 
die  bindevocalische  zu  ersetzen:  nicht  umgekehrt,  die  summe 
der  unWahrscheinlichkeiten ,  welche  die  hypothesen  J.s  enthalten, 
ist  hiermit  keineswegs  erschöpft,  aber  ich  glaube  auf  weitere 
kritik  verzichten  zu  dürfen.  — 

In  einem  nachtrage  (s.  106  und  107)  erwähnt  J.  ein  paar 
arbeiten,  die  nach  dem  abschlusse  seiner  Untersuchungen  er- 
schienen sind,  dabei  kommt  er  auch  auf  meine  ansieht  über  die 
behaudluBg  des  urspr.  ai  im  germanischen  zu  sprechen,  ihm 
scheint  das  fundament^  auf  dem  meine  theorie  ruht,  nicht  ge- 
sichert, und  er  hat  einen  einwand  auf  grund  der  auslautgesetze 
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vorzubringen,  ich  möchte  zunächst  diesen  erledigen,  meine  an- 
sieht lässt  sich  kurz  dahin  zusammenfassen,  dass  in  der  behand- 
|ung  des  urspr.  -ai  die  übrigen  germanischen  sprachen  den  stand- 
punct  des  gotischen  voraussetzen,  wo  urspr.  ai  durch  got.  ai 
reflectiert  v?ird,  weisen  auch  die  übrigen  sprachen  auf  ai;  wo  es 
durcli  got.  a  reflectiert  wird,  setzen  auch  die  übrigen  sprachen 
zunächst  a  voraus;  letzteres  bleibt  im  ahd.  und  in  einem  teile 
des  alts.  gebietes  erhalten,  während  es  in  dem  anderen  teile  des 
altsächsischen,  sowie  im  friesischen,  angelsächsischen  und  nor- 
dischen weiter  zu  e  vorrückt,  als  urgermanische  Vertreter  der 
beiden  fortsetzer  des  urspr.  ai  habe  ich  dem  gotischen  entspre- 
chend ai  und  a  angenommen.  J.  wendet  ein,  das  a  hätte  durch 
die  einzelsprachlichen  syncopierungsgesetze  schwinden  müssen, 
von  diesem  einwände  wird  der  kernpunct  des  problems,  nämlich 
die  Vertretung  des  urspr.  ai  durch  ahd.- alts.  a  in  denselben  fallen, 
wo  das  gotische  a  hat,  gar  nicht  berührt,  wäre  der  standpunct 
J.s  begründet,  so  hätte  man  entweder  die  Scheidung  des  urspr.  ai 
in  ai  und  a  statt  in  das  urgermaniscbe  in  die  einzelnen  sprachen 
zu  verlegen  oder  man  könnte  für  urspr.  ai  ==  got.  ahd.  alts.  a 
dem  urgermanischen  einen  reducierten  diphlhong  (etwa  a*)  zu- 
schreiben, der  seinen  zweiten  bestandteil  dann  in  den  einzelnen 
sprachen  völlig  einbüfste.  der  einwand  gegen  meine  theorie 
würde  sich  also  auch  vom  standpuncte  J.s  aus  leicht  heben  lassen, 
ich  teile  freilich  seinen  standpunct  nicht  ganz,  es  gibt  nach 
meiner  meinung  auch  noch  andere  urgermanische  a,  die  in  den 
einzelnen  sprachen  nicht  syncopiert  werden,  freilich  führt  diese 
ansieht  zu  einer  auffassung  der  ausl.  vocale  im  urgermanischen 
und  urnordischen,  die  von  der  bisher  üblichen  verschieden  ist. 
ich  habe  das  schon  in  Bezzenb.  Beitr.  17,  47  angedeutet  in  den 
Worten:  *im  urnordiscben  muss  das  ausl.  a  in  diesen  föllen  von 
dem  ausl.  a  in  homa,  hlaiva  uä.  verschieden  gelautet  haben,  ob- 
wol  die  runenschrift  zwischen  ihnen  keinen  unterschied  macht', 
eine  nähere  erörterung  dieser  fragen  muss  ich  auf  eine  andere 
gelegenheit  verschieben.  —  was  die  ablehnende  haltung  J.s  gegen- 
über meiner  theorie  des  schwachen  Präteritums  anlaugt,  so  wäre 
es  mir  lieb  gewesen,  wenn  er  angegeben  hätte,  in  welchem  puncte 
meine  argumentation  eine  lücke  hat.  ich  habe  für  meine  ansieht, 
dass  die  1  und  3  sg.  des  schwachen  Präteritums  mit  der  1  und 
3  sg.  des  medialen  perfects  der  Ursprache  identisch  sei,  drei  von 
einander  unabhängige  beweise  gegeben,  nämlich 

1)  die  identität  der  endungen  dieser  formen   mit   den   ent-^ 
sprechenden  endungen  des  präsens  passivi  im  germanischen, 

2)  die  identität  der  ohne  Üexions-f  gebildeten  präterita  iddja 
und  deda  mit  lat.  ii  und  ved.  dadhS, 

3)  die   identität    der    mit   flexions-f    gebildeten    schwachen 
präterita  mit  der  3  sing.  perf.  med.  auf  -tai. 

Jeder  einzelne  dieser  drei  beweise  wiegt  schwerer  als  irgend 
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ein  argumeDt,  das  voo  den  anbäDgero  der  aorisUheorie  fttr  ihre 
auffassuDg  beigebracht  ist.  in  der  tat  hat  auch  keiner  der  fach- 
genossen, welche  vom  standpuDCte  der  aoristtbeorie  sich  gegen 
meine  deutung  ausgesprochen  haben,  nur  den  versuch  gemacht, 
eines  dieser  drei  argumente  anzufechten,  sie  alle  beschranken 
sich  darauf,  mir  irgend  eine  auf  schwachen  fOfsen  stehnde  theorie 
über  die  behandlung  des  auslautes  als  ^gesetz'  entgegenzuhalten, 
ich  muss  gestehn,  dass  der  ausdruck  ^gesetz'  mich  nicht  schreckt 
auch  glaube  ich  nicht,  dass  es  meiner  theorie  zum  nachleile 
gereicht,  wenn  sie  die  bisher  übliche  auffassung  des  germani- 
schen auslautes  durchkreuzt,  so  lange  die  gründe, 'auf  die  meine 
theorie  des  Präteritums  sich  stützt,  nicht  widerlegt  sind,  halte 
ich  dafür,  dass  diejenigen  auslautgeselze,  die  sich  mit  ihr  nicht 
vereinigen  lassen,  abzuändern  sind,  in  dieser  meinung  werde 
ich  dadurch  bestärkt,  dass  es  mir  in  der  zunächst  und  haupt- 
sächlich in  betracht  kommenden  frage  —  nämlich  der  des  aus- 
lautenden ai  —  möglich  gewesen  ist,  ein  neues,  mit  den  tatsachen 
vollkommen  in  einklang  stehndes  gesetz  aufzustellen. 

Bryn  Mawr,  Pa.,  1  aug.  1891.  Hermann  Colutz. 


Prolegomena  zu  eioer  urkundlicheD  geschichte  der  Luzeroer  mundart  von 
dr  Remward  Bbandstetter,  professor  in  Luzern.  Einsiedeln,  Ben- 
2igcr«feCo,  1890.  88  ss.  8».  —  2  in.* 

Über  die  mundarten  des  kanlons  Aargau.  (grenzen;  einteilung;  phonetik.) 
vocalismus  der  Schinznachermundart.  von  dr  H.  Blattrer.  Leipz.  diss. 
Bruggl890  (Leipzig,  GFocU).  80  ss.  mit  einer  karte.  8«.  —  2,50  m.** 

Der  mundartliche  vocalismus  von  Basel -Stadt  in  seinen  grundzögen  darge- 
stellt von  Eduard  Hoffmann.  Basler  diss.  Basel,  Ad.  Geering,  1890. 
V1U.94S8.  8«.  —  2  m.*** 

Von  den  drei  arbeiten  stellen  sich  die  beiden  letzten  in  den 
dienst  der  lautforschung,  während  uns  Brandstetter  seine  mund- 
art von  allen  seiten  her  beleuchtet  —  ähnlich  wie  in  seiner  dis- 
sertation  über  den  Beromünsterdialect,  aber  mit  vermehrter  kunst 
und  tieferdringendem  blicke,  jede  seite  dieser  prolegomena  bietet 
anziehende,  oft  überraschende  beobacbtungen.  die  schrift  darf 
einen  viel  weiteren  leserkreis  fordern,  als  die  grofse  masse  der 
mundartlichen  monographien.  wir  fühlen,  dass  Br.  im  besitze 
eines  sehr  reichen  Stoffes  ist  und  nach  besonnener  auswahl  nur 
das  merkwürdige  und  schlagende  daraus  mitteilt,  er  ist  so  günstig 
gestellt,    in   den   Luzern  er  gericbtsprotocollen    höchst  characte- 

*  [\g\.  Archiv  f.  d.  stud.  d.  neueren  sprachen  1891  s.309  (K Weinhold). 
—  BLZ  1891  nr  8  (MRödiger).  —  Littbl.  f.  germ.  n.  rom.  phil.  1891  nr  4  (OBe- 
haghcl).] 

**  [vgl.  DLZ  1891  nr  38  (LTobler).  —  Lillbl  f.  germ.  u.  rom.  phil.  1891 
Dr4  (OBehaghel).] 

♦**  [vgl.  Litt,  centr.  1890  nr  47  (R.  K.). —Littbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  1891 
nr  4  (OBehaghel).] 

A.  F.  D.  A.    XVIL  19 
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ristische  specimina  der  älteren  mundart  zu  besitzen:  deren  aus- 
beutung  für  lautform,  Wortbildung,  syntax,  Wortschatz,  cultur 
hat  er  mit  sorgfältigst  abwägender  kritik  in  angriff  genommen, 
was  er  über  die  Stellung  der  kanzleisprache  zur  mundart  und 
zur  mhd.  gemeinsprache  bemerkt  (s.  29  ff),  ist  von  besonders  weit- 
gehendem Interesse;  die  kurzen  concreten  hinweise  fördern  mehr 
als  ganze  bogen  raisonnement.  die  sonderung  der  gesprochenen 
spräche  von  der  geschriebenen  schon  für  das  12/13  jh.  ist  viel- 
leicht noch  nirgends  mit  solcher  einleuchtenden  bestimmtheit 
vorgenommen  worden. 

Für  die  chronologische  fixierung  der  lautvorgänge  hat  die 
schweizerische  dialectforschung  bisher  wenig  getan:  sicherlich 
wird  uns  gerade  hier  Br.s  'Urkundliche  geschichte'  viele  aufschlüsse 
bringen. 

Br.  hat  sich  bei  der  abfassung  dieser  prolegomena  eines 
Schematismus  beflissen ,  der  ans  monumentale  grenzt,  ob  er  diese 
pedantische  form  wählte,  um  die  betrachtung  des  bunten  und 
incohärenten  inhaltes  nicht  zum  nachlässigen  durchwandern  einer 
raritätenkammer  ausarten  zu  lassen?  jeder  gedankengang  wird 
in  abschnitte  und  abschnittchen  von  a  bis  x  zerfasert;  was  sich 
nachträglich  meldet,  wird  in  eine  serie  anmerkungen  von  a  bis  x 
auseinandergelegt,  jedem  kleinsten  teile  des  ganzen  ist  so  sein 
Schubfach  und  seine  etiquette  geworden,  die  ^ziele'  der  mund- 
artengeschichte  werden  in  'niedere'  und  'höhere'  abgeteilt,  wenn 
Br.,  vom  tale  zum  gipfel  aufgestiegen,  als  die  wichtigste  der 
'höhern  aufgaben'  bezeichnet,  'einen  sprachlichen  wert  von  seinem 
ältesten  auftreten  bis  beute  in  all  seinen  Wandlungen  genau  zu 
verfolgen'  und  als  beispiel  die  entwicklungsreibe  Aoa;fsi^>>Aöa/fse{ 
>>  hdxset  >>  höxsig  anführt,  so  wird  er  schwerlich  allgemeine  Zu- 
stimmung finden,  die  spräche  scheint  sich  ihm  mehr  als  ein 
bündel  von  Wörtern  denn  als  ein  gewebe  von  articulationen  darzu- 
stellen, zu  dem  bestreben  Kauffmanns,  den  Sprachorganismus  als 
einheit  zu  fassen,  bildet  Br.s  betrachtungsweise  einen  gegenpol. 
man  vergleiche  äufserungen  wie  die  folgenden:  s.  24  um  die 
characterisierung  der  mundart  zu  vervollständigen,  'will  ich  aufs 
geratewol  einige  merk  Würdigkeiten  aus  dem  gebiete  der  Wortbil- 
dung und  Syntax  (der  lautstand  von  L  hat  keine  auffäl- 
lige besonderheiten) ...  herausgreifen';  s. 9  in  Sätzen  wie  ein 
kleine  hampf fielen  saüz;  ein  arfel  holtz  holen;  aber  kein  mump  fei 
brot  sy  iren  nit  worden  sind  die  drei  Wörter  kämpf fleten,  arfel, 
mump  fei  mundartliches  sprachgut,  das  andere  (also  auch  saltz, 
hoüz,  brot  usf.)  gehört  zur  kanzleisprache;  oder  s.  31  u.  'von  den 
verschiedenen  erschein ungen  in  der  KanzLuz,  welche  auf  die 
mundart  zurückgeführt  werden  müssen,  ....':  'mundart'  ist  hier 
offenbar  in  dem  sinne  gefasst  'was  von  der  Schriftsprache  ab- 
weicht', wider  im  hinblick  auf  die  einzelnen  wortgebilde,  nicht 
auf  den  lautlichen  habitus.  — 
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[Reprinted  from  American  Joukmal  ow  Philology«  Vol.  XI,  No.  a.] 

Das  Praesens  der  indogermanischen  Grundsprache,  von  Otto  Hoffmann. 
Göttingen,  1889.     145  pp.  ** 

This  monograph  proposes  to  give  a  **general,  comprehensive,  and  easily 
understood  treatment  of  the  forms  of  the  Present-system  in  the  I.  E.  languages, 
and  to  deduce  from  these  the  original  type  of  the  parent  speech,  hoping  thereby 
to  '  Orient  *  beginners  as  well  as  specialists  in  the  present  condition  of  com- 
parative  grammar,  and  its  most  important  results  for  the  separate  languages.** 
This  aim  is  commendable,  for  there  is  a  lack  of  easily  understood  manuals  for 
beginners,  and  the  Present-system  offers  a  very  satisfactory  section  of  grammar 
for  introductory  treatment.  It  may  be  admiUed  at  the  outset  that  the  author's 
style  of  presentation  justifies  his  effort  after  easy  comprehensibility.  We  fear, 
however,  that  in  his  attempt  to  reach  the  very  different  groups  of  beginners  and 
special  philologists  he  has  succeeded  in  reaching  neither  adequately.  It  was 
to  reach  the  former,  we  presume,  that  Hoffmann  omits  all  mention  of  his  authori- 
ties,  and  passes  over  contrary  opinion  without  a  word  ;  in  setting  up  brand-new 
explanations  of  very  unimportant  points,  on  the  other  band,  he  is  certainly  not 
Consulting  the  needs  of  beginners.  This  ipse  dixit  manner  does  add  to  the 
comprehensibility  of  his  treatment,  but  the  professed  scholar  prefers  to  employ 
his  own  discrimination  somewhat  in  deciding  between  the  various  opinions 
that  offer. 

The  volume  before  us  does  present  a  very  useful  and  well  arranged  body  of 
material  to  the  Student.  After  defining  the  present-system  and  differentiating 
thematic  and  non-thematic  inflection,  the  former  is  taken  up  in  detail  in  the 
following  classes : 

I.  a,  Strong  root  +  unaccented  thematic  vowel. 
ß,  Weak  root  +  accented  thematic  vowel. 

II.  a.  Strong  root  -f-  jot  +  unaccented  thematic  vowel. 
ß.  Weak  root  +  jot  +  accented  thematic  vowel. 

III.  Weak  root  +  inchoative  suflSx  skh  (sie), 

IV.  a,  Strong  root  with  infixed  nasal  -f-  unaccented  thematic  vowel. 
ß.  Weak  root  with  infixed  nasal  -|-  accented  thematic  vowel. 

Paradigms  of  each  of  these  classes  are  given  for  the  leading  members  of  the 
I.  £.  language  family,  and  the  original  paradigms  then  reconstructed  as  far  as 
possible.  Notes  follow  each  paradigm ,  explaining  the  variations  shown  by 
Single  languages  from  the  common  type.  This  section  is  concluded  with  tables 
of  the  reconstructed  I.  E.  roots  of  the  thematic  class. 

On  p.  63  the  non-thematic  classes  are  taken  up  with  the  following  subdivi- 
sions:  I.  The  Root-Class.  II.  The  Reduplicating  Class.  III.  The  Nasal 
Classes — which  all  alike  insert  the  syllable  n/  for  strong  forms,  and  n  for  weak, 
and  are  thus  tabulated : 
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III.  a.  Weak  root  +  accented  ne;  ß.  Weak  root  +  accented  »/+  a  ;  y. 
Weak  root  +  accented  «/+  ».  The  two  last  classes  really  form  dissyllabic 
roots  according  to  the  Hoffmann-Fick  theory,  though  our  author  nowhere 
speaks  of  them  by  that  name. 

The  reconstnicted  paradigms  seem  to  me  very  well  done,  barring  such 
points  as  I.  E.  3d  sing.  mid.  ^bkerei  to  be  commented  on,  and  young  students 
can  get  valuable  practice  in  reconstructing  original  I.  E.  forms.  When  Brug- 
mann's  volume  on  inflections  appears  the  value  of  the  book  before  us  will  be 
increased,  for  the  Student  can  then  exercise  an  easier  closet-criticism. 

Two  rather  important  points  are  raised  by  our  author,  as  we  suppose,  for  the 
first  time.  The  first  of  these  is  a  new  explanation  for  (^tipeig  and  ^pet,  p.  6 ; 
the  second,  a  theory  that  thematic  conjugation  is  older  than  non-thematic,  that 
non-thematic  conjugation  is  a  secondary  development  from  (root)  aorists, 
i.  e.  that  all  6)-conjugation  is  original  and  primary,  all  /u>conjugation  derived 
and  secondary,  p.  131. 

The  new  explanation  Starts  with  the  ßd  sing.  0^/uet  equated  with  Aryan 
^bhäre^  a  form  constructed  from  Vedic  jo^^  tocS^  makty  prfy^,  s^e^  stdve^  beside 
stavate,  etc.,  and  Zend  i^  {sie)  beside  i^iti.  Hoffmann  is  very  unfortunate  in 
his  choice  of  examples;  of  the  six  Vedic  examples  given,/£?ff,  toc/^ndi  s^  are 
not  found  in  either  Rig-  or  Atharva-Vedas.  The  only  example  Whitney  cites 
in  his  Grammar  for  the  Mw-class  is  ^bhe,  not  given  by  Hoffmann,  but  stdve  is 
cited  in  the  Verb-Roots.  (^aye  belongs  without  doubt  to  the  »/-class.  Mahe^ 
stäve,  and  ^bhe,  each  of  which  occurs  but  once  in  R.  V.,  are  then  the  only 
unequivocal  examples  for  the  ^^i7-class.  Zend  isi  is  non-thematic  (Bartholo- 
mae^s  Handbuch,  §297).  This  is  surely  weak  ground  for  setting  up  an  I.  E. 
^bherei  as  yi  sing,  mid.  of  thematic  inflection,  which  in  Greek  became  ^d sing. 
acUy  to  say  nothing  of  the  stränge  change  of  voice.  This  point  Hoffmann 
guards,  to  be  sure,  by  equating  the  Lat.  perf.  didi  with  Sk.  dade^  but  his  posi- 
tion  is  inherently  too  weak  for  his  guard  to  reinforce.  The  parallelism  of  the 
ij/and  Z^  sing,  perf  .  mid.  is  adduced,but  it  weakens  insteadof  reinforcing  the 
Position.  It  is  merely  analogy  with  the  perf.  that  has  affected  the  pres.  System. 
The  true  home  of  this  3d  sing.  mid.  ending  e  in  Sk.  is  in  the  root-class  and 
the  infix-nasal  class.  Whitney*s  language  is  that  these  forms  are  "  not  rare  " 
in  the  root-class,  and  **  ordinary '*  in  the  infix-nasal  class,  and  he  cites  for  the 
root-class  tp^,  duh^^  vidi^  and  cdye  as  most  frequent,  ciU^  bruve^  hteud  as  more 
sporadic.  i(^,  Zend  ise^  is,  as  far  as  I  know,  the  only  example  quotable  that  is 
common  to  both  languages.  Points  cannot  be  made  on  the  quantity  of  i-  and 
»-vowels  in  Zend  (Barth.  Handb.  §19),  but  i^e  looks  for  all  the  world  like  a 
true  perf.  with  anomalous  accent,  cf.  Wh.^  801  e ;  and  it  is  from  this  source  the 
perf.  may  have  exerted  its  analogical  influence.  Forms  like  vidri^  arhire 
(Wh.*  613)  show  that  the  perf.  had  a  corresponding  effect  on  3d  plur.  presents. 

However  this  may  be,  Hoffmann  is  inconsistent  with  himself  in  claiming 
the  original  character  of  this  termination  and  the  secondary  nature  of  non- 
thematic  inflection  where  alone  it  makes  any  show  whatever,  save  the  sporadic 
instances  noted  above  in  the  Mi7-class. 

Further,  the  relation  of  si  :  ti  in  the  act.  seems  pretty  well  established  for  the 
second  and  third  persons  of  the  parent  Speech,  and  this  supplies  a  strong 
inference  for  the  original  character  of  sai :  tai  in  the  mid. 
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So  mnch  for  the  a  priori  objections  to  this  new  thcory,  but  we  must  further 
See  why  Hoffmann  refuses  the  orthodox  explanation  of  *^€pEai  >  <^€pel  >  i^pei 
which,  by  taking  up  from  i^peg  a  new  f,  became  <^p€ig,  3d  sing,  ^ipei  was 
derived  from  such  an  analogy  as  fipepeg  :  <pipeic  ^  i<pepe  :  0fpa,  while  by  Hoff- 
mann*s  theory  this  proportion  must  be  just  invertcd.  The  claim  is  roade  that 
Homer  never  contracts  vowels  brought  into  hiatus  by  the  loss  of  o — always 
Kpärei,  fievel,  never  Kpärei,  ^hei^  etc.  This  point  was  raised  by  Dr.  Herbert 
Weir  Srayth,  in  his  dissertation  on  Der  Diphthong  EI  im  Griechischen^  Göt- 
tingen, 1884,  and  has  obtained  a  wide  and  responsible  following.  Before  dis- 
cussing  the  point  we  must  eliminate  all  equivocal  cases.  Much  the  largest 
group  of  these  is  offered  by  words  of  trochaic  metrical  value  like  lyx^^  etc., 
which  make  tyx^h  etc.,  in  the  oblique  cases.  Now  it  is  a  purely  subjective 
theory  of  the  rhythm  of  Homeric  hexameters  to  f  ronounce  that  these  must 
he  dactyls  rather  than  spondees.  Words  of  this  type  further  occur  before 
vowels  where  this  conjunction  of  two  vowels  makes  but  one  short  syllable 
in  the  scansion.  Menrad,  de  Contractionis  et  Synizeseos  Usu  Homerico^  gives 
fifiy-three  such  examples.  It  is  well  known  that  true  diphthongs  like  /<ot  make 
a  short  quantity  in  Homeric  verse  under  these  circumstances,  and  this  is 
explained  as  the  consonantizing  of  i  to  j  \  Hoffmann,  then,  must  explain  such 
a  treatment  of  p^vü^  etc.,  in  the  same  way,  e.  g.  in  Z  127.  But  here  is  a  gen- 
uine difficulty  for  bim  to  meet.  Homer  is  averse  to  elision  of  i\  except  in 
such  true  diphthongs  as  I  have  mentioned  there  is  elision  of  i  in  Homer  only 
nineteen  times,  barring  of  course  the  cases  under  discussion.  In  Sk.  sandhi,  i 
is  as  freely  consonantized  after  consonants  before  vowels  as  (the  diphthong)  e 
is  resolved  into  ajf  in  interior  euphony,  or  into  a(y)  in  exterior :  as  well  aty 
abharam  as  ^y-e  ox patata(y)  iyam^  but  with  Homer*s  aversion  for  fr;,  fir/*,  etc., 
we  must  think  that  phei^  and  not  pivel^  is  to  be  made  of  such  verse-endings  as 
fävn  ävTidoHjiVf  Z  127.  The  only  unequivocal  cases  for  pivel,  Kpärel^  etc.,  will 
be  fumished  by  pyrrhic  stems,  or  stems  ending  in  pyrrhics  when  the  resulting 
tribrachs  of  the  oblique  cases  are  converted  into  anapaests  before  words  begin- 
ning  with  a  pair  of  consonants.  Until  a  collection  is  made  with  this  object, 
the  verdict  of  not  proven  holds  against  Hoffmann's  position.  Menrad,  p.  72, 
fumishes  eleven  unequivocal  examples  for  -«,  not  -«,  in  the  dat.  of  e(T-stems  ; 
p.  28  has  seven  unequivocal  examples  of  -ea  <  -eaa  making  one  long  syllable 
(cf.  further  Cauer's  Odyssey  XXII1)Z  126;  *  719,  515;  P647;  ;t46o;  791;  X 

299;  B734;  9385;  T92;  0527;  H207;  X322;  «534;  Q7;  ^183*;  A282«. 

For  further  examples  of  such  contraction  may  be  cited  Bdpaev^^  P  573,  dipevc, 
^118,  Öd/i/?ft»f,  W394,  etc.  a^TfieiT]  <  ä^jjdeGua  and  kfino  <  kfieauo  demand  fresh 
explanation  on  this  theory.  I  very  much  doubt  if  as  many  unequivocal  exam- 
ples of  non-contracted  forms  can  be  produced  by  Hoffmann,  under  the  con- 
ditions  I  have  laid  down.  Is  he  quite  ingenuous  then  in  making  such  an  abso- 
lute Statement  as  the  following :  Griech  (ftipeic  kann  nicht  aus  ^/t>«  1=  <f>ipeai 
plus  der  sekundären  endung  -f  entstanden  sein,  da  Homer  zwei  vokale,  die 
ursprünglich  durch  sigma  getrennt  waren,  nicht  contrahierte  (vergl.  Kpärti^ 
fävel)? 

If  indeed  it  should  be  proved  that  (f^epei  cannot  proceed  from  ^pel  <  <^ipe<n, 
I  think  I  can  show  that  it  may  proceed  from  ^pei  <  <^peüt,  for  the  explanation 
is  an  accentnal  one.    WackernageFs  famous  application  of  the  thoroughgoing 
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enclisis  of  independent  verbs  in  Sk.  to  the  recessive  accentuation  of  Gk.  verbs 
will  avail  us  here.  The  conditions  of  enclisis  that  grew  up  in  Gk.  absolved 
two  syllables  and  three  morcu  at  the  inflectiye  end  of  the  verb  from  accent. 
^ny^l  and  tX^Li  fall  entirely  within  this  limit  for  the  pres.  indic,  and  preserve 
their  enclitic  character.  In  the  earliest  Greek  stage  we  may  assume  an  enclitic 
^/ow,  ^tpzi^  ^epere^  etc.,  but  the  upgrowth  of  this  principle  of  enclisis  gave  us 
<^p(j  :  ^kpere,  With  ^epel  we  have  a  struggle  between  giving  up  complete 
enclisis  or  admitting  a  very  simple  contraction,  the  result  was,  I  assume,  ^/)et ; 
at  a  still  later  stage  we  may  conceive  a  paradigm  ^pw,  0e/oe«f,  ^epn,  but  ^kperov, 
^kpere^  etc. 

On  p.  xo  the  author  puts  forth  a  new  explanation  of  the  Lat.  subj.  pres. 
feram^  ferasy  etc.,  which  he  explains  as  I.  E.  df-aorists.  Why  does  not  the 
injunctiye  imperfect  ^bh^ram,  ^bheras^  Sk.  bkaram,  bharas  offer  a  better  term  of 
comparison  ?  It  seems  pure  wantonness  to  compare  vadhis,  etc.,  with  feras^ 
equating  Sk.  i  =:  Lat.  df.  I.  E.  4,  for  both  the  color  and  the  quantity  of  the 
vowels  are  repugnant  to  such  an  equation.  This  point  is  again  brought  for- 
ward  on  p.  131,  where  wereach  the  second  of  Hoffmann*s  larger  vagaries  from 
orthodoxy  :  Die  meisten  der  mi-praesentia  sind  vom  Aoriste,  nur  es  gleich 
prägnanter  auszudrücken,  von  verschiedenen  aoriststämmen  aus  gebildet. 
The  *  evidently  composite  *  character  of  the  reduplicating  and  nasal  classes  is 
cited  in  general  terms  as  the  ground  for  this  conclusion,  anä  now  an  explanation 
is  offered  for  the  equivalence  oiferas  :  vadkis  in  point  of  termination.  *  For  the 
proethnic  speech  only  2d  and  ßd  sing.  act.  are  extant,  äsiszukag-^Leras^  äsit:^ 
erat.  Of  these  forms  47  2d  and  60  3d  persons  are  to  be  found  in  R.  V.  from 
30  roots.  A  first  sing,  in  im  has  three  occurrences  from  two  roots.  In  the 
plural  R.  V.  offers  only  two  additional  examples  with  f.  In  Homer  kyijpä, 
a-itijvpä  and  ovra  remain,  there  are  scattering  dialect  forms.  and  krT^  and  kr'hi 
belong  to  the  common  dialect.  The  second  person  is,  however,  living,  «Traf, 
iX^ft^it  V^etKoc,  liofPac,  elna  and  eine  do  not  belong  to  this  type  ;  elna  and 
ix^^o  come  from  *fkfinmy  *^;fc/»»,  while  drze  is  from  a  thematic  elirov.  The 
final  vowel  seems  to  have  been  long,  Sk.  1,  äneipät  <J  646,  and  Korey^pä,  i  510  in 
Homer ;  ovrä  is  an  exception.' 

On  this  slender  basis  the  author  would  reconstruct  for  I.  £.  a  new  aorist 
System  differing  from  the  tf-aorist  as  described  by  Wh.*  846  fg.  An  examina- 
tion  of  the  Homeric  forms  will  show  how  slight  is  the  help  the  Greek  affords. 
än/fipä  6  646  is  certainly  a  contracted  impf,  to  correspond  with  ist  pers. 
äKfjhpcjv.  If  Hom.  did  not  always  use  yrjpäaiaj,  not  y^pow,  Kareyrjpä  i  510  would 
have  the  same  explanation :  Karayiipäo  does  appear  as  early  as  the  lonic  of 
Herodotus.  ovra  is  certainly  a  better  testimony  to  ä  than  KaTeyfjpä  to  ä.  The 
evidence  is  altogether  insufficient  for  setting  up  a  3d  sing.  aor.  ending  *-är 
=  Sk.f/. 

It  is  scarcely  necessary  to  point  to  Ißa^  Ißri  to  explain  h'ka^  kr'kij,  Hftirm 
>  slna,  *kPi7rag  >  etTraf,  correspond  in  every  respect  with  Sk.  ätddam,  avidas^ 
and  eilte  may  be  due  to  the  analogy  of  the  perf.  endings  -a,  -af,  -e.  For  the 
Sk.  examples  cited  the  stem-form  too  exactly  agrees  with  that  of  the  t^-aorist. 
speaking  in  the  large,  to  be  separated  from  it;  cf.  Wh.*  899-901. 

•  The  reduplicating  and  root  classes  are  derived  from  root  aorists  gone  over 
into  ^-inflection.     Beside  dadäü  is  däti  (5  times  in  R.  V.)  from  the  aor.  adäi ; 
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eti  is  associated  with  thematic  »yaUy  and  there  is  a  bharU  to  bharate^  the  thematic 
types  being  the  older.* 

The  Position  that  reduplicating  and  nasal  class  verbs  are  of  secondary 
origin  seems  logical  enough  on  a  priori  grounds,  but  it  is  hard  to  see  how  the 
aorists  would  help  themselves  to  nasal  and  reduplicating  afiixes  in  passing 
over  to  a  present  System.  Reduplicated  aorists  exist,  to  be  sure.  but  in  Sk. 
the  method  of  reduplication  is  very  unlike  that  of  present  stems. 

Many  difficulties  lie  in  the  way  of  this  view  for  the  root  class.  In  all  mem- 
bers  of  the  I.  £.  family  the  trend  is  away  from  non-thematic  to  thematic 
inflection.  In  Sk./t^aÄ,  HgtkaH^jighraH,  and  sidati,  dadati  and  dadhati  are  all 
transfers  from  the  reduplicating  to  the  thematic  class. 

If  we  compare  the  lists  in  Whitney's  Verb-Roots  we  see  how  poor  a  basis  is 
afforded  for  Hoffmann*s  view.  The  root  hr  for  the  earlier  language  makes  the 
very  best  showing  that  can  be  found  for  his  theory.  This  root  has  developed 
only  three  forms  of  root-present  in  R.  V.,  krthds^  krtha^  k^si.  In  A.  V.  the 
only  occurrence  is  kdr^i  ;  \^gam  has  only  gatßid  in  R.  V. ;  in  Rig-  and  Atharva- 
Vedas  i  ya  forms  ceii  ;  \^jan  gives  jani^ua  (?) ;  j^ji  gives  jM  and  jitam ; 
^ju^  gives /t^^» ;  J^dä  gives  dati  and  datu  ;  J^dhä  gives  dhäti  (3) ;  i  V  pä  gives 
pänti  {i),päthds  (i)  /  ^bhr  gives  bharti  (2)  ;  \^yam  gives  ydmsi ;  y>«/  gives 
yuj^^yujmake^  yujata,  yuksvd  ;  j^yudh  giyes. ydlsi  ;  i^vah  gives  a  large  comple- 
ment  of  forms,  but  its  root  aor.  is  as  late  as  Sütra  and  of  an  altogether  different 
stem  formation  ;  t^vrt  gives  vartti  ^)  ;  ^^ru  gives  ^ö^  ;  /^sdK  gives  sak^^ 
sdk^ua^  säksva  ;  ^hü  gives  höma,  kümdhe;  and  y^.  gives  AöfW^  (i),  though 
its  aor.  is  as  late  as  Brähmana,  as  is  the  case  with  aor.  of  y^Af.  These 
are  the  only  examples  of  root-presents  in  the  early  language  where  one  can 
see  any  trace  of  aor.  influence.  Of  the  root-presents  that  prevail  throughout 
the  language  J^ad  and  yi  give  the  most  support  to  Hoflfmann's  theory,  and 
root-aorists  to  these  bases  appear  late,  to  J^ad  in  Br.,  to  yt  as  late  as  Epic. 
The  truth  is  that  there  is  no  intrinsic  difference  between  the  impfs.  to  root- 
presents,  and  root-aorists.  dbhedam  (R.-A.) ;  ädve^m  (R.  I.),  abhet :  ddvet,  dmok : 
adhok^arudhma:  ddukma^  agvitan:  dlihan  are  perfect  parallels  in  formation, 
and  we  might  easily  set  up  counter  to  Hoifmann*s  theory  the  explanation  of 
root-aorists  as  imperfects  of  the  root-class,  if  we  chose  to  quibble  about  names. 
Indeed,  these  forms  can  be  distinguished  only  by  a  syntactical  test  which 
admits  of  being  made  in  R.  V.  between  the  *  true-perf ect  *  value  of  the  aor. 
and  the  merely  past  signification  of  the  impf.,  and  this  test  our  author  should 
have  made  before  setting  up  his  theory. 

Further,  many  Vedic  roots  appear  as  root-presents  only,  disappearing  in  the 
later  language  altogether.  What  is  the  explanation  of  such  sporadic  forms  ? 
Plainly  this,  it  seems  to  me.  They  are  survivals,  and  of  a  particularly  antique 
nature.  The  explanation  from  analogy  cannot  be  duly  applied,  for  the  analo- 
gies  all  lead  to  the  devouring  thematic  type.  It  must  be  remembered  that 
analogy  is  an  economy  of  thought,  as  phonetic  law  is  an  economy  of  utterance, 
and  in  the  forms  under  discussion  analog^y  could  only  lead,  speaking  in  the 
large,  to  the  dead  level  of  thematic  inflection. 

The  accentual  phenomena  accompanying  strong  and  weak  stems  in  the  root- 
present  seem  to  be  of  a  more  archaic  nature  than  the  set  accent  of  the  thematic 
types. 

If  non-thematic  inflection  is  of  secondary  origin,  the  next  shift  of  the 
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kaleidoscope  will  be  to  that  theory  of  dissyllabic  roots  of  which  Fick  is  so 
enthusiastic  an  advocate.  We  shall  no  longer  write  /^bher^  but  J^bherejo — as 
Milton  Said  that '  new  presbyter  is  but  old  priest  writ  large.' 

On  p.  78  we  have  an  investigation  of  the  so-called  Fick*s  law  that  I.  E.  i 
appears  in  Greek  as  i  if  the  accent  originally  followed,  but  as  j  when  it  pre- 
ceded.  This  is  extended  by  Hoffmann  with  apparent  correctness  to  such  a 
Statement  as  the  following:  *I.  E.  j  appears  as  j  in  Gk.  if  the  accent  directly 
preceded»  but  as  i  if  the  accent  had  any  other  position.*  Germanists  will  be 
interested  to  sce  how  this  tallies  with  Veraer's  law. 

Some  minor  corrections  remain  to  be  made:  p.  10,  ar.fä  cited  as  the  only 
ist  sing.  subj.  of  the  shorter  form  in  the  /i^-class  should  be  followed  by 
madä  (Wh.»  737).  P.  43  we  have  an  I.  E.  sido  posited  from  Sk.  sidati^  Lat.  sido, 
V^u  is  explained  from  ^sidh,  The  old  explanation  by  reduplication  explains 
all  the  forms.  si'Sed->  si-eä-  >  siä-j  but  in  Gk.  si-zd-  >  IC:  Dor.  «rrf-,  is  here 
important,  for  sidi-  would  give  Dor.  McJ-,  cf.  Brug.  Gr.  Gram.*  §41  in  the  Hand- 
buch. bhS'ft'dho^  p.  58,  is  given  to  the  infix.nasal  class,  but  there  is  no  evidence 
for  anything  but  bh^ndho,  Possibly  sp^-n-do  is  in  the  same  case.  We  have,  to 
be  sure,  ü^t6-av6^  beside  o^vd6-vrf,  and  a(^ö-p6g  is  in  proper  ablaut  relations 
with  it,but  there  is  a  variant  reading  a<^aöav6^  (condemned  by  Aristarchus)  for 
Homer  which  looks  to  a  *aip^6av6^^  and  we  might  suspect  in  a^töavd^  a  populär 
ctymology  from  a(^66-v7j,  a(pod'p6g  is  easy  of  explanation  from  *a(paö-po^  as  a 
labialization. 

On  p.  73  we  have  a  queer  Statement  ä  propos  of  Sk.  edhi  <  as  "dhi  {sie) :  Die 
Erscheinung,  dass  von  einem  klingenden  consonanten  nur  i  übrig  bleibt  ist  im 
indischen  perfectum  durchgehend :  sMimd  <  sais  "dimd  <  sa%  "-dimd^  picimd  < 
paip^cemd  <  pap^cimd.  To  avoid  the  explanation  by  analogy— to  which  he 
resorts  readily  enough  in  support  of  his  favorite  thesis  of  aoristically  derived 
presents — Hoffmann  ignores  the  fundamental  distinction  between  surd  and 
sonantf  actually  allowing  a  surd  to  give  compensatory  lengthening — for  that  is 
how  the  above  Statement  results. 

In  the  list  of  aorists  in  -i7,  on  p.  132,  ÄirÄf/and  varkit  are  given  as  separate 
words !  codis^  dhvanlt,  dhäyis  (?),  stambhtt  and  sedhis  are  omitted,  whilc  yäsit  is 
given,  in  reality  a  -xt^-aorist. 

On  p.  134  Hoffmann  makes  an  explanation  of  brdvlmi,  täviti,  (vdsiH^  etCy 
that  I  am  glad  to  accept,  when  he  accounts  for  the  stem  as  derived  from  aorists 
in  'iSf  'it,  I  fully  agpree  with  him  also  in  explaining  äsis^  äsit,  adraz/is,  abraznt 
as  aorists. 

Finally,  there  occurs  on  p.  100  a  sentencc  that  M.  Victor  Henry,  who 
reviewed  this  book  in  the  Revue  Critique,  2-9,  Sept.  1889,  feit  impelled  to 
criticise  sharply  in  the  interest  of  scientific  spirit  and  method:  "  A/iWat,*' 
writes  our  author,  **  geht  auf  älteres  *6i6o<u  zurück :  das  -o  der  endung  wurde 
'  wohl  deshalb  nachträglich  wieder  eingefügt,  weil  man  eine  contraktion  von 
*öidoai  veimeiden  wollte.'*  Whereupon  M.  Henry  remarks  :  "Je  nHnsiste  pas» 
qui  de  nous  n'a  ä  se  reprocher  d'avoir,  au  moins  une  fois  en  sa  vie,  ^crit  une 
^normit^  pareille?" 

Hoffmann's  views  are  sure  to  produce  discussion  whatever  the  final  verdict 
may  be  in  regard  to  them.  We  must  wait  with  interest  to  hear  what  such 
masters  as  Brugmann,  de  Saussure,  and  Ascoli  think  of  his  original  contribu- 
tion  to  the  points  he  has  discussed.  Edwin  Whitfibld  Fay. 
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Im  folgenden  yersuche  ich  eine  Übersicht  über  die  nominale  flexion 
des  germanischen  (mit  ausschluss  der  pronominalen)  zu  geben.  Es  ist 
meines  wissens  der  erste  yersuch  dieser  art  und  will  als  nichts  anderes 
gelten,  denn  als  ein  yersuch,  ein  entwurf.  Seine  hauptschwierigkeit  liegt 
darin,  dass  die  germanische  Vertretung  der  —  ungedeckten  und  durch 
nasal  oder  s  gedeckten  —  langen  vocale  der  endsilben  trotz  mannig* 
facher  scharfsinniger  hypothesen  nicht  genügend  aufgehellt  ist.  Wenn 
meine  kleine  arbeit  nur  fingerzeige  gibt,  wie  der  gegenständ  geschickter 
anzugreifen  oder  bequemer  zu  fassen  sei,  scheint  mir  schon  etwas  er- 
reicht. Ich  habe  mich,  soweit  es  angieng,  auf  die  casusbildung  und  deren 
lautliche  beziehung  zum  stamme  beschränkt  —  zur  stammbildung  ^) 
selbst  verweise  ich  auf  das  reichhaltige  büchlein  von  Kluge  *^nominale 
Stammbildungslehre  der  altgermanischen  dialecte'.  Aus  der  beträchtlich 
angewachsenen  literatur  über  die  vocale  der  endsilben  im  germanischen 
die  verschiedenen  ansichten  im  einzelnen  anzuführen  oder  gar  zu  er- 
örtern, würde  mich  von  der  unmittelbar  gestellten  aufgäbe  zu  weit 
abführen.  Ich  stelle  zur  erläuterung  meines  eigentlichen  gegenständes 
folgendes  Schema  der  lautvertretung  voran,  das  mir  die  bestehenden 
Schwierigkeiten  am  natürlichsten  zu  lösen  scheint,  dessen  hypothetischen 
Charakter  ich  indessen  selbst  nicht  im  geringsten  verkenne. 

1.  Germ.   -0   (idg.   -e)  =  got.   -a,   and.   -e,   -e,   ahd.   as.  -e:  — ,  *) 

ags.  -e:  — .  ^) 


1)  Die  flexivische  stammabstufung  der  grandsprache  hat  das  germ.  nur  noch 
in  schwachen  reflexen  bewahrt,  soweit  sie  sich  nicht  auf  bildungssufixe  bezieht, 
eigentlich  nur  in  der  normalisieruug  einzelner  stamme  von  verschiedenen  stufen  aus, 
vgl.  ahd.  8uoy, :  got.  aut-s^  got.  tunPus :  ags.  töS  aus  tanS-  u.  dgl. 

2)  Im  westgermanischen  schwindet  auslautender  kurzer  vocal  (ursprünglich 
kurz  oder  aus  einer  länge  primär  gekürzt)  nach  langer  Stammsilbe  oder  neben- 
toniger mittelsilbe,  vgl.  Paul,  beitr.  VI,  144,  Brgm.,  grdr.,  0.35,  OGl,  2. 

1* 
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2.  (West)-Gerin.  -je  (aus  -jö  =  itlg.  -/o,  -ia)  =  got.  *-Ja,  and.  *-6,  -/. 

ahd.  as.  -e:  — , ')  ags.  -e:  — J) 

3.  Germ,  -e'»  (idg.  -m,  -n)  =  got.  -e,  and.  -a,   ahd.  as.  -a,  ags.  -e, 

älter  -ce. 

4.  Germ.   -Je'*   (aus   -jö^  =  idg.    -jöm,    -n,   -^*äm,   -n)  ==:   got.    -Je, 

and.  (/)«,  ahd.  -e,  ags.  -e. 

5.  (We8t-)Germ.  -Jea;  (aus  -jöz  z=z  idg.  -/ös,  -iäs)  =  got.  *-ye8,  and. 

*'(j)ar^  ahd.  -e,  ags.  -e. 
C.  Germ,  -ö  (rridg.  -ö,  -ä)  =  got.  -a,   and.  — ,    {u)^   ahd.  w:   — , 

ags.  u:  — . 

Iahd.  as.  -o,  ags.  -a. 
(ahd.  as.  -a,  ags. 
-e,  älter  cb). 
Iahd.  as.  -o,  ags.  -a.^) 
(ahd.  as.  -a,  (-ä),  ags. 
-e,  älter  ce). 

Auf  die  thatsache,  dass  urverwandtem  -öm,  -ös  einmal  ahd.  as.  -o 
=  ags.  -a,  ein  andermal  ahd.  as.  -a  =  ags.  -e  entsprechen,  hat  zuerst 
Paul  nachdrücklich  hingewiesen.  Seinen  ersten  erklärungsversuch  (heitr. 
IV,  336  ff.)  aber,  dieser  untei  schied  reflectiere  einen  alten  unterschied 
zwischen  offenem  und  geschlossenem  -ö,  hat  er  später  (beitr.  VI,  184  ff.) 
zuiückgezogen,  und  zwar  zu  gunsten  der  annähme,  dass  sich  das  ein- 
heitliche germ.  -ö-  (z=  idg.  -ö-  und  -ä-)  erst  in  jütigerm  sprachleben 
westgermanisch  unter  einfluss  wechselnder  stärke  des  nebentons  in  jene 
zwei  entsprechungen  gespalten  habe :  ahd.  as.  -o  =  ags.  -a  entspreche 
der  stärkern,  ahd.  as.  -«  =  ags.  -e  der  schwäch  er  n  tonstufe,  und 
es  habe  formale  ausgleichung  und  Unterscheidung  in  grammatischem 
sinne  stattgefunden.  Indessen  scheint  mir  gerade  der  von  Paul  selbst 
hervorgehobene  —  allerdings  nicht  ausnahmslose  —  parallelismus  im 
althochdeutsch-altsächsischen  einer  -,  im  angelsächsischen  anderseits 
gegen  diese  deutung  zu  sprechen.  Noch  viel  weniger  aber  kann  Möllers 
versuch  befriedigen,  der  idg.  ö  und  ä  der  endsilben  im  germanischeu 
getrennt   fortbestehen   und   idg.  ä  mit  germ.  e  im  westgermanischen 


1)  Zum  regelmäßigen  ßchwund  des  J  und  zu  seiner  erhaltung  und  gestaltung  nach 
r  im  ahd.  ags.  vgl.  Braune,  118,  Sievcrs,  175 — 177;  das  schwindende  j  lässt  in  ge- 
eigneten fällen  seine  spur  in  der  wcstgerm.  consonantendehnung  zurück. 

2)  Germ  *'J€8,  -öa  verliert  auch  im  wcstgerm.  das  auslautende  s  nicht,  vgl. 
den  typiis  germ.  dagös  w.  u. 
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zusammenfallen   lässt,    trotzdem   aber  mit  seiner  hypothese  nicht  aus- 
kommt, so  z.  b.  für  den  acc.  sg.  fem.  neben  dem  ausgang  idg.  -am  mit 
aus  den  schwachen  casus  verallgemeinertem  ä  den  ursprünglichen  aus- 
gang -öwi  annehmen  muss,   um   den    ahd.  ags.  formen  auf  -a :  -e  {geha : 
gief^)  einer-  und  got.  galeikö  etc.  anderseits  beizukommen,   ganz  abge- 
sehen  von   seinen   sonstigen  —  allerdings    im    einzelnen    recht   scharf- 
sinnigen—  consti-uctionen.  Bremer  hinwiederum  scheint  mir  zu  viel 
zu  erklären,   wenn  er  annimmt,  es  könne  im  gründe,  wo  -ö  stand,  suo 
jure  auch  -e  stehen,  und  wie  Möller  den  gen.  pl.  auf  idg.  -öw  und  -em 
ansetzt.  Und  so  hat  wohl  Osthoffs  ansieht  (morph.  unters.  I,  240  ff.), 
es  habe  sich  genn.  -jö^  ganz  analog  dem   slavischen  in  -Je^  gewandelt, 
immer  noch  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Und  nehmen  wir  nun 
mit  Paul  (beitr.  VI,  220)  an,  dass  (wie  im  slav.)  nicht  nur  nasaliertes  o, 
sondern  jedes  ursprüngliche  o  (germ.  a),  kurz  oder  lang,  unter  eiufluss 
eines   vorangehenden  j  wenigstens    im    westgermanischen')    zu  e 
geworden  sei,  so  ergibt  sich  uns  die  möglichkeit,  der  —  namentlich  vom 
Standpunkte  der  ausnahmslosigkeit  der  lautgesetze  —  misslichen  annähme 
der  westgerm.  doppel Vertretung  eines  germanischen  lautes  ganz  aus 
dem   wege    zu   gehen.     Strenge   lautgesetzlichkeit   der   grammatischen 
formen  ist  in  einer  spräche,   die  sich  lange  natürlich,  ohne  den  gegen- 
druck  einer  Schriftsprache,  entwickelt,  immer  das  unwahrscheinlichere. 
Wir  sind  demnach  in  zweifelhaften  fällen  schon  aus  methodischen  gründen 
vornherein  auf  die  formübertragung  verwiesen.    Die  alten  idg.  stamme 
auf  -|o,  -|ä   hatten  im  germanischen  lautgesetzliche  casus  auf  -jS^  (aus 
idg.  -low,  -täm),  im  westgermanischen  auch  auf  -jez  (aus  idg.  -iös,  -/ä»); 
ich    nehme   nun   an,   dass   sich  der  ausgang  -e",  -ez  in  größerm  oder 
kleinerm  umfange  auf  die  entsprechenden  casus   anderer  stamme  über- 
tragen habe,  und  dass  dem  westgermanischen  bereits  ein  ein- 
heitlicher formenbestand  zu  gründe   lag.    Im   westgermani- 
schen  folgen   dann   wieder  die   überkommenen  ausgänge  -^e",  -jez  und 
-e^,  -ez  dem  spontanen  lautwandel.    Wir  verzichten  also  auf  die  in  der 
obigen  tabelle  unter  klammer  gesetzten  entsprechungen,  die  erstere  (für 
germ.  -ö*»)  fällt  zufolge  analogischer  Umwandlung  unter  -e'*,  und  für  die 
letztere  ist  zur  Vervollständigung  unserer  tabelle  eine  weitere  gleichung 
aufzustellen : 

9.  Urwestgerm.  -ez  (analogisch  für  -öz)  =  ahd.  a,  (älter,  ä),  ags.  e, 

(älter  ce). 


1)  Ich  möchte  diesem  westgerm.  lautgesetze  indessen  nur  für  die  unbetonten 
(üicLt-haupttonigen)  silben  geltung  zugestehen. 
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Endlich  sehe  ich  mich  zur  formulierung  dieser  regeln  für  den 
westgermanischen  lautwandel  versucht: 

a)  Westgerm,  ungedecktes  -je^  -ije^  größtentheils  aus  -Jo,  -ijo 
(also  auch  aus  germ.  •'jo{n)^  '\jo{n)^  -joz^  -ijoz)  entstanden,  geht  in  -ji^ 
'iji  über.  Ersteres  wird  zu  '(j)i  und  unterliegt  dem  westgerm.  syn- 
kopierungsgesetze  (ahd.  beri  =  got.  basi  für  bazi  :  ags.  cyn{n) ;  ags. 
lieH :  secg) ;  letztere  lautgruppe,  schon  uranfänglich  nur  nach  langer 
silbe  berechtigt,  wird  zu  -ü(i),  *,  welches,  gekürzt,  dem  westgerm.  syn- 
kopieioingsgesetze  nicht  mehr  unterb'egt  und  demgemäß  in  seiner  Stellung 
nach  langer  silbe  fortbesteht  (nom.  acc.  masc.  ahd.  hiiti^  ags.  hierdl, 
Tiierde\  nom.  acc.  neutr.  ahd.  riclii^  ags.  rici^  rtce).  Zusammen  fall 
mit  germ.  -jV,  -iii. 

b)  Westgerm.  gedecktes  -Je^  größtentheils  aus  -Jo,  erhält  sein 
e  und  fällt  mit  germ.  -i/o  {:-ije)  zufolge  synkope  des  i  nach  maßgabe 
der  betonung  oder  analogischer  ausgleichung  zusammen  (gen.  sg.  ags. 
Jieries  masc,  ahd.  heries  neutr.  ebenso  ahd.  kunnes^  hiHes^  rlches^  ags. 
cynnes^  hierdes,  rtces'.,  vgl.  ahd.  neriemes,  suochemes:  got.  nasjam^  sölcjam^ 
ahd.  nerientj  suochent :  got.  nasjand^  sökjand).  Kein  zusammen  fall 
mit  germ.  -/i-,  -tii-. 

Zur  Schreibung  verweise  ich  auf  das  vorwort  zu  meiner  brochüre 
^indogerm.  praesensbildung  im  germ.^  Wien-Prag-Leipzig,  1887.  Ich 
wiederhole  hier  nur,  dass  ich  in  den  germ.  heischeformen  die  zeichen 
^j  ^?  9  gebrauche,  wie  sie  im  gotischen  gebraucht  werden,  d.  h.  auch  zur 
bezeichnung  der  tönenden  Spiranten,  consequent  schreibe  ich  ags.  g. 
Auf  die  genaue  wiedergäbe  des  litauischen  accents,  vgl.  Brgm.,  grdr., 
G91,  habe  ich  verzichten  müssen.  *) 


1)  Dio  frage  der  germ.  endsilbenvocale  ist  Damentlich  gefördert  worden  in 
Paul-Braune  'beitrage  zur  geschichte  der  deutschen  spräche  und  literatur  durch 
größere  und  kleinere  arbeiten  von :  Braune  (bes.  II),  Osthoff  (bes.  III),  Sievers 
('zur  accent-  und  lautlehrc  der  germ.  sprachen,  Halle,  1878,  sonderabdr.  aus  IV,  V), 
Paul  (^Untersuchungen  über  den  germ.  vocalismus*,  Halle,  1S79,  sonderabdr.  aus 
IV,  VI),  Möller  (VII),  Kögel,  Kluge,  Bremer  (XI),  Bugge  u.  a.,  außerdem 
"wären  zu  erwähnen  Mahlow  *dic  langen  vocale  o,  6,  ö*  und  die  reichhaltigen 
*morph.  Untersuchungen*  von  Osthoff  (bes.  I,  205  ff.)  und  Brugmann.  Andere 
arbeiten  sind  an  ort  und  stelle  erwähnt.  Außerdem  habe  ich  folgende  gramm.  hilfs- 
mittel benutzt:  Brugmann,  'grundriss  der  vergl.  gramm.  der  indogerm.  sprachen', 
W.  D.  Whitney,  ind.  gramm.,  Brugmann,  griech.  gramm.,  Stolz,  lat.  gramm., 
beide  im  2.  bd.  von  Iwan  Müllers  *handbuch  der  class.  altertbumswissenschaft', 
Nördlingen  1885,  G.  Meyer,  griech.  gramm.,  2.  aufl.,  Braune,  got.  gramm., 
2.  aufl.,  Braune,  ahd.  gramm.,  M.  Heyne,  altsächs.  und  altniederfränk.  gramm., 
Norccn,  altisl.  und  altnorw.  (altwcstnord.)  gramm.,  Sievers,  ags.  giMmm.,  2.  aufl. 
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Nom.  sg. 

1.  Sigmatische  bildung.  Diese  kommt  den  o :  e-stämmen,  den 
ei'  und  6m-(t-  und  IZ-)stämmen,  den  einsilbigen  (wurzel-)8tämmen  und 
andern  consonantischen  stammen  mit  ausnähme  der  neutra  zu. 

Idg.  '8  hat  sich  im  germanischen  lautgesetzlich  in  -s  und  -z  ge- 
spalten, ersteres  hatten  die  oxytona,  letzteres  die  nichtoxytona:  also  idg. 
hhr-ti'S  =  skr.  hkr-ti-s  darbringung  ward  germ.  hurdis  (got.  ga-bäürp-s^ 
ahd.  burt  gehurt),  aber  idg.  bhöro-s  =  gr.  (pOQO-g  ward  germ.  bara-z  *) 
(nhd.  -bar).  Doch  scheint  bereits  gemeingermanisch  -z  durch  analogische 
ausbreitung  vorherrschend  geworden  zu  sein.  Dieses  -z  wurde  zwar  im 
gotischen  wieder  zu  tonlosem  -«,  hat  aber  im  and.  -r,  run.  -ß  einen 
classischen  zeugen. 

Idg.  dhogh^o-8  (=i  skr.  nt-däghä-s  brand,  ein  o-stamm  wie  idg. 
ekhiO'8  ^z  skr,  dgva-s,  gr.YnTto-gj  Is^t,  equu-s^  equo'8^  ags.  eoh,  and.jfrfr), 
germ.  daga-z^  got.  dag-s,  and.  dag-r  (run.  daga-R)^  ahd.  tac^  ags.  dceg^ 
diese  beiden  mit  abgeworfenem  germ.  a  nach  den  langsilbigen  ahd. 
toolf^  ags.  imilf  (=  idg.  filk^o-s  =  skr.  vfkas,  gr,  Xv%o-g  für  J7,0f>to-g, 
?lat.  lupO'8^  lit.  vilka-s^  germ.  midfa-z,  got.  wulf-8^  and.  ulf-r). 

Andere  beispiele:  got.  a8t'8  ast  (=  gr.  oCo-g^  spr.  oado-g^  grdf. 
O'zd'Os) ;  ^  got.  haih'8  {=  lat.  caecu-5),  got.  wraiq-s  (=  gr.  ^acßö-g)  ; 
bildungen  auf  -mo:  got.  barm'8  schoß  (=  gr.  cpoqf^o-g)^  arm-s  arm 
{=  skr.  Zrm^-Ä,  lat.  aitnus)^  döms^  and.  döm-r,  ags.  dorn  urtheil,  nhd. 
-<ÄMW  (=gr.  d^to/AO-g)^  germ.  {g)warma'Z  warm  (=skr.  gharmd-s  glut, 
lat.  formU'Sigr.  ^€^//o'-g);  auf  ro:  germ.  ak-ra-z  (=  skr.  djra'8  ebene, 
flur,  gr.  ay^o'-g,  lat.  ag^er  aus  agriß))^  got.  aÄ:r-«,  and.  aÄ:r  aus  aA:/--)', 
Noreen,  200,  2c,  ahd.  acchar^  ags.  «cer;  germ.  wira-z  mann  (=  skr. 
vlro-Ä  mann,  lit.  v^ra-s,  lat.  vir,  grdf.  ni-rös  der  kraftbegabte),  got.  wair 
aus  wair-z^  wair-r^  Brgm.^  grdr.,  660,  6,  ahd.  tter,  ags.  wer]  and.  Aa/-?* 
bock  (=gr.  xd/tQO-gj  lat.  coper);  auf -w^:  germ.  ftdla-z  aus  idg.  p/-?«/-» 


1)  Ich  mache  bei  dieser  dem  got.  lautstand  entsprechenden  Schreibung  auf- 
merksam, dass  im  urgermanischen  gar  kein  sog.  reines  a  in  nichthaupttoniger 
silbe  existierte.  Vgl.  Paul,  Paul-Braune,  beitr.  VI,  186.  Ahd.  tcortu-m,  worto-m  u. 
dgl.  haben  erhaltenes  idg.  o. 
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(:  skr.  pUrnd'8  gefüllt  neben  lat.  ple-nu-s)^  got.  fidl-s  voll,  an<l«  hrafn 
rabe  aus  hrafn-r^  hrafn-n  (run.  h{a)rabana-R\  Noreen  200,  2c,  ags. 
hrodfn ;  auf  -tö  (participien) :  germ.  hluda-z  laut  (:  skr.  gi'utd-s  gehört, 
gr.  xAvro-g,  lat.  in-clutu-s)^  ags.  Mud^  ahd.  lüt\  germ.  rehta-z  (=  gr. 
o-Qe/L-TO-g^  lat.  rec^w-«),  got.  raihts  recht;  germ.  kunda-z  (:  skr.  Jä^a-s 
geboren,  lat.  (g)nätU'8),  got.  himina-kund-s  himmlischer  abkunft;  auf 
'Onö^  -enö  (participien) :  germ.  bitana-z^  hitena-z  (skr.  hi-hhidänd-s)^  got. 
hitan-8^  and.  hiten-n  aus  biten-r  (vgl.  run.  haitina-R  geheißen),  ahd. 
gi-bii^an^  ags.  Ji^en  gebissen;  auf  -ino:  got.  gaitein-s  vom  Ziegenbock 
(=  lat.  hcßdlnu-s)  u.  s.  f. 

Besonders  zu  beachten  sind  die  stamme  auf  -wo  und  -/o,  -lio.  Germ. 
huiua-z  (=  gr.  ßljö-g  :  lit.  gi^va-s^  skr.  jlvds,  lat.  (jr)üZt;o-«),  got.  giw-^ 
aus  qiu'{a)8^  (and.  kvik-r,  ahd.  gw^c),  got.  ^fw-«  dienerzrrun.  pewaS; 
germ.  skadua-z  schatten,  got.  skadtt-s^  ahd.  «ca^o  (gen.  sca^(a)M;e«),  und 
wie  ahd.  «ca^o  ags.  iearw  wald,  and.  6^r-r  bäum. 

In  Ordnung  ist  das  germ.  paradigma  Airdna-2  hirte,  daraus  got. 
hairdei'8  durch  hirdii{a)z  (unter  einfluss  des  i  hirdii-dz^  hirdii-iz'i)^ 
regelrecht  auch  aus  der  Vorstufe  hirdl-z  and.  hirde-r^  hirdi-r^  von  der- 
selben art  ahd.  hirti^  ags.  e/ic/e,  älter  endi  (aus  westgerm.  andiie-z :  andiii) 
=  got.  andei'8  ende.  Diese  kategorie  kann  aus  altem  ü-  (iif'i-)stämmen 
hervorgegangen  sein  oder  geht  ihnen  altersher  parallel,  Brgm.,  grdr., 
84,  anm.,  vgl.  lat.  Cornäi'8  neben  CorneliH'8  u.  dgl. 

Schwierigkeiten  machen  die  kurzsilbigen  stamme  auf  -/o.  Wenn 
got.  aljis  zu  lat.  ali8  (aus  alii-s)  gehörte,  wäre  nom.  *ali'8  oder  *al-8 
(dieses  aus  aZ(/)i-s?),  gehörte  es  zu  gr.ailog^  lat.  alitts^  wäre  nom.  ali'8 
(analog  8kadti'8)  zu  erwarten,  ebenso  müsste  dem  skr.  mädlt-ya-s^  gr. 
fdaco-g^  lat.  mediu-s  got.  ^midi'8^  dem  skr.  ndvya'8  neu  got.  ^niwt'8 
entsprechen,  und  nach  gr.  ä-veifj-iö-g  (aus  n^ptiio'8)  wäre  *got.  nipi'8 
^aus  ne(p)t'j[0'8)  zu  erschließen.  Es  erscheinen  aber  got.  aljl-s^  *midji-8^ 
niuji'8^  nipji'8\  man  nimmt  an,  Brgm.,  grdr.,  660,  anm.  3,  diese  nomi- 
native  seien  von  dem  gen.  alji8  etc.  aus  im  anschluss  an  die  lautgesetz- 
liche formale  gleichheit  nom.  hairdeis :  gen.  hairdeis  hergestellt  worden. 
Kegelmäßig  scheinen  zu  sein  and.  nip-j*  abkömmling,  Äe?--r,  ags.  heri^ 
here  m,  beer  (aus  westgerm.  harie-z :  har(j)i  zu  got.  harjis)  neben  8ecg 
maim  aus  westgerm.  sagje-z  :  sagg(j)i]  im  westgermanischen,  vomab 
im  althochdeutschen,  ist  zufolge  der  consonantendehnung  vor  i  der 
flexivische  unterschied  zwischen  den  kurzen  und  langen  /o-(/ö-)stämmen ') 
l)einahe  ganz  verwischt. 

1)  Beziehungsweise  jo'{jö')  und  yo-(?/ö-)stämmen,  nach  Sievers  jo^Uö-)  und 
iu-(/ü-)btäiiinicn. 
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Idg.  gh^osti'S  m.  (=  lat  hosti-s,  aslov.  gostt)^  germ.  gasti-z^  daraus 
got.  gast'S^  and.  gest-r  (run.  gasti-R)^  ahd.  (/as^  (danach  aiich  slag  für  «/egri, 
Tgl.  as.  slegiy  aber  noch  lautges.  wini  freund  =  and.  vin-r^  ri$i  riese,  -kumi 
ankunft  =  got.  qum-s^  quiti  ausspruch),  ags.  giest^  Sievers,  98,  (daneben 
lautges.  wini^  wine  aus  germ.  wmi^z^  stedi^  stede  wie  as.  stedi  neben  got. 
»tap'S^  and.  stad-r  aus  germ.  stadi-z  ort).^)  Got.  hnip-fap-s  bräutigam, 
kunda-fap'S  anführer  einer  hundertschaft  =  skr.  pdti-s  herr,  gr.  Tzoai-g, 
lat.  poti'S  u.  a. 

Idg.  g^m-ti'8  f.,  verbalnomen  der  wzL  g^em  gehen  (zu  sk.  gd-ti-^^ 
gr.  ßdai-g^  vgl.  lat.  in-ven-ti-o)^  germ.  k(u)um'Pi'Z^  darauä  got.  ga-gump-s 
Versammlung,  ahd.  kum(f)t  (daneben  lautgesetzlich  ahd.  kuri  wähl,  turi 
thür);  von  derselben  art  zahlreiche  verbalabstracta :  got.  ga-taürp-s 
Zerstörung  (=  skr.  dfii-s  lederschlauch,  gr.  ddQai-g  abhäutung),  ga-mund-s 
gedächtnis,  ags.  ge-mynd  (znskr.  ma-ti-s,  vgl.  lat.  wen  ^/-ö),  s}id.  in-ziht 
anschuldigung  (=  skr.  disti-s  Weisung,  Vorschrift,  vgl.  lat.  dicti-ö)^  got. 
ga-kust-s  das  kosten,  ahd.  as.  kust  auswahl,  Wertschätzung  (=  skr.  justi-s 
liebeswerbung,  wähl),  as.  hlust  gehör  (=  skr.  grusti-^  Willfährigkeit), 
weiter  ags.  tvielm^  wylm  m.,  aus  germ.  walmi-z^  woge,  bewegung  (=  skr. 
ur-mi'^  woge),  neben  dem  kurzilb.  ags.  f.  dene  got.  qen-s^  ags.  cweii 
weib  (=  skr.  -jäni-s^  idg.  gHm-s)^  ahd.  hut^  ags.  hyd  haut  (:  lat.  cutis) ; 
ahd.  au  schaf  aus  germ.  awi-z  (=skr.  dvi-s^  gr.  ot-g,  lat.  ovi-s^  lit.  avi-s)^ 
hieher  and.  w^iecf-r=got.  naup-s  noth,  and.  C/i-rf-r=ags.  wyrd  geschicku.  a. 

Idg.  sünü'S  m.  (=i  skr.  sümi-s^  aslov.  synü^  lit.  sunä-s)^  germ. 
sunU'Z  söhn,  got.  sunu-s^  and.  sun-j'^  son-r^  ahd.  sunu^  suno^  ags.  suhu 
(wie  skr.  svädü-s  =  gr.  ridv-g^  lat.  fruHu-s)^  vgl.  run.  haukopu-R. 

Andere  beispiele  and.  fjgrd-r  fiord  =  idg.  pertu-s  (:  lat.  portu-s), 
got.  kv8tu'8.  das  prüfen  (=  lat.  gustu-s)^  germ.  midu-z  meth  in  and. 
mjgd-r^  ahd.  meYo,  ags.  meodti ;  got  flödu-s  =  ahd.  ^wo^,  ags.  as.  ^öci 
(langsilbig)  flut ;  got.  haidu-s  art  und  weise  (=:  skr.  ketu-s  lichterschei- 
nung),  ags.  häd  (langsilbig).  *)  Zahlreiche  adjectiva  gehörten  ursprüng- 
lich hieher:  got.  paürsu-s  für  paürzu-s^  and.  purr  dürr  (=  skr.  trsü-s 
gierig,  lechzend,  trocken),  got.  kadnc-s  schwer  (=  skr.  gum-^,  gr.  ßagvg^ 
got.  hardu'8^  ags.  heard  (wegen  des  nicht-umlauts)  hart  (:  gr.  y^aru  g) 
u.  a. ;  sie  haben  aber  in  allen  germ.  sprachen  einen  mehr  minder  all- 
gemeinen  Übergang  in   die  jo-   (z.   th.   durch   die   t-)flexion   vollzogen, 


1}  Germ,  -i  bleibt  westgermanisch  nur  nach  kurzer  silbe,  andere  beispiele 
Sievers,  beitr,  V,  106;  im  and.  haben  die  kurzsilbigen  keinen  umlaut,  vgl.  and. 
hu(f-r  sinn  (got.  hug-s) :  belg-r  balg  (got.  balg'8)y  ebenda  112. 

2)  Germ,  -u  bleibt  westgermaoisch  nur  nach  kurzer  silbe,  es  schwindet  nach 
langer;  beispiele  Sievers,  bcitr.  V,  105. 


Digitized  by  VjOOQIC 


10 

deren  brücke  die  idg.  feminina  auf  i  gebildet  haben,  vgl.  skr.  gurm  :  lat. 
gravis^  skr.  tanvt  :  lat.  tenui-s,  ahd.  dunni  dünn,  skr.  svädvt  :  lat. 
8vävi'8  aus  suädni-s^  gr.  rgaxv-g  :  ahd.  truobi  trübe,  skr.  svädü'§  :  got. 
siU'S  (t-st.),  ahd.  SM031  (/o-st.),  got.  aggwu-s  :  ahd.  engi^  got.  hardu-s  : 
ahd.  Aerii  etc. 

•    Germ,  handu-z  f.  band  in  got.  Jiandu-s,  ags.  Aowci  (längs.),  daneben 
kurzsilbig  ags.  dwu  f.  thür,  wo«?«  nase. 

In  allen  germ.  dialecten  zeigen  diese  nomina  eine  frühe  neigung 
zum  Übergang  in  die  flexion  der  et- stamme. 

Idg.  mu8'8  (=r  skr.  mus^  gr.  /Livg^  lat.  twSs,  mUris  aus  musls)^  germ. 
müs  (nicht  muz)^  and.  mws,  Noreen,  220,  2,  anm.  2,  ahd.  wwä,  ags.  mw« 
(theilweise  mit  Übergang  in  die  i-decl. ;  vgl.  übrigens  Brgm.,  grdr.,  53) ; 
idg.  g^öU'8 :  g^ö{7f)'8  nach  dem  acc.  gö{u)'m  rind  (skr.  gäü-s^  gr.  ßcog^  ßovg^ 
lat.  6ös),  ahd.  chtio^  chö  aus  germ.  k{y)ö'Z^  aber  and.  Ä;y-r  mit  anderer 
stammstufe  aus  germ.  kü-z  (r-umlaut) ;  germ.  sü-z  sau  (gr.  v-g^av  -g,  lat. 
8ü'8)^  and.  sy-r^  ahd.  «w;  and.  a^-r  schaf.  Hieher  got.  baurg-s^  milvk-s 
(anaptyktisch  aus  germ.  melh'8  unter  anlehnung  an  das  k  der  obliquen 
casus),  brust'S  etc.,  Braune,  got.  gr.,  116,  und  die  entsprechenden  im 
ahd.,  Braune,  240—243,  im  and.,  Noreen,  323 — 328,  und  ags.,  Sievers, 
283,  284,  mit  größerm  oder  geringerm  überschwanken  in  die  vocalische 
flexion. 

Idg.  pöd'S,  pöt'8  (z=z  dor.  7ri6g^  vgl.  lat.  pes  aus  ped-8,  skr.  päd 
mit  lautges,  schwund  des  nom.  -«,  vgl.  Wh.  122),  germ. /os-s,  BrguL,. 
grdr.,  659,  7,  fös  fuß:  dieses  ist  im  ags.  and.  durch  analogische  neu- 
bildung  des  nom.  von  den  obliquen  casus  aus  ersetzt,  and.  /o^-r,  ags. 
föt ;  im  got.  fötu-s  (wie  in  tunpus)  zeigt  sich  Übergang  in  die  w-classe 
vom  acc.  sg.  pl.  aus,  ahd.  /M03  ist  doppeldeutig  (nach  dat.  pl.  fuo^um 
gesellt  es  sich  wohl  zu  got.  fötus). 

Wie  skr.  hhdran  aus  hhdrant-s  tragend  (got.  bairand-s)  oder  gr.  didovg 
die  substantivischen  got.  nasjand-s  erlöser,  bi-8itand'S  nachbar  (sedens)  etc. 
&lr  nasjans-s  mit  aus  den  obliquen  casus  restituiertem  d;  im  substantivi- 
schen gebrauche  ist  die  alte  consonantische  flexion  erhalten  im  got, 
Braune,  115,  in  ahd,  friunf^  fiant  (got.  ^frijönd-s^  ßjand-s)  freund,  feind, 
Braune,  236 — 237,  im  and..  Noreen,  332,  in  ags.  freönd  freund,  feönd^ 
kettend  (got.  hatjand-s)  feind,  Sievers,  286  —  287,  deren  nominative  wie 
got.  nasjand'S  zu  beurtheilen  sind.  Adjectivisch  sind  die  participien  in 
die  analogie  der  adjectivischen  flexion  übergegangen,  sie  flectieren  im 
got.  fast  ganz  schwach,  Braune,  133,  im  ahd.  stark  nach  art  der  jo- 
(yö-)stämme  und  schwach,  Braune,  257,  im  and.  schwach,  Noreen,  438, 
im   ags.   stark  nach  art  der  /o-(/ö-)stä'i.mc    und  schwach,  Sievcrs,  305. 
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2.  Casuszeichen  der  neutralen  o-stämme  idg.  -vi.  Dieses  m  schwin- 
det (weil  nach  kurzem  vocal  stehend)  bereits  im  germ.  durchaus,  nach- 
dem es  erst  zu  -n  geworden  war. 

Idg.  jtcg^ö-m  (=  skr.  yugd-m^  gr.  tir/ö-v^  lat.  jugu-m^  y^ä^o-m,  aslov. 
tgo  aus  tMflro),  germ,  juka'(n)  (vgl.  run.  horna  hörn),  gotjttk^  and.  oA:,  ahd. 
joh  {für  johha  nach  den  langsilbigen),  ebenso  ags.  geoc,  —  Andere  beispiele 
got.  waürd^  ahd.  wort^  ags.  word  :  lat.  verbu-m  (idg.  Stammwechsel 
lirdh'  :  y,4rdh')\  got.  sioein^  ahd.  smln  Schwein  =  lat.  su-tnu-m-^  and. 
re^-Ä:,  ahd.  wer(a)If^  ags.  tüeorc  werk  =  gr.  I'^o-y ;  ahd.  mord,  ags.  and.  mord 
tod  =  skr.  mr-td-m  tod ;  got.  kaüm^  and.  ahd.  iorw^  ags.  com  =  asloT. 
sriiio  :  skr.  jlr-nd-m  das  zerriebene,  lat.  gränu-m.  Vgl.  run.  hlaiwa  = 
got.  WaiM?  grab  (:  lat.  cftm^-m);  germ.  <reMa-(n)  bäum  =  got.  friw,  .and. 
<?'e,  ags.  treö]  wie  masc.  «^'a^o  etc.  ahd.  melo  (gen.  7ael{a)we8\  ags. 
meolu^  meolo  (neben  langsilb.  ^äd  =  got.  gaidw  mangel),  and.  mjgl  mehl 
aus  germ.  melua-{n),  Germ.  kunia'(n)  =  got.  kuni^  and.  %w,  Noreen, 
135,  westgerm.  kunje^  hmn(j)i^  (ahd.  Ärw/mi  nach  den  ursprünglich  lang- 
silbigen,  also  nach  rlchi  aus  urwestgerm.  rlkiie :  rlkiii :  rikl\  ags.  cyn{n) 
(neben  rlci^  rlce  reich,  Sievers  130,  anm.,  133)  geschlecht  =  lat. 
{mygenm-m.     Got.  wadi^   and.  ved,   ags.  wed(d)   pfand  =  lat.  vadiii-m, 

Hieher  haben  sich  durch  Übergang  in  die  neutrale  o-declination 
indogermanische  os  :  ei?-stämme  gestellt,  vgl.  got.  riqis^  and.  rökkr  dunkel 
aus  germ.  rekuez-a-in)  neben  skr.  rdjas  =  l-Qeßog^  grdf.  reg^oa^  got. 
ägis  furcht  (vgl.  ags.  pge  m.)  neben  gr.  axog^  got.  sigis^  ags.  sigor  m.  sieg 
neben  skr  sdkaszzzidg.  segh^os  (:  segh^es)  macht,  gewalt,  got.  Aa/f«  hass 
(vgl.  ags.  hete  m.),  mit  schwundstufiger  bildungssilbe  got.  weihs  flecken 
aus  germ.  wllis-a-in).  peihs  zeit  aus  germ.  penlis-a-in)  ^  einem  lat. 
*<ena?M-m  entsprechend,  got  ahs  ähre  aus  germ.  ahsa-iii)  und  ahd. 
ahir  aus  germ.  ahez-a-^n)  neben  lat.  acvs^  actris.  Indessen  können  die 
got.  weilis^  peihs^  ahs  sehr  wohl  noch  nominativische  erbformen  sein 
aus  germ.  wlkazitcihiz  etc.,  idg.  iieik^os :  iieik^es  etc. 

3.  Der  nominativ  wird  durch  dehnung  des  vocals  der  ableitungs- 
silbe  gebildet  (dehnclasse).  Hieher  gehören  vornehmlich  die  idg.  mascu- 
linen  und  femininen  stamme  auf  -eii :  -ow,  -er :  -or  {-ter :  -tor). 

Die  idg.  w-stämnie  sollten  also  nominativisches  -e«,  -ön  haben, 
doch  deuten  skr.  d(j-mäj  lit.  ak-mü  stein,  Brgm.,  grdr.,  92,  anm.:  gr. 
u'/.'f.uov^  aslov.  ka-my  stein,  skr.  tdksä:  gr.  rtviTcov^  auch  ehcd,  aridai  (für  zu 
ei*wartendes  ei/uo^  atJcJw),  ferner  skr.  tiksä^arya-ma,  pusa  neben  gr.  at^ijr, 
7ro//«ijV  (:  lit.  pemÄ),  \2ii,  pectm,  lien  u.  a.  daraufhin,  dass  bereits  vor  der 
Sprachentrennung  eine  mehrfache  abspaltung  aus  dem  ursprünglichen 
paradigma  stattgefunden  habe.    Einmal  ist  im  sinne  des  ursprünglichen 
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Paradigmas  oxytonierung  und  die  an  sie  geknüpfte  ^-form  (e  im  nom.) 
einerseits  und  die  nichtoxytonierte,  sondern  -^  wie  einige  annehmen  — 
an  den  nachlaut  des  hocbtons  geknüpfte  r)-form  (ö  im  nom.)  anderseits 
zur  geltung  gekommen  (vgl.  gr.  ^cotjAr^v :  a/if4Cov) :  doch  ward  in  einzelnen 
fällen  dieses  Verhältnis  umgekehrt  (vgl.  ^,TeQrjv:au6v).  Ferner  sind  unter 
denselben  wechselnden  beziehungen  des  accents  einerseits  nominativc 
mit  -?i,  anderseits  solche  ohne  -n  gebildet  worden  (vgl.  skr.  a^-r/iä :  gr. 
ax'/ncovj  skr.  f;vd  vielleicht  =  idg.  khie^  lit.  szü  =  idg.  k^iiö :  gr,  7lv(dv 
hund  etc.).  Es  wird  kaum  mehr  zu  ermitteln  sein,  ob  die  n-losen  formen 
die  vom  anfange  an  lautgesetzlichen  oder  analogische  gewesen  seien, 
oder  ob  dieser  bildungsunterschied  auf  ein  grundsprachliches  sandhi- 
gefcetz  zurückzuführen  sei  (vgl.  idg.  e/,  0}  vor  consonanten  =  e,  ö, 
Brgm.,  grdr.,  645,  4). 

Im  germanischen  (wie  im  slav.)  ist  bei  diesen  stammen  die  deh- 
nungsbildung,  welche  in  den  verwandten  sprachen  auf  das  masculinum 
und  femininum  beschränkt  war,  zunächst  auch  auf  das  neutrum  (welches 
den  nom.  ursprünglich  auf  -w  bildete,  vgl.  skr.  na-ma  =  lat.  nö-men  : 
gr.  O'VO'fJo)  ausgedehnt  worden,  und  es  hindert  vornherein  nichts,  anzu- 
nehmen, dass  das  germanische  nominative  auf  -e,  -ew,  -ö,  -ön  ererbt 
habe,  die  lautlich  unterschieden  blieben,  da  nach  langem  vocal,  kein 
abwuif,  sondern  bloß  reduction  des  nasals  eintrat. 

Auf  idg.  -e  gehen  zurück :  germ.  have  m.  bahn  =  got.  hana,  and. 
hane^  hani\  skr.  nkm  ochse  =  got.  aühsa^  and.  tixe.  Got.  manna  aus 
manne  neubildung  aus  manu-a  (skr.  mänu-s  mann,  mensch). 

Auf  idg.  '^n  beruhen:  germ.  tiinge**  f.  zunge  z=z  ahd.  zunga^  ags. 
tungce^  tiinge'y  germ.  herte^  n.  herz  =  ahd.  herza  (ags.  heorte  fem.  ge- 
worden), germ.  anze"  n.  ohr  =  ahd.  ora^  ags.  edre.  Sonderent Wickelung 
auf  'Jen:  ahd.  vmcke^  franmie  u.  a.,  Braune,  ahd.  gr.,  226,  1.  —  Hieher 
könnten  die  run.  formen  toitcäa^  ninwila  etc.,  Noreen,  311,  anm.  1, 
gehören;  Bremer,  beitr.  XI,  39,  zieht  sie  nach  dem  Vorgänge  Pauls  zu 
den  nominativeu  auf  -ö'*. 

Idg.  nom.-ausgang  -ö  könnte  (so  meint  Paul)  in  got.  hana^  gnma 
(dann  =  lat.  homö)  stecken,  doch  stellen  sie  sich  natürlicher  zu  and. 
hane^  kani^  gume^  guini\  auch  ags.  eordn  könnte  hieher  gehören,  vgl. 
Sievers,  276,  anm.  2.,  doch  ist  es  wahrscheinlich  in  anlehnung  an  die 
kurzsilbigen  (fjiefu  etc.)  =  got.  air^a  st.  f.  erde. 

Idg.  nom.-ausgang  -ön  :  germ.  hanö"^  m.  bahn  =  ahd.  hano^  ags. 
hona  (idg.  glihnm-ön  :  ^A*mm-ö  =  ahd.  gomo  :  lat.  homö  aus  hem-ö]  lat. 
nom.  homö  gebildet  wie  das  schwundstufige  preuß.  smoy,  lit.  ^mü  mensch) ; 
ahd.  erbo  erbe  (vgl.  got.  arbja)  für  '^r.rhe  (aus  germ.  arhje'^)  nach  hano. 
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Germ,  titngu"^  f.  zunge  =  got.  tuggö^  and.  tunga  (vgl.  run.  fino  =:  and. 
ßna ;  idg.  rafiön :  ratio  =  got.  rapjö  :  lat.  ratio) ;  germ.  Äer^ö'*  n.  herz  zir 
got.  hairiö,  and.  hjarta. 

Hier  fügen  sich  die  germ.  feminina  auf  -l'*  ein.  Germ,  managl'*  f. 
menge  =r  got.  managei  (d.  i.  managt)^  ahd.  menigi.  Germ.  Za^l"  lässig- 
keit  =  got.  Za^ei,  and.  leti^  lete\  got.  frödei  klngheit  =  and.  fro^di, 
fröide,  Ags.  mengu  menge  nach  giefu.  —  Diese  abstracta  wären  ur- 
sprünglich feminina  auf  idg.  -Z  von  (besonders  adjectivischen)  o-stämmen 
abgeleitet,  me  skr.  tapan-t  glut  von  täpana^s  brennend,  dni§'l  morgen- 
röthe  von  arv§d'8  roth,  tdvi§-l  stärke  von  tavisd^s  stark;  sie  geriethisn 
kraft  ihrer  bedeutung  unter  den  einfluss  der  verbalsubstantiva  auf  -im- 
(vgl.  got.  daupein-s  taufe  zu  daupjan^  havhein-s  erhöhung  von  Tiauhjan 
swv.  neben  havhei  höhe  von  hauh-s  u.  dgl.)  und  wurden  endlich  zu  einer 
besondem  form  der  schwachen  declination  umgebildet.  *) 

Ganz  ähnlich  wie  der  nom.  der  n-stämme  ist  jener  der  r-stämme 
zu  beurtheilen,  vgl.  skr.  bkrä-tä :  gr.  (pQa-TioQ^  skr.  data :  gr.  doirioQ^  skr. 
bvdsäj  lit.  sesü  :  lat.  soi'or  aus  siiesör^  anderseits  skr.  data  :  gr.  öoti^q 
neben  lat.  dator  aus  datör. 

Das  germanische  hat  von  dieser  bildung  nur  fünf  verwandtschafts- 
namen  überkommen,  drei  davon  mit  nominativischem  -e?:idg.  pd-ter  z=: 
gr.  Trarij^,  lat.  pater  aus  älterm  pater^  Brgm.,  grdr.,  655,  4,  germ.  fader 
(gramm.  Wechsel),  and.  fader ^  fadir^  ahd.  fater^  ags.  fmdir  hieben  idg. 
pd-te  =  skr.  pitä\  idg.  niä-ter  ^  gr.  *^ärij^,  V^W^s  1^^-  wa^er,  germ. 
möder  (gramm.  wechs.),  and.  möder,  mödir^  ahd.  muoter  neben  idg.  mä-tS  = 
skr.  mäta^  lit.  mote^  aslov.  mati^  Brgm.,  grdr.,  76;  idg.  dhngh-(9yter z:z  gr, 
*^7-a-Tij^,  germ.  dohter,  and.  dotier^  Noreen,  76,  ahd.  dohter  neben  idg. 
dhugh'd'te  =  skr.  diüi-i-ta^  aslov.  dwsif/,  lit.  cZt*i^e  (mit  nicht  aufgeklärter 
unregelmäßiger  lautvertretung  des  consonantismus).  Ihrer  analogie  sind  ahd. 
hrtioder^  sioester^  and.  Iröder^  brödir^  syster,  systir  gefolgt.  Dagegen  haben 
erhaltenes  idg.  o,  entweder  aus  ö  gekürzt  oder  wahrscheinlicher  aus  den 
obliquen  casus  (acc.)  eingeschleppt,  Sievers,  128,  4,  die  ags.  brödor  (vgl. 
(pQatwQ :  q^QuioQ')^  sweos-t-ov  (in  die  obliquen  casus  eingedrungene  länge 
zeigt  lat.  soror^  soröris  etc.),  ihnen  folgten  mödor^  dohtor.  Auch  die  gotischen 
bröpar^  swistnr  haben  das  o  der  obliquen  casus  und  ihnen  sind  fadar, 
daühiar  nachgebildet.  Künstlich  erscheint  mir  die  deutung  Bremers  (im 
anschlusse  an  Möller),  beitr.  XI,  39,  erst  sei  aus  idg.  pd-t^  =  skr.  pita 
lautgesetzlich  germ.  /arfe,  got  fada  geworden,  sodann,  also  ei^st  im 
gotischen,  das  r  nach  den  andern  casus  angetreten.   Dass  die  familien- 


1)  Vgl.  besonders  Sievers,  ])eitr.  V,  180  ff. 
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namen  verwandter  bilduug  einzelsprachlich  nach  paradigmatischer  einheil 
gestrebt  haben,  ist  einleuchtend,  und  dieser  umstand  macht  begreiflich, 
dass  z.  b.  ags.  mödor  neben  gr.  ftdvriQ  steht,  oder  ahd.  swes-t-er  neben  lat. 
soror  (vgl.  gr.  alaiv :  Joe.  aUv),  vgl  das  vereinzelte  ahd.  bruadar^  Braune, 
ahd.  gr.,  233,  anm. 

4.  Den  nominativ  bildet  der  reine  stamm. 

Idg.  ak^ä  (=  lat.  aqua)^  germ.  ahwö  =  got.  ahwa  wasser,  ags.  ea 
aus  ahn,  au  (wie  idg.  ik^y,ä  stute  =  skr.  dgrä^  lat.  equa^  älter  equäy  lit. 
aszvä^  ^,X(6qg),  Germ,  gebö  zzz  got.  giba^  Bjnd,  gjgf  (run.  gibu),  ags.  giefu. 
Got.  wtdla  wolle  :  skr.  urna^  lat.  läna  aus  (v)lä7ia  (idg.  nl-na  :  uj-na)^ 
got.  Jinda  =  lat.  juventa.     Vgl.  got.  aina  eine  :  ni  ainö-lmn  keine. 

Ahd.  geba  gäbe  steht  für  lautgesetzliches  gebu  (gibu)  nach  dem  acc, 
dessen  betreffende  germ.  Stammform  -e"*  für  -ö"  (idg.  -am)  aber  erst  selbst 
wieder  analogisch  umgeformt  war  nach  dem  lautges.  acc.  auf  -je^  der 
/ö-(;e-)stämme,  wobei  nom.  ttmge^  f.  =  ahd.  zunga  dem  neuen  nom.  zur 
stütze  gedient  haben  mag.  Neben  dem  überwuchernden  typus  ahd.  geba 
noch  lautgesetzlich  die  langsilbigeu  samanunc  Versammlung,  buo^  =  got. 
böta,  and.  bot  büße,  nutzen,  hwü  =  got.  hweila  weile;  neben  lautges. 
ags.  giefu  die  lautgesetzlichen  langsilbigeu  sorg  =  got.  saürga  sorge, 
mearc  nz  got.  marka  mark,  firen  =  got.  fairina  schuld.  —  Ags.  beadu 
kämpf  repraesentiert  die  kurzsilbigen,  maed  wiese  die  langsilbigen  stamme 
auf  'tvü.  —  Lautgesetzlich  sind  die  nominative  der  kurzsilbigen  stamme 
auf  germ.  -Jö,  westgerm.  -je  :  got.  sibja,  ags.  sib{b)^  des  mehrsilbigen 
ahd.  kunigin{n),  während  ahd.  sippe  accusativform  auf  germ.  -je**  ist,  vgl. 
unten.  Got.  bandi  band,  haipi  beide  aus  germ.  bändig  haipl  für  bandiiö^ 
haipiiö  durch  attraction  der  alten  feminina  auf  -l,  von  derselbeir  art 
können  lautgesetzlich  die  langsilbigen  ags.  bend^  gierd  gerte  sein,  so 
dass  die  langsilbigen  stamme  auf  -tVö  (-iö)  bereits  urgermanisch  in  die 
analogie  der  z-nominative  gezogen  erscheinen.  Vgl.  zum  ahd.  Braune, 
210,  anm.  2.  Ahd.  sitnte  ist  wie  sippe  accusativform. 

Idg.  7nari  n.  meer  (z=  lat.  mare  aus  mari^  vgl.  marla)^  ahd.  men, 
wie  skr.  vari  wasser,  gr.  ^iöql.  Auch  got.  hrain  kann  sehr  wohl  unmit- 
telbar aus  germ.  hraini  (vgl.  lat  leve  aus  levi)  erklärt  werden,  es  wäre 
dann  lautges.  mit  blind  aus  germ.  blinda  (wie  gr.  yxxXo-v^  lat.  bönu-m) 
zusammengefallen. 

Ug.jfckhi  n.  vieh  (=:  skr.pa^/,  lat.  pecu  wie  gr.  //6^t'  =  skr.  mddhu)^ 
germ./eÄM,  got  faihv^  Sihd,fiht(,feho^  (and./e,  ags./e^A,  feö  mit  Übergang 
in  die  o-decl.);  got.  gairu  stachel,  siJm  sieg;  got.  ahd.  ^Zu  viel,  ags. 
north,  feohi :  skr.  pur ü^  gr,nolt\  got.  hardu  :  gr.  y.QaTV^  wie  skr.  svädüzr: 
gr.  i]()v. 
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Als  alte  nominative  der  stamme  auf  os :  es  (skr.  jdnas^  gr.  yhoc;^ 
lat.  genus :  gr.  ev-yeveg^  lat  dS-gener  für  degenes  nach  den  obl,  cas.) 
können,  wie  angedeutet,  got  weihs  etc.  gelten;  ferner  ist  man  berech- 
tigt hieher  zu  stellen:  die  langsilbigen  umgelauteten  ags.  north.  ceZ/, 
ca^f  kalb,  lemb  lamm  aus  germ.  kalbiz^  lamhiz  und  die  kurzen  mascu- 
lin  gewordenen  ags.  sige^  bere  aus  germ.  sigiz^  hariz  (Tgl.  got.  bariz-ein-s 
gersten),  alle  mit  der  idg.  e-stufe  des  suffixes.  Ahd.  kalb,  ags.  ceedf 
können  ebenso  auf  germ.  kalba'{n)  wie  auf  germ.  kalbaz   zurückgehen. 

5.  Idg.  Suffix  "l  (neben  gr.  -la)  der  movierten  feminina.  Got.  *frljöndi 
freundin,  hulundi  höhle  wie  skr.  bhärant-l^  tudat-t^  got.  lauhmunl  blitz 
wie  skr.  räjn-t  herrscherin,  got  piwi^  as.  thiui  magd  aus  germ.  piwl  zu 
pewa-z  knecht  (wie  skr.  dev-t  göttin,  agv-t  stute  zu  devä-s^  dgva-s)^  got. 
maici  mädchen  aus  germ.  ma{g)wl  zu  magu-s  knabe  (wie  skr.  svädv-t  die 
süße,  gurv't  gravida  zu  svädü'§^  gurü-s). 

Gen.  sg. 

Casussuffix  idg.  -sio  (skr.  -sya),  germ.  's{i)a  oder  -ssa, 

Idg.  dhoghH'sio  wie  gr.  reo  aus  xi-ajo  (got.  hiois)^  i^/jao  aus  i-fu-cio^ 
germ.  dage-ssa^  dage-sa  in  got.  dagi-s^  ahd.  ^ogfe-s  (jünger  erst  taga-s)^ 
hingegen  idg.  dhogh^o-sio^  wie  gr.  rov  aus  roio,  xo-ajo  oder  imcow^  hcrtoo 
(skr.  ägva-sya  des  pferdes  ist  doppeldeutig),  germ.  daga-ssa,  daga-sa  in  and. 
«Zaj-s  (vgl.  run.  godagas,  (asujgisalas^  jünger  (har{)-tmilfs)^  ags.  dcegce-s 
(jünger  erst  dcege-s);  ebenso  got.  wawrdi-s,  ahd.  worte-s  :  and.  bam-s 
des  kindes,  ags.  tcordce-s^  worde-s.  —  Westgerm.  hirdje-s,  auch  aus 
älterm  hirdja-ssa^  ahd.  hirte-s,  ags.  hierde-s ;  got.  hairdeis  aus  hirdiii-ssa 
(vgl.  sökeis  aus  sökii-izi). 

Casuszeichen  idg.  -«,  germ.  -2(-5). 

Die  e/-stämme  haben  einen  genetiv  auf  -ow,  vgl.  skr.  a?;e-«,  lat.  ovi-s 
aus  ovow,  lit.  aZre-s  auges,  Brgm.  grdr.,  84,  gr.  *7t6loigy  von  Schmidt, 
Kuhns  zeitechr.,  XXVII,  300  f.,  angesetzt  Von  dieser  art  der  gen.  bei  femi- 
ninen germ.  anstai-z  =  got.  anstai-s^  auch  ags.  este  (aus  urwestgerm. 
anste^  dessen  auslautendes  -e,  gekürzt,  nicht  mehr  unter  das  westgerm. 
synkopierungsgesetz  fäUt,  Brgm.,  grdr.,  661,  2,  6);  ahd.  ensti  aus  ansti-z 
verweist  auf  germ.  anstn-z  (wie  pamph.  Neyaicölei-g),  And.  ttdar  der 
zeit  nach  gjafar,  doch  noch  hj^lp-s-madr  hilfe,  eigentlich  hilfs-mann, 
hilfs-wesen,  u.  a.,  vgl.  Noreen,  304,  305,  1.  —  Die  masculiüen  ei-stämme 
haben  ihren  genetiv  (wie  im  got.  auch  den  dativ)  den  o-stämmen  nach- 
gebildet, also  got.  balgl-8  (dat.  hahja)  nach  dagi-s  (daga)  u.  s.  w. ;  doch 
haben  ags.  wyrme-s^  tvlne-s  den  umlaut  bewahrt,  ebenso  and.  gest-s^ 
welch  letzteres  übrigens  auch  erbform  sein  könnte. 
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Idg.  sitnou'S  vom  e^i-8tamme  süu^^s  (skr.  sünö-^^  lit.  sUnau-s^  aslov. 
synu)^  vgl.  altpers.  kUrau^  Cyri,  lat.  fructu-s  aus  fructoy^-s^  ose.  castrov-s^ 
Brgm.,  grdr.,  77,  germ.  sunau-z  r=  got,  sunau-s  des  sohnes,  and,  sona^ 
aus  urnord.  sunö-R^  Noreen,  113,  2,  westgerm.  fiwnö"(2),  ahd.  «m?io  (vgl. 
noch/ViVö,  fridoo^  witö  n:  and.  vida^r)^  ags.  »wnu,  «otio.  —  Got.  failiau^a 
des  viehs  =  and.  ^'<£-r. 

Germ.  greJö-z  der  gäbe,  wie  skr.  gna-s^päti-^,  erweitert  sSn^ay-'ä-s,  gr. 
XioQct-g^  lsitfamiliä'8^  Lätönäs^  umbr.  tuta-s  civitatis,  lit.  rank^-s^  got.  gihö-8^ 
and.  gjafa-r  (vgl.  run.  puingoli) ;  westgerm.  gebe^z^  analogisch  nach  den 
/ö-(ye-)stämmen  =  ahd.  gebä  älter  als  grefta,  ags.  giefce^  älter  als  ^fe/e, 
auf  urwestgerm.  -je^z  gehen  lautgesetzlich  zurück  ahd.  sippe^  gerte^  ags. 
sibbe,  gierde  =  urwestgerm.  aibje-z^  gardje-z  neben  urostgerm.  sibjö-z  = 
got.  sibjö'S^  band{%)jü''Z  =  got.  bandjö-8, 

Casussuffix  consonan tischer  stamme  -o«,  -es  (vgl.  lat.  salut-es^  patr-is 
und  homin-tis^  Vener-us,  patr-vs)^  germ.  -o«,  -e«  :  -i«  (vielleicht  auch  der 
ei',  ej«-,  sicher  der  ^-,  «-stamme,  vgl.  gr.  (pvoe{p)'Og,  fidej-og,  7c6h(iyog, 
vtAvS'Og^  skr.  dkiy-äs,  bhuv-ds^  lat.  senätu-os,  magisträtu-os  u.  dgl.). 

Wie  gr.  Ttoi^iv'Og  oder  skr.  ätmdn-as  :  germ.  gumen-az  (lat.  homin-us), 
gumin-iz  =  got.  gumin-a,  ahd.  gomen,  gomin ;  got.  aühsin-Sy  ahd.  oÄae/i, 
o/i«i/i  des  ochsen  entspricht^  abgesehen  von  der  abweichenden  stufe  des 
bildungssuffixes,  dem  skr.  «Ä:«-n-a«;  vgl.  femer  got.  -namin-s  :  skr. 
na-mn-as,  lat.  nö-min-us,  hieher  gehört  also  auch  der  gen.  der  neutra 
got.  hairtin-Sf  ahd.  herzen,  herziii.  —  Wie  gr.  aKfxov-og  :  germ.  hanan^az 
=z  and.  hana  (vgl.  run.  prawingan),  von  derselben  art  and.  hjarta  und 
ags.  guman,  eägan.  Wie  gr.  aycSv-og,  ^ijxwy-og,  d.  h.  mit  Verallgemeinerung 
des  nominativischen  dehnungsvocals  (vgl.  lat.  ratiön") :  germ.  tungön-^z, 
tungUn-az^)  der  zunge,  got.  inggön-s,  and.  tungo,  tungu  (vgl.  run. 
igingon),  ahd.  zuiigUn,  während  sich  ags.  tungan  zu  guman,  edgan  gesellt. , 

Idg.  pd'tr-es,  germ,  fadr-iz  (lai.  patr^is  ^)  :  gr.  TvatQ-og),  got  fadr-s^ 
Sind,  fedr  SLVLS  fedr-R  \  ahd. /afer,  ags. /cerfer  kämen  gr.  TtareQ-og,  *7tatBQ'eg 
gleich,  wenn  ihr  e  nicht  anaptyxis  (svarabhakti)  aus  r  ist,  in  welchem 
falle  allerdings  ahd.  a  zu  erwarten  wäre,  vgl.  ackar,  hluttar,  Braune, 
ahd.  gr.,  65 ^,r  entsprechend  and.  broedi\^)  ahd.  muoter,  bruoder,  tohter, 
s wester]  aber  ags.  brödor  wie  gr.  (pqavoq-og  (-€?),  ebenso  die  and.  fgdor, 
fgdnr,  brödor,  mödor,  Noreen,  329-331. 


1)  Vgl.  Möllers  vermuthung,  beitr.  VII,  545. 

2)  Diese  gleichung  wie  manche  andere  ist  vielleicht  nur  eine  äußerliche,  da 
im  einzelnen  sehr  selten  zu  entscheiden  ist,  ob  eine  idg.  abstufungsform  oder  eine 
germ.  vocalsynkope  vorliegt. 

3)  Wenn  and.  /eär,  broe^r  eben  nicht  ursprüngliche  dative  flocative)  sind. 
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Got.  baurg-s^  ahd.  bürg  (neben  jüngerm  burgi  nach  enstt)^  age. 
byrg  der  bürg  aus  germ.  biirg-iz^  got.  naht-s,  ahd.  naiit  (neben  nahti), 
and.  nadt-r^  ags.  niht  der  nacht,  germ.  naht-iz  (lat.  noct-is)^  vgl.  femer 
ahd.  *brnoh  zr  ags  6reo  dei-  hose,  ahd.  *6moA  =  and.  boek-r,  ags.  6ec 
des  buches  (f.),  got,  milnk-s  =  and.  mjolk-r  (allerdings  ohne  den  zu 
erwartenden  umlaut)  der  milch,  got.  alh-s  des  tempel«  (f.),  bnist-s  der 
brüst,  waiht'8  des  dinges,  *dvlp'S  des  festes  (f.),  and.  fc^-r,  ags.  c?7,  cy  der 
kuh  (nicht  =  skr.  gö-s  aus  goii-s^  sondern  aus  germ.  ku-iz^  vgl.  mit 
anderer  vocalstufe  gr.  ßoj-og^  lat.  bov-ls)^  auch  ahd.  chuo^  and.  ^3/-?' 
der  sau  (vgl.  gr.  (TcJ^og :  lat.  su-is)^  ae-r  des  schafes,  die  zweisilbigen  got. 
mitdp'B  des  maßes,  ^menöp-s,  and.  mdnad-r  des  monats,  Braune,  got.  gr., 
114—118,  ahd.  gr.,  233—243,  Noreen,  323—331,  Sievers,  2S1— 200. 


Dat.,  loc,  abL,  insfr.  Hg. 

Ich  fasse  hier  alle  grammatischen  formen  zusammen,  welche  im 
germanischen  als  dative  fungieren,  mögen  sie  ihrem  Ursprünge  nach 
als  dative,  locative,  instrumentales  oder  ablative  anzusehen 
sein,  und  schließe  dem  entsprechend  die  functionalen  reste  des  Instru- 
mentalis an. 

Idg.  dativ-sutfix  war  -ai  (vgl.  skr.  v id-män-e  =1  gr.  i'd-ftev-ai  scu 
wissen).  In  den  o-stämmen  entstand  durch  contraction  aus  -0  +  ai  der 
dativausgang  -ö/,  wie  in  gr.  i'/r/rf;^  aus  'htJtcoi^  lat.  equö  aus  equöi^  Brgm., 
grdr.,  132,  136,  505,  altlat.  popnlol  Romanoi  =  populo  romano,  Stolz, 
86,  ose.  ^6eZZa«?u' z=  Abellano,  hürtüi,  lit.  vilkui.  Von  derselben  art  ist 
idg.  dAo^Aö/,  germ.  dagai^  westgerm.  dage^  daraus  ahd.. dat.  tage  (erst 
in  jüngerer  entwicklung  taga^  holza  etc.),  ags.  dat.  dcegce^  dcege^  as.  dage\ 
also  ahd.  worte,  ags.  as.  icorde  =  lat  verbö. 

Indessen  kann  der  ahd.  as.  ags.  dativ  der  o-stämme  auch  locativ 
auf  idg.  '0%  aus  -0  +  loc.-suffix  -i  {i)  sein,  germ.  dagai  wäre  dann  nicht 
gekürzt  aus  vorgerm.  dhoghö},  Brgm.,  grdr.,  659,  2,  sondern  regelmäßige 
entsprechung  eines  vorgerm.  dhoghoi  (wie  gr.  or/.ot^  aslov.  vlnce)^  Brgm., 
grdr.,  83,  dessen  häufigere,  vielleicht  allein  originäre,  bildungsform  auf  idg. 
-e|^)  aus  -e  +  i  (vgl.  gr.  6i/,ei^  7cei^  l/.ei^  lat.  doml  aus  domei\  septimet^  ose. 
terei,  sabell.  komenei;  skr.  cZere,  käme,  a^re  sind  wegen  idg.  e/,  01,  a/  = 
skr.  e  doppeldeutig)  in  der  altern  form  des  ags.  instrumentals  auf 
-i  vorliegt:  aus  idg.  dhoghei  ward  germ.  dagei^  dagij^  dagl^  daraus  ur- 
westgerm.  dagl^  ags.   doigi^  vgl.   das   umgelautete  age.  hwene  von  Imön 


1)  Vgl.  Sievers,  beitr.  VIII,  320,  Köj?el,  zeitscbr.  f.  cl.  alt.  XXVIII,  118. 

liunjkauser,  Rorui.inischo  lumnualüoxioii.  2 
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n.  kleinigkeit,  Sievers  237,  anm.  2,  nach  analogie  der  kurzen  stamme, 
der  regelrechte,  aber  umlautsverlustige  loc.  der  langen  stamme  liegt  vor 
in  kam  dem  heim  neben  dorne,  dömi  nach  dcege  (in  umgekehrter  ana- 
logie das  adverbielle  tö  doßg)^  hieher  auch  ahd.  heimi. 

Der  dativ  der  a- stamme  hatte  den  idg.  ausgang  -ä/,  durch  con- 
traction  aus  -a  +  ai  entstanden,  vgl.  skr.  suapatyäi^  erweitert  s^nay-äi^ 
gr.  x^QV  ^^8  /cJ^öi,  lat.  Minervai^  Loucinai^  Mätütä  aus  Mätütät^ 
Erucinä^  ose.  Fluusai  Florae,  deivai^  Brgm.,  grdr.,  132,  136,  aslov.  rqce^ 
Ht.  rankai  der  band.  So  ist  germ.  -öi  zu  beurtheilen  in  gehöiigebaj^ 
daraus  got.  dat.  gibai,  ags.  dat.  giefoß^  ffi^f^  (dieses  zunächst  aus  west- 
germ.  -e);  vgl.  got.  pizai  dieser  i=  skr.  tdsyäi. 

Indessen  können  got.  gibai^  ags.  giefcß  lautlich  ebenso  gut  aus 
einem  locativ  auf  idg.  -ai  hervorgegangen  sein,  und  vielleicht  liegt  hier, 
wie  wohl  auch  sonst,  ein  lautgesetzlicher  zusammenfall  zweier  casus  vor. 
Dieses  -aj  trat  unmittelbar  als  suffix  an  den  schwundstufigen  stamm- 
auslaut,  oder  wahrscheinlicher  war  es  contrahiert  aus  der  schwachen 
stufe  des  stammauslauts  -a  +  suffix  -|  (i),  vgl.  gr.  xa/ua/,  ©ij/^ai-yenjc; 
und  die  regelmäßigen  lat.  dative  auf  -ae,  Römae  aus  Römai  etc.  Vor- 
germ, -ai  fiel  mit  germ.  -ai  aus  vorgerm.  -öi  zusammen. 

Idg.  ausgaug  des  ablativs  der  o-stämme  war  -ed  :  -öd,  contrahiert 

aus  -e -|-  a'^d,  -o  +  ^""d-   Wg-  ausgang  des   instrumentals   derselben 

stamme   war   -e :  -ö,   contrahiert  aus  -c,  -o  +  ^^^   instrumentalsuffix  ä 

'  (vgl.  gr.  7red-a,  jcaq-d^  äjn-a^  fV-J^£/.-a,  vielleicht  lat.  pede  aus  ped-ä^  fide 

bei  Plautus). 

Idg.  abl.  dhoghed  (wie  lat.  facilumed^  i^cted)  und  instr.  dkoghe 
(wie  gr.  aUri^  o//ij)  mussten  bei  lautgesetzlichem  Schwund  des  auslau-, 
tenden  d,  Brgm.,  grdr.,  659,  6,  in  germ.  dage  zusammenfallen.  Dieser 
ausgang  -e  ist  unter  dem  schütze  des  accents  noch  erhalten  im  ein- 
silbigen instr.  got.  hwe:  gr.  7r?j-7roza,  und  auch  unbetont  unter  dem 
schütze  einer  bereits  germanisch  angetretenen  partikel  im  got.  dat. 
hca'n^me-h :  skr.  kdsmät 

Genn.  dage  =  got.  dat.  daga,  and.  dat.  d^ge,  degl  (vgl.  run.  hüe^ 
woduride)  mit  vereinzeltem  umlaut,  vgl.  arme,  armi,  Noreen,  269,  3; 
der  and.  dat.  könnte  lautgesetzlich  auch  locativ  auf  idg.  -o/,  -ej  sein, 
doch  wird  er  aus  gründen  der  nahen  Verwandtschaft  und  des  regel- 
mäßigen nicht-umlauts  zum  got.  dat.  zu  stellen  seiu,  vgl.  auch  Noreen,  64. 

Ebenso  mussten  idg.  abl.  dhoghöd  (wie  lat.  Gnaivöd  Gnaeo,  ose. 
Bnvaianüd  Boviano,  prelvatüd^  umbr.  popln ^  Brgm.,  grdr.,  89,  kret. 
TiO'de^  gr.  otTw-^,  neubildung  mit  antretendem  a  aus  oL'r(t>((J);  skr.  vfkäd 
doppeldeutig)  und  idg.   instr.   dhoghö  (wie  gr.  ttu-jvote,   lat.  modo  aus 
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niodö,  ceviö^  cito  etc.)  in  germ.  dago  zusammenfalleii,  daraus  ahd.  instr. 
tagu^  jünger  tago^  as.  instr.  dagu^  dago  (ahd.  demu  *)  dem  :  goi, pamma^) 
=  idg.  tismöd^  skr.  tdsmät :  idg.  tosmed),  lautlich  möglich,  doch  minder 
wahrscheinlich  ist  die  Zugehörigkeit  des  got.  dat.  daga  zu  germ.  dagö. 

Die  ä-stämme  bildeten  einen  instrumental  auf  idg.  -ä,  contra- 
hiert  aus  -ä  -{-  ä  (att.  driiwaiä^  7vfj^  lesb.  aXXa^  dor.  'Aqvfpä^  lak.  rarra, 
a-Ffi,  vgl.  skr.  senay-a^  dhärä,  lat.  frUstra,  lit.  jferci).  Hieher  gehört  germ. 
gebö^  daraus  ahd.  dat.  gebu^  jünger  gebo,  and.  dat.  gjgf^  fJQdr  der  feder, 
neben  kerlingo^  kerlingu  dem  alten  weihe  mit  vielleicht  zufolge  der  drei* 
silbigkeit  erhaltenem  endvocal,  vgl.  Noreen,  132,  134. 

Man  nimmt  an,  dass  die  ej- stamme  einen  idg.  locativ  auf  -ej 
gebildet  haben,  dessen  -j  unter  satzphonetischen  einflüssen  (anteconso- 
nautisch)  schwinden  konnte  (vgl.  gr.  rcoh}  aus  Ttolrß,  hom.  7t6h(\i^  lat.  ox^e, 
aus  orejiskr.  agria  von  agni-s  feuer).  Germ,  austei:  ctmtaizzz  got  dat* 
anstai'y  der  ahd.  dat.  ensti  weist  auf  westgerm.  ansti^  welches  wohl  nur 
aus  anstii'i  entstehen  konnte ;  letzterer  ansatz  würde  sich  sehr  empfeh- 
lend zu  gr.  ßdoe(i)'i  oder  Tro'Ar,  kret.  7cv6Xii'i^  skr.  loc.  dhiy-i^  Brgm., 
gr.  gramm.,  82,  stellen.     Vgl.  auch  ags.  dat.  wini^  jünger  wine. 

Die  6?*-stämme  bilden  einen  idg.  locativ  auf  -öj*.  Idg.  sünön  (skr. 
mnäu^  aslov.  synu^  vgl.  lat.  üsu^  umbr.  manu(vye  in  der  band)  =r  germ. 
8una^^  got.  dat.  sunau^  ags.  dat.  sunu^  suno^  dieses  zunächst  aus  west- 
germ. 8unö,  Daneben  muss  wohl  ein  dem  anstei  entsprechender  idg. 
locativ  auf  -eu  bestanden  haben.  Idg.  süneu  =  germ.  suneu^  suniu^^ 
and.  dat.  syne^  syni  (vgl.  Noreen,  118,  run.  Kuni-mudixi)^  ahd.  dat. 
suniu  (von  derselben  art  fHdiu^  hvgiu^  sigiu^  sitiu^  vgl.  Braune,  ahd.  gr. 
230,  anm.  3). 

Locativsuffix  der  consonantischen  stamme  war  idg.  -i.  Wie  gr. 
noifxev'i  :  gexm,  dat.  hanen-i^  hanin-i  zzz got  hanin  (got.  aüh sin  :=:  skr. 
nksän-t)^  ahd.  Iianen,  hanin,  mit  umlaut  henin^  von  derselben  art  got. 
liairtin^  ahd.  herzen^  herzin.  Wie  gr.  ayL(.i0V't  :  germ.  dat.  hanan-4  1;=: 
and.  hana  (vgl.  run.  -halaiban),  ebenso  hjarta^  germ.  gtimayi-izusigs,  guman, 
ebenso  edgan^  deren  lautges.  umlaut  analogisch  beseitigt  war.  Wie  gr. 
aycoV't  :  germ.  dat.  tungOn-t^  tunguii-i  zu  got  tnggön,  ahd.  ziingUn^  and. 
tungo^  tungti.  —  Ags.  tungan  ist  wohl  dem  masc.  angeglichen.**) 


1)  Danach  der  pronom.  dat.  ahd.  hlintemu, 

2)  Danach  der  pronom.  casus  got.  hlindamma  (and.  hllndom). 

3)  Directe  beziehung  zu  skr.  ved.  »ünäv-i,  gr.  ^/r)f?  aus  tidiF-t,  Kögel,  a.  a.  o., 
112,  scheint  mir  unhaltbar  zu  sein. 

i)  Ich  sehe  keinen  zwingenden  grund,  mit  Möller,   beitr.  VII,  546,  für  das 
masc.  -ön-,  für  das  fem.   neutr.   -en-   in  den  obliquen  casus  sg.  zu  postulieren,   es 

2* 
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Wie  gr.  7iarQ'i  :  germ.  dat.  fadr-i  =  got.  fa(l)\  aöd.  fedr\  abd. 
fater^  Rgs.  foider  (feder)  weisen  auf  idg.  |>9-^^r-i  (skr.  pitdr-i^  gr.  Tcariq-t)^ 
germ.  dat.  fadir-i^  vgl.  die  umgelauteten  and.  broMr^  ags.  breder^  meder^ 
dehter  —  bei  der  analogischen  Termiscbung  und  wechselnden  ausglei- 
chung  der  suffixstufen  in  den  mit  -n,  -r  abgeleiteten  stammen  sind  erb- 
formen kaum  irgend  mit  voller  Sicherheit  anzusetzen. 

Ags.  dat.  sigor  dem  siege  aus  germ.  segoz-i  (segaz-i)^  entsprechend 
einem  idg.  sdgh^os-i  neben  idg.  sec/h^es-i  =  skr.  sähas-i  (wie  gr.  ybve-i 
aus  yei'«((T)-i),  von  derselben  art  die  andern  dative  der  ags.  «-stamme, 
dögor  dem  tage,  hälor  dem  heile,  Sievers,  289,  allerdings  ohne  den  zu 
erwartenden  umlaut. 

Ags.  dat.  fet^  (and.  dat.  foäi^foefe)  aus  germ,  föt-i  (vgl.  skr.  pad-i^ 
gr.  Tcod-i  für  7ted-t\  lät.  rüre  aus  i*nri)^  von  derselben  art  ags.  ted  dem 
zahne  neben  lautges.  hnyte  (kurzs.)  der  nuss,  ahd.  naht  (gr.  vvxV'i)^ 
ags.  bec  =  and.  bock  dem  buche,  got.  dulp  dem  feste,  got.  baürg  = 
ahd.  burg^  got.  spaürd  der  rennbahn;  got.  mann,,  ahd.  man,,  ags.  wen(w) 
aus  germ.  mann-i^  endlich  dat.  got.  nasjand,  ahd.  dat.  friunt^  ags. 
fri^nd,  fiend  mit  regelrechtem  umlaut  wie  skr.  loc.  bkärat-i :  gr.  rptQOvt-i 
für  (fegar-ij  grdf.  bhernt-L 

Acc.  8g. 

Idg.  casussuffix  aller  masculina  und  feminina  war  -m  bei  vocali- 
schem,  -m,  {-mm)  bei  consonantischem  stammauslaut. 

Idg.  dkogho-m  (wie  skr.  c£jt;a-7H,  gr.  'itztco-v^  Brgm.,  grdr.,  204,  lat. 
eqyM-m^  ecum  aus  equo-m)^  germ.  daga'{n)^^)  got.  da^r,  ahd.  <ac,  and.  dag,, 
vgl.  ruu.  acc.  staina,,  ags.  rf^gr;  idg.  y^lk^o-m  den  wolf  =  skr.  vfka-m^ 
gr.  At'/wO-r,  lat.  lupu-m,,  aslov.  vlükü,,  Brgm.,  grdr.  219,  5,  germ.  widfa-in),, 
run.  1iari'Wul{d)fa,,  got.  tm^Z/,  ahd.  w'oZ/,  and.  wZ/,  ags.  vmlf\  idg. 
siiepno-m  den  schlaf  =  skr.  sväpna-m^  lat.  somnu-m^  germ.  »M7e/wa-(n), 
and.  »t?e/;i. 

Germ.  sÄ:a(Zwa-(ri)  den  schatten  =  got.  skadu,,  ahd.  sca^o  (vgl.  ahd. 
geh  =  lat.  helvu's),,  von  derselben  art  and.  ij>r  den  bäum,  ags.  bean^ 
hearo. 

Germ.  1iird(i)ia'{n)  den  hirten,  westgerm.  hirdiii  :  hirdi^  germ. 
haria-{n),  westgerm.  har(i)i  =  got.  hairdi,  aud.  hirdi^  Idrde,,  ahd.  Äer</, 


koDDten  sich  auch  die  kürzen  unter  dem  schütz  des  nobentons  halten,  wie  ander- 
seits selbst  primäre  längen  der  synkope  verfallen  konnten. 

1)  Erhalten  ist  das  -n  des  acc.  unter  dem  schütze  einer  angetretenen  partikel  -ö 
in  g()t./>an-a,  danach  hUndan-a,  and.  hlindan  etc.,  auch  ahd.  Hartmttotan  etc.,  Braune,  195. 
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ags.  hierdi^  ÄiVrfe,   got.  hariy   and.  Äef*,  ags.  Am,  here  (aber  acc.  secg)^ 
(ahd.  heri  neutnim  geworden). 

Idg.  ghosti-m  (=  asloT.  gostt^  lat.  Jiostem  für  Jiosti-m  mit  analogi- 
schem -ewi,  entsprechend  dem  -m  der  consonantischen  stamme,  vgl.  aber 
skr.  ävi-m  =:  gr.  oi-v^  lat.  siti-m^  parti-m)^  germ.  ga8ti-(n)  =  got.  jra«^, 
and.  gfe«^,  ahd.  gast^  ags.  gr/es^,  daneben  ahd.  wlniy  ags.  t/;ini,  trine  aus 
germ.  wini'(n).  Got.  ga-qump  z=  skr.  gdti-m^  gr.  ßdai-v]  got.  ge»,  ags. 
cecen  die  frau  =  skr.  -jäni-m^  ebenso  got.  anst  =  ahd.  an»^,  ags.  est^ 
daneben  die  kurzsilbigen  ahd.  kuH^  turi. 

Idg.  8Ünu-m  den  söhn  (=  skr.  smiü-m^  aslov.  synu,  vgl.  skr.  svädü-m 
z=gr.  ridv'V,  skr.  gdtru-m  den  feind,  lat.  fructu-m)^  germ.  SMWM-(n),  got. 
«ttnw,  ahd.  «mmm,  and.  «on,  run.  sunu  (vgl.  auch  run.  magu  =z  got.  magiy^ 
and.  m^jT  den  knaben),  ags.  «www-,  suno. 

Idg.  ghebhä-m  (wie  skr.  s^nä-m^  dgvä-m  z=  lat.  equa-m^  älter  equä-m, 
gr.  ;rcJ^ä-v,  aslov.  ie/i^),  germ.  jeiö«.  Hieraus  kann  got.  jfiia  lautgesetzlich 
nur  dann  entstanden  sein,  wenn  aus  germ.  gebö"*  erst  analogisch  (vgl. 
die  accusative  germ.  daga^  gasti^  sunu)  gebö  geworden  wäre,  im  andern 
falle  hat  der  nom.  giba  den  lautges.  acc.  got.  *gibö  ersetzt;  run.  mno^ 
an  welches  sich  die  accusative  and.  fjgdr^  kerling  unmittelbar  anschließen 
(vgl.  and.  med.-pass.  bindo-mk  :  bind)^  empfiehlt  erstere  vermuthung, 
sonst  müssten  fjadra,  kerlinga  erscheinen,  die  accusative  der  eigennamen 
wie  Ingibjgrgoy  -u  können  auf  archaistischer  flexion  beruhen.  —  Lautges. 
formen  des  germ.  acc.  auf  -ö"  wären  die  adverbiellen  got.  missö^  sinteinö^ 
galeikö  =  adh.  gillcho^  and.  lika^  ahd.  gemOf  lango  etc.,  vgl.  Osthoff, 
Kunhs  zeitschr.  XXJII,  99  ff.,  morph.  unters.  I,  271  f.  —  Ahd.  geba^ 
ags.  gief(By  giefe  weisen  auf  ein  germ.  gebe^^  welches  nach  dem  lautge- 
setzlichen acc.  der  j>ö-(ye-)stämme  auf  -Je",  z.  b.  sibje'^  eiutrat  und  end- 
lich mit  seiner  ahd.  entsprechung  selbst  in  den  nom.  drang.  Lautgesetz- 
lich sind  die  westgermanischen  ahd.  sippe,  stinte^  ags.  sibbe^  gierde  aus 
der  accusativform  auf  -j^.  Got.  sibja^  bandja  können  auf  analogisches 
germ.  sibjö^  {'j^)-  bandjö^  {-je)  für  sibjö'^^  (-J*^")»  bandjö'*^  ("J^")  zurück- 
gehen, oder  got.  s/J;a*ist  nominativform,  und  bandja  hat  seinen  acc. 
nach  gtba^  sibja  normalisiert. 

Wie  gr.  a'mov-a^  skr.  dqmän-am  (aus  idg.  ak^mon-m{m))  germ. 
hanan'u(n)  =  ahd.  hanon^  hanun^  ags.  1wnan\  aber  got.  hanan^  and. 
hana  =z  idg.  kanon-m  nach  art  der  vocalischen  stamme.  Got.  tuggön, 
and.  tangu,  tungo  mit  -wi,  ahd.  znngün  mit  -m  (wie  lat.  ratiön-em)-^  ags. 
tungan  nach  honan^  da  bei  directer  Zugehörigkeit  zu  ahd.  ziingün  tungon 
zu  erwarten  wäre. 
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Idg.  hhrätor-m  (neben  bhrätor-m  in  gr.  (pQCttoq-a)^  ^erm.  brö^ar-n  = 
got.  hröpar^  ags.  brödor^  ebenso  got  swistar  (:  skr.  svdsär-am  aus 
suesor-mirn)).  Idg.  p9t4r'ni(m)  z=  germ.  fader'u{n\  ahd.  /a^er,  ags.  fceder 
(skr.  pitdr-am^  gr.  nartq-a)^  dagegen  entspricht  and.  fgdor^  f^dur  mit 
erhaltenem  idg.  o,  welches  unter  einfluss  eines  «  (o)  der  folgesilbe  be- 
wahrt blieb,  Noreen,  113,  1,  einem  germ.  fadar'u{n)  i=  idg.  pdtor-m^ 
wenn  dieses  u  (o)  nicht  analogisch  (nach  germ.  fötU'(n)  u.  dgl.)  ange- 
treten ist.  Got.  fadar  nach  bröpai\ 

Ahd.  cÄwo,  as.  Aö,  altschwed.  Ao  aus  germ.  k(?/)ö'(n)  =  skr.  gr^-w, 
gr.  dor.  ßdi-v  aus  idg.  g^ödi^m  (neben  anal.  lat.  bav-em)^  and.  kü, 
Noreen,  153,  3.    And.  sü^  ahd.  m  (gr.  v-v). 

Got.  tunpu  den  zahn  für  lautges.  tundu  aus  germ.  iund-ii{n)  =  lat. 
dent-em^  idg.  dut-rn^  mit  anders  normalisierter  stammstufe  gr.  o-(Jo'rr-a, 
skr.  ddht-am ;  ebenso  got.  /ö<w,  and.  /rf^,  ahd.  /wo3,  ags.  /ö^  (skr.  pad-am  == 
gr.  7ro'(J-a  :  lat.  ped-em). 

Got.  nasjand  den  retter  nach  <Zajf  oder  aus  na8jand-(n\  dem  skr. 
bhdrant-am  =  gr.  (piqovv-a  müsste  got.  nasjand-u  aus  germ.  nasjandu-'^n) 
entsprechen. 

Der  accusativ  der  neutra  ist  überall  dem  nominativ  gleich. 


VOC.  8g. 

Germ,  wulfi  (skr.  vfka^  gr.  Ai5x€,   lat.  lupe^  aslov.  vlüSe),  got  tofdf\. 
got.  ftaZgr,  a/is^  wie  gr.  06T£,  got.  siwm  wie  gr.  yXvÄV?  Vgl,  daneben  skr. 
dve,  ^5wo.    Im  außergotischen  ist  der  vocativ,  soweit  er  mit  dem  nomi- 
nativ nicht  lautgesetzlich  zusammenfiel,  durch  diesen  ersetzt  worden. 

Nom.  pl. 

Casussufix  der  masculina  und  feminina  sämmtlicher  stamme 
idg.  -es. 

Idg.  dhoghös^  contrahiert  aus  dhogho  +  e«,  wie  skr.  dgväs,  ose. 
Nnvlanvs  Nolani,  umbr.  screihtor  scripti  (gr.  'ijcttoi^  lat.  equi  aus  equoi^ 
altir.  eichy  aslov.  vlüci  sind  pronominale  casus  wie  got.  blindai^  ahd. 
blinde^  Rnä,  blinde-r^  blindi-r,  vgl.  skr.  f^,  gr.toi^  lat,  is-tl^  got  pai^  ahd. 
de  die,  grdf.  tö})^  germ.  dagöz  r=  got.  dagös^  and.  dagfar  (vgl.  run.  stainaR) 
neben  dem  typus  der  oxytona  germ.  dagös  z=z  as.  dagos,  ags.  dagas.  Ahd. 
^?^*^/,  älter  ^ajfä,  Braune,  ahd.  gr.  193,  anm.  4,  weist  auf  ein  analogisches 
urwestgerm.  dagez,  Ahd.  hirte  aus  urwestgerm.  JiirfJ{{)Jez,  ags.  kierdas 
wie  auch  später  ahd.  /u'/fä,   ä??*^«   nach   den  o-stämmen;    got.  liairdjös^ 
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and.  hirdar  wohl  noch  aus  urostgerm.  hird{i)jöz.  —  Got.  wulfös^  and. 
ülfar^  ags.  Wulf  OS  ±=  skr.  vfkäs  zridg.  nlk^ö»  wölfe. 

Idg.  ghosUi-es  =  lat.  hostes  aus  hoate^iyes^  asiov.  gosUj-e^  wie  skr. 
agndy-as  die  feuer,  gr.  Tcoaeig  aus  nooe{})-eg^  germ.  gastii-iz^  got.  gasteis 
(gastls)^  and.  gester^  gestir^  ahd.  gf€«<i,  alle  einzelsprachlich  aus  gastlz^ 
d.  i.  gastli-(i)z.  Ags.  giestas  nach  dagas^  aher  noch  regelrecht  die  fcurz- 
silbigen  wie  Wm*,  ti?ine  aus  germ.  winii-iz^  urwestgerm.  toiwlsr.  Got. 
ga'qumpeis  die  Versammlungen,  ahd.  tom/ift  =  skr.  gdtay-as^  gr.  ßqaetg; 
got.  mahteis  die  mächte  =  ags.  mcßcti  Caedm.,  vgl,  Sievers,  221,  1, 
anm.  1,  ahd.  maJiti^  vgl.  ahd.  tider ^  tidir. 

Vgl.  idg.  tr^i'cs  =  skr.  trdy-as^  gr.  rQ€-eg,  TQelg^  lat.  f?'e8  aus 
trei^yes^  aslov.  ^r{;'e,  got.  J>ree5,  and.  Jir/r,  ahd.  drZ,  ags.  (fr?  drei. 

Igd.  sun4u'es  =  skr.  sündv-as^  aslov.  synov-e  (wie  gr.  r^dij-eg^ 
tjöeig  =  skr.  sväddv-as^  lat.  fructus  aus  fructen-es)^  germ.  suneu-iz  : 
sunhi-iz  =  got.  sunju-s^  and.  syner^  synir^  Noreen,  118,  ags.  «www.  Ahd. 
»wwi  nach  ^^e«^*. 

Idg.  ghebhäs,  contrahiert  aus  ghehhä  -j-  e*  (wie  skr.  ^^yö«  stuten, 
ose.  scriftas  scriptae,  lit.  knygos)^  germ.  jreiöz  =  got.  grtJös,  and.  gjafar  (vgl. 
acc.  run.  ninoR  =  got.  riinö«,  and.  ninar  runen),  alem.  kebo  {yfgl.ßrino  = 
got  fair inös)^  Braune,  ahd.  gr.,  207,  anm.  6,  (vgl.  noch  das  adjectiv  ahd. 
blindo  =  got.  blindös)^  ags.  giefa.  Ahd.  ^retä,  jünger  geba  aus  analogischem 
westgerm.  gebez^  dieses  nach  lautges.  sibjez^  gardjez  :=z  sihd,  sippe^  gerte^ 
während  ags.  sibba,  gierda  der  umgekehrten  analogie  gefolgt  sind,  die 
auch  das  spätere,  vereinzelt  auch  das  ältere  althochdeutsche  in  suntea^ 
sunta^  kertia  u.  a.  zeigt. 

Wie  gr.  a'Kiiov-eg,  skr.  dgraän-as  (vgl.  lat.  turbin-es^  can-es)  :  germ. 
ahman-iz  =  got.  ahman-s^  ags.  guman  (ohne  den  zu  erwartenden  Um- 
laut, der  wohl  durch  ausgleichung  von  den  nicht  umgelauteten  formen 
her  verdrängt  worden),  ahd.  hanon^  hanun.  And.  hanar  nach  dagar^  aber 
noch  yxUj  öxn,  ags.  exen  =  germ.  uhsin-iz^  skr.  uksdn-as^  Wh.  426,  ß, 
idg.  uks'6n-e8.  Mit  der  sivffixstufe  des  nom.  sg.  got.  tnggön-s^  ahd. 
zuvgun\  and.  ggtor,  ggtur  die  gassen  aus  ggtn^  ggto  mit  analogisch  an- 
gesetzten -r  nach  gjafar\  ags.  tungan  nach  dem  masculinum. 

Got.  bröprJKs  nach  sunjus^  aber  and.  /ecfr  aus  fedr-R  aus  germ. 
fadr-iz  (vgl.  gr.  Ttaiiq-eg^  skr.  pitdr-as)y  moedr^  äoetr  =  run.  dohtr-lR  =r 
gr.  ü^y{a)TQ'€g^  ahd.  muoter  wie  gr.  f.irjTeQ'eg^  skr.  mätdr-as» 

Germ.  /ö/-i2  (:  slo".  pdd-as^  gr.  yrcJd-cc),  and.  foet-r^  ags.  /e^  fiiße. 
Idg.  dönt-es  =  skr.  ddnt-as^  gr.  o-cJoVr-ct;,  germ.  tanp-iz^  urags.  tond'i(z\ 
töd-i^  ags.  ^erf,  ahd.  2:encZ,  and  ^ecfr,  fenn,  ^ewnr,  Noreen,  200,  2,  d,  /?, 
220,  2.  Germ,  hnnt-iz  nüsse  =  ags.  linyt-e^  and.  hnöt-r,  hnet-r,  Noreen, 
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Gß^  anm.,  ebenso  ags.  styd-e  säulen,  and.  stöd-r^  sted-r^  ags.  hnite  nisse ; 
got.  man-s^  ahd.  man^  ags.  wen(n),  and.  menn,  med-r  männer  aus  genu. 
mann-iz  (man^-iz). 

Germ,  mus-iz  (lat.  mur-es^  skr.  müs-as)^  and,  mys-s  aus  mys-R^ 
Noreen,  200,  2a,  ags.  mys  mause,  ebenso  and.  lys-s^  ags.  lya  lause ;  and. 
gais'S^  ags.  gre«  (aus  gons-i^  gös-i),  germ.  gans-iz  wie  gr,  x^^'^  für  xava-tg, 
Got.  brust'S  =  ahd.  prw«^  brüste,  ahd.  Jn^oÄ  =  and.  bro4k-r^  ags.  6rcc 
hosen,  ahd.  huoh  =  and.  bodk-r^  ags.  Jec,  got.  nakt-s^  and.  nadt-r, 
ahd.  waÄ^,  ags.  n/A^  nachte  aus  germ.  nalit-iz  (gr.  vi;>tT-€^),  and.  merk-r 
gewichte,  got.  menöp-s  =  and.  rndnud-r^  ags.  mönad  monate. 

Got.  fijand'8^  ahd.  flant^  ,  and.  fjand-r  (ohne  umlaut),  ags.  //^^mZ 
feinde,  got.  frijönd-s^  ahd.  friunt^  and.  fraind-r^  ags.  friind  freunde, 
and.  gefend-r  geber,  büend-r  bauer,  ^  ags.  göddend  wohlthäter,  alle  wie 
skr.  bhdrant-as^  gr.  q^eQOvv-eg. 

Casussufix  der  consonantischen  neutralen  stamme  idg.  -9,  vgl.  skr. 
bhdrant'i  =  gr.  q^iqovi-a,  Ahd.  chalbir,  kelbir  kälber  aus  germ.  kalbiz-a 
für  kalbez-a  wie  gr.  y€V)j  aus  yeve{aya,  lat.  gener-a]  mit  der  o-  stufe 
des  Suffixes  ags.  dögror  tage. 

Die  neutralen  o-stämme  hatten  im  nom.  pl.  idg.  -ä  (aus  -o  -|-  d  oder 
bei  Schwund  des  theraavocals  -ö;  daneben  ä  in  gr.  l'tya  nach  analogie 
der  consonantischen  stamme  ?).  Idg.  jaga  (skr.  ynga^  lat.  jvga,  aslov.  (gra), 
germ.ywÄJö,  got,  juka^  Sihd.joh  für  lautges.  ^oM?*  (vgl.  alem.  cJnndüin)  nach 
wort\  ags.  as.  wrord  :  got.  waürda^  ags.  as.  /«^w,  ags.  geocu^  -o  :  got. 
jtika.  Got.  6ama  kinder  =  and.  Igm.  Westgerm,  kunje^  daraus  ags. 
cyn{n)  —  nach  entsprechung  2  —  ahd.  kunni  nach  rlchi  aus  westgerm. 
riki{i)e\  ags.  rlciu^  ricu  sind  sicher  analogisch.  Dieses  germ.  -ö  wird 
von  den  neutralen  n-stämmen  recipiert  :  got.  hairtön-a^  ahd.  herzun^ 
älter  *herzUn^  Braune,  221,  anm.  4,  and.  hjgrtn.,  hj^rto,  ags.  edgan 
(also  nicht  wie  skr.  na-män-i^  lat.  nömin-a^  sonst  hieße  der  nom.  pl. 
gotisch  hairtön). 


Cren.  pL 

Als  primäres  suffix  des  genetivus  pluralis  wird  -öm  angesetzt, 
welches  sich  mit  stammschließendem  -o,  (-<J?)  zu  -öw  contrahierte.  Es 
sollten  also  die  consonantischen  stamme  und  die  6%-  und  e?/-stämme 
'öm  (vgl,  aslov.  mater-ü^  kamen-ü^  nebes-ü^  gostij-i  aus  gostij-ü^  synov-ü 
desselben  ausganges  wie  der  acc.  sg.  der  o-stämme  auf  idg.  -o-t??,  z.  b. 
vlükü^  ferner  altir.  filed  der  dichter,  brdthar  der  brüder,  con  der  hunde 
auf  idg.  '6m  mit  dem  ausgang  des  acc.  sg.  der  o-stämme  auf  idg.  -o-?», 
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z.  1).  dliged  n-  acc.  neutr.  das  gesetz  mit  einer  suffixbildimg  wie  skr. 
rajafd-m  lat.  argentu-m^  Tgl.  Windisch,  beitr.  IV,  223),  die  o-(und  a-)stämme 
-öm  haben.  Durch  form  Übertragung  wurde  aber  im  altirischen  und  sla- 
vischen  -om  (vgl.  altir.  han  aus  *benon  =  aslov.  ^enü  der  frauen,  ent- 
sprechend einer  grdf.  g^enom^  gen.  pl.  aslov.  vlukü  wie  der'acc.  sg., 
von  derselben  art  altir.  ech  n-  der  pferde,  wie  der  acc.  sg.  eck  n-,  grdf. 
ekhwm)^  auf  den  andern  Sprachgebieten  -öm  herrschend  (vgl.  -skr. 
mätr(n)'am,  gr.  f.iriTeQ'(ov^  skr.  uksn-am^  gr.  ax^woV-wv,  skr.  nabhas-äm^ 
gr.  v€(pt{aycoVj  skr.  dh'y-am^  gr.  TxoXi^iytov^  skr.  jöguv-äm^  gr.  avj-iov 
etc.  nach  skr.  dgväm.  gr.  'inncov  etc.;  altlat.  Romanum^  sovom^  deum 
etc.  sind  doppeldeutig). 

Das  germanische  hatte  nur  den  gen.  pl.  auf  -am  :  -ö"  geerbt,  aber 
aus  -jö^  wurde  analog  dem  slavischen  (vgl.  Osthoflf,  morph.  unters.  I, 
141)  -je^.  und  durch  wechselnde  formübertragun^  und  ausgleichung, 
deren  gang  Osthoff  a.  a.  o.  255  ff,  zu  bestimmen  sucht,  kam  es  dahin, 
dass  im  gotischen,  altnordischen  die  e**-  form  überhand  nahm,  während 
im  westgermanischen  die  bildung  des  gen.  pl.  auf  -ö"  zur  ausnahms- 
losen regel  ward. 

Got.  dage  der  tage  nach  hairdje  der  hirten,  ebenso  waürd^  der 
Worte  nach  kuvje  der  geschlechter,  ebenso  suniv-e  der  söhne,  guman-e 
der  menschen,  hairtan-e  der  herzen,  bröpr-e  der  brüder,  haürg-e^  nasjand-e^ 
analogisch  endlich  auch  anste  für  anstij-e  (vgl.  lat.  oot-um^  gr.  6i-ioy)] 
hingegen  haben  die  femininen  ä-  und  w-stämme,  wohl  unter  einfluss 
des  germ.  Stammausganges  -ö  zr  idg.  -ä  (nom.  acc.  pl.  gibös^  dat. 
giböm)  das  -ö"  des  gen.  pl.  festgehalten  und  ihrerseits  auf  die  jO- 
Stämme  übertragen :  also  sihjö^  bandjö  nach  gibö^  sodann  auch  tuggön-ö^ 
managein-ö. 

Im  altnordischen  fallen  germ.  e^  ("i^'Oi  "^"  zusammen,  es  hindert 
uns  also  nichts,  anzunehmen,  dass  sich  das  altnordische  mit  dem  go- 
tischen ganz  in  Übereinstimmung  befinde:  also  nnd.  daga  =  got.  dage^ 
and.  kynja  =z  got.  kinyje  aber  auch  and.  fjadra  der  federn  wie  got. 
gibo^  and.  benja  der  wunden  =  got.  banjö. 

Das  althochdeutsche  hat  den  ausgang  -ö"  verallgemeinert:  tago 
(wie  skr.  dgväm^  gr.  'ümiov),  tvorto^  hirteo^  kunneo^  gesteo^  hanöno,  herzöno. 
zitngdno^  muotero  (gr.  urjihQOJv)^  friunto  (wie  skr.  bhärat-äm^  gr.  (fEQOvi-iov. 
abgesehen  von  der  gestörten  abstufung),  nahto  (gr.  rixr-cJv),  endlich 
geböno^  mnteöno  nach  analogie  der  schwachen  declination. 

Dem  althochdeutschen  entspricht  das  angelsächsische  in  allen 
stücken :  daga^  warda,  herigea^  cynna,  giefa  (erst  später  nach  analogie 
der  schwachen  flexion  giefena)^   sibbo^  gierda^  vu'na  winigea^    suna^  gu- 
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7n6»a,  edgena^  tungena^  föta  (vgl.  mit  anderer  stamuistufe  skr.  pad-atn ; 
gr.  Ttod-wv  für  Tted-cov)^  brödra^  freönda^  lombra,  VgL  das  vereiu  zelte 
leoht-fato. 

Dat.  pl. 

Dieser  casus,  dessen  charakter  auf  dem  gesammten  germanischen 
Sprachgebiet  ein  gleichförmiger  ist,  lässt  sich  weder  zum  dat.  abl.  auf 
idg.  'hli{i)io8  ==  skr.  -ohyas^  lat.  -bu8  (vgl.  skr.  dvi-bliyas  =  lat.  ovi-bus, 
skr.  senä'bhyas :  ]sii.  deä'bus^  skr.  tri-bliyasz^lsit  tri-bus  etc.),  noch  zum 
instr.  auf  idg.  -öis  der  o-stämme,  contrahiert  aus  o  +  aHs  (vgl.  skr.  dgväis, 
gr.  iTTTtoig  aus  hc7to)ig^  lat.  equis  aus  equöis^  equois^  ose.  NuvlanüU^  Brgm., 
grdr.,  81,  611,  612,  lit.  vilkais)  ziehen.  Wenn  es  gestattet  ist,  anzunehmen, 
idg.  bh  habe  sich  irgend  vorgermanisch  vor  i  zu  m  entwickelt,  so  ergibt 
sich  die  möglichkeit,  den  germ.  dat.  pl.  zum  instr.  pl.  auf  idg.  -bhis  =  ind. 
'bhü  (vgl.  agni-bhis,  gdtru'bJd§  etc.)  zu  stellen  und-  als  urgermanische 
suffixform  -miz  anzusehen:  für  das  -z  spricht  and.  tvei-mr^  pri-mr^  dat. 
von  iveir  zwei,  prir  drei,  für  das  -i-  der  umlaut  in  ags.  dae-m  (vgl.  got, 
paim),  twae-m  zu  twegen  zwei  (vgl.  got.  tioaim)^  Noreen,  221,  SieverS;, 
beitr.  V,  159,  Zimmer,  ostgerm.  und  westgerm.,  8  ff.  Das  got.  -m  hätte 
dann  als  aus  -m-z  entstanden  zu  gelten.  Zum  germ.  dat.  pl.  gehörte  dann 
zunächst  der  slav.-balt.  instr.  pl.  auf  -mis^  aslov.  'mi(8)^  Brgm.,  grdr., 
665,  4,  vgl.  lit.  ranko-mis  zu  nom.  sg.  rankä  band,  aslov.  rc^ka-mi  aus 
rqka-mis  vom  stamme  rqka-  band,  wie  germ.  gebö-,  gr.  xiOQä-,  Vielleicht 
ist  ein  idg.  -bhi  anzusetzen  (vgl.  gr.  OTgavo-q^L^  i-qeßea-cpi  u.  dgl.),  das 
zunächst  keinem  bestimmten  numerus  angehörte,  sondern  erst  einzel- 
sprachlich (z.  b.  auch  im  indischen,  vgl.  oben  -bhi-s)  durch  -s  plurali- 
siert  wurde. 

In  den  einzelnen  germ.  sprachen  ist  das  casussuffix  überall  -m, 
welches  bald  an  die  starke,  bald  an  die  schwache  suffixform  tritt. 

Germ,  daga-miz  z=:  got.  daga-m^  ahd.  tagu-m^  tago-m  (mit  erhaltenem 
idg.  o),  ags.  dagu-m^  and.  dggic-m^  dggo-m^  ebenso  got.  waürda-m^  ahd. 
wortu-m^  tcorfo-m^  ags.  tvordu-m^  got.  barna-m  =  and.  bgimu-m^  bgmo-m 
den  kindem.  Ahd.  herim  nach  gesti-m^  nicht  aus  westgerm.  harje-mi 
(noch  aus  älterm  lierjem.  herjo-m^  wie  auch  Brgm.,  grdr.,  143  am  ende), 
ags.  herignm  (wie  ja  auch  icinnm)  nach  dagu-m ;  got.  harja-m^  hairdja-m 
aus  germ.  harja-niVz)^  hird{i)ja'mi{z)^    entspr.  and.  nipjo-niy  hirdo^m, 

Germ,  gasti-miz  =  got.  gasti-m^  ahd.  gesti-m,  aber  and.  gesto-m 
(sehr  früh,  vgl.  run.  gestiimR),  ags.  tciniim  nach  den  b-stämmen. 

Germ,  sunu-mlz  =z  got.  stmu-rn^  ags.  simu-m,  vgl.  ahd.  hantu-m, 
hanto-m. 
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Germ,  gebö-miz  z=  got.  gibö-m,  alid.  gehö^m^  and.  gjgfo-m^  9iji,ff^''^h 
ags.  giefu-m^  geofu-m^  Sievers,  106. 

Bei  den  consonantischen  stammen  ist  die  analogie  der  o-stämme 
ausschlaggebend  geworden,  alterthümlich  ist  noch  got.  bröpm-m  aus 
bhrätr-mis  (ähnlich  skr.  loc.  pitf-m^  gr.  TtatQd-ai  etc.) ;  ahd.  brtioderum^  ags. 
brödrum^  and.  fedroni  verdanken  die  erhaltung  ihrer  alten  form  nur  der  ' 
lausgesetzlichen  Übereinstimmung  mit  tagum,  dagum^  dggom.  Die  schwache 
declination  hat  sich  im  got.  and.  äußerlich  ganz  den  o-stämmen  ange- 
glichen, ob  auf  lautgesetzlichem  wege  (also  z.  b.  got.  hanam  aus  Iiaiian-m)^ 
oder  durch  formübertragung,  muss  unentschieden  bleiben;  im  ags.  hat 
directe  Übertragung  stattgefunden  (vgl.  gumum^  tungiim^  edgum  neben 
nom.  acc.  pl.  gumauj  tungan^  edgan)^  im  ahd.  sind  hanöm^  herzöm  nach 
zungöm  gebildet,  welches  sich  unmittelbar  an  geböm  anlehnt. 

Bestand  neben  suflfix  -mis  der  consonantischen  stamme  auch 
-mmi-s?  Dann  würden  ahd.  fuaz-um^  mann-um^  tur-un  den  thüren, 
naht'um^  bniM-um^  fnunt-um^  ags.  fot-ivm^  hnut-um  etc.,  and.  föt-um^ 
mgrk'om  etc.  als  erbformen  gelten  können,  gegenüber  den  analogischen 
got.  manna-m^  nahta-m^  nasjanda-m  nach  den  o-,  baürgi-m  etc.  nach 
den  e/-8tämmen. 

Loc.  pl. 

R.  Kögel,  zeitschr.  für  deutsch,  alterthum  und  deutsche  liter., 
XXVIII  (XVI),  110^-119,  erkennt  in  den  ahd.  Ortsnamen  auf  -a«, 
Aotinga-s^  Heiminga-s^  Inzinga-s^  UuUlinga-s  etc.  alte  locative  auf  idg. 
-«?/,  vgl.  skr.  dev4-8u  (pronom.),  agni-su,  qdtru-m^  sSnä-su^  auch  väk-sn^ 
•aslov.  vlücS-chü  (pronom.),  rqka-chü^  lit.  aki-sü  etc.  (diesem  -sti  ent- 
spricht gr.  -Ol,  gr.  tneO'OL :  skr.  vdcas-su,  gr.  Ttargd-ai :  skr.  piff-su,  vgl. 
Brugmann,  gr.  gi-amm.,  90,  anm.),  also  idg.  *dhogho'Su  (nicht  pronom.)  = 
geim.  daga-su  =z  Sihd.  ^taga-s  mit  lautgesetzlichem  abfall  des  t/. 

Aeeiis.  pl. 

'    Casussuffix  der  vocalischen  stamme  war  -ris. 

Idg.  dhogho-ns  (vgl.  kret.  /MQiiiO'Vg  ziz  att.  xcaittovg,  kret.  voi^o-vg 
=  att.  v6uovg\  also  skr.  dgvän,  Wh.  309,  gr.  htjcoig,  lat.  equös  —  vgl.  umbr. 
abrof  apros,  ose.  feiJiüss,  Brgm.,  grdr.,  209  —  aus  idg.  Skhio-ns),  gei'm. 
daga-nz  =  got.  daga-ns,  and.  daga,  Norren,  219.  Got.  iculfa-ns,  and. 
idfa^  skr.  vfkän,  gr.  Ivy.ovg,  lat.  hipös,  aslov.  vlüky  ^  idg.  nlk-o-ns] 
got,  sama-kunja-ns  =  lat.  geniös.    Lautgesetzlich  mag  auch  ags.  dagas 
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(germ.  dafid-ns?)  sein  (vgl.  hindad  :  got.  hliidand)\  ahd.  tagä^  taga  da- 
gegen iovm  des  nominativs  für  lautges.  ^tagu-n, 

Idg.  ghosti-ns  (=  lat.  "^hostis  aus  hosti-nsy  liostes  analogisch  aus 
host-nsy  host-ens^  aslov.  gostl)^  germ.  gasti-nz  =  goi.  gasti-ns^  and,  gestCy 
gesti^  ebenso  die  ferainina  got.  amti-ns^  m^ihti-ns  (vgl.  skr.  agmn  aus 
agul-ns,  gr.  clg  aus  ot-J'g,  lat.  oiü«  aus  ovi-ns.  got.  pri-ns  =  gr.  dor.  r^/g 
aus  r^t-JV,  neben  gr.  noXi-ag^  skr.  dhiy-as  aus  7to'ki{{yns^  dkli-ns).  —  Ahd. 
gestio  enstt,  ebenso  iigs.giesti.  gieMe^  beni^  beiie  nach  dem  nom.  für  ^gesti-n  etc. 

Idg.  sünu-ns  (aslov.  syny ;  skr.  sünin  aus  sUnU-ns),  germ.  mnu-nz 
=  got  sunu'iis^  and.  «www,  «o/io  (wie  lat.  fructüs  aus  fructu-ns^  gr.  *ij(Jrv 
aus  *^dt'-yc:,  aber  gr.  o-ifQv-ag^  skr.  hh^v-as  aus  idg.  bhi*un-n8)\  vgl. 
ahd.  s«7?t  Sitten   für  '^situ-n  nach  dem  nom. 

Idg.  ghebhä-118  :  ghebhäs^  Schmidt,  Kuhns  zeitsch.  XXVI,  337  ff., 
wie  skr.  dgväs^  s^näSj  lit.  rankos-nä  in  die  bände,  germ.  gebö-z  mit 
dem  nominativ  zusammengefallen;  got.  ^efiö«,  and.  gjafar^  ahd.  jf^tä, 
ags.  5fie/a  zu  beurtheilen  wie  dieser. 

Idg.  Suffix  des  consonantischen  stamme  war  -?/>?,  germ.  -iinz. 

Got.  bröpr-uns  genau  übereinstimmend  mit  gr.  avÖQ-ag^  lat.  frätr-es 
aus  frätr-ens^  die  andern  dialecte  haben  bei  den  verwandtschaftsnamen 
wie  sonst  zumeist  den  nominativ  an  die  stelle  des  acc.  gesetzt,  vgl. 
got.  hanans  (für  haaan-uns),  and.  hana  (echte  nom.-form?),  ahd.  as. 
hanon,  hwnm  etc.,  aber  noch  got.  aühsn-nns  (wie  skr.  räju-as)^  auch 
tunp'iins  =  lat.  tlent-es,  skr.  dat-ds  :  gr.  o-(Jorr-«c,  got.  föt-xcns  :  lat. 
'ped-es^  skr.  pad-ds  :  gr.  :JTo'(J-ag. 

Der  acc.  pl.  der  neutra  gleicht  überall  dem  nominativ.  *) 


1)  Die  geringfügigen  änderungen,  welche  dieser  sonderabdruck  gegenüber 
dem  aufsatze  im  Jahresbericht  1887  der  deutschen  staatsrealschule  in  Karolinenthal 
enthält,  werden  im  nächsten  anstaltsberichte  sorgfältig  verzeichnet  werden. 

Prag-Karolinenthal,  im  September  1887.  Der  Verfasser. 
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ON  ADAPTATION  OF  SUFFIXES  IN  CONGENERIC 
CLASSES  OF  SUBSTANTIVES. 

The  term  adaptation  is  used  here  to  designate  the  infusion  with 
some  definite  grammatical  or  lexical  value,  of  a  formal  element 
originally  either  devoid  of  any  special  functional  value,  or  pos- 
sessed  of  a  value  which  has  faded  out  so  completely  as  to  make  this 
infusion  possible.  Thus  in  English  sing^  sang,  sung\  German 
werde,  ward,  {ge-yworden  the  different  vowels  are  feit  to  be  the 
carriers  of  the  tense-distinction.  Here  the  association  of  the 
vocalic  variations  with  temporal  distinctions  is  a  comparativdy 
recent  development:  the  Variation  (ablaut)  is  due  to  phonetic 
causes,  very  largely  differences  in  accentuation,  which  had  no 
direct  connection  with  temporal  distinctions.  But  with  the  decay 
of  the  inflectional  elements  which  did  convey  the  distinctions  of 
tense,  the  vowel  of  each  form  was  associated  more  and  more  with 
the  special  vocalic  color  of  the  root,until  in  modern  English  radi- 
cal  /  is  to  all  intents  and  purposes  the  significant  vowel  of  the 
present,  a  of  the  imperfect,  and  u  of  the  perfect  passive  participle. 
It  is  as  though  Homeric  d/pKOfuii,  Ubopxa,  tldpanop  had  in  the  later 
development  of  Greek  speech  become  subject  to  a  phonetic  cor- 
ruption  which  stripped  them  of  personal  inflections,  reduplication 
and  augment  resulting  in  pres.  *d€/>«,  perf.  *do/>«,  aor.  *d^jc,  and 
€,  o,  a  would  then  be  feit  as  the  respective  causes  of  the  varying 
tense-values.  An  instance  in  which  the  grammatical  value  of  a 
form  has  faded  out  so  completely  as  to  permit  its  infusion  with  a 
new  value,  originally  altogether  foreign  to  it,  is  the  use  of  the  ele- 
ment -mim  in  Latin  as  the  personal  inflection  of  the  second  plun 
passive.    Lat.  legimini  (sc.  estis)  is  =  Xr^iitvoi,  nom.  plur.  masc 
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of  the  middle-passive  participle.  After  this  form  had  been  woven 
into  the  paradigm  of  the  present  passive  its  origin  was  entirely 
forgotten ;  it  was  feit  to  be  a  personal  inflection,  and  was  then  ex- 
tended  throughout  the  passive  System,  yielding  Ugebäminl,  lege- 
mim,  Ugäminl  and  legeremini^  thus  succeeding  in  adapting  the 
form  -mini  completely  to  the  use  of  an  ordinary  personal  inflec- 
tion.  Other  cases  of  adaptation  in  modern  English  are  contained 
in  men.feet  as  the  plur.  of  man^foot:  here  the  umlaut  (cf.  Germ. 
mdnner.füsse)  has  been  adapted  as  a  pluralsign ;  in  oxen  as  plur. 
of  ox  (Germ,  der  ochs^  des  ochsen^  both  singulare :  here  the  ele- 
ment  -en"  originally  a  nominal  suffix  (cf.  Vedic  uk^än-  *ox*; 
Lat.  stem  komm-  *  man ')  has  been  adapted  to  use  as  a  sign  of 
the  plural.  Cf.  in  general  Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte', 
p.  172;  Delbrück,  Einleitung  in  das  Sprachstudium',  pp.  66  fg. 
(where  Ludwig's  theory  and  writings  on  adaptation  are  quoted 
and  discussed),  96  fg. ;  Windisch,  Personalendungen  im  Griech- 
ischen und  Sanskrit,  Transactions  of  the  Royal  Saxon  Academy, 
March  2,  1889,  pp.  7  fg. 

1.  The  Greek  NomtnatiTe  noü^. 

An  ancient  riddle  of  Greek  grammar  is  the  lonic-Attic  nomina- 
tive  iroüff,  gen.  iröd-6s.  A  more  original  nominative  in  Greek  appears 
in  Doric  nS>s,  preserved  in  the  gloss  of  Hesychius,  ir«r  *  •  n6s»  vir6 
A»pif(ov  (cf.  also  his  other  gloss  n6p  •  noCs.  AdKwvtg).  The  diphthong 
ov  of  novs  cannot  hail  from  proethnic  times,  as  the  related  lan- 
guages  have  only  monophthongs :  e  in  Latin  pis  (^psd-s)  and 
com-pis  ;  ö  in  Doric  irm,  Lat.  com-pös  =  com-pes  in  Priscian  i.  p. 
26  H,  Gothic/^/-«j,  nom.  plur.  Old  Norse  ^föt-ir  in  föeir  (umlaut)  ; 
ö  in  irod-<^r,  Lat.  tri-pod-ätus  \  Umbrian  du-purs-us,  peiur-purs-us 
' bipedibus,  quadrupedibus  *  (Iguvinian  tablets  vi. b) ;  /in  ped-is, 
wfCa  {*irtd'ifl),  etc. ;  reduced  rooi pd-  in  Ztnd  fra-bd-a-  *  fore-foot.* 
Nowhere  is  there  an  opening  for  an  original  Greek  diphthong 
ov  =  L  E.  öu  or  ö^  ;*  the  stem  evidently  belongs  to  the  so-called 
tf-^-series.  As  a  special  Greek  phonetic  development,  Attic  oxy- 
tone  irow  could  stand  only  for  *Tr<Jw  (cf.  Cretan  rdvs  =  Attic  rovs) 

*  For  the  accent  of  this  form  see  the  author  in  A.  J.  P.  IX  15 ;  Brngmann, 
Griechische  Grammatik*,  §74. 

'  Sk.  päd,  gen.  pad-ds  ;  Zend/^-/w  and  pd^byd  exhibit  the  same  relations 
of  quantity  as  appears  in  the  European  languages  :  the  qualitative  relation  has 
disappeared.    But  there  is  no  diphthong. 
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or  *n6wrt  like  the  participle  dow  for  *W-Fr-j.    For  these  there  is  no 
basis. 

Various  attempts  have  been  made  to  explain  the  form,  some  in 
recent  years,  e.  g.  by  Job.  Schmidt  in  KZ.  xxv.  16,  and  Solmsen 
ibid.  xxix.  358,  note.  I  regard  them  as  unsatisfactory  and  omit 
their  refutation.  G.  Meyer,  Griech.  Gramm.'  §313,  says :  'Attisch 
rovff  jedenfalls  eine  Neubildung  ist  bisher  unerklärt/  Very 
recently  Brugmann,  Grundriss  ii.  450 ;  Griechische  Grammatik*, 
§74,  is  of  the  same  opinion.  I  believe  that  Attic-Ionic  nom.  irov» 
foot  is  made  in  direct  imitation  of  Pan-Hellenic  o^vt  tooth,*  the 
point  of  contact  being  the  meaning :  both  are  paris  of  the  body. 
Designations  of  parts  of  the  body  exercise  strong  analogical 
influence  upon  one  another,  and  occasionally  the  suffix  of  some 
one  of  them  succeeds  in  adapting  itself  so  as  to  be  feit  the  char- 
acteristic  dement  which  bestows  upon  the  word  its  value.  That 
is  to  say,  when  such  a  suffix  has  spread  analogically  to  a  greater 
or  lesser  exten t  within  the  category,  then  the  meaning  of  the 
category  may  be  feit  to  be  dependent  upon  the  special  form  of  the 
suffix,  or,  stated  conversely,  the  suffix  may  be  infused  with  the 
special  characteristic  of  the  category;  after  that,  when  occasion 
arises  to  form  new  words  of  this  same  class,  the  suffix  is  put  into 
requisition  as  though  it  were  the  essential  element  which  imparts 
to  the  word  its  special  significance.  This  thesis,  though  stated 
narrowly  for  the  present  only  in  reference  to  designations  of  parts 
of  the  body,  is  sufficiently  important  to  justify  our  dwelling  upon 
it  at  length ;  it  will  in  the  end  lead  us  to  a  much  broader  field 
than  the  one  just  indicated.  First  we  shall  assemble  certain  cases 
in  which  assimilation  and  adaptation  has  influenced  designations 
of  parts  of  the  body. 

%•  Deslgnatlon«  of  parto  of  the  body  by  heteroclltlc 
Steins  in  r  and  n. 

As  early  as  I.  E.  times  a  considerable  group  of  designations  of 
parts  of  the  body  were  formed  after  a  peculiar  heteroclitic  declen- 
sion.  They  were  neuters  having  the  casus  recti  in  -r  and  the 
casus  obliqui  in  -n  : 

liver:  fyrapy  ^arog;  l^^U  jicur,  ßcinoris  (for  *jecinis:  the 
syllable  or  came  in  from  the  nominative,  perhaps  through  the 

^Aeolic  kdovTt^  \%  transformed  by  populär  etymology  (iöti).  bdüv^  Hdt.  vi. 
107 ;  Herodian  Ü.  93S,  11,  is  the  result  of  proportional  analogy :  i<5övrtc  :  \6äv 
=  bö6vTe^  :  jp,  u  e.  bdiiiv. 


Digitized  by  VjOOQIC 


4  AMERICAN  JOURNAL   OF  PHILOLOGY, 

Channel  of  the  %^vl\\xs^  jicorü^  which  in  turn  was  made  upon  thc 
base  of  the  nom. ;  cf.  über-is  below) ;  Sk.  ydkrt,  yaknds ;  Zend 
yäkare  (Zend-Pehlevi  glossary:  the  oblique  w-stem  does  not 
occur);  Lith.  jekn-os^  fem.  plurale  tantum,  and  jekanas  (Bezzen- 
berger,  zur  Geschichte  der  litauischen  Sprache,  p.  291)  are  based 
upon  the  «-stem,  the  r-stem  being  wanting.  Through  the  medium 
of  a  *ground-form  '  /(egrijoh.  Schmidt,  Die  Pluralbildungen  der 
indogermanischen  Neutra,  p.  198  fg.,  adds  to  this  group  the  Ger- 
man  words  for  *liver,'  Ohg.  libera^  leöera^  Ags.  li/er^  as  also 
Armenian  leard  and  Old  Prussian  lagno. 

u  d  d  e  r :  oZBap,  oCBaros  :  Sk.  üdhar,  tldhnas ;  Latin  über,  which  has 
passed  also  into  the  oblique  cases :  the  «-stem  perhaps  in  Oufen-s 
(Festus),  Ufen-s  *  name  of  a  river.'  Germanic  forms:  Mhg.  üter, 
Nhg.  eutery  Ags.  0/  üdrum  *  uberibus,*  Eng.  udder  exhibit  the 
r-stem ;  in  Ohg.  dative  sg.  üirin  there  is  mixture  of  r-  and  «- 
stems  in  reversed  order  from  that  which  has  taken  place  in  Lat. 
jecinoris ;  see  above. 

b l  o o  d :  Vedic  äsrg  (TS.  dsrt),  asnds,  classical  Sanskrit  asr-a-m ; 
Greek  tap,  Epic  ttap  =^rjap,  the  corresponding  ^^-stem  being  lost ; 
Lat.  assirm  Festus,  Paul  Epit  p.  16;  Loewe,  Prodr.  142.  Lettish 
asifis  presents  the  «-stem.    L  E.  esr^  or  dsr^,  gen.  asn-ös.^ 

thigh  :  fimury  fiminis  with  assimilations  in  both  directions; 
the  nom,  ftnun  (rare  according  to  Priscian  vi.  52)  and  the  geni- 
\\\^  fimoris  (cLjecoris,  above). 

wing:  r-stem,  hait.  *peier  in  acd-fizf er  *  *  quick- wing,  falcon*; 
the  w-stem  pefn-  in  penna  for  "^petn-a  *  wing,  feather.*  The  r- 
stem  further  in  irrtp-ö-p,  Ohg.  federa,  fedara,  Ags.  fe^er,  Sk. 
patr-a-  *  wing,  feather,*  Zd.  paiere-ta-  *  winged  *  (cf.  irT€p<»-T<J-ff)i 
Cymric  atar  *  winged.*  The  «-stem  further  in  Cymric  ^/«,  Old 
Irish  M  *  bird.'  The  recent  discussion  of  the  word  by  Joh.  Schmidt, 
loc.  cit.  pp.  173-176,  seems  to  establish  the  L  E.  bases  p/^^,  gen. 
peinös  in  close  parallelism  with  the  word  for  *blood*  above: 
dsT^  or  esT^  (cf.  Aap),  gen.  am-ds. 

inner  body,  viscera,  vein:  Homeric  fjrop  with  Aeolic  op  for 

'  According  to  De  Saussure  (Memoire,  p.  225),  Lat.  san-gu-en  (Ennius  ap.  Cic.) 
belongs  to  this  group,  san-  for  (a)j»-  wiih  gu  from  the  nom.  (cf.  Sk.  dsrg),  The 
-en  at  the  end  a  second  time  in  deference  to  the  old  declension  of  the  word  in 
the  oblique  cases  (Vedic  asn-äs).    Differently  W.  Schulze,  KZ.  xxix.  257. 

*  accipiter  for  ^acu-piter  (cf.  acu-pedius^  ««O-f )  may  be  the  result  of  populär 
etymology  which  associated  thc  word  with  accipio  ;  see  Joh.  Schmidt,  Plural- 
bildungen, p.  174. 
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op  (Schmidt,  ibid.  177)  *  heart  *  and  j^rp-o-y  *  abdomen  *;  Ohg.  ädara^ 
inn-ädiri  *viscera,*  Ags.  aedre,  Old  Norse  a^r  *vein,'  Obg.  idro 
*bosom'  (formed  like  ^rpoO,  Oir.  in-aihar  'entrails.*  The  com- 
plementary  n-stem  is  wanting,  but  the  restriction  of  the  declen- 
sion  of  ^op  in  Homer  to  the  casus  recti  (dative  fjTopi  later,  Simon. 
7.  7)  shows  that  the  type  was  once  *//^r,  ^Hn-ös,  or  the  like.  For 
the  variety  of  meanings  cf.  Vedic  hirä  *  vein/  Lat.  hlra  Mntestine/ 
harü'Spex  *  he  who  inspects  the  entrails,  soothsayer.* 

excrement:  «r/cSp,  «rxcn^;  Sk.  (dkrt,  faknds\^  Lat.  müs- 
{s)cerda^  Festus  146  (thence  cerda  falsely  clipped  off  for  bü-cerda^ 
etc.,  Schmidt,  ibid.  178);  Old  Norse  skam;  Obg.  skvrina  ;  Lith. 
tu  skverne  *  invective  against  misbehaving  children.'  In  the  last 
three  the  r-  and  «-stems  are  blended ;  cf.  jecirwris  and  utrin^ 
above. 

nerve,  sinew,  etc.:  I.  E.  casus  recti  sniuer,  sneur-t;  casus 
obliqui  sn^n-öSy  etc.  Zend  snävare  *  sinew,*  Ossetic  navr  *vein,' 
Ohg.  snuor  'schnür,*  Goth.  snörjö  * wicker-basket,*  from  stem 
snitier,  The  stem  snei^ri  in  Arm.  neard  *  nerve,  sinew,'  Hübsch- 
mann, Armenische  Studien,  p.  45,  Nr.  217.  The  w-stem  in  Vedic 
snävan  'sinew,  string.*  Greek  vtvpo-v  contains  the  usual  exten- 
sion  to  the  ^-declension  =  sneuro-,  For  Latin  ncrvu-s  see  Vani- 
cek,  Griechisch-Lateinisches  Wörterbuch  ii.  p.  1161. 

gall:  Gr.  x^^*?^^  seems  to  be  an  extension  of  an  r-stem  (cf. 
illUpa  :  ?fiap)  which  is  supplemented  by  the  «-stem  contained  in 
Ohg.  gaUa,  O.  Norse  gall^  'LdX.fellis.  The  stems  seem  to  have 
been  L  E.  ^holr-^  ^holn-ös  or  ^heln-ös.  Cf.  Froehde,  Bezz.  Beitr.  vii. 
105;  Johansson,  Gott.  Gel.  Anz.  1890,  Nr.  19,  p.  766,  note. 

mouth,  jaw:  Zend  zafare,  gen.  zafanö.  The  r-stem  is  occa- 
sionally  extended  into  the  oblique  cases:  dat.  ^ro/r^;  nom.  plur. 
zafra.  The  «-stem  also  in  pri-za/anetn  acc.  sg.  masc.  *three- 
headed,* 

flat  of  the  band,  sole  of  the  foot :  eivap,  Sevapos  (the  r-stem 
extended  through  the  oblique  cases),  ^iirßtvap  for  ^^KTBoOtvap 
(haplography)  *  outer  band,*  vn6B€vap  *palm  under  the  thumb*; 
Ohg.  ienar,  tenra,  Mhg.  iener  *flat  band.*' 

'  pai-  for  sak'  by  assimilation  of  the  dental  sibilant  to  the  guttural  of  the 
consecutive  syllable  ;  see  Bloomfield  and  Spieker,  Proceedings  of  the  American 
Oriental  Society  for  May,  1886,  p.  xl.  (Journal,  Vol.  xiii,  p.  cxxi).  Is  Lat. 
cöram  {*c3sam)  from  a  root  whose  Sk.  equivalent  is  käQ'^Lkäs  *  to  be  visible*? 
Cf.  sa-Jkäfa  '  presence,'  sakä^  *  in  the  presence  of,  near,*  Ä?v.  Gr.  1,  18.  7. 

*  The  adaptation  of  the  suffix  r-n  to  this  group  extended  itself  also  to  the 
originally  broader  meaning  of  the  word,  which  seems  to  have  been  *  flat 
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The  limitation  of  this  class  is  not  by  a  hard  and  fast  line.  Per- 
haps  ^cpo-f  •  yaarrip  (Hesych.))  Vedic  udard-m  and  udära-m 
belly ,  stomach,  represent  another  r-stem  of  this  class,  extended 
by  the  suffix  -^-.  Likewise  cri^p  *  wrinkled  skin '  (cf.  Lat.  süber 
*cork-tree:  tree  with  wrinkled  barkO;  ^x«P  lymph,  ichor(cf. 
tap  *blood*)  and  dx»p  scurf  (cf.  (rK»p  'excrement')  may  belong^ 
here,  in  part  by  later  adaptation  within  Hellenic  times.  For  the 
remaining  stems  in  p  in  Greek  see  below,  p.  21,  note. 

That  so  large  a  portion  of  the  limited  group  of  heteroclitic  nouns 
in  r-n  should  have  been  absorbed  by  designations  of  parts  of  the 
body  admits  of  but  one  explanation.  The  suffix,  in  the  first  place, 
had  no  intrinsic  value  which  rendered  it  especially  suitable  for 
words  of  this  kind.  It  was  employed  accidentally  in  some  one  or 
two  such  designations,  and  thence  it  was  extended  gradually  by 
Single  acts  of  analogy,  becoming  more  and  more  productive, 
until  it  had  adapted  Itself  in  proethnic  times  to  this  special  use. 
As  it  was,  it  never  became  restricted  exclusively  to  such  use  (see 
vÄ»/»,  v^aT09  and  more  below):  neither  did  the  entire  domain  of 
designations  of  parts  of  the  body  succumb  to  it,  nor  did  it  sharpen 
its  own  physiognomy  to  such  an  extent  as  to  be  rendered  unfit 
for  other  service. 

8.  ]>eslgiiatloii  of  fiarto  of  the  body  by  oiber  hetero- 
clitic decieiMioiis  with  n-stems  in  the  oblique  cases. 

The  «-stems  which  appear  in  the  oblique  cases  of  the  hetero- 
clitic declension  in  r-n  occupy  the  same  territory,  the  oblique 
cases,  in  the  paradigms  of  certain  other  heteroclitic  declensional 
types  ;  here  also  the  meaning  is  prevailingly  that  of  parts  of  the 
body.  The  process  of  adaptation  which  resulted  in  the  feeling 
that  oblique  cases  of  «-stems,  when  combined  with  r-stems  in 
the  casus  recti,  were  suitable  for  this  class  of  nouns,  appears  in 
Operation — also  in  proethnic  times — with  other  stems:  consonantal 
stems,  /-stems,  j-stems : 

ear  :  genitive  oüaros  for  "^ola^osy  Gothic  ausin-s,  The  stem  of 
the  casus  recti  is  partly  consonantal,  as  in  Latin  aus  of  au{s)'ätre, 
auS'CuÜo,  Old  Irish  d;  partly  /-stem  as  in  Lat.  aurzs,  Lith.  ausi-s 

expanse,'  dAöf  divap  *  expanse  of  the  sea,*  cf.  Vedic  samudrdsya  dkdnvan  "  on 
the  Strand  of  the  sea.'  If  dhdnvan  =-  Bkva{)  (for  *deivap,  cf.  elöap  and  eöap, 
Hesych.)  we  have  the  n-stem  which  has  been  expelled  by  the  r-stem  in  Greek. 
Co.  EtynuS  p.  255,  compares  also  Mhg.  ienni  *  tenne.' 
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(in  both  the  f-stem  is  extended  through  the  paradigm),  Zend  uW 
*  ear/  Obg.  u^ '  the  ears ' ;  and  partly  ^-stem  as  in  ausos  in  Obg.  tuko, 
gen.  uiese.  According  to  Job.  Schmidt,  KZ.  xxvi.  17,  Pluralbildun- 
gen, p.  407,  Greek  o^,  Doric  &9  are  the  contracted  forms  of  ^o^cror 
rather  than  the  direct  equivalents  of  Latin  aus-.  In  German  the 
»-Stern,  Goth.  ausin-t  nom.  atisö^  just  as  in  augöy  hairtö,  etc., 
bdow,  has  usurped  the  entire  paradigm. 

he  ad:  gen.  Ved.  fir^äs,  Hom.  ftpdaror,  Attic  Kfnn^g.  The 
lästern  also  in  ofiKtU-Kpät^s  *two-headed.'  Casus  recti,  originally: 
Sk.  giras  *head,  point'  =  xtpas  *horn,'"  Lat.  ^ceresmcerebrum  for 
^ceres-rom  (Brugmann,  Grundriss  i.  p.  430;  ii.  p.  175);  Old 
Norse  hjarsi  *crown  of  the  head,'  Ohg.  himiiox  ^Atrzni (mix- 
ture  of  the  s-  and  n-stems  as  in  Ved.  flr^^äs :  Kluge,  Paul  und 
Braune's  Beiträge,  viii.  522  fg.).' 

eye:  Gothic  genitive  aug^ns,  Sk.  gen.  ak^äs :  the  ^  =  I.  E.  x 
b  from  an  j-stem  I.  E.  oq-os  s^Oh^.  oko^  gen.  ocese  (cf.  the  j-stem 
in  the  nom.  of  the  word  for  *ear,'  above).  Job.  Schmidt  finds  the 
n-stem  corresponding  to  augin-  in  wpo(r-wiraai  and  Hom.  tvpv-ima 
(ibid.  109,  398,  400) ;  the  ;i-stem  corresponding  to  Sk.  ak^- 
indirectiy  in  Aeolic  Ihmara  (ibid.  408  fg.).  The  casus  recti  were 
made  from  the  j-stem  ogos,  above ;  from  /-stems  in  Lith.  akl-s 
'eye,'  *augt-  in  Goth.  and-augi-ba  *plainly,*  Ohg.  augi^wis  'pub- 
lice,' and  the  duals  iia(r€=*o^f  Obg.  oci,  Zend  a}i;  *  and  from  con- 
sonantal  stems  cXiie-«0ir-<f  'A^a^S  Hom.  The  German  has  passed 
the  entire  paradigm  of  the  word  into  the  »-declension :  Goth. 
augd,  Ohg.  auga\  cf.  ausö  above.     For  Arm.  akn  see  p.  9. 

The  productivity  of  this  suffix  in  the  oblique  cases  of  words  for 
parts  of  the  body,  coupled  with  other  stems  in  the  casus  recti,* 

^  So  we  may  now  write  indiscriminately  all  2^nd  j^-sounds,  since  Geldner*s 
edition  of  the  text  renders  the  Separation  into  varieties  of  secondary  import- 
ancc  ;  cf.  A.  V.  W.  Jackson«  The  Avestan  Alphabet,  p.  2a 

*  But  Hesych. :  idtpa^ '  xe^ij ;  Etym.  Mag.  504,  50 :  ic^f/ac  Xiyerai  »ai  9J  nt^aXif, 
Original  meaning  of  the  groap :  *  the  highest  part  of  the  body :  head  with 
men  ;  hörn  with  homed  animals.' 

*  Exhaustive  coUections  of  material,  and  thorough  discussions  of  this  stem 
and  its  deriTatives  in  Danielsson,  Grammatische  und  Etymologische  Stadien 
I.  icdpa,  KtpaQ^  Upsala  Universitets  Arsskrift,  1888;  Joh.  Schmidt,  Plural- 
bildungen, pp.  363-378. 

*  The  last  three  Schmidt,  ibid.  p.  398,  regards  as  consonantal  stems  with 
dual  ending  ;. 

*  Except  when  the  entire  paradigm  of  the  words  of  this  class  has  assumed  the 
«-type,  as  is  the  case  in  German  and  Armenian  ;  see  Gothic  ausö,  augi  abore, 
and  cf.  the  next  subdivision  of  this  article. 
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continues  in  a  marked  fashion  in  the  separate  languages.  It 
is  of  course  impossible  to  say  in  every  case  that  this  condi- 
tion  is  a  creation  of  the  separate  language:  often  the  n-stem 
may  have  been  lost  in  all  but  one  language.  But  there  are 
cases  when  it  may  be  assumed  with  great  show  of  proba- 
bility  that  the  process  of  adaptation  which  started  this  non-de- 
Script  Suffix  upon  a  strongly  individualized  career  in  I.  E,  times 
was  repeated  anew  by  several  of  the  languages.  We  begin  with 
the  cases  from  the  German,  where  the  domain  of  the  neuter  n-stems 
is  almost  entirely  monopolized  by  designations  of  parts  of  the 
body ;  see  Kluge,  Stammbildung,  §78. 

heart :  gen.  Goth.  hairiins,  with  secondary  nom.  hairtö.  The 
old  casus  recti  were  formed  from  consonantal  stems ;  ic5p(d), 
Ved.  su'härd  *  of  friendly  heart  *;  Lat.  stem  cord-^  Sk.  hrd^ 
Zend  stem  zered-  in  instrumental  zeredäy  Yasna  31.  12  (Geld- 
ner*s  ed.) ;  and  from  /-stems,  Vedic  nom.  hrdi,  Ohg.  herzi-suht 

*  cardia,'  Lith.  szirdl-s,  Obg.  sridt-ce.  Cf.  also  Greek  icapdta  and 
icpadta,  and  Sk.  hrdaya-,^ 

testicle :  Old  Norse  eisia^  neuter  «-stem.  An  j-stem,  perhaps 
as  original  representative  of  the  casus  recti,  appears  in  Obg.  isio 

*  testicle*  (cf.  the  ^-stems  oko  'eye,'  ucho  *ear*). 

cheek:  Ohg.  wan^a^  neut.;  Ags.  wonge,  neut.  Old  Norse 
vange  is  masculine;  Old  Saxon  wanga  is  fem.  See  Kluge, 
Nominale  Stammbildungslehre,  §78ab;  Schmidt,  Pluralbildungen, 
p.  107. 

lung:  Old  Norse  lunga.    Kluge,  ibid.;  Schmidt,  108. 

ankle:  Old  Norse  qkla,    See  ibid. 

collar-bone :  Old  Norse  vMeina,    See  ibid. 

breagt-bone:  Old  Horst ßagbrjdska.    See  ibid. 

The  foUowing  oblique  cases  of  «-stems  are  restricted  to  Sanskrit, 
though  in  more  than  one  case  the  possibility  that  correspondents 
existed  in  the  related  languages  must  be  taken  into  account. 

m  o  u  t  h  :  Sk.  gen.  äsn-ds,  Casus  recti  Lat.  ös^  Sk.  äs^  conso- 
nantal stems ;  (äs^a-m),  äsia-m,  x^-stem.' 

>  The  ff'declension  of  this  stem  is  at  least  Proto-Germanic  and  may,  as  far 
as  the  oblique  cases  are  concerned,  reach  back  to  I.  E.  times,  though  this  does 
not  admit  of  proof :  Goth.  hairtdy  Old  Norse  hjarta^  Old  Saxon  kerta^  Ohg. 
hena,    Ags.  heorte  has  assumed  the  feminine  gender. 

*According  to  Geldner,  Metrik  d.  jUng.  Avesta,and  KZ.  xxiv.  54S,  Zd.  ätrhhänö^ 
Vend.  iii.  29,  and,  according  to  Bartholomae,  Bezz.  Beitr.  xv.  33  fg.,  Zd.  asne 
and  äsnai-ca  also  represent  the  »-stem  (öjyi-)  of  this  word.  The  heteroclisis 
in  that  case  may  date  back  to  Indo-Iranian  times. 
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bone:  Vedic  gen,  asikn-ds.  Casus  recti  ästhi^  Lat  os,  stem 
osi'^  gen.  oss-is.  Even  the  Zend,  the  nearest  relative  of  Vedic,  has 
the  gen.  ast-as^cd)  according  to  the  consonantal  declension. 
Greek  ooT€(4)-or  *bone'  and  wm-wot  *bony.'* 

thigh:  Vedic  gen.  ^a^Mw-ÄT,  casus  recti  sdkthi,  No  certaiji 
correspondent  in  any  of  the  related  languages.  Cf.  De  Saussure, 
Memoire,  p.  226. 

fore-arm:  V tdXc  %<tvi.  do^n-äs.  The  casus  recti  have  conso- 
nantal doSy  which  in  the  later  language  penetrates  into  the  casus 
obliqui,  e.  g.  dor-bhyäm,  Mhbhär.  i.  153,  dor-bhis,  Mälavikä  77. 

In  Zend  also  we  may  note  the  inroads  of  this  adapiation  in  two 
cases  of  especial  interest : 

nose :  The  abl.  näoiihanai  occurs  at  Vend.  iii.  46 ;  ix.  158.  It 
is  based  upon  an  «-stem  näsn-.  The  prevailing  inflection  in  Vedic 
is  upon  the  basis  of  the  consonantal  stem  rtäs-  in  nom.  du.  ndsä, 
and  oblique  cases  nas-ä,  nas-i,  nas-ös,  Cf  Old  Persian  acc. 
näham, 

t  o  o  t  h :  The  stem  danian-  represents  the  prevailing  form  of  this 
Word,  and  it  has  remained  masculine  notwithstanding  its  transition 
to  this  type.  See  Justi,  sub  voce,  and  daniäno,  nom.  plur.  masc. 
Zend-Pahlavi  Glossary  (Haug  and  West,  pp.  8.  3;  49.  14,  etc.). 
In  addition  to  this  the  stem  data-  in  dätähva,  Vend.  xv.  4,  and 
Hzi-däta-,  Vend.  xiii.  16,  is  left  as  the  representative  of  the  old 
consonantal  stem,  which  has  passed  into  the  a-declension.  data- 
=  dnt'd'  ? 

o 

4.  Besignations  of  parte  of  the  bod  j  in  Armenian. 

Upon  the  ground  of  the  Armenian  we  do  not  venture  with  füll 
confidence,  as  the  history  of  the  individual  words  involved  in  this 
discussion  is  by  no  means  clear  in  every  detail.  But  it  is  worth 
while  to  point  out  how  completely  the  «-declension  has  taken 
hold  of  the  designations  of  parts  of  the  body ;  in  fact,  how  large 
a  part  of  the  territory  occupied  by  such  «-stems,  as  are  at  all 
clear  etymologically,  is  in  the  hands  of  the  semasiological  category 
in  question.  We  have  here  in  the  first  place  the  word  for  eye, 
nom.  akn,  gen.  dat.  akan.  Here  the  «-declension  in  the  oblique 
cases  is  certainly  old,  and  has  absorbed  the  entire  paradigm  justas 
in  Goth.  augö,  augins,  Cf.  Hübschmann,  Armenische  Studien,  p. 
17,  Nr.  4.    The  word  for  ear,  unkn,  is  treated  most  recently  by 

'  Possibly  bara-Ko-c  for  ^barv.Ko-^  *  crab  *  shows  a  trace  of  the  fi-stem  in 
Greek;  cf.  Bragmann,  Grundriss  ii.  p.  243. 
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Friedrich  Müller,  Armeniaca  vi.  p.  5,  Nr.  49  (Transactions  of  the 
Imperial  Academy  of  Vienna,  Vol.  cxxii.  1890).  The  form  is 
explained  most  naturally  on  the  supposition  that  it  is  based  upon 
the  old  «-Stern  of  the  oblique  cases :  ükn-  =  Goth.  ausin-  =  Gr. 
oCa'(Tot),  1  would  suggest  that  to  this  was  added  the  -kn  of  akn 
eye,  making  usn-kn,  which  changed  to  unkn :  the  words  for  eye 
and  ear  are  especially  prone  to  assimilate;  see  below,  p.  13,  note. 
Now  it  is  surely  not  the  result  of  accident  that  artnukn  elbow, 
gen.  armkan  (Hübsch,  p.  21,  Nr.  45)  and  mukn,  gen.  ntkan 
muscle  (also  '  mouse/  Hübsch,  p.  44,  Nr.  206)  are  declined  in  a 
parallel  fashion.  It  is  hard  to  believe  that  we  have  not  here  the 
adaptive  influence  of  akn  eye  and  unkn  ear.'  But  further,  we 
find  under  the  control  of  the  »-declension  the  words  for  tooth 
aiamn.gen.daX.  aiaman  (Hübsch,  p,  20,  Nr.  33) ;  for  nose,  runj^n 
(Müller,  p.  6,  Nr.  55);  for  foot,  otn^  gen.  otin  (Hübsch,  p.  46, 
Nr.  230)  ;  for  hand.y^r«,  gen.  jerin  (ibid.  p.  40,  Nr.  174).  We 
have  thus  eight  designations  of  parts  of  the  body,  most  of  them 
very  common,  exhibiting  similarities  of  treatment  which  is  in 
some  instances  palpably  secondary  (e.  g.  in  oin^  which  represents 
the  I.  E.  stem/<?df-)»  and  due  no  doubt  in  some  measure  to  assimi- 
lation  with  other  members  of  the  same  class.  It  is  of  course  pos- 
sible  that  the  transition  of  these  words  to  the  n-declension  is  only 
a  part  of  the  more  general  movement  which  has  drawn  other 
Armenian  substantives  into  the  weak  declension ;  see  Hübschmann, 
ibid.  p.  18,  Nr.  I2;^p.  19,  Nr.  22 ;  p.  20,  Nr.  31 ;  p.  28,  Nr.  86 ; 
p.  40,  No.  180;  p.  44,  Nr.  207 ;  p.  48,  Nr.  245;  p.  55,  Nr.  291. 
We  do  not  venture  to  decide  in  every  detail  the  points  here  sug- 
gested,  but  would  emphasize  once  more  that  the  kn  at  the  end  of 
four  of  these  words  is  in  all  probability  due  to  adaptation,  while,  as 
a  matter  of  fact,  the  appearance  as  n-stems  of  eight  of  these  words 
presents  essentially  the  same  outcome  which  we  have  seen  in  the 
spread  of  the  n-suffix  in  the  Germanic  designations  of  members 
of  the  body. 

5.  The  I.  £«  Word  for  *  meiuber,  limb.' 

An  old  I.  E.  Word  for  part  of  the  body  in  general  seems  to 
me  to  have  fallen  under  the  ban  of  this  adaptation  of  the  n-r- 
sufEx.    Lat.  membru-m  is  now  generally  explained  as  Coming 

^  In  the  case  of  mukn  the  k  may  be  the  residue  of  an  original  diminutive 
stein  reflected  by  Lat.  muscu-{lus),  Sk^mOfaAa:  this  rendered  the  adaptive 
process  easier. 
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from  mens-rO'  =  Old  Irish  mir  *  piece  of  flesh/  from  ^nUns-ra-^ 
both  being  derived  by  secondary  extension  by  suffix  -ro-  from  an 
old  stein  for  'flesh/  Vedic  m&hsä'  'flesh,'  mäM-päcana-  *per- 
taining  to  the  cooking  of  meat';  Goth.i^/m^a-  'meat/  Obg.  meso 
'meat'  But  the  Irish  derivative  with  -ro-  still  means  'meat,'  and 
not  'limb.'  On  the  other  band»  Vedic  mdrman,  which  the  Peters- 
burg Lexicon—perhaps  without  desire  to  etymologize — translates 
by  ^membrum,'  is  the  true  semasiological  correspondent  ofmtm- 
brum  ;  see  e.  g.  AV.  vi.  75.  18 :  märtnärj^i  te  vdrmai^  chädayämi 
'I  Cover  your  limbs  with  a  coat  of  mail.'  At  Käug.  13.  6  seven 
members  {sapia  marptäf^)  are  spoken  of,  and  the  commentator 
specifies — with  what  justice  it  is  hard  to  ^^y-^pädamadhyäni 
näbhihrdayani  mürdhä  ce  '/i.'  Vedic  tnarma  is  I.  E.  nUrmp, 
and  may  have  had  the  r-stem  *mermer  as  well  as  its  usual  side- 
form  in  -o-,  *mermrO' ;  cf.  above  Sk.  asra-  by  the  side  of  stems 
asn-  and  dstg;  pdira-  and  Trrcpd-  by  the  side  of  acci-piter;  fjTpo» 
by  the  side  of  Jrop,  etc.  The  stem  *mermro»  containing  a  group 
of  three  consonants,  was  relieved  to  *memrO',  probably  before  the 
individual  Italian  period  ;  cf.  in  general  De  Saussure,  Memoire  de 
la  Soci^t^  de  Linguistique,  vi.  246  fg.  Italic  "^numro-  becomes 
membrO'  as  hlbemu-s  for  "^klbrino-s  for  '^AimMnosz=Greek  x^^t^' 
p»6't,  as  iüber^  stem  *iäbro  for  iümbro-  =  Sk.  iümra-s  '  fat,  strong.' 
See  Louis  Havet,  M^moires  de  la  Soci6t6  de  Linguistique,  iii.  416; 
Osthofl*,  Morph.  Unters,  v.  85  fg.* 

6.  €Uit1ilo  nUM»  and  tiiii|^iui. 

Of  especial  interest  for  the  problem  which  Stands  at  the  head 
of  this  paper  is  a  small  group  of  words  designating  parts  of  the 

*  The  Hindus  always  feel  the  etymology  which  they  ascribe  to  the  word 
(root  mar  *  to  die ') :  accordingly,  the  notion  of  *  vital  part  of  the  body  '  ever  and 
again  crops  out  in  connection  with  the  word.  The  medical  9ästras  speak  of  five 
different  categories  of  manttan,  which  are  subdivided  so  as  to  amount  altogether 
to  107  marmäni  or  vital  parts  of  the  body ;  see  Wise,  A  Digest  of  Hindu  Mcdi- 
cine.  p.  69  fg. ;  cf.  also  Nlrukta  ix.  28  ;  xiv.  7  ;  Yäjfiav.  iii.  102,  and  the  list  of 
citations  from  SuQruta  given  in  the  Pet.  Lex.  sub  voce  marman,  If  the  word 
is  proethnic.  as  is  assumed  above,  their  interpretation  is  secondary,  and  it  may 
be  fairly  questioned  whether  there  is  any  connection  at  all  with  root  mar 
*todie.' 

•  Possibly  ^mermrO'  survived  until  the  early  Italic  period,  producing  *merm- 
brO'^  losing  its  r  after  the  development  of  the  transitional  b^  just  as  in  a  later 
Italic  period  Lat.  marmör-^  ^marmr-  yielded  French  ^marmbre^  which  was 
relieved  by  the  loss  of  the  m  in  modern  marbre. 
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body  in  Gothic  and  other  Germanic  dialects.  The  question  has 
often  been  asked  why  the  I.  E.  s\.^m,pöd-  foot,  Proto-Germanic 
föt'i  should  have  htcom^  föt-us  in  Gothic.  The  comparison  with 
the  Vedic  air.  Xcy.  ^^d?-«/-j,  glossed  by  Durga  at  Nirukta  v.  19  with 
jaflgamana  *  course/  has  but  little  in  its  favor.  The  view,  formul- 
ated  most  clearly  by  Bernhard  Kahle,  Zur  Entwicklung  der  Con- 
sonantischen  Declination  im  Germanischen,  p.  9  (cf.  also  Brug- 
mann,  Grundriss  ii.  p.  450),  is  now  generally  accepted.  According 
to  Kahle,  the  i^-inflection  of  the  Gothic  stem  began  in  the  acc.  sg. 
and  pl. :  föiu  =  Proto-Germ./^/z^w  =  I.  'E.pödm  ;  fötuns  =  Proto- 
Germ.  fötuns  =  I.  E,  pödns.  These  forms  coincided  with  the 
corresponding  cases  of  «-stems,  and  furnished  the  point  from 
which  the  old  consonantal  declension  could  slip  over  into  the 
«-declension.*  But  it  is  not  a  little  striking,  in  the  light  of  our 
investigation,  thatthe  Gothic  word  for  tooth  has  the  very  same 
inflection :  nom.  iun^fus,  etc.  Here  also  it  is  perfectly  possible 
that  the  acc.  sg.  tunpu,  acc.  plur.  tunpuns,  dat.  plur.  iunpum  should 
have  offered  occasion  for  a  change  from  the  consonantal  to  the 
f^-declension  (see  Kahle,  p.  15).  But  whence  the  coincidence? 
Why  should  the  same  analogy  have  completely  overrun  both 
words  independently  in  Gothic?  It  must  be  remembered  that  in 
the  remaining  German  dialects  the  decay  of  the  proethnic  con- 
sonantal declension  of  each  of  these  words  was  foUowed  by  an 
eager  line  of  aspirants  from  all  possible  other  declensions  :  /-de- 
clension (e.  g.  Ohe.  dat.  plur.  /uaztm,  zenitn),  «-declension, 
^declension,  etc. ;  see  Kahle,  pp.  8  ^^.  and  14  ig.  It  has  hitherto 
passed  without  notice  that  in  the  consideration  of  these  two  words 
their  character  as  designations  of  parts  of  the  body  might  play  a 
role,  and  further  that  they  belong  to  a  group  of  at  least  four 
words  of  the  same  category,  handus  hand  and  kinnus  chin, 
cheek  being  the  other  two.  Of  these  kinnus  is  certainly  the  con- 
tinuation  of  a  pre-Germanic  2^-stem  =  Gr.  yiw^^  Lat.  genu'{inu-s) 
*  belonging  to  the  cheek '  {dentes  genuini)  ;  Sk.  hänu-s  * jaw,**  etc. 

'According  to  Kahle,  pp.  8,  9,  the  dat.  plur.  fötum  is  also  an  independent 
analogical  intnider  into  the  paradigm :  it  is  made  in  accordance  with  the  prevail- 
ing  type  of  the  dat.  plur.  of  consonantal  stems  nahttmi'=^Vxo\!0'Ot,xm.^nahtumi 
for  ^nahtmmi  ;  V xoto-G^xm,  fötmi  would  have  yielded  *fötm^  not  fötum.  This 
form,  therefore,  may  be  added  io  fötum  acc.  sg.,  and  fötuns^  acc.  plur.,  making 
in  all  three  f#-forms  as  the  basis  of  the  entire  f/-declension. 

'  Goth.  kinnus  for  *kinu-s  :  the  nn  from  oblique  cases  in  which  the  stem- 
final  came  to  stand  before  a  vowel :  kini^-  became  kinn-  as  manf(  =  Vedic 
stem  rndnu-  *  man  *  became  mann-^  and  spread  over  the  entire  paradigm. 
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The  Word  for  band  seems  to  have  been  originally  a  consonantal 
stein  which  passed  over  into  the  t^-declension,  but  its  transition  has 
been  very  much  more  complete  than  that  of  the  stems  for  foot 
and  tooth;  the  «-declension  of  band  was  in  all  probability 
largely  completed  in  Proto-Germanic  times,  although  here  also 
forms  of  other  declensional  types  (e.  g.  Ohg.  dat.  plur.  henütn) 
are  not  wanting ;  see  Kahle,  ibid.  p.  27.  I  believe  now  that  ihe 
development  of  the  entire  group  was  as  follows :  Proto-Germanic 
^kin-u-s  encountered  in  early  German  times  certain  cases  of  Aand- 
which  looked  like  «-forms:  acc.  sg.  handu(fn)\  acc.  plur. 
handuns ;  dat.  plur.  handum(t).  The  semasiological  kinship  of 
the  two  stems  drew  on  the  latter  to  the  approximate  completion 
of  its  declension  according  to  the  «-type ;  these  two  sought  out 
in  Gothic  two  more  designations  of  parts  of  the  body,  föi-  and 
iun^'y  the  way  being  again  prepared  by  the  existence  in  each  of 
the  ambiguous  forms,  the  acc.  sg.  and  plur.  and  the  dat.  plur.  (see 
above).  One  may  venture  to  intimate  still  more  precisely  that 
kinnus  completed  the  development  of  iuTipt^,  and  kandus  the 
development  oi  föhis,  since  tooth  and  jaw,  band  and  foot  have 
special  afBnities  and  were  doubtless  often  mentioned  in  pairs. 
The  difference  in  the  gender,  kinnus  and  handuSy  feminine ;  funfus 
?LndfötuSy  masculine,  presented  no  difficulty,  since  fem.  and  masc. 
tt-stems  in  Gothic  are  inflected  precisely  alike ;  as  far  as  the  Gothic 
documents  in  our  possession  are  concerned  we  may  remember 
that  kinnus  and  kandus  render  the  Greek  feminines  y^wv-t  and 
Xfipt  ^hxX^/ötus  and  hinpus  reproduce  the  Greek  masculines  novt 
and  odovs,^ 

^  Further  instances  of  the  adaptation  of  Suffixes  designating  parts  of  the 
body  may  be  contained  in  the  following  cases:  Vedic  sinu-,  snü-  back, 
which  I  would  compare  with  Gr.  vWffa  for  ♦ow-Kta  or  ^aw-ria  •  tuming-point,' 
lit.  *  that  to  which  the  back  is  tarned/  and  Lat.  sinu-s  *  curve,  bosom/  is  of  a 
structare  very  parallel  iojtnu-y  -jnü'  k  n  e  e,  Gr.  yrfw,  yvi?-f .  These  two  pro- 
ethnic  stems  are  not  only  both  designations  of  parts  of  the  body,  but  they 
share  also  the  notion  of  *  bent  surface,  curvature';  it  seems  likely  that  the 
special  structure  which  separates  these  two  groups  from  all  others  is  due  to 
some  extent  to  mutual  assimilation.  Possibly  Vedic  ^ft^a  hörn  owes  its 
diflScult  secondary  suffix  -ga-  (cf.  Lat.  comu^  Goth.  haürn^  Runic  homd)  simply 
to  Vedic  dhga  I  i  m  b ;  the  meanings  are  again  peculiarly  near  each  other. 
This  explanation  seems  to  me  not  less  plausible  than  that  advanced  by  Kluge, 
Festgruss  an  Böhtlingk,  p.  60.  The  frequent  parallelism  in  the  form  of  words 
for  eye  and  ear  has  been  noted;  see.  e.  g.  Schmidt,  Pluralbildungen,  pp.  250. 
389,  406.  The  same  scholar,  ibid.  250.  note,  assumes  the  influence  of  the  Vedic 
dnaloify^M  *the  eyes'  upon Vedic  sakthyau  'the  thighs';  the  meanings 
are  quite  as  far  apart  as  those  of  bMc  and  ir(A)^,fötus  and  turt^us. 
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7.  Excarsns  on  words  for  right  and  left. 

Ä  propos  of  Gothic  handus  a  few  remarks  on  words  for  right 
and  left.  The  words  for  right  from  the  root  deks  show  an 
astonishing  variety  of  sufExes,  though  the  meaning  is  apparently 
the  same.    They  may  be  grouped  as  follows: 


Suffix  -ino-. 

Suffix  '^0'. 

Suffix  'tero-. 

Suffix  -üp-. 

Suffix  'tmmo: 

Sk.  ddk^ina-. 

Goth.  taihsva-. 

Lat.  dexter. 

Gr.  öeiiög. 

Lat  dextimus. 

7A.  ddüna-. 

Ohg.  9iso  (gen. 

Gr.  de^irepö^. 

Obg.  desinä. 

iiswts). 

Lith.ÄJwVir*  right 

Old  Ir.  diss. 

band.* 

Cymr.  tUhou, 

Some  of  these  are  secondary:  Lat.  dexiimus  presents  the 
Superlative  suffix  -mmO'  in  addition  to  the  comparative  -erO'  in 
dexter^  perhaps  after  such  a  proportional  analogy  as  inferus  :  fnfi- 
mus  =  dexUr  :  x^  i.  e.  dexHmus,  Greek  defirepdr  r ight  is  certainly 
formed  secondarily  after  its  opposite  dpi(rr(p6g  left  On  the  other 
hand,  dt^i6g  and  dexter  represent  old  comparative  formalions  whose 
antiquity  there  is  no  reason  to  doubt.  Most  noticeable  are  the 
forms  in  -uo- :  Brugmann,  Rheinisches  Museum,  vol.  Ixiii  401  has 
suggested  that  these  are  imitations  after  the  opposite  words  for 

*  left/  represented  by  Lat.  laevo-s  =  Gr.  Xa«-(/)o-ff  =  Obg.  levü  ;  Lat. 
scaevo-s  =  Gr.  cr«ca4(/)<5-f.  I  would  suggest  a  somewhat  broader 
basis  which  shall  include  both  manifestations  of  the  suffix  -uo- : 
while  'Uro-  and  -io-  are  original  comparative  suffixes,  the  suffix 
'UO-  is  a  broader  suffix  of  direction.  Comparison  and  direc- 
Hon  (e.  g.  Sk.  däk^iftyi-  *south';  Old  Ir.  dess  *south';  cricai($-( 

*  western  *)  are  the  two  prominent  phases  of  the  function  of  the 
words  of  this  category.  In  other  words,  I  would  see  in  the  suffix 
-UO'  in  words  for  right  and  left  the  suffix  which  appears  in  I.  E. 
fdh'^ö'\  Vedic  ürdhvä-s  'upright/  Gr.  6pB(f)6's  'upright/  Lat. 
arduO'S,  etc.  In  Vedic  writings,  e.  g.  AV.  iv.  40;  KäU9ika- 
sütra  116.  3  ürdkvi  is  a  designation  of  direction  (firdhvä  dif)  by 
the  side  oipr&ci,  däk^inä^  praitciy  üdicl  (dif)  ;  two  more  designa- 
tions  of  direction  in  the  same  lists  dkruvi  and  vyadhvä  seem  to 
exhibit  the  readiness  with  which  this  suffix  adapted  itself  to  words 
of  direction.  This  point  of  view  accounts  also,  we  believe,  for  the 
appearance  of  the  suffix  -uo-  in  the  two  oldest  I.  E.  words  for  all, 
soluo- :  Gr.  oZko-^  and  Ao-r,  Lat  saivo-s,  Sk.  sarva-,  Zd.  haurva-^ 
etc. ;  and  uikuo- :  Sk.  vigva-,  Zd.  vispa-.    These  also  were  words 
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of  direction.  Only  it  may  be  questioned  whether  Sk.  vigüa-  and 
Zd.  vispa-  are  not  themselves  secondary  assimilations  to  soluo- 
undertaken  by  these  two  languages  independently,  since  Ache- 
menidan  visa-  and  Obg.  visi  exhibit  no  trace  of  the  u.  In  the 
earliest  Indian  writings  vi^a-  and  sarva-  jostle  each  other :  the 
RV.  has  vi^a-  more  frequently  than  särva^;  later  sdrva-  gains 
the  Upper  band. 

Brugmann,  ibid.  p.  399  fg.,  observes  that  a  large  number  of 
words  for  *left'  are  derived  from  roots  expressing  the  idea  of 
'good,  favorable,  desirable,  of  good  omen.'  Upon  this  I  would 
base  the  etymology  of  Vedic  savyd-  =  Zend  havya-  *left.'  The 
older  identification  with  scaevo^s,  o-Koid-r,  Fick'  i.  228  (cf.  Curtius, 
Etym.*  166)  is  not  tenable ;  sk  does  not  become  s  in  Vedic  or  k  in 
Zend,  nor  does  Greek  <rKai6'S  exhibit  epenthesis  of  |.  I  regard 
savyd'  as  a  derivative  with  comparative  suffix  -10-  from  su  *good,* 
just  as  navya-  *new,  recent'  is  made  with  the  same  suffix  from  nu 
*now.'  Cf.  Vedic  vämä-  *  good '  and  vätna  *  left.'  Is  Gothic  hUi" 
d'Uma-  Meft'  to  be  compared  with  a  supposable  Sk.  ^fri-iama- 
*best'?  The  </(«)  in  Meiduma-  before  the  ordinary  Superlative 
suffix  •uma-  (jf^nuh)  would  then  perhaps  be  due  to  adaptation 
from  other  Superlative  words  of  direction,  e.  g.  Ags.  si^em-^est), 
Or  is  it  simply  a  word  of  direction,  containing  the  root  I.  E.  kUi 
*to  lean,'  and  connected  with  Ohg.  (^)Ä-/a  * inclined  plane';  cf. 
«Xi-Tv-ff  'hiir?  cf.  Brugmann,  Grundriss  ii.  p.  159.  In  that  case 
also  the  connection  between  hleiduma  and  words  like  sfiSem-^esi) 
seems  very  likely.* 

8.  AMiimilaUcu  of  opposites,  and  asslmilation  of 
eouKeners. 

If  it  shall  tum  out  that  the  explanations  offered  in  the  preced- 
ing  pages  are  true,  we  may  allow  ourselves  to  dwell  for  a  moment 
upon  the  principle  which  they  involve.  In  our  opinion,  this  method 
of  investigation  is  of  great  importance.  It  has  been  known  for  a 
long  time  that  words  of  opposite  value  exert  an  attractive  influ- 

'  Wackernagel,  KZ.  xxix.  134  has  rendered  likely  that  x^P^'-  «  the  stem  for 
*hand'  in  Greek.  Can  a  bridge  be  built  between  this  and  Aryan  ^zAasta',  Sk. 
hdsta-,  Zd.  aasta-^  Achemenidan  dasia- 1  I.  E.  */^^-/t^,relieved  of  its  r,  one  of 
thrce  consecutive  consonants,  would  yield  ghes-to-.  Such  is  the  treatment  of 
the  group  rst  in  Latin  :  tc{f)stus  :  torreo^  etc.,  Stolz,  Lat.  Gr.*  §65.  3d,  p.  313. 
Possibly, Vedic  kistd-  'singer,  poet'  may  come  from  kl(r)5td-\ii  some  pre- Aryan 
period  of  speech,  cf.  kirti-  *  praise,'  thus  illustrating  the  same  phonetic  pro- 
cess. 
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ence  upon  one  another/  and  this  knowledge  has  been  used  to 
good  purpose,  growingly  year  by  ycar.  The  reason  for  this  has, 
however,  largely  escaped  notice :  opposites  attract  each  other 
because  they  belong  semasiologically  to  the  same  class.  Now, 
just  as  it  is  a  sound  mode  of  procedure  while  watching  the  historical 
change  or  development  of  a  certain  word,  to  keep  an  eye  con- 
stantly  upon  the  parallel  development  of  its  opposite  or  its  oppo- 
sites, so  it  is  true  method  to  consider  all  the  members  of  that 
broader  class  of  which  the  word  and  its  opposite  form  are  but 
Single  representatives.  Let  me  illustrate  by  a  new  example  which 
seems  to  me  especially  well  calculated  to  place  this  point  into  the 
right  light.  The  ordinary  word  for  white  in  the  Veda  is  fveid-^ 
a  prehistoric  word,  comparable  with  Obg.  svetü  '  light,'  and  less 
directly  with  Goth.  hveit(a)'S  'white.'*  By  its  side  Stands  a  rarer 
word  with  a  slightly  differentiated  meaning  gyetd*  white,  red- 
dish-white,  which  looks  altogether  as  though  it  were  merely  a 
modification  of  fveid- ;  certainly  no  independent  etymology  for 
the  word  can  be  found.  I  would  suggest  that  fyeiä-  is  a  modifi- 
cation of  fvetä'  after  it  had  fallen  under  the  influence  of  its 
opposites  fyätnd'  and  fyävä-  black,  dark.  Thus  much  for  the 
influence  of  these  opposites  upon  one  another.  Now,  this 
secondary  word  £y^A/- white,  duly  takes  a  place  among  words 
of  color  in  general,  and  forms  a  feminine  fyini  in  accordance 
with  the  far-reaching  fact — itself  no  doubt  due  to  adaptation — 
that  color-words  ending  in  -ta-  make  feminines  in  -nl ;  see 
below  under  paragraph  ii,  p.  26.  But  once  more,  the  regulär 
feminine  of  fvetd-  is  fveid :  the  word  in  this  form  has  not  obeyed 

*  Of  the  literature  on  this  subject,  which  is  constantly  growing,  I  will  point 
oat  only  the  foUowing :  Osthoff,  Morphologische  Untersuchungen,  ii.  35  ; 
Wackernagel,  KZ.  xxv.  289  fg.;  Brugmann,  Berichte  der  Kgl.  Sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  1883,  p.  191  ig.\  Stolz,  Wiener  Studien,  ix. 
305;  Wheeler,  Analogy  (Ithaca,  1887),  p.  19;  Brugmann,  Grundriss,  ii.  no, 
292,453  note  2,  465;  Joh.  Schmidt,  Pluralbildungen,  207,  212  note.  To  the 
scant  list  of  cases  of  syntactical  analogy  of  opposites  I  would  add  Eng.  d  if  fer 
with,  which  is  a  modification  of  differ  from  made  in  deference  to  the 
form  and  the  meaning  of  agree  with;  to  differ  with  roeans  not  to 
agree  with;  it  never  means  to  differ  in  form,  character,  etc.  Does 
Greek  oAwcdf  owe  its  v  to  the  influence  of  the  stem  ^öh-  ? 

•  It  looks  as  though  Proto-Germ,  ^hveita-s  from  I.  E.  kueito-s  oyttdi  its  /instead 
of  p  (Vitvt|Mi-j)  to  the  analogy  of  its  opposite  ^svarta-s^  I.  E.  suordo-s,  Note 
Goth.  hveits  and  svarts  ;  Old  Norse  hvUr  and  svartr;  Old  Saxon  hvU  and 
svart ;  Middle  English  hwltAnd  swart^  etc. 
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the  call  of  the  adaptive  law  of  the  feminines  just  now  alluded  to. 
Yet  Vopadeva  iv.  27  reports  a  feminine  fveni,  which  is  likely 
enough  to  have  been  formed  somewhere  or  other  in  deference  to 
the  special  inducement  offered  by  that  fem.  fyeni,  which  itself 
Sprung  from  the  loins  of  fveid- :  tnily  a  dear  illustration  of  the 
influence  of  an  opposite  blending  with  the  influence  of  a  congeneric 
word  into  one  composite  result.  I  believe  that  the  presence  of 
this  principle  in  the  minds  of  those  who  investigate  the  history  of 
words  will  be  found  more  and  more  a  means  of  saving  much 
acute  but  futile  phonetics»  and  I  hope  to  add  a  few  more  illustra- 
tions  of  this  point  in  the  sequel  of  this  article.  All  this  is  of 
especial  importance  in  the  study  of  the  history  of  noun-sufiixes ; 
the  sufiix  must  be  considered  from  two  leading  points  of  view : 
first,  in  the  light  of  the  entire  mass  of  material  which  has  the 
same  and  related  suffixes ;  secondly/in  the  light  of  the  semasio- 
logical  category  to  which  the  word  belongs.  Kluge,  in  his  Nomi- 
nale Stammbildungslehre  der  Altgermanischen  Dialecte,  has 
emphasized  the  latter  point  of  view  perhaps  a  little  too  much  at 
the  expense  of  the  former ;  Brugmann,  in  the  second  volume  of 
his  Grundriss,  has  emphasized  the  first  at  the  expense  of  the 
second ;  only  an  appendix  (ii.  pp.  419  fg.)  deals  with  the  sema- 
siolpgical  categories.  Even  this,  however,  is  füll  of  Suggestion, 
as  is  everything  which  comes  from  the  pen  of  this  gifted  scholar. 

9.  DeBignations  of  birds,  animals,  and  plante 
in  Oreek. 

In  Brugmann's  discussion  of  the  Greek  sufEx  -«o-,  -«-  (nom.  -f), 
ibid.  pp.  243,  255,  257,  there  is  no  indication  of  the  fact  that  this 
sufiix  is  largely  pre-empted  by  designations  of  animals,  especially 
birds  and  plants.     Thus : 

1.  Birds:  yXavf  owl;  Upa(,ipfj^  hawk;  tvy(  (Ißv^)  wryneck  ; 
Kava(,  iciyrf,  ic^f  sea-gull;  k6kkv(  cuckoo;  «rfpaf  crow  ;  icptf  = 
Lat.  crex;  SpTv$  quail;  w/pdif  partridge;  ^^Xi;f  combless 
cock. 

2.  Other  animals  :  ai£  g  O a  t  ;  akumrj^  f O  X ;  a<nraXaj,  aird\a(  m  o  1  e ; 
ß6a(  a  fish;  |3d/i/3vf  silk-worm ;  d^X«^  pig;  \aßpa(  sea-wolf 
(fish);  \a\a(  croaking  frog;  Xct/iof  snail;  \vy$  lynx  ;  /ivp/Lwyf 
ant;  ir6pTa(  calf;  irp6(  roe ;  irT»(,  ttto^  hare;  a-KvXa^  P^PPyj 
<rK&\fi$  worm;  <n^>}(wasp;  Tcmf  grasshopper ;  vcrrpi^  hedge- 
hog;  (fKHPii  phoenix.  Persian  spaka- dog  promptly  becomes 
*<nraf,  aCC.  cnroxa,  Hd.  i.  HO. 
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3.  Plants  and  the  like:  yX<»(  beard  of  corn;  ^Va£,  hovva^ 
reed;  di/^f>f  beard  of  corn;  ^/wdaf  lettuce;  Xdpt^  lark-tree; 
vctp^^  ferula;  $fi<^  unripe  grape;  t{my\^  shoot;  ^^^  p^§ 
berry,  grape;  cr/oXa^  yew;  <^i/ig  palm.     Cf.  also  «oXvf  bud. 

Even  a  superficial  survey  of  these  lists  shows  that  there  must 
have  existed  in  the  speech-sense  of  the  Greeks  the  feeling  that 
the  suffix  -f  (nominative)  was  especially  fit  for  designations  of 
animals  and  plants,  in  other  words  that  the  suffix  had  adapted 
itself  definitely  to  such  use.  Further,  a  glance  at  Kluge,  Stamm- 
bildung, §61,  p.  29.  shows  that  the  germs  of  this  adaptation  are 
pre-Hellenic.  Ohg.  chranuh  kr  an  ich;  Goth.  ahaks  dove; 
Ohg.  habuh  habicht,  hawk;  Ags.  ruddoc;  Middle  Engl, 
puttock;  Engl,  pinnock  exhibit  the  same  suffix  adapted  to 
the  same  function,  well  established  in  German.*  In  all  likeli- 
hood  the  adaptation  of  this  suffix  to  the  designation  of  birds 
began  in  proethnic  times,  and  was  emphasized  anew  in  Greek  and 
German ;  cf.  Armenian  kr  unk  =  Ohg.  chranuh ;  ipw^  =  Sk. 
vdriikä,  vartaka-.  A  survey  of  the  Greek  list  of  names  of  birds 
suggests  furthermore  one  or  two  interesting  details  and  quesiions. 
Brugmann,  Grundriss  ii.  243,  suggests  that  v  of  Hprv^  may  be  due 
to  the  V  of  k6kkv^,  tßvf ,  etc.,  the  Sk.  having  a  before  the  k  (var- 
iaka-').  Very  likely,  and  I  would  suggest  the  same  explanation 
for  the  V  of  irT€pvf  wing.  Joh.  Schmidt,  Pluralbildungen,  p.  176 
note,  assumes  that  wrtpvy-  is  a  cumulative  analogical  formation 
(syncretic  analogy),  the  result  of  two  prehistoric  stems,  one 
having  the  final  I.  E,  ^  without  preceding  u  (Zd.  ^pierej-^  Old 
Netherl.  fetherac)  \  the  other  ending  in  u  without  the  guttural 
(represented  by  Vedic  paidru-  'flying*).  ,  Far  simpler  and  quite 
as  likely  seems  to  me  the  assumption  that  some  word  for  *wing,* 
either  irr€p6'P  or  a  stem  ending  in  a  guttural  not  preceded  by  «, 
feil  under  the  influence  of  bird-names  in  vf ,  borrowing  from  them 
either  the  entire  suffix  -v$  or  at  least  the  v.  Bird  and  wing 
approximate  one  another  about  as  closely  in  meaning,  e.  g.  as 
night  and  sleep,  whose  sijnilarity  in  meaning  Joh.  Schmidt, 
ibid.  p.  212  note,  employs  to  Wcount  for  the  formation  of  Vedic 
svapmryä  i  n  s  1  e e  p,  after  the  psiutern  of  naktayi,  b  y  n  i  g  h  t.  Again, 
the  V  of  nom.  ^irv(  claw,  nainmay  in  its  turn  have  been  influ- 
enced  by  fiWpvf  and  the  names Vof  birds  in  -vf :  the  w  is  in  some 

^  For  other  designations  of  animals  in  German  by  definite  Suffixes  which 
have  no  donbt  spread  by  adaptat'/on,  see  Kluge,  ibid.  {{3,  6,  18,  28,  34, 
84,  100.     Cf.  also  in  general  below/,  p.  iA  ^g« 
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way  or  other  secondary  ;  cf.  Sk.  nakhä-s,  Ohg.  nagal,  Lat.  unguis, 
Lith.  naga-Sy  etc.  Similarly  the  word  for  ^gg,  Ohg.  ei,  plur. 
eigir  (Nhg.  «*,  ^r)  foUows  the  adaptation  of  the  I.  E.  suffix  -os, 
-es,  f^roto-Germanic  -az,  -is,  which  begins  to  play  the  role  of  a 
phir.  suffix,  at  first  largely  in  designations  of  animals,  e.  g.  Ohg. 
kaid,  plur.  kaldir  calf ;  see  Kluge,  ibid.  §84  ;  Brugmann,  Gnind- 
riss,  p.  395. 

10.  Designations  of  diTisions  of  time. 

That  a  chain  of  adaptation  started  to  bind  together  in  some 
early  period  of  I.  E.  history  the  designations  of  seasons  and 
divisions  of  time  has,  as  far  as  I  know,  hitherto  not  been 
observed,  or  distinctly  stated.  The  metaplastic  declension  in  -r 
and  -«,  the  same  which  proved  so  active  in  bringing  together  the 
designations  of  members  of  the  body,  has  gained  quite  a  con- 
siderable  footing  within  this  semasiological  category.  An  old 
declension  *viser  or  visr  (casus  recti),  ^visn/s  seems  to  lie  at  the 
base  of  the  multiform  representatives  of  the  I.  E.  word  for 
spring.  The  r-stem  appears  in  Greek  tap,  ifp,  Lat.  z;^r  (Brug- 
mann, Grundriss  i.  430),  Old  Norse  z^är  (Schmidt,  Pluralbildungen, 
p.  201);  Zend  vahhr-i  (Zend-Pahlavi  glossary);  Lith.  vasar-ä 
*  Summer';  perhaps  also  Vedic  z^o^ar-Äi  (Ludwig,  RV.  vol.  iv.  191 ; 
Bartholomae,  Bezz.  Beitr.  xv.  15).  The  «-stem  is  at  the  base  of 
Obg.  vesn-a  and  Vedic  vasan-tä-  spring. 

The  word  for  winter  has  developed  early,  though  possibly 
secondarily,  the  same  double  suffix :  -r  in  Greek  x«fi€p-iwJ-ff,  Lat. 
kibemus  (cf.  above,  p.  11),  Armenian /wf^r-«,  gen.jmer-an;  the 
«-suffix  in  Vedic  hemän-,  heman-tä-,  Gr.  x«/*a»  X"f  «*">  Arm.  ßun 
from  *jivan  =  ^jiman ;  see  Hübschmann,  Armenische  Studien, 
p.  18,  Nr.  12;  p.  40,  Nr.  178.  The  additional  suffix  with  n  in 
hxvci.  jiner-n,  jmer'an  may  represent  the  blending  of  the  oblique 
n-cases  with  the  casus  recti  in  -r.  The  r-n  suffix  appears  also 
in  Arm.  amar-n,  gen.  amar-an  summ  er,  the  stem  amar-  being 
=  Ohg.  sumar  (cf.  Ved.  sämä  *year,*  Zend  kama  *summer'); 
-r  and  -n  are  blended  in  this  Armenian  word  just  as  in  the  word 
for  winter.  The  word  for  night  exhibits  the  r-stem  in  vvKnop, 
pvKT^p'U,  wKT€p-i96'S,  Lat.  noctur-nus,  Zend  nähiare  in  nahiouruhi 
(Bartholomae  in  Bezz.  Beitr.  xv.  19) ;  the  «-stem  in  the  solitary 
Vedic  nakt&'bhis  (RV.  vii.  104,  8  =  AV.  viii.  4,  18)  which  Joh. 
Schmidt,  KZ.  xxvi.  18,  and  Pluralbildungen,  p.  212,  identifies 
with  Gott,  nahiam  («-stem).  It  has  occurred  to  me  that  nak- 
tdbhis  by  night  might  be  the  analogical  opposite  of  dhabhis  by 
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day  (see  below,  p.  22),  but  the  difference  in  the  accent  renders 
this  unlikely ;  the  accent  of  naktdbhis  is  the  old  accent  of  the 
oblique  cases,  that  of  dhabhisy  as  well  as  the  entire  stem  dhan-^ 
seems  to  have  followed  the  analogy  of  dhar  and  dhas  {äkoöhis). 
Goth.  nahtam  could  also  be  imagined  as  the  opposite  of  the  o^ 
stem  daganif  but  for  Goth.  nahta-mats  *  supper/  which,  like  Goth. 
auga-daurö  'window'  (cf.  dat.  plur.  augam)^  has  propagated  the 
inorganic  representatives  of  the  «-stem :  the  «-stem  seems  there- 
fore  to  be  old. 

The  heteroclitic  declension  appears  most  clearly  in  Gr.  if/Mip 
C^fUpa),  ^fua-os  day;  Vedic  äkar,  ähn-as  (Zend  loc.  asnt)  day; 
Zd.  tj^apare,  gen.  fi^afnö  night,  Vedic  2/^ar  dawn  (extended  to 
the  oblique  cases,  gen.  usr&s)  \  cf.  also  väsarä-  early;  Lith. 
auszrä^  Gr.  ^tp-to-f,  alSp-io-p,  rjpi  in  the  morning:  a  trace  of  the 
n-stem  perhaps  in  Zend  tthsänö  {=*u}äno)f  according  to  Geldner, 
Bezz.  Beitr.  xiv.  i.  The  r-stem  without  the  «-stem  is  found  in 
Zd.  ayare  day ;'  Zd.  j^äre^  yära-  year,  Goth.  Jir,  Gr.  Spa,  Obg. 
/arüfjara;  further  in  the  Germ  an  stem  for  w  int  er  in  Ohg. 
Ttnniar,  Ags.  vinter^  Goth.  vinir-us)  and  for  summ  er:  Ohg. 
sumar,  Ags.  suffur\  see  Kahle,  ibid.  p.  18;  Kluge,  Stamm- 
bildung, p.  2;  Schmidt,  Pluralbildung,  p.  207.  The  r-stem 
appears  also  in  Vedic  vatsard-  year,  by  the  side  of  vatsd-  *year- 
ling  calf*  and  Gr.  /rror:  cfl  Cu.  Etym.*  p,  208;  Hübschmann, 
ibid.  Likewise  in  Latin  vesper^  vespera^  Gr.  ktnt^pa  evening, 
parallel  but  not  identical  with  which  are  Lith.  v&kara-Sy  Obg. 
vecerü  *  evening*:  the  suffix  is  the  same  as  that  of  the  Greek  and 
Latin  words.  Cf.  Schmidt,  ibid.  p.  18  note.  Further,  Ohg. 
demar  'crepusculum,'  demer-ungö  *  crepusculum '  seems  to  hold 
the  same  relation  to  Ved.  iämas  as  üs^ar-  :  ü^as^  above ;  see 
Schmidt,  ibid.  p.  206.  Here  also  belong  Ohg.  weiar,  Ags.  weder 
weather;  cf.  Obg.  vedro  hot  weather;  perhaps  likewise  the 
adverbially  employed  stems,  Vedic  ;wz/Ä«r  quickly  (cf.  muhür-td 
moment);  sabar-  at  once,  in  sabar-dhük  (nom.),  sabar-dügka- 
*giving  milk  at  once';  Ved.  pünar  again;  Zd.  i^are  at  once; 
Gr.  Sl^p  immediately,  of  which  the  corresponding  «-stem  may 
be  contained  in  5^v-«  ofasudden.' 

^  Schmidt,  Plural bildungen,  p.  216  note,  assumes  that  this  word  is  the  Zend 
representative  of  Vedic  dhar^  having  changed  its  true  form  ♦«Aar  (cf.  loc.  asm) 
perhaps  under  the  influence  oiyäre  year.     Cf.  also  ayara-  *  genius  of  the  day.* 

*  Very  diiferent  etymological  views  in  refercnce  to  this  word  have  been 
advanced  by  Froehde,  Bezz.  Beitr.  x.  294 ;  Bartholomae,  ibid.  xv.  17 ;  Schmidt, 
Pluralbildungen,  p.  516  note.     Cf.  also  Kretschmer  in  KZ.  xxxi.  351. 
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The  process  of  adaptation  of  the  suffix  to  words  for  division  of 
time  obtained  an  additional  impetus  from  their  secondary  adjec- 
tive  derivatives  in  -ino- ;  this,  by  clipping  the  final  r  of  the  stem, 
yielded  -rino-y  and  seems  to  have  become  independently  produc- 
tive  in  proethnic  times.  The  representatives  of  this  formation 
are  restricted  to  Greek  and  Latin  :  iapi^-t,  x^^t^P^'^'^  (^^*  Bipiv6'i)t 
rvKT€fnp6's,  TiiKfupS's,  i(nr€fH96's  ;*  Lat.  virnu-s,  nociurnu-s,  diurnu-s, 
vespemay  hibemu-s.* 

*  Suffl  -^vO'  also  exhibits  in  Greek  signs  of  independent  prodactivity  as  a 
means  of  making  derivativös  from  words' for  divisions  of  time :  de<Aa/ö-f, 
irepvatvd-c,  6epiv6^,  biropivd-^,  iudtvd^, 

'  Of  recent  years  the  view  has  been  expressed  with  growing  confidence  that 
the  r-stems  in  the  heteroclitic  declension  in  r^n,  and  elsewhere,  are  in  reality 
case-forms  with  original  locative  yalue,  which  have  been  made  the  basis  of  a 
more  or  less  complete  declensional  System.  Thus  recently  Bartholomae,  Bezz. 
Beitr.  xv.  14  fg. ;  Johansson,  Gott.  Gel.  Anz.  1S90,  Nr.  19,  p.  774.  At  the  base 
of  this  view  seems  to  lie  the  consideration  that  designations  of  time,  space, 
and  parts  of  the  body  are  peculiarly  addicted  to  such  declensional  methods 
(Johansson,  ibid.).  In  the  case  of  words  for  time  and  space  which  are  a  priori 
very  liable  to  be  employed  in  the  locative,  a  certain  deg^ee  of  plausibility 
attaches  to  this  view.  Bat  how  about  designations  of  parts  of  the  body  ?  Is 
it  at  all  likely  that  the  I.  E.  form,  represented  by  iircip  =.  Lat.  jicur  =  Sk. 
yakrt^  etc.,  ever  meant  in  proethnic  times  '  in  the  liver,'  though  no  such  case 
value  is  ever  attached  to  it  in  any  period  of  I.  E.  speech  ?  And  why  should 
the  declension  of  the  casus  recti  of  the  word  for  water  vdwp  =  Ohg.  wazar 
have  developed  paradoxically  out  of  the  locative,  the  casus  obliquus  par  excel- 
lence  ?  There  are  a  plenty  of  other  words  in  -/>  which  have  nothing  to  do 
with  time,  space,  and  parts  of  the  body.  I  will  mention  from  the  Greek, 
without  aiming  at  exhaustiveness :  bXetap^  -aro^  *  wheaten  flour ';  dAet^op,  -aroc 
*unguent';  hhuip  indecl.  *bulwark*;  di?£<ip,  -aroc  *bait';  elXop,  ^apoc  *cover- 
ing*;  WKöupt  l'kdup  *desire';  Wwp,  -ctpo^  *booty*;  Kklup^  -opoc  *son';  icriap, 
-aro^  *  possessions  *;  ^vfiap  *filth';  ßiäKap,  -apot:  *blessed';  P-VX^P  *expedicnt*; 
potpapf  pvpap  *blamc*;  viicTap,  -apoc  'nectar*;  öap  (itp^bapoq  *consort*;  Ifvap 
*dream *;  öveiap,  -aro^  *  food';  ireipap,  -arof  *  end *;  irihjp  *  monster ';  niapf  indecl. 
•  fat  *;  adxxap  *  suga  r  *;  irriap,  -aro^  •  tallow  * ;  rkupap,  rUpup  *  boundary,  aim  *;  vnap 
'waking  vision';  ^pktip^  -aro^  *well.*  Cf.  also  e.  g.  Lat.  iUr^  itineris  'way*; 
cicer^  ciciris  'pulse';  Ags.  tibtr^  tifer^  Ohg.  ubar^  Nhg.  stuf  er ^  ge-nefer^  un-ge- 
tiefer^  as  specimens  from  languages  outside  of  Greek.  These  words,  many  of 
them  old,  exhibit  the  greatest  variety  of  meanings,  and  the  association  of  their 
r-forms  with  the  locative  can  be  undertaken  only  with  utter  disregard  of  their 
face-value.  Bartholomae,  in  another  little  article  entitled  'Arische  lokative 
mit  n*  ibid.  p.  25  fg.,  goes  still  farther  and  assumes  that  the  fi-cases  of  the 
heteroclitic  declensions  in  r-n  also  grew  up  on  the  basis  of  a  locative  in  »,  and 
he  does  not  hesitate  to  take  very  sturdily  the  consequences  of  this  view  :  they 
may  be  stated  by  saying  that  the  entire  declension  of  the  words  for  '  liver,* 
ilTfap^  'OToCt  etc.,  or  *  blood,'  Vedic  ärrj\  asnds^  etc.,  has  grown  up  on  the  basis 
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Words  for  seasons  and  divisions  of  time  also  present  here  and 
there  minor  adaptive  groups  or  instances  of  assimilation  of 
Single  forms.  It  is  certainly  not  accidental  that  vasantd-  spring 
and  hemaniä'  w  int  er  are  formed  exactly  alike;  as  far  as  the 
secondary  -iä-  is  concerned  one  may  mention  fnuhürid-  moment 
in  the  same  connection.  The  suffix  -Ina-  occurs  in  Vedic  sarh- 
vaisariTpa-  yearly  aind prävT^tTpam (sc.  ähar)  belonging  to  the 
rainyseason,  varsa.  The  identity  of  the  endings  in  au{c)tuin' 
nus  and  veriumnus  may  not  be  altogether  accidental.  The  sufEx  d 
of  S)ii:fardd  au  tu  m  n  is  rep^ated — ^not  accidentally  it  may  be  sup- 
posed — in  0hg.  stem  lengiz-^  Ags.  lencUen^  spring,  lent;  itisto 
be  noted  that  to  our  conception  these  two  words  for  seasonare  oppo- 
sites,  though  they  were  probably  not  feit  to  be  so  in  the  region  of 
the  earth  in  which  they  were  formed.  The  assimilation  of  oppo- 
sites  is  especially  frequent  in  names  for  divisions  of  time :  Armen- 
ian  jfnern  and  amarn  w  int  er  and  summ  er  (cf.  above)  palpably 
exhibit  similarities  of  structure  too  close  to  be  accidental.  Brug- 
mann,  Grundriss  ii.  p.  453,  note  2,  even  assumes  that  the  m  in 
the  words  oldest  I.  E.  stem  for  w  int  er,  Lat.  hiem-Sy  etc.,  has  come 
in  the  place  of  n  owing  to  the  m  of  the  I.  E.  stem  sem-  summ  er. 
The  German  words  for  summ  er  and  w  int  er  often  influence  the 
gender  and  declension  of  one  another ;  see  Kahle,  ibid.  p.  20 ; 
Schmidt,  ibid.  p.  207.  It  is  now  well  known  that  Lat.  diurnus  is 
patterned  after  nodurnuSy  while  on  the  other  hand  noctü  is  pat- 
terned  after  diu ;  that  Obg.  dtnijc^  by  day  is  formed  after  nostijq 
by  night;  that  both  ending  and  gender  of  Ohg.  tages  have 
passed  over  to  Ohg.  nahtes)  that  the  stem  Vedic  do^äs-  even- 
ing  is  a  transformation  of  do^ä  after  the  analogy  of  usäs-  morn- 
ing,  at  AV.  xvi.  4,  6 ;  see  Brugmann,  Berichte  der  Königl.  Sachs. 
Gesellsch.  1883,  p.  192;  Schmidt,  ibid.  p.  207.  Thesolitary  form 
naktdbhis,  RV.  vii.  104, 18  =  AV.  viii.  4, 18,  may  possibly,  though 

of  original  locatives.  One  may  ask  whimsically  how  often  the  ancient  Indo- 
Europeans,  who  were  scarcely  advanced  bacteriologists,  had  occasion  to  employ 
the  expression  *  in  the  blood.*  The  verisimilitude  of  this  entire  line  of  theo- 
ries  seems  to  lie  solely  in  the  fact  that  the  Suffixes  r-n  adapted  themselves  very 
early  to  designations  of  time  and  space  ;  here  locative  function  prevails. 
When  winter,  or  sammer,  day  or  night  are  mentioned  in  simple  non-reflective 
language  it  is  naturally  and  almost  always  *in  winter,*  *in  summer/  *by  day,' 
•by  night,*  and  the  investigator  may  be  led  to  seek  the  cause  of  this  prepon- 
derating,  but  accidental  locative  function  in  any  marked  peculiarity  of  form, 
although  this  peculiarity  may  be  due  to  a  totally  different  line  of  historical 
causes. 
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not  probably,  turn  out  to  be  an  analogical  opposite  oi  dhabhis  (see 
above,  p.  19). 

U.  Adaptation  in  other  snbstantiTal  categories. 

In  the  following  we  shall  assemble  a  few  additional  cases  of  the 
adaptation  of  suffixes  from  various  quarters  of  I.  E.  Speech.  No 
attempt  to  exhaust  the  subject  in  any  direction  is  intended;  my 
object  is  rather  to  put  into  stronger  relief  the  explanations  sug- 
gested  in  the  preceding  pages,  and,  what  is  more  important,  to 
push  forward  to  a  more  prominent  place  this  mode  of  inquiry, 
whose  ideal  outcome  is  to  decide  in  investigation  the  fate  of  no 
Word  without  having  first  surveyed  the  whole  line  of  its  lexical 
relatives. 

The  authors  of  the  Sanskrit  lexicon  of  the  Petersburg  Academy 
were  first  to  indicate  that  adaptation  was  at  work  very  early  in 
establishing  the  prevailing  forms  of  the  earliest  I.  E.  category  of 
nouns  of  relationship.  In  Vol.  iv.  p.  690a,  note  (s.  v.  mäiär),  they 
say :  ^ pUar  and  mäiar  sind  zwar  urindogermanisch,  aber  schwer- 
lich die  ältesten  namen  fUrvater  und  mutter.  Diese  werden 
pa  und  mä  oder  ähnlich  (vgl.  taia  und  nana)  gelautet  haben,  und 
diese  naturlaute  mögen  in  einer  späteren  schon  reflectierenden 
Periode  der  spräche  bei  der  bildung  von  pitar  und  mätar  maass- 
gebend  gewesen  sein.*  From  proethnic  times  come  the  words  of 
relationship  p^i/r-  father,  mäUr-  mother,  bkräUr-^  bhrtUor- 
brother,  dhugh9(&'  daughter,  5«^j^r-  sister;  datu/r- (pärjp, 
Lat.  /änr)  husband's  brother;  the  stem  corresponding  to 
Vedicj/ä/4r-,  Gr.  tlpor^p-ct  or  clrdrcp-f^,  LaUjanür-tc-^s  brothers* 
wives  (strong  stem  /inpUr-;  weak  stem  ini/r-);  and  the  stem 
corresponding  to  Vedic  jämatar-  {vijämäiär')  son-in-law  (cf. 
yaiißp6s). 

We  may  regard  it  as  certain  that  the  spread  of  the  suffixes 
-/fr-,  -er-  over  this  category  began  with  some  one  or  two  words 
of  relationship,  in  which  the  suffix  had  the  ordinary  function  of 
agency,  without,  of  course,  any  implication  of  relationship,  The 
Word  for  father  seems  to  have  the  best  claim  to  be  considered 
the  originator  of  the  category  :  p^tir-  seems  to  contain  the  same 
root  as  pö'ti'S  (Sk.  pdii-s^  nSai-i)  husband  and  nS-pdi  nephew, 
grandchild  (cf. Leumann  in  Festgruss  an  Böhtlingk,  p.  77).  By 
the  side  of /p/<;^- ' protector,*  used  as  a  frozen  epithet  of  father, 
stood  pä,  the  I.  E.  *  lall  wort*  for  father.  By  proportional  analogy 
the  *lallwort*  for  mother  would  giverise  io mätir-  {^pa  \ p9itr  z=. 
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mä :  X,  u  e.  mäUr-y  The  propagation  of  the  suffix  after  that 
would  be  a  natural  consequence. 

Especially  interesting  and  corroborative  are  the  cases  in  which 
the  Suffixes  or  case-endings  of  the  nouns  of  relationship  in  -ier-, 
•er-  make  inroads  on  other  nouns  of  relationship  within  the  his- 
tory  of  the  individual  languages.  Thus  the  Vedic  steni  ndnändar- 
husband'ssister,  which  occurs  but  a  single  time  at  RV.  x.  85, 
46,  is  in  all  probability  a  tentative  formation  according  to  this 
type. 

The  stem  I.  E.  n/pöt  nephew,  grandchild  partially  passes 
over  into  the  r-declension  in  Indo-Iranian  times:  e.  g.  Vedic  dat. 
sg.  ndptre^  somewhat  later  (TS.  i.  3,  11,  i)  acc.  sg.  näpiäram; 
Zend  gen.  sg.  nafe^rö-,  acc.  sg.  napiärem,  Similarly  Vedic 
päH'S  in  the  sense  of  husband — not  in  the  sense  of  *lord* — has 
in  various  cases  assumed  case-endings  like  the  nouns  of  relation- 
ship, e.  g.  gen.  patyür(jus)  like  piiur(j-us) :  in  this  it  is  followed 
in  a  Single  case  by  the  stem  jäni-  wife,  which  also  makesthe  gen. 
jdnyus  in  the  Veda.  These  again  are  followed  by  sakhi-  friend, 
which  makes  gen.  sdkhyus,  The  anomalous  dat.  plur.  vlaai  (for 
*vi€0'4)  unquestionably  follows  varpdai,  Bvyarpdfn ;  cf.  Wackernagel 
in  KZ.  XXV.  289.  Possibly  the  Germanic  forms  corresponding  to 
I.  E.  daiu/r-  brother-in-law  which  exhibit  a  guttural,  Ags. 
iäcor  and  especially  Ohg.  zeihhur ^  are  indebted  to  forms  of  I.  E. 
svekurO'  father-in-law  for  its  appearance.  Cf.  especially  Ohg. 
svehurJ^ 

An  I.  E.  secondary  suffix  -bho-  is  employed  extensively  in 
Sanskrit  and  Greek  for  the  formation  of  names  of  animals.  Thus, 
Vedic  or  Sanskrit  vr^abhd-  and  r^abhd-  bull,  farabhä-  a  fabu- 
lous  diti\xm,\ gardabhä'  and  risabha-  a,ss,  ferabha-  snake,  and 
a  list  of  eight  others  offered  by  Whitney,  Sk.  Gr.*  1199a.     In 

*  Cf.  the  somewhat  different  view  advanced  by  Delbrück,  Die  Indoger- 
manischen Verwandtschaftsnamen,  p.  68  fg.  Delbrück  records  the  interesting 
Observation  that  the  "wordpi/är-  never  means  'progenitor'  in  the  Rig-Veda. 

*  Note  in  this  connection  the  little  Germanic  category  formed  with  a  suffix 
containing  gutturals  to  express  collectives  from  nouns  of  relationship :  Goth. 
bröprahans  brothers;  Old  Norse  f^gar,  plur.  tant.  masc.  fatherandson; 
»ii?^,fiir,  plur.  tant.  fem.  mother  and  daughter,  and  the  neuter  pluralia 
tant.  fti^gin  father  and  mother;  mod^gin  mother  and  son;  systHn 
brother  and  sister , /n)>^^«  pair  of  lovers.  See  Kluge,  Stammbildung, 
§68a;  Schmidt,  Pluralbildungen,  p.  16.  No  one  seems  to  be  able  to  point  out 
the  exact  source  of  this  adaptation.  For  other  designations  of  relatives,  etc., 
sce  also  Kluge,  ibid.  §§25,  26. 
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Greek  l[Ka<l>o'f  deer ;  tpi<f>o's  younggoat;  idpa<l>o's  fox ;  K6pa<l>o'9 
raven ;  jcaXa«^-?,  oo-icdXa^f  owl,  and  a  few  others  cited  by  Brug- 
mann,  Gnindriss  ii.  p.  204«  Here  also  it  is  safe  to  judge  that  the 
ending  -öho-  turned  up  accidentally  in  some  one  or  a  few  designa- 
tions  of  animals,  and  was  propagated  either  in  I.  E.  times  or  by 
Sanskrit  and  Greek,  each  on  its  own  account.  We  are  not  in  the 
Position  to  suggest  the  starting-point  for  the  development  In 
Kluge's  Stammbildung  groups  of  animals  formed  with  one  and 
the  same  suffix  are  mentioned  in  §§3,  6,  18,  28,  34,  84,  100.  The 
most  interesting  of  these  are  those  which  are  feit  to  be  imbued 
with  such  force  in  the  consciousness  of  living  dialects,  e.  g.  -cAs 
inNhg.ochs,  fuchs,  luchs,  dachs,  lachs(cf.K.34);  -^rinNhg. 
kater,  biber,  hamster,  tieger,  panther,  gänser-ich  (late 
Mhg.ganzer,  Engl,  gander),  täuber-ich,  adler/  geier,  Sper- 
ber, etc.  (cf.  K.  34);  -iing^  in  sperling,  hänfling,  hering, 
gründling,  gressling,  saibling,  bückling*  (cf.  K.  100). 
Unquestionably  these  sufiixes  would  be  put  into  requisition  in 
modern  German  if  the  call  for  new  designations  of  animals  be- 
came  sufficiently  imperative.* 

Words  for  color  are  especially  prone  to  adaptive  influence.  In 
Latin  and  German  the  I.  E.  suffix  -^0',  intrinsically  one  of  the  most 
nondescript  formative  Clements,  develops  this  special  function: 
hebm-s  y eil ovr,  Ohg,  geio ;  ßavus  e  viridi  et  rufo  et  albo 
concretus  (Fronto,  in  Gellius  ii.  26,  11),  perhaps  identical  with 

'  A  patent  case  of  assimilation  to  this  class :  aäler  =  Ohg.  adai-ar  *  edel-aar.* 
*  Possibly  another  case  of  assimilation  to  this  class :  a  variant  form  of  the 
word  is  bücking, 

*In  Vedic  sukard-  hog,  boar  I  would  also  see  the  influence  of  incipient 
adaptation.  The  word  is  best  explained  upon  the  basis  of  a  stem  *sü'ka  (cf. 
Old  Welsh  hucct  Comish  hoch :  whence  is  borrowed  English  bog),  i.  e.  stem 
sü-  with  the  quasi-diminutive  suffix  -ho-^  frequent  in  designations  of  animals 
(cf.  Persian  OTz&Ka  above).  This  ^süka-  came  under  the  influence  of  Ved. 
vyäghrd'  t  i  g  e  r  (cf.  also  Sk.  märjärd-  c  a  t) :  the  adaptation  may  have  been  pro- 
moted  by  the  claims  of  populär  etymology  which  would  gladly  seize  upon  a 
word  tükard-,  since  it  suggests  sü-hard- '  making  the  sound sü*  My  colleague, 
Dr.  H.  A.  Todd,  kindly  draws  my  attention  to  the  foUowing  very  parallel  cascs 
of  assimilation  in  names  of  animals  from  the  Italian :  n  appears  for  /  in  lieomo 
from  unuomo  unicorn  after  the  pattem  of  lif ante -=  elef ante  elephant: 
Meyer- Lübke,  Italienische  Grammatik  (Leipzig,  1890),  §167,  end.  Also,  the 
two  designations  of  fishes  sargus  and  pagrus  frequently  assimilate :  Tuscan 
parago  to  suit  sarago,  and  conversely  Genoese  sagau  after  pagau:  ibid. 
§295,  end. 
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Ohg.  bläo  blue;*  gilvu-s  light  yellow ; /«äw-j  reddish 
yellow  (Fronto,  ibid.) ;  rävu-s  grey ;  furvu-s  dark.  For  the 
Germanic  forras,  Ohg.  faro  colored;  elo^  ^^/<t?  yellow,  solo 
black,  bläo  blue,  gräo  grey  ;  Low  Germ. /oä?  fallow;  Ags. 
^dfj^  purple;  see  Kluge,  Stammbildung,  §i86b.'  In  Sanskrit 
the  sufBx  'ta  (-üa-)  is  adapted  to  the  same  use:  häriia-  yellow, 
äsita-  black,  palitä-  grey,  rdhiia-,  löhtta-  red,  (veiä-  white, 
fyetä'  reddish-white,  ^/a-,  2^-^/!«- variegated,  ^2/fl5  yellow. 
These  again  prevailingly  and  quite  irregularly  form  feminines  in 
-ni:  h&rikniy  äsikni,  pälikni,  röhvq^^  and  löhini,  /nl  and  vy-ini^ 
fyMiy  fvenl  (the  last  reported  only  by  Vopadeva)  :  they  also  have 
arrived  at  this  uniformity  by  processes  of  assimilation,  wbich  can 
be  in  part  traced  with  considerable  certainty;  see  especially 
Schmidt,  Pluralbildungen,  p.  398  fg.' 

The  foUowing  additional  categories  may  be  mentioned  :  Words 
for  Office  in  Latin :  The  denominative  y erb  j'üdüäre,  from  Judex, 
naturally  forms  an  abstract  in  -/«-,  jüdicätu-s  office  of  judge. 
Of  the  same  sort  are  senätu-s,  principätu-s,  ducähis,  poniißcätus, 
none  of  which  have  a  verb  corresponding  to  jüdüäre  by  their 
side.  The  suffix  -ätu-  has  adapted  itself  to  independent  use  as  a 
Suffix  designating  office,  carrying  with  it  the  lexical  value  inherent 
in  one  or  two  stems  with  which  it  happened  originally  to  be  fused. 
Cf.  with  this  the  little  groups  designating  officers,  made  with  the 
Suffixes  -ila-  and  -ana-  in  German  (Kluge,  ibid.  §§i8,  20),  of 
which  Eng.  beadle,  Germ,  büttel  and  Germ,  schöffe  (gen. 
Schöffen)  are  modern  representatives.  A  movement  in  a  similar 
direction  is  at  the  base  of  the  Latin  group  dominus,  decanus, 
pairontis,  tribunus :  the  primary  formation dominus ( = Sk.  damana- 
*conquering')  may  have  started  the  category. 

» I.  E.  bM^'S. 

'Cf.  Engl,  yellow,  sallow,  fallow. 

'  It  is  not  at  all  rare  for  feminines  to  enter  upon  processes  of  adaptation 
from  which  the  males  are  left  out.  Thus  the  Vedic,  Latin,  and  Greek  suffixes 
designating  female  divinities:  Vedic  -äyi  and  -äni  {agnayi,  indräid,  Whitney, 
Sk.  Gr.*  1220,  1223b)  ;  Lat.  -öna  in  Bellöna,  Pomöna^  etc.,  -önia  in  Feronia^ 
Peüonia,  etc. ;  Greek  -Civri  in  LiCxvq^  'Zifi^vtj^  etc.  Cf.  Göttinger  Gelehrte 
Anzeigen,  1S90,  Nr.  19,  p.  774.  The  originators  of  these  lines  of  adaptation 
are  difficult  to  point  out,  but  we  may  regard  it  as  certain  that  there  is  no 
intrinsic  value  in  the  suffixes  which  fits  them  especially  for  this  function. 
A^v-7  can  be  directly  compared  with  Italic  Jänu-s :  the  n  here  at  least  has 
nothing  to  do  with  fem.  value.  This  may  have  been  the  originator  of  its 
entire  class. 
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Designations  of  dwelling-places  and  repositories  for  various 
3ubstances :  In  Greek  the  suffix  -a»y  has  adapted  itself  to  such  nse : 
o^ydovyoZvc^y  wine*cellar;  7rap^€v<»y,  frap^d^cot^maiden^s  Chamber; 
a»bpi>v  men's  Chamber;  Iwirtnv  stable;  Xao-cMy  place  covered 
with  shrubbery ;  Ktvt&v  empty  room.  C£  with  this  the  Ger- 
manic  designations  of  places  in  which  plants  grow,  formed  with 
the  ending  -ahi^  Kluge,  ibid.  §67. 

Professor  Gildersleeve  observes  acutely  that  the  suffix  -yf  in 
avpty^  pipe,  (TaXwtyf  trumpet,  ^pvyf  w  i n d-p i p e,  X<ipvyf  throat, 
tnr^Xvyf  cave  owes  its  considerable  scope  to  adaptation.  The 
notion  of  hollowness  is  common  to  all  of  them.  Cf.  the  English 
expressions  mouth  of  a  cave,  and  mouth  of  a  trumpet.  This 
category  is  of  especial  interest  on  account  of  the  comparative 
remoteness  of  the  conception  which  binds  it  together.  The  Italian 
builds  up  on  ä  similarly  far-fetched  moHf  a  considerable  class  of 
nouns  in  -ime  to  designate  varieties  of  ordure,  fodder  for  animals, 
etc. ;  see  Meyer-Lubke,  §509  (I  am  again  indebted  to  Dr.  Todd  for 
the reference) :  coactmeygovemime^grassime^nd  tnarcime  düng ; 
fandime  dregs,  yeast,  UiHme  straw,  mangime  fodder  for 
domestic  animals,  pasiime  pasture,  becchime  fodd.er  for 
birds.  The  link  which  binds  these  together  is  evidently  that 
they  are  all  of  them  materials  handled  by  the  peasant.'  The  par- 
ticular  form  which  originated  the  category  is  again  unknown.  In 
this  connection  I  would  express  my  own  surmise  that  the  *  sec- 
ondary'  suffix  -ma  oi^dacruma^  dacrima^  lacruma  tear  is  bor- 
rowed  from  spüma  foam:  -ma  as  a  secondary  suffix  is  otherwise 
unknown  in  Latin,  and  the  related  words  (ddxpv,  etc.)  show  no 
trace  of  it  anjrwhere. 

Of  especial  interest  is  the  occasional  appearance  to  a  greater  or 
lesser  degree  of  the  notion  of  contempt  or  disparagement  in  sub- 
stantives  formed  with  the  same  suffix.  Such  value  attaches  either 
altogether  or  at  times  to  suffix  -ulo-  in  Lat.  credtäu-s,  dtdulu-s, 
gemulM'S,  tremulu-Sf  querulu-s^  pendulu-s^  sidulu-s]  it  is  per- 
fectly  evident  that  the  notion  of  contempt  did  not  dwell  origi- 
nally  in  the  harmless  suffix  (I.  £.  -llO'^,  but  that  it  was  read  into 
it  from  one  or  the  other  instance  in  which  the  root  itself  expressed 
contempt  or  disparagement."    A  similarly  contemptuous  value 

'  Cf.  Vedic  pär^a-  and  kari^-  düng,  and  ^at.  Br.  ii.  i.  i.  7 :  samänam  väi 
puri^ofh  ca  Aar^am  ca  *-p,  and  k,  are  the  same.' 

*  Note  the  füll  conti nuance  of  this  special  fanction  of  the  suffix  in  the  Engl- 
ish Version  of  the  Latin  words :  e.  g.  qtitrtäaus^  bibiäous^  etc. 


Digitized  by  VjOOQIC 


28  AMERICAN  JOURNAL    OF  PHILOLOGY. 

seems  to  have  gained  something  of  a  Start  in  certain  Lat.  forma- 
tions  in  -asUry  e.  g.  oleasier  wild  olive,  pyriasier  wild  pear, 
porcaster  dir iy  hog, ßliasier  stepson,  Antaniasiery  Fulviasier^ 
proper  names  with  contempt  attached;  see  Archiv  für  Latein- 
ische Lexicographie  i.  390.*  In  Lithuanian  also  a  small  group  of 
nouns  with  suffix  -elu  show  signs  of  having  started  that  suffix  on 
the  road  of  development  to  a  sui&xof  contempt :  nei\keli-s  good- 
f o  r-n  o  t  h  i  n  g,  paklydelüs  c  r  a  c  k-b  r  a  i  n ,  padukeli-s  m  a  n  i  a  c,  etc. ; 
see  Brugmann,  Grundriss  ii.  p.  199.  A  touch  of  a  similar  devel- 
opment seems  to  crop  out  also  with  the  Lith.  suffix  -ju-,  ibid.  p. 
301.  Cf.  also  the  Germanic  names  for  contemptible  persons  in 
-(Ä)-ar^  mentioned  by  Kluge  32,  of  which  Engl,  dullard,  slug- 
gard,  bastard,  German  bankert  are  modern  representatives. 
I  would  finally  index  briefly  a  small  number  of  German  suffixal 
categories  which  are  scattered  through  Kluge's  Stammbildung  : 
designations  of  relatives  and  persons  pertaining  to  the  house,  K. 
§§25, 26;  bastards  and  the  like,  25 ;  names  of  dynasties,  26 ;  names 
of  divinities  and  mock-words,  29 ;  designations  of  male  persons 
in  'Ulf,  32 ;  of  female  persons  in  -hildi^  52  ;  coUectives  of  human 
beings,  69,  70;  designations  of  Utensils,  81,  85,  89,  90,  91 ;  desig- 
nations of  coins,  100. 

Lexical  adaptation  is  by  no  means  restricted  to  substantival 
categories:  it  has,  however,  its  greatest  opportunities  in  that 
quarter.  The  k  ofovK-en  has  passed  over  to  firi-K-en,  thus  starting, 
as  it  were,  an  element  -Ktri  in  words  with  negative  adverbial  value. 
But  it  is  limited  by  the  small  variety  of  negative  stems  at  the 
disposal  of  the  language.  There  is  no  reason  why  assimilation 
should  not  operate  in  all  kinds  of  classes  of  verbs :  verba  senti- 
endi  et  declarandi,  verbs  of  motion,  verbs  of  carrying  and  fetching, 
verbs  for  eating  and  drinking,  etc.,  etc.  But  the  material  is 
evidently  less  pliable ;  the  number  of  available  present  suffixes  is 
too  small  to  permit  the  endowment  of  them  with  any  too  special 
value ;  these  exercise  a  dominating  influence  on  the  forms  of  verbs, 
so  as  to  render  the  adaptation  of  other  final  sound-groups  almost 
impossible.  At  least  the  writer  happens  to  be  acquainted  only 
with  sporadic  instances  of  assimilation  which  have  not  developed 
into  formal  categories  by  sufficiently  extensive  adaptation.  The 
verb  ^ä<r6ai  to  be  worsted,  in  Sophocles,  Thucydides,  etc.,  is 
a  modification  of  ♦^ovo-öat  (cf.  iaaovaOai  in  Hdt.)  after  the  pattern 

1  This  force  of  the  suffix  is  still  alive  in  Engl,  poetaste r,  etc. 
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of  its  synonym  vmaaBai  to  be  conquered;  see  KZ.  xxx.  299. 
The  verb  bviry»  in  the  gloss  of  Hesychius,  Uuyiü  •  airodv«  is,  perhaps, 
due  to  the  influence  of  /if «ry»  (Od.  a  49 :  fcr»  iuay€trBai  '  to  enter  a 
house');  see  Morph.  Unters,  iv.  34,  note.  One  of  the  best  cases 
of  this  sort  seems  to  me  to  be  the  following :  the  present  System 
dartoaoi  to  assign  a  portion  is  formed  from  the  root  da  after  the 
pattern  ofwartofxai  =  Goth*/ddjan  feed  ;  cf.  KZ.  xxvii.  267,  note. 
In  Lat.  vcrsütus  dexterous,  crafty,  a  modification  of  versätus, 
whenever  its  meaning  touches  upon  that  of  asiüius  cunning, 
artful,  this  assimilation  is  restricted  to  the  participle;  cf.  KZ, 
xxx.  300.  We  have  recently,  in  the  English  of  the  United  States, 
formed  humorously  the  causative  verb  io  Tvine^  i.  e.  to  enter- 
tain  with  w ine,  after  the  pattern  of  the  causative  io  dine  to 
entertain  at  dinner,  itself  a  formation  of  no  great  antiquity. 
The  vulgär  pronunciation  of  catch  is  ketch,  a  type  of  pro- 
nunciation  which  is  not  extended  to  the  closely  parallel  forms 
haich^  latchy  maich^  etc.  Possibly  ketch  is  due  to  the  influence 
of  fetch,  although  it  may  be  the  residue  ofa  form  with  umlaut 
=  South  English  ketch,  etc. ;  see  Trautmann,  Anglia  iv.,  Anzeiger, 
p.  52.  No  doubt  others  can  be  added  to  this  small  list,  but  this 
is  at  any  rate  a  rare  process  in  the  verb ;  as  far  as  we  know  it  has 
led  to  no  adaptation  of  accidental  sound-groups  to  the  expression 
of  definite  verbal  categories  in  any  older  period  of  I.  E.  speech. 

Maurice  Bloomfield. 
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A,  ab,  abs. 


L    Die  Formen. 

Die  Form  der  altitalischen  Präposition  *ap  hat  in  dem 
Sonderleben  der  lateinischen  Sprache  eine  ganz  andere  Geschichte 
als  initi  in  der  griechischen;  dafs  beide  aus  dem  indogermani- 
schen *apOy  dem  altindischen  äpa  herzuleiten  und  mit  dem 
gotischen  af  wie  dem  englischen  of  identisch  sind,  ist  all- 
gemein anerkannt.  Die  Form  ap  findet  sich  yor  s  bei  Plaut, 
trin.  217  ap  stirpe  (cod.  vet.),  mil.  869  ap  se  (cod.  Vatic.  pr.  m.), 
in  Zusammensetzungen  wie  apsumo  Plaut.  Poen.  715,  später  noch 
in  ap  yia  CIL  II  4296,  in  apage  u.  ä.  In  der  Regel  ist  sie  jedoch 
in  ab  übergegangen,  und  zwar  dürfte  diese  Verwandlung  zuerst 
in  Verbindungen  wie  ab  templo  vor  sich  gegangen  sein.  Die 
Erweichung  zu  ab  ist  charakteristisch  für  das  Lateinische  und 
kehrt  wieder  in  ob  (oskisch  op,  griech.  inC)  nnd  sub  {imS). 
Über  po  unten  S.  480. 

Über  abs  stimmen  die  Gelehrten  insofern  überein,  als  sie 
diese  Form  durch  Anfügung  eines  s  entstehen  lassen;  nur  er- 
klären sie  dieses  in  yerschiedener  Weise:  Brugmann,  Grundrifs 
n  589  als  Gen.-Abl.-SufEx,  Joh.  Schmidt,  Pluralbildung  S.  352 
als  sächliches  Stammbildungssuffix,  Lindsay,  Lat.  lang.  573  als  pro- 
nominal* adverbiales  Suffix  gleichen  Ursprungs  mit  dem  griech.  -6^. 
Dem  nämlichen  Suffix  begegnen  wir  in  ex  (ec-s),  obs,  sus  (sub-s), 
uls,  eis  u.  s.  w.  Vgl.  Jordan,  Erit.  Beitr.  312.  Häufig  findet  sich 
bei  Plautus  (Neue-Wagener,  Formenlehre  II*  827)  die  Form  aps, 
ebenso  im  Corp.  inscr.  V  8515;  dies  ist  der  Grund,  warum  sich 
ap  vor  s  gehalten  hat. 

Dafs  die  Römer  selbst  ä  nur  als  eine  Nebenform  von  ab 
betrachteten,  geht  deutlich  aus  den  Erklärungen  der  Grammatiker 
hervor.  Vgl.  Quintil.  1,  5,  69  frequenter  praepositiones  copulatio 
ista  corrumpit;  inde  abstulit,  aufugit,  amisit,  cum  praepositio  sit 

ArohiT  fOr  lat.  Lexikogr.  X.  Heft  4.  32 
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ab  sola.  Charis.  232,  21  K.  a  et  ab  hoc  diflferunt:  a  praeponitur 
nomini,  quod  a  consonante  incipit  ...  ab  bis  praeponitur,  quae 
a  vocali  incipiunt.  Diomed.  414,  31  K.  ex  et  ab  praepositiones, 
si  sequens  verbum  a  vocali  incipiat,  integre  efferuntur,  ut  ex 
oppido,  ab  illo;  si  consonantes  sequantur,  extremam  litteram  per- 
dunt,  ut  e  foro,  a  Marco. 

Diese  Ansicht  wurde  in  ausführlicher  Weise  von  Corfsen 
Ausspr.  I*  153  vertreten,  doch  gelangt  er  in  den  Krit.  Beitr.  510 
zu  einem  anderen  Schlüsse,  und  heute  einigt  sich  die  Mehrzahl 
der  Sprachvergleicher  in  der  Ansicht,  dafs  ä  von  einem  ursprüng- 
lichen indogermanischen  *ä  abstamme  und  daher  als  eine  von  ab 
verschiedene  Präposition  zu  betrachten  sei:  so  Fröhde  in  Bezzenb. 
Beitr.  VII  327;  Job.  Schmidt  in  Kuhns  Zeitschr.  26,  42;  von 
Planta,  Gramm,  der  osk.-umbr.  Dial.  I  210,  II  454;  Bück,  Voka- 
lismus der  osk.  Spr.  25;  Delbrück,  Syntax  I  666  Anm.  1;  Brug- 
mann,  Grundrifs  I  88.  Und  daüa  die  Ableitung  der  Form  ä  von 
ab  mit  den  Lautgesetzen  der  lateinischen  Sprache  schwer  verein- 
bar sei,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen;  doch  läfst  sich,  wie 
Planta  I  210  ausführt,  a  vor  Liquiden  und  Nasalen  ganz  folge- 
richtig von  abs  herleiten,  gerade  so,  wie  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen e  aus  ex  (egero,  eligo,  emitto,  enarro,  erigo)  entsteht. 
Eine  solche  Ableitung  entbehrt  zwar  nicht  der  Wahrscheinlich- 
keit vom  Standpunkte  des  Lateinischen  aus,  da  die  Form  abs  in 
der  älteren  Litteratur  allgemein  gebräuchlich  ist  (doch  nicht  vor 
Liquiden  und  Nasalen);  die  Hauptschwierigkeit,  welche  ihr  ent- 
gegensteht, liegt  in  dem  oskischen  aa-manaffed,  welches  sich  nur 
aus  einer  ursprünglichen  Form  ä  erklären  läfst.  Ziehen  wir  in- 
dessen in  Betracht,  wie  dürftig  die  auf  uns  gekommenen  Sprach- 
denkmäler der  italischen  Dialekte  sind,  und  wie  grofs  die  Un- 
sicherheit, welche  in  Bezug  auf  die  Lautgesetze  dieser  Dialekte 
besteht,  so  reicht  vielleicht  der  angeführte  Einwand  nicht  aus, 
um  das  Gewicht  der  Analogie  von  ex  und  e  und  die  aus  der 
Geschichte  von  ä  und  ab  geschöpften  litterarischen  wie  inschrift- 
lichen Beweise  abzuschwächen.  Wenn  a  von  ab  etymologisch 
verschieden  wäre,  so  mülsten  sich  doch  synonymisch -semasiolo- 
gische  Unterschiede  zeigen,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Übrigens  ist  die  ganze  Frage  von  verhältnismälsig  unter- 
geordneter Bedeutung,  soweit  die  Zeit  der  Litteratur  in  Betracht 
kommt,  weil  in  derselben  dem  Sprachgefühle  der  Römer  die 
beiden  Wörter  oder  Formen  identisch  erscheinen.    Anders  freilich 
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▼erhält  sich  die  Sache,  wenn  wir  die  vorlitterarische  Periode  in 
Betracht  ziehen.  Denn  war  5  eine  eigene,  yon  der  Grundsprache 
heröbergenommene  Präposition^  so  mufs  es  ohne  Zweifel  von 
Anfang  an  yor  gewissen  Lauten  gebraucht  worden  sein,  im  Un- 
terschiede von  ab;  entstand  es  aber  aus  abs,  so  ist  anzunehmen, 
dafs  ab  oder  abs  ursprünglich  vor  sämtlichen  Konsonanten  und 
Vokalen  gebraucht  wurde.  Der  Verfasser  gestattet  sich  in  dieser 
verwickelten  Frage  kein  eigenes  Urteil;  wir  kommen  später  noch- 
mals auf  dieselbe  zurück. 


n.   Die  Geschichte  der  Formen  a,  ab,  abs. 

A.    Die   allgemeine   Geschichte   von   ab. 

Ab  findet  sich  ohne  Unterschied  vor  Vokalen  wie  vor  h, 
trotz  des  Mangels  an  Beständigkeit  in  der  Aussprache  des  latei- 
nischen Hauchlautes  und  der  daraus  hervorgehenden  orthographi- 
schen Verwirrung.  Vor  Konsonanten  wird  ab  in  der  archaischen 
Litteratur  in  beschränktem  Mafse  gebraucht,  z.  B.  selten  von 
Plautus  vor  Labialen  und  Gutturalen.  Da  aber  vereinzelte  Bei- 
spiele aus  Autoren  und  Inschriften  der  archaischen  wie  der  klassi- 
schen Zeit  sicher  stehen,  so  scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
es  ursprünglich  vor  sämtlichen  Konsonanten  gebraucht  wurde. 
Im  allgemeinen  giebt  sich  die  Neigung  kund,  den  Gebrauch  von 
ab  allmählich  einzuschränken,  bis  sich  schliefslich  die  Regel 
herausbildet,  wonach  ä  vor  sämtlichen  Konsonanten  und  ab  nur 
vor  Vokalen  und  vor  h  gesetzt  wird.  In  gewissen  häufig  ge- 
brauchten formelhaften  Ausdrücken,  welche  beinahe  stereotyp 
wurden,  erhielt  sich  ab  noch  länger,  auch  noch  in  der  Zeit^  als 
der  Gebrauch  von  a  vor  Konsonanten  schon  allgemein  geworden 
war.  Bevor  wir  uns  mit  der  Entstehung  der  oben  genannten 
Regel  beschäftigen,  wird  es  passend  sein,  einige  Formeln  anzu- 
führen, in  welchen  sich  die  alte  Schreibweise  gegen  die  jüngere 
behauptete ;  natürlich  vollzieht  sich  der  Übergang  sehr  langsam, 
und  manche  Schriftsteller  gebrauchen  neben  einander  beide  Formen 
ohne  Unterschied,  sogar  unmittelbar  hinter  einander.  Wenn  aber 
ab  in  denselben  Verbindungen  fortlebt,  und  in  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Form  nicht  mehr  vor  Konsonanten  gebraucht  zu 
werden  pflegte,  so  kann  man  dies  nicht  als  Zufall  betrachten, 
sondern  nur  als  eine  Art  von  Archaismus.    Wahrscheinlich  ist 

32* 
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die  Freiheit,  auch  in  klassischer  Zeit  noch  ab  vor  einzelnen  be- 
stimmten Konsonanten  zu  gebrauchen^  yon  solchen  Formeln  her- 
zuleiten und  nicht  ausschliefslich  aus  Lautgesetzen  zu  erklären, 
z.  B.  aus  den  Formeln  ab  re  (publica),  ab  Roma,  ab  reo,  ab 
radice  jüngere  Verbindungen  von  ab  vor  r.  —  Für  die  Form  ver- 
weisen wir  hier  ein  für  allemal  auf  Neue- Wagener,  Lat  Formen- 
lehre IP  831  ff.  Härder  in  Fleckeisens  Jahrb.  1885, 882f.  Roessner, 
De  praepp.  ab  de  ex  usu  Yarroniauo,  HaJis  Sax.  1888.  H«  Meusel 
in  Fleckeisens  Jahrb.  1885,  402  f.  Kunze,  Sallustiana,  Leip.  1892. 
Nohl,  Analecta  Vitruviana,  Berlin  1882. 

1.  Ab  erhält  sich  vor  Eigennamen  und  im  besondem  vor 
Götternamen,  wohl  überhaupt  in  sakralen  Formeln  und  in  der 
Gebetssprache.  Darum  findet  man  so  offc  ab  love  (Diove),  bei 
Cic.  n.  d.  3,  95.  div.  1,  76.  Rab.  5.  Verg.  buc.  3,  60.  georg.  3,  35. 
Aen.  1,  380.  6,  123.  7,  219;  oft  bei  Ovid;  bei  Livius  21,  22,  6  ete. 
Entsprechend  ab  lano  bei  Calpurnius  Piso  in  dem  Citate  des 
Varro  1.  lat.  5,  165.  CIL  VI  10027.  12816:  ab  Dianio  Cic. 
Verr.  5,  154.  Plin.  n.  h.  3,  76.  Ganz  gewöhnlich  ist  ab  dis  (deis, 
diis,  divis,  deo,  divo),  so  bei  PL  Pers.  774.  Stich.  296.  Ter.  Phorm.  854. 
Varro  1.  lat.  5,  69.  Cicero  an  15  Stellen,  welche  Neue  giebt  Lucr. 
4,  591.  B.  Alex.  15,  8.  Hör.  carm.  3,  16,  22.  Fronto  95,  1  N.  95,  9. 
150,  4.  CIL  V  35.  889.  VI  2725.  X  4862.  8038.  Vielleicht  ge- 
hören hierher  auch  ab  religione  bei  Cic.  Verr.  3,  2.  p.  Font^ 
21.  23.  har.  resp.  53  (ab  religiosis). 

2.  Von  staatsrechtlichen  Begriffen  seien  genannt:  ab 
cens(oribus)  CIL  I  206,  82.  VI  2334.  Cic.  Cluent  130;  ab 
consule  (consulibus)  Cic.  Verrin.  3,  72.  Sallust  lug.  104,  2. 
Nep.  Ati  16,  3,  bei  Livius  32mal;  ab  decemviris  16mal  bei 
Livius;  ab  decurionibus  in  der  Lex  col.  genet.  III  6,  35  und 
CIL  II  1731;  ab  dictatore  17mal  bei  Livius;  ab  duumviro 
Lex  coL  genet.  I  1,  20.  I  3,  3.  II  5,  22.  Caes.  civ.  1,  23,  4;  ab 
lictore  zweimal  bei  Livius  und  bei  Val.  Max.  2,  7,  6;  ab  po- 
pulo  CIL  I  200,  71.  B.  Afr.  57,  3.  Liv.  5,  11,  10.  31,  11,  16. 
CIL  X  996;  ab  plebe  Cic.  leg,  agr.  2,  26.  Liv.  24,  2,  10;  ab 
quaestore  Civ.  inv.  2,  87.  Verr.  5,  136;  ab  rege  (regibus,  re- 
gina,  regulis)  Accius  650.  Cic.  Verr.  4,  70.  5,  184.  rep.  1,  68. 
B.Alex.l,L  Sali. lug.  12,1.  37,3.  56,3.6.  70,2.  70mal  bei  Livius; 
mehrmals  bei  Valerius  Antias  in  der  Anführung  des  Livius;  ab 
re  publica  Cornif.  4, 15,  22.  Cic.  Verr.  3,  2.  epist  5, 1,  2.  9, 15, 3. 
10,  8,  3;  ab  senatu  17 mal  bei  Cicero,  4mal  bei  Caesar^  5mal 
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bei  Sallust;  oft  bei  Livius^  6roal  bei  Tacitas;  ab  tribuno  (tri- 
bunis)  Caes.  7,  47,  2.  7,  52,  1  (nach  cod.  a),  bei  Livius  28mal. 
Auch  Aasdrücke  wie  ab  civitate  (Caesar,  Livius),  ab  collega 
(Livius),  ab  colonia  deducta  (CIL  I  577,  1.  X  1781),  ab  nostris 
(Liv.  38,  60)  können  hierher  gezogen  werden. 

3.  Auf  den  sermo  castrensis  lassen  sich  zurückführen: 
ab  castris,  6mal  bei  Caesar,  3mal  bei  Livius,  und  in  der  sog. 
Itala  Num.  5,  2  (cod.  Monac.)  ab  castra;  ab  legato  (legatis,  le- 
gatione)  Cic.  Verr.  5,  136,  11  mal  bei  Livius;  ab  legione  (legio- 
nibus)  Plaut.  Epid.  58,  91.  Caes.  5,  16  und  öfters,  4  mal  bei  Li- 
vius; ab  signis  Sisenna  bei  Nonins  s.  v.  dispalare,  4 mal  bei 
Caesar,  Sali.  lug.  44,  5;  ab  sociis  7 mal  bei  Cicero,  Sali.  lug.  39, 2. 
CIL  VI  10332.  und  so  wohl  auch  ab  classe  Accius  318;  ab  co- 
horte  bei  Livius;  ab  concilio  Caes.  7,  2;  ab  cornu  bei  Livius; 
ab  defensore  (defensione)  bei  Caesar  und  Livius;  ab  speculato- 
ribus  bei  Caes.  civ.  3,  66. 

4.  Aus  der  Rechts-  und  Gerichtssprache  ist  ab  iure 
hervorzuheben,  welches  bei  Cicero  nach  Nene  7 mal  vorkommt, 
und  daran  reihen  sich  von  selbst  ab  iuratis,  ab  iure  iurando, 
namentlich  ab  iudicio  (iudice,  iudiciali  u.  s.  w.)  Cornif.  2,  14,  22, 
bei  Cicero  14 mal  nach  Neue,  und  in  den  Bechtsquellen.  Sehr 
oft  finden  wir  ab  reo  bei  Cornificius  (Index  von  Marx)  und 
Cicero,  auch  noch  bei  Quintil.  9,  2,  12;  viel  seltener  ab  lege 
(legibus),  doch  2mal  bei  Livius;  ab  scripto  bei  Cornif.  2,  9,  13, 
bei  Cic.  3 mal;  ab  defensore  bei  Cornif.  2,  14,  21  und  Cic.  inv.  2, 
75.  86,  was  sich  mit  der  Militarsprache  berührt. 

5.  Formeln,  welche  der  Orts-  und  Zeitbestimmung  dienen, 
sind:  ab  dextra  (dextera,  mit  und  ohne  parte)  Plaut.  Amph.  244. 
asin.  260.  Ter.  Andr.  734.  Cato  orat  p.  35,  12  Jord.,  bei  Caesar 
12mal  u.  s.  w.;  entsprechend  ab  laeva  Plaut  asin.  260.  aul.  624 
und  öfters,  Ennius  ann.  156  M.,  Accius,  Yergil;  bei  Caesar  ab 
sinistra  2, 23.  7,  62.  civ.  2,  34.  3,  93.  Dann  ab  ianua  bei  Plaut, 
asin.  424.  Men.  127  u.  s.  w.  Ter.  Andr.  759.  CIL  X  4660.  ab  la- 
tere  (lateribus)  10 mal  bei  Caesar,  B.  Afr.  58,  3 mal  bei  Sallust, 
21  mal  bei  Livius;  ab  litore  Cic.  Verr.  5,  30  und  mehrfach  bei 
Vergil;  ab  radice  (radicibus)  bei  Plaut,  aul.  250.  Cato  agr.  161,3. 
Lucr,  1,  352.  5, 1254.  Caes.  6,  27.  7, 51.  Verg.  3,  536.  639  u.  s.  w. 
ab  stirpe  Plaut  trin.  217.  Cic  div.  1,20.  Sali.  Cat.  10.  lug.  14,  2. 
Ps.-Sal].  ad  Caes.  2,  3,  7.  ab  regione  (regionibus)  Cic.  n.  d.  2, 112. 
ab  sede  lOmal  bei  Yergil  und  bei  Tac.  ann.  2,  62.  ab  septen- 
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trionibus  Nep.  Milt.  1,  5.  Pomp.  Mela  2,  3,  37.  ab  tergo 
Caes.  7,  87.  —  Ab  iuventute  (iuventa)  schon  bei  PI.  Poen.  1183 
und  5 mal  bei  Livius,  auch  bei  Ps.-Sall.  ad  Caes.  1,6,4.  ab  vir- 
ginitate  CIL  VI  7732.  X  3720. 

Die  weiteren,  keinem  bestimmten  Gebiete  zuzuweisenden  For- 
meln, wie  ab  nuUo  oder  ab  vor  Zahlwörtern,  genauer  zu  ver- 
folgen, können  wir  uds  selbst  und  den  Lesern  füglich  ersparen; 
aber  der  gegebene  Überblick  war  notwendig,  um  das  Zunehmen 
des  Gebrauches  von  ä  vor  sämtlichen  Konsonanten  richtig  zu 
beurteilen.  Es  giebt  nämlich  zahlreiche  Schriftsteller,  welche 
bereits  im  grofsen  Ganzen  ä  vor  den  Konsonanten  gebrauchen 
mit  Ausnahme  der  genannten  Formeln.  So  setzt  Sallust  a  21  mal 
vor  Gutturalen,  ab  nur  viermal,  dreimal  vor  Eigennamen  und  ein- 
mal in  der  Verbindung  ab  consule.  Tacitus  gebraucht  ab  16 mal 
vor  s,  4mal  vor  Eigennamen,  6mal  in  der  Formel  ab  senatu, 
Imal  in  ^ab  sedecim'  u.  s.  w.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aas  be- 
trachtet, scheint  allerdings  die  Form  a  aus  ab  (abs)  hervorgegangen 
zu  sein. 

Wie  bereits  erwähnt,  zeigt  sich  die  Neigung,  ab  auf  den 
Gebrauch  vor  Vokalen  zu  beschränken,  in  ihren  Anfangen  schon 
in  der  älteren  Litteratur.  Die  ciceronianischen  Beispiele  von  ab 
vor  Konsonanten  finden  sich  vorwiegend  in  seinen  älteren  Schriften 
und  decken  sich  in  der  Hauptsache  mit  den  oben  aufgeführten 
Formeln.  Bei  Caesar-,  Sallust  und  namentlich  bei  Livius  über- 
schreitet dagegen  der  Gebrauch  von  ab  vor  Konsonanten  das 
Mafs  der  plautinischen  Periode  ohne  ausschliefsliche  Bevorzugung 
bestimmter  Konsonanten.  Vielleicht  also  ist  die  historische  Prosa 
konservativer  und  mehr  archaisch  gefärbt;  jedenfalls  ist  die  Prosa 
überhaupt  in  der  Scheidung  beider  Formen  nachlässiger  als  die 
Poesie,  bei  Cato  mangelhafter  als  bei  Plautus  und  Terenz.  Lu- 
cretius  ist  der  erste ,  welcher  einer  bestimmten  Regel  folgt, 
indem  er  ohne  Ausnahme  ab  vor  d,  n^  r  und  s^  dagegen  a  vor 
den  übrigen  Konsonanten  gebraucht.  Vergil  benutzt  ä  aus- 
schliefslich  vor  den  Labialen,  den  Gutturalen,  vor  d  und  n,  selten 
vor  anderen  Konsonanten,  vor  s  nur  in  der  Formel  ab  sede 
(sedibus);  vor  r  gebraucht  er  ab  (abgesehen  von  Aen.  3,  647  ab 
rupe)  nur  in  Formeln,  wie  häufig  ab  radice.  Tibull  zeigt  a  13mal 
vor  Konsonanten,  ab  auch  nicht  an  einer  einzigen  Stelle;  CatuU 
a  33 mal,  ab  nur  59,  5  ab  semiroso;  Properz  19 mal  a  vor  Kon- 
sonanten,  abweichend  nur  3,  9,  53  ab  litore   und  4,  1,  108  ab 
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zonis.  Die  einzigen  Ausnahmen  bei  Ovid  scheinen  ab  rege  fast. 
2,  21  und  der  achtmalige  Gebrauch  von  ab  love  zu  sein.  Vgl. 
Lowe,  Über  die  Präp.  a,  de,  ex  bei  Ovid,  Progr.  Strehlen  1889. 
Der  erste  Prosaiker,  der  sich  einer  gewissen  Regelmäfeigkeit 
befleifsigte,  ist  der  ältere  Seneca,  dann  Vellejus,  (Valerius  Maxi- 
mus;)  der  Philosoph  Seneca,  Petronius  (mit  keiner  einzigen  Aus- 
nahme), Quintilian  und  der  jüngere  Plinius;  bei  dem  älteren 
Plinius  und  bei  Tacitus  ist  der  Gebrauch  von  ab  etwas  aus- 
gedehnter. Noch  regelloser  sind  die  unter  dem  Einflüsse  der 
Umgangssprache  stehenden  Kirchenväter;  der  grofste  Liebhaber 
von  ab  ist  Arnobius,  welcher  vor  konsonantischem  i  und  1  nur 
diese  Form  kennt. 

B.   Spezialdarstellung  des  Gebrauches  von  ab. 

1.  Vor  den  Labialen  p,  b,  f,  v,  m.  Vor  b  kommt  ab  in 
der  archaischen  Litteratur  nicht  vor,  doch  finden  wir  CIL  1 200, 56 
ab  bonorum  emptioue.  Bei  Varro  I.  lat.  5,  73  haben  alle  Co- 
dices ab  hello,  während  bei  Caesar  3,  11  nur  eine  Handschriften- 
klasse ab  Belgis  bietet,  was  Mensel  und  Kühler  mit  Recht  ver- 
werfen. Bei  Lucretius  liest  Lachmann  6,  105  ab  bruto  pondere, 
während  Brieger  zu  der  Lesart  der  Codd.  Flor.  31,  0  und  Q 
zurückkehrt  und  aut  bruto  p.  schreibt.  Manilius  hat  1, 685  nach 
cod.  Lips.  Cus.  und  Voss.  1  ab  boreae  gyro,  und  Charisius  2,  15 
ab  bibliotheca,  wie  CIL  VI  5188  und  8743  ab  bybliothece. 
Der  Grammatiker  gebraucht  die  Grundform,  weil  er  sie  dem 
griechischen  anö  und  in^  entsprechen  läfst,  will  aber  selbst  ab 
nur  vor  Vokalen  gebraucht  wissen. 

Ebenso  fehlen  in  der  archaischen  Litteratur  Beispiele  von 
ab  vor  j>;  aber  dafs  die  Orthographie  unserer  Handschriften  mo- 
dernisiert oder  von  späteren  Grammatikern  korrigiert  sein  könnte, 
zeigt  ab  populo  in  derselben  Lex  agraria  CIL  I  200,  71.  Die 
drei  Stellen  bei  Cicero  und  die  fünf  bei  Caesar,  an  denen  ab 
vor  p  erscheint,  sind  von  Meusel  einer  eigenen  Besprechung 
unterzogen  worden;  Livios  hat  ab  12mal  vor  p,  9 mal  vor  Eigen- 
namen und  in  Formeln,  a  dagegen  einige  hundertmal.  Das 
Bellum  Afr.  57,  3  kommt  mit  ab  populo  der  Inschrift  zu  Hilfe, 
und  Sallust  benutzt  ab  in  zwei  (militärischen?)  Ausdrücken, 
welchen  43  Stellen  mit  a  gegenüberstehen.  Neben  Nepos  Dai  2,  2 
ab  Pylamene  stellt  sich  mit  zahlreichen  Beispielen  Vitruv  ein: 
2,  9,  11   ab  pondere,   3,  1,  5   ab  palmo,  6,  3,  5  ab  pedibus,   9 
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praef.  5  ab  Piatone,  10,  11,  4  ab  perpendiculo  (codd.  GH  ad- 
perpendiculo),  10,  14,  7  ab  pinnis,  während  wir  von  a  35  Bei- 
spiele zählen.  Dieser  Autor  fügt  sich,  wenn  wir  ihn  der  augu- 
steischen Zeit  zuteilen,  sehr  wenig  in  die  Geschichte  der  Prä- 
position, weshalb  wir  ihn  im  Folgenden  oft  übergangen  haben. 
Die  spätere  Litteratur  bietet  nur  Weniges  und  teilweise  Unsicheres ; 
doch  versäumen  wir  nicht,  ab  populo  mit  CIL  II  1625.  X  996, 
ab  pariete  mit  II  3443  zu  belegen. 

Nochmals  unterscheiden  sich  Inschriften  und  archaische  Litte- 
ratur in  dem  Gebrauche  von  ab  vor  /";  jene  bieten  CIL  I  199,  7 
ab  fontei,  I  199,  18  ab  fönte,  I  1412  ab  fomice,  diese  kein  ein- 
ziges Beispiel.  Erst  bei  Cic.  Rose.  com.  40  stofsen  wir  auf  das 
zweifelhafte  ab  Flavio;  bei  Caesar  6,  25  zieht  Meusel  nach  ß  a 
flumine  vor.  Bei  Livius  treffen  5  Fälle  von  ab  auf  111  von  a. 
Vitr.  1,  4,  1  liefert  uns  ab  frigidis  regionibus,  Plin.  n.  h.  34,  141 
ab  ferro,  wozu  eine  Stelle  aus  Amobius  kommt  und  CIL  X  4660« 

Die  nämliche  Beobachtung  machen  wir  bei  ab  vor  V]  denn 
es  begegnet  oft  auf  Inschriften:  II  4926  ap  via,  VI  2274  ab  Venere, 
VI  5197  ab  veste,  VI  8542  ab  vehiculis  (bis),  VI  7732  ab  virgini- 
tate,  X  3720  ebenso;  dagegen  nur  selten  in  den  Handschriften, 
und  gar  nicht  in  archaischer  Litteratur,  da  bei  Plaut.  Stich.  148 
mit  Götz  und  Leo  a  viro  zu  lesen  ist.  So  bleibt  aus  klassischer 
Zeit  nur  Hirtius  8, 41  ab  vineis  (ad  vineas  cod.  X)  und  das  zweifel- 
hafte ab  Veis  bei  Liv.  22,  3,  10.  Aus  dem  silbernen  Latein 
fögen  wir  hinzu  Plin.  n.  h.  17,  196  ab  vite  und  Sueton  Claud.  11 
ab  viva. 

Das  älteste  Beispiel  des  Gebrauches  von  ab  vor  m  liefert 
uns  Varro  1.  lat  5,  103  ab  (ucXäxjj,  es  ist  aber  &ra|  BlQfifUvov 
gegenüber  66  Fällen  von  a.  Bei  Caesar,  Sallust  und  Livius  er- 
scheint ab  meistens  vor  Eigennamen,  auch  in  Formeln  wie  ab 
magistratibus.  Vitruv  und  der  ältere  Plinius  bieten  Verhältnis- 
mäfcig  viele  Beispiele,  mehrere  auch  die  Inschriften:  CIL  VI  4241 
ab  m(are),  X  5850  <a>b  maioribus.  Eph.  epigr.  IV  p.  537.  V  490 
vor  dem  Vornamen  Marcus.  —  Somit  ist  ab  vor  Labialen  in 
der  archaischen  Litteratur  wenig  bezeugt;  von  Cicero  an  ist  es 
viel  seltener  als  a,  und  einige  Schriftsteller  gebrauchen  es  gar  nicht. 

2.  Vor  den  Gutturalen  c,  g,  q.  Ab  vor  c  kommt  bei 
Plautus  nur  an  zwei  Stellen  vor,  und  an  einer,  asin.  118  quo 
ab  caveas,  ist  die  Form  durch  die  Nachstellung  der  Präposition 
bedingt.   Dazu  gesellt  sich  Accius  318  ab  classe,  Cato  agr.  150,  2 


Digitized  by  VjOOQIC 


A,  ab,  abs.  473 

ab  coactore;  Varro  1.  lat  8,  14  ab  capite,  gegen  98  Beispiele  von 
a  vor  c.  Bei  Cicero  und  Caesar  ist  a  entschieden  vorherrschend, 
ebenso  bei  Livius,  wenn  man  auch  für  ab  gegen  150  Beispiele 
zählt.  Meistens  steht  es  vor  Eigennamen  und  in  Formeln,  wie 
ab  consulatu  bei  Nepos  Att.  16,  3.  Vitruv  hat  16  mal  a,  28  mal 
ab;  dagegen  der  Bhetor  Seneca,  Valerius  Maximus  und  Tacitus  a 
nur  vor  Eigennamen.  Den  von  Neue  angeführten  inschriftlichen 
Belegen  sind  hinzuzufügen:  CIL  VI  372  ab  comu(ni),  2334  ab 
censura,  2353  ab  Cassia,  4355  ab  conservas,  7882  ab  cloaca, 
5353  ab  cerdone,  8703  ab  concordia;  X  6773  ab  cubiculo;  XIV  4011 
ab  codicillis  u.  s.  w. 

Vor  g  wird  ab  in  der  älteren  Litteratur  nicht  gebraucht, 
obgleich  wir  CIL  I  569  ab  Grad . . .  finden.  Erst  Varro  schreibt 
5,  116  ab  galero  und  6,  96  ab  ya(^aQliB6&at  gegen  36  Fälle 
von  a.  Bei  Caesar  steht  ab  9  mal,  doch  nur  vor  Eigennamen 
(a  11  mal),  bei  Livius  11  mal,  worunter  9 mal  vor  Eigennamen. 
Die  Inschriften  zeigen  ab  öfters  vor  dem  Vornamen  C.  =  Gaius, 
CIL  VI  4990.  10249.  X  5647. 

Ab  vor  q  fehlt  in  der  Litteratur  wie  in  den  Inschriften  der 
archaischen  Periode;  erst  Varro  schreibt  7,  93  ab  quo,  und  zwar 
als  &r«|  £^iy(AÄov  gegen  115  a,  worunter  37  mal  a  quo.  Von 
den  vier  Stellen  bei  Cicero  kann  das  2  mal  gebrauchte  ab  quae« 
störe  als  Formel  bezeichnet  werden;  Caesar  schreibt  Imal  ab 
vor  Eigennamen,  Imal  ab  quibus  und  Imal  ab  quoque.  Bei 
Livius  stehen'  14  Beispiele  von  ab  (lOmal  vor  Eigennamen  und 
2  mal  vor  Zahlwortern)  mehreren  Hunderten  von  a  gegenüber; 
bei  Vitruv  sechs  ab  gegen  fünf  a. 

3.  Vor  t,  d,  1,  n,  r.  Man  sollte  von  vornherein  erwarten, 
ab  nicht  vor  t  zu  finden;  denn  a  te  und  abs  te  kommen  häufig 
vor,  wogegen  ab  te  nach  Neue-Wagener  U*  855  nur  Imal  im 
Spätlatein  bezeugt  ist.  Gleichwohl  kommt  ab  vor  t  oft  vor. 
Plautus  gebraucht  sowohl  a  wie  ab:  Bacch.  326.  776  ab  Theotimo, 
792  ab  transenna,  Cure.  618  ab  tarpezita,  408  ab  Therapontigono, 
mil.  1049  ab  tui  cupienti,  während  wir  für  a  13  Beispiele  an- 
führen können.  Terenz  hat  eun.  545  ab  Thaide;  Cato  agr.  133,  1 
ab  terra.  Bei  Varro  zählen  wir  sogar  23  ab  gegen  34  a  vor  t,  um- 
gekehrt bei  Cicero  ein  ab  tuis  (Rose  com.  37)  auf  27  a  tuis; 
bei  Caesar  10  auf  20;  bei  Sallust  6  (darunter  4  mal  ab  tergo) 
auf  8;  bei  Vitruv  12  auf  15.  Bei  Livius  überwiegt  sogar  der 
Gebrauch  von  ab,  so  in  ab  tergo  (mehr  als  100 mal),  in  anderen 
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Formelo  und  vor  Eigennamen.  Vergil  schreibt  buc.  8,  40  ab 
terra  und  Aen.  3;  149  nach  cod.  F  ab  Troia;  Arnobius  8  ab 
gegen  ein  a.  Die  inschriftlichen  Beispiele  bei  Neue  erhalten 
Zuwachs  durch  CIL  VI  8169  ab  titulo,  8429  ab  T.  Aelio,  11535 
ab  trunco;  Vill  10021  ab  T(acapi8). 

Vor  d  findet  sich  im  archaischen  Latein  ab  häufiger  als  sl, 
so  bei  Plautus  und  Terenz^  in  den  Fragmenten  der  Sceniker, 
auch  bei  Varro;  dagegen  überwiegt  bei  Cornifioius  und  Cicero  a, 
und  ab  behauptet  sich  in  Formeln  wie  ab  dis  und  yor  Eigen- 
namen. Umgekehrt  treffen  wieder  bei  Caesar  23  ab  auf  10  a^ 
bei  Sallust  5  auf  4  Lucretius  wendet  ab  regelmäfsig  aii;  während 
es  die  augusteischen  Dichter  und  Vergil  vermeiden  und  Hör.  carm. 
3;  16;  22  ab  dis  als  Formel  entschuldigt  ist  Livius  hinwiederum 
bevorzugt  ab,  wenn  auch  meist  in  Formeln  wie  ab  dis  (22  mal), 
ab  dextra  (15mal),  ab  dictatore  (17  mal).  In  den  Inschriften 
steht  ab  häufig  vor  divo,  V  35.  889.  VI  2725.  X  4862.  8038. 

Auch  vor  l  ist  ab  in  der  archaischen  Litteratur  häufiger 
als  a;  dies  trifft  die  nämlichen  Autoren,  welche  wir  soeben  für  d 
genannt  haben:  Plautus,  Terenz,  Cato,  Varro.  Dagegen  geben 
Comificius  und  Cicero  der  Form  a  den  Vorzug  im  Gegensatze 
zu  Caesar,  Sallust  und  Livius;  die  Poesie  zeigt  ab  nur  selten,  in 
Formeln  und  vor  £igennamen.  Der  Gebrauch  von  ab  und  a 
vor  d  und  {  läuft  somit  ganz  parallel. 

Vor  n  wechseln  bei  Plautus  und  Terenz  ab  und  a,  wenn 
auch  letzteres  im  Vorsprunge  bleibt,  wie  auch  bei  Varro.  Auf- 
fallend ist,  dafs  bei  Terenz  unter  10  Beispielen  von  a  9  mal  a 
nobis  sich  findet,  da  man  in  der  Formel  eher  ein  älteres  ab  er- 
wartet, auch  nach  Analogie  von  ab  nostro  hec.  807.  ad.  326. 
Ebenso  überwiegt  bei  Cicero  a;  ab  hält  sich  in  Verbindungen 
wie  ab  nobis,  ab  nostris,  ab  natura  (7  mal).  Unter  den  Dichtern 
bedient  sich  nur  Lucretius  der  Form  ab,  welche  auch  Livius 
wieder  mit  Vorliebe  gebraucht,  freilich  zumeist  in  Formeln  wie 
ab  nobis  (12  mal)  und  vor  Eigennamen.  Sallust  verwendet  ab 
7 mal,  a  an  einer  einzigen  Stelle.  CIL  VI  1472  ab  Nigro,  4250 
ab  Niso,  9625  ab  nobis. 

Vor  r  ist  ab  noch  mehr  überlegen  als  vor  d,  1,  n;  denn  bei 
Plautus,  Terenz  und  den  fragmentarisch  erhaltenen  Dramatikern 
ist  es  ausschliefslich  im  Gebrauch,  meistens  in  den  Verbindungen 
ab  re  (rebus),  ab  radice  (auch  bei  Cato  agr.  161),  einmal  ab 
regina.     Bei  Varro  herrscht  ab  vor  (29 :  20),   aber   bei  Cicero 
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dreht  sich  das  Verhältnis,  wenn  auch  ah  in  den  Formehi  ab  re 
und  ab  reo  bleibt.  Umgekehrt  ist  bei  Caesar,  Sallust,  Livius  ab 
häufiger.  Entsprechend  frQheren  Beobachtungen  verwendet  Lu- 
cretius  vor  r  nur  ab,  während  die  augusteischen  Dichter  es  nur 
ausnahmsweise  setzen.  Auch  der  Bhetor  Seneca  geht  über  diese 
Dichter  und  über  Cicero  hinaus,  da  bei  ihm  Beispiele  von  ab 
vor  r  fehlen.  Durch  die  Inschriften  sind,  abgesehen  von  Eigen- 
namen, Verbindungen  wie  ab  rivo,  ab  ratione,  ab  redemptore 
bezeugt,  CIL  I  199,  7.  lU  1992.  X  4842,  45.  Lex  col.  genet.  1, 
1,  22.  —  Wir  haben  somit  festgestellt,  dafs  vor  t  und  d,  vor  1, 
r  und  n  sowohl  ab  wie  a  gebraucht  wurde,  ersteres  namentlich 
im  archaischen  Latein,  während  Cicero  es  zurückdrängt  und  ab 
im  grofsen  Granzen  in  alten  Formeln  festhält 

4.  Vor  konsonantischem  ».  Plautus  schreibt  viermal  ab 
ianua,  wie  auch  Ter.  Andr.  759;  aufserdem  ab  iuventute;  Accius 
257  ab  iugulo.  Aber  schon  bei  Varro  konkurriert  a  in  drei 
Stellen  gegen  drei  ab,  und  Cicero  hält  die  vollere  Form  nur  in  ab 
love  (s.  oben),  ab  lunio,  ab  iure  u.  ä.  Bei  Caesar  findet  sich 
kein  Beispiel,  da  civ.  2,  4  ab  iactu  Konjektur  von  Cobet  ist  statt 
des  handschr.  ab  ictu.  Sallust  gebraucht  nur  ab,  4  mal  ab  lu- 
gurtha,  Imal  ab  iaculis,  und  ebenso  Lucretius  und  die  augustei- 
schen Dichter,  doch  blofs  in  der  Formel  ab  love,  während  Livius 
sich  beider  Formen  bedient,  und  zwar  häufiger  der  Form  ab. 
Bei  dem  älteren  Plinius  und  bei  Tacitus  begegnet  uns  ab  mehr- 
fach vor  Eigennamen,  aufserdem  vor  ianua  (ianitor),  wie  auch 
bei  Vitr.  6,  10,  1  und  vor  iuventa.  Die  Inschriften  zeigen,  ab- 
gesehen von  ab  lano,  öfters  ab  lulia  u.  ä.  VI  5783.  8938. 

5.  Vor  5.  Für  die  Ansicht,  dafs  ab  die  ältere,  a  die  jüngere 
Form  sei,  kann  man  eine  Unterstützung  daraus  ableiten,  dafs  bei 
Plautus  und  Cato  nur  die  erstere  Form  erscheint,  an  28  und 
5  Stellen;  eine  Ausnahme  macht  blofs  Epid.  251  a  Stratippocle, 
wo  viell.  die  Häufung  von  4  Konson.  vermieden  werden  sollte. 
Die  Form  abs  war  der  nächste  Grund,  ab  vor  s  beizubehalten, 
wie  auch  vor  s  die  Form  ap  gewahrt  blieb.  Erst  bei  Terentius 
stellen  sich  8  a  gegen  10  ab,  in  den  Fragm.  scen.  4  auf  5,  bei 
Varro  58  auf  73.  Endlich  erlangt  a  das  Obergewicht  bei  Cicero, 
während  Caesar,  Sallust,  Livius  und  Vitruv  an  dem  älteren  Sprach- 
gebrauche festhalten;  Formeln  wie  ab  se  (sese),  ab  senatu  kehren 
beständig  wieder.  Von  den  Dichtem  gebraucht  Lucretius  nur 
ab,  Vergil  10  mal  in  der  Verbindung  ab  sede,  wogegen  bei  den 
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öbrigen  augusteischen  Dichtern  ab  zurücktritt.  Die  Formel  ab 
se  ist  auch  inschriftlich  bezeugt,  CIL  I  204,  1.  32  und  2,  26^ 
und  aus  der  Kaiserzeit  citieren  wir  VI  4035  ab  supelectile,  10023 
ab  statua,  10094  ab  scaena. 

Eine  eigene  Betrachtung  verdient  hier  der  Gebrauch  vor  s 
im  purum.  Es  ist  bekannt,  dafs  sich  etwa  im  zweiten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  vor  den  mit  sc,  sp  und  st  beginnenden  Wörtern 
ein  prothetischer  Vokal  herausbildete,  welcher  in  den  Inschriften 
und  Handschriften  in  der  Form  von  i  oder  e  erscheint.  Vgl. 
Lindsay,  Lat.  lang.  105.  Schuchardt,  Vokal.  II  338.  Im  Wider- 
spruche mit  der  Regel,  a  vor  Konsonanten,  ab  vor  Vokalen  zu 
setzen,  gelangte  man  dahin,  ab  auch  vor  sc,  sp,  st  zu  gebrauchen, 
sei  es,  dafs  der  gesprochene  prothetische  Vokal  geschrieben  wurde 
oder  nicht.  Dies  warde  zuerst  von  Hausleiter  (Arch.  III  148)  bei 
Fast.  Herm.  und  August,  enarr.  psalm.  beobachtet.  Weiterhin 
stellte  Bonnet  fest,  dafs  Gregor  von  Tours  vor  s  impurum  stets 
ab  schreibe,  dagegen  vor  einfachem  s  die  Form  a  gebrauche; 
Lat.  de  Greg.  147.  Die  Frage  verdient  noch  weiter  untersucht 
zu  werden  in  Bücksicht  auf  die  Entstehung  und  die  Ausbreitung 
des  Gebrauches;  leider  aber  macht  dies  der  unkritische  Zustand 
der  meisten  spätlateinischen  Texte  beinahe  unmöglich.  Einen 
deutlichen  Beleg  dafür  liefert  uns  Isidor;  denn  nach  den  Aus- 
gaben der  Origines  hätte  er  nicht  ab  vor  s  impurum  gesetzt, 
während  er  nach  einer  Mitteilung,  welche  wir  der  Güte  von 
Dr.  Bemh.  Kühler  verdanken,  in  26  von  41  Fällen  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ab  gesetzt  hat  und  nur  an  zwei  Stellen  das 
Zeugnis  der  codd.  B  und  V  zu  Gunsten  von  a  lautei  Demnach 
ist  der  Text  des  Isidor  teils  von  den  Abschreibern,  teils  von  den 
Herausgebern  nach  dem  ciceronianischen  Usus  geglättet. 

Gehen  wir  von  Isidor  rückwärts,  so  gebraucht  Ennodius 
vor  einfachem  s  beinahe  durchweg  a,  vor  s  impurum  wahrschein- 
lich konsequent  ab;  sicher  p.  46,  21.  344,  11.  372,  13.  81,  7. 
259,  24.  Die  Handschriften  schwanken  86,  1.  89,  9.  120,  2.  157,  4. 
161,  25.  166,  16.  384,  6,  doch  hat  Hartel  mit  Recht  ab  vor- 
gezogen.  Für  Augustin  kommen  nur  die  im  Wiener  Corpus 
erschienenen  Schriften  in  Betracht  und  die  von  Dombart  mit 
Benutzung  alter  Handschriften  herausgegebene  Civitas  dei;  sie 
bestätigen  die  von  Hausleiter  gefundene  Regel,  namentlich  in  der 
Verbindung  ab  spiritu  (esprit),  ab  sceleribus,  ab  spe  u.  ä.;  blofs 
in   den  Adnot.  in  lob  V  515,  24   habe    ich  a   sponso  (epoux) 
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gefanden.  Auch  Ambrosius  geht  mit  Augustin  zusammen,  so- 
weit sich  aus  dem  ersten  Bande  des  Wiener  Corpus  ein  Sehlufs 
ziehen  läfst,  und  wenn  de  Noe  9,  28  a  stomacho  (estomac)  eine 
Ausnahme  zu  machen  scheint,  so  deutet  die  Variante  ad  wahr- 
scheinlich auf  ein  ursprüngliches  ab.  Endlich  tritt  auch  Cyprian 
in  diese  Gesellschaft  ein,  wenn  auch  einzelne  Handschriften  ab- 
weichen. So  de  dom.  orat.  11  ab  spiritu;  test  3,  58  ab  Stella 
(etoile);  3,  59  ab  scientia;  epist  59,  14  ab  schismaticis  (Var.  a 
und  ad);  68,  3  ab  stabulario;  ad  Novat.  13  ab  sterquilino;  de 
sing.  der.  11  ab  scandalis;  37  ab  scintilla.  Epist.  55,  23  liest 
Hartel  a  spe,  obwohl  die  Codd.  RQ  ab  bieten;  einzig  epist.  75,  7 
geben  alle  Handschriften  a  spiritali. 

Im  Gegensatze  hiezu  benutzt  Tertullian  nicht  nur  nach 
Oehler,  sondern  auch  nach  dem  ersten  Bande  des  Wiener  Corpus  a 
Yor  s  impurum,  z.  B.  de  anima  10  a  spiritu,  18  a  spiritali,  41  a 
spiritu  (2 mal),  43  a  statu  (^tat);  de  spect.  3  a  spectaculorum  . ., 
a  specie,  auch  nach  der  Wiener  Ausgabe.  Somit  wurde  zur  Zeit 
Tertullians  noch  nicht  ab  vor  s  impurum  gebraucht,  oder  höch- 
stens zut  Seltenheit  (apol.  9  ab  stupris,  wie  Apul.  apol.  15  ab 
speculo);  der  Gebrauch  bildete  sich  erst  nach  Tertullian  heraus 
und  war  zur  Zeit  Augustins  Regel.  Da  Justin  4mal  ab  Scythia 
(Scythis)  schreibt,  so  mufs  man  ihn  wohl  nach  Tertullian  setzen; 
vgl.  Solin  50,  1  ab  Scythico. 

Für  die  ältere  Latinität  handelt  es  sich  hauptsächlich 
um  die  Frage,  ob  zwischen  s  und  s  impurum  unterschieden 
wurde;  deutliche  Spuren  einer  Unterscheidung  liegen  indessen 
nicht  vor.  Wenn  auch  die  Handschriften  vielfach  auseinander- 
gehen, so  darf  man  doch  behaupten,  dafs  ein  Zwang,  a  vor  s 
impurum  zu  setzen,  fQr  die  meisten  Autoren  nicht  bestand,  dafs 
also  ab  in  diesem  Falle  nicht  vermieden  wurde.  Pacuvius  222 
scheint  ab  stabulis  geschrieben  zu  haben,  wie  vor  ihm  Ennius 
ann.  180  M.  ab  stirpe  und  Plautus  trin.  217  ap  stirpe.  Bei 
Terenz  hec.  prol.  H  19  und  23,  Phorm.  prol.  18  und  2  schwankt 
man  zwischen  a  studio  und  ab  studio,  und  Cato  schreibt  agr.  18,  3 
ab  stipite  (codd.  AR  a  stipite).  Natürlich  behauptet  sich  ab 
auch  bei  Varro,  r.  rusi  1,  50,  3  ab  stando,  ab  stratu;  3,  16,  17 
ab  spurcitiis;  ebenso  in  der  Jugendschrift  Giceros  de  invent. 
2,  128  ab  scripto  (2  mal)  und  2,  142,  gegen  2,  143  a  scripto; 
sogar  noch  in  den  Reden  vor  Eigennamen,  und  de  orat.  3,  220 
ab  scaena.    Caesar  dagegen  gebraucht  ab  nur  in  dem  nicht  mehr 
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überarbeiteten  b.  civile,  1,  58  ab  scientia,  3,  66  ab  speculatori- 
bns;  Sallust  andererseits  ohne  Bedenken^  Gat.  10  und  lug.  14,  2 
ab  stirpe,  lug.  31,  14  ab  scelere.  —  CIL  VI  9683  ab  scala, 
11535  ab  stmctura,  X  7915  ab  splendidissimo. 

6.  Vor  X  und  fs.  Die  bei  Neue -Wagener  aufgestellte  Be- 
hauptung, dafs  hier  nur  die  Form  a  Verwendung  finde,  ist  jeden- 
falls  nicht  richtig.  Man  vgl.  B.  Afr.  91,  4  ab  Zama,  ebenso  bei 
Sali.  lug.  61  und  bei  Nepos  Hann.  6;  Prop.  4,  1,  108  ab  zonis; 
Dictys  6,  6  ab  Zacyntho.  Dagegen  findet  sich  a  Zacyntho  bei 
Livius  21,  7,  2  und  Plin.  n.  h.  16,  216,  wie  35,  111  a  Zemide; 
Vitr.  3,  5,  11  a  zophoro.  Für  Cicero  mag  Neues  Regel  zutreffen.  — 
Was  das  x  anlangt,  so  haben  wir  nur  bei  Liv.  38,  1,  10  a  Xe- 
none  gefunden. 

C.  Die  Geschichte  der  Form  abs. 
Es  ist  rein  zufällig,  dafs  in  den  älteren  Inschriften  abs  nicht 
vorkommt,  und  überhaupt  nur  zweimal  im  CIL  V  8515  und  X  2496; 
dagegen  erscheint  der  Gebrauch  in  der  archaischen  Litteratur 
voll  ausgebildet.  Bei  Plautns  findet  sich  abs  je  einmttl  vor  c 
und  q,  79  mal  vor  t  (gegen  8  a);  Terentius  schreibt  ad.  254  abs 
quivis  und  mehr  als  30 mal  abs  te,  nur  eun.  966  a  te  und 
heaui  823  a  tuo  patre.  Cato  agr.  133,  1  ab  terra  kontrastiert 
vielleicht  nur  durch  Schuld  der  Abschreiber  mit  37,  4  51  abs 
terra;  doch  begegnet  uns  ab  terra  auch  bei  Varro  Llat.  5,  137  im 
Widerspruch  mit  abs  terra  (rust  2,  4,  14;  abs  te  sat.  Men.  216) 
und  a  terra  (rust.  1,  8,  6.  3,  7,  4.  1.  lat.  7,  74.  9,  38).  Comificius 
liefert  uns  2,  6,  9  abs  testibus,  3 mal  abs  te,  2,  6,  9  nach  guter 
Überlieferung  abs  quaestionibus.  Der  Gebrauch  von  abs  bei 
Cicero  ist  ausführlich  von  Hellmuth  in  den  Acta  sem.  Erlang. 
T  102  ff.  erörtert,  nach  welchem  in  den  älteren  Reden  (bis  52 
V«  Chr.)  abs  te  überwiegt,  in  den  späteren  a  te;  dagegen  findet 
sich  in  den  einer  späteren  Zeit  angehörenden  philosophischen 
Schriften  abs  nirgends,  aufser  in  dem  Citate  Tusc.  4,  67;  in  den 
rhetorischen  Schriften  8  mal  abs  te  gegen  18  mal  a  te.  Die  näm- 
liche Entwicklung  wie  in  den  Beden  zeigen  die  Briefe,  da  in 
den  letzten  abs  te  ganz  verschwindet  Bei  Caesar  treffen  vrir 
abs  te  Imal  5,  30  und  2  mal  in  seinen  Briefen  Cic.  Ati  9,  16,  2; 
10,  8^,  1.  In  den  Büchern  des  Livius  kommt  es  3  mal  vor, 
10,  19,  8  und  26,  15,  12  abs  te;  42,  66,  6  abs  trepido;  später 
bei  Plinius  16,  194  abs  terra  in  einem  Citate  aus  Cato. 
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Im  Spätlatein  taucht  abs  te  wieder  auf  die  Oberfläche  in- 
folge der  archaisierenden  Richtung  des  Fronto^  so  pg.  120,  11  N. 
abs  te  neben  häufigerem  a  te;  bei  Gellius  steht  abs  te  sicher, 
2,  26,  8.  19,  9,  11  (Citat  aus  Valerius  Aedituus);  abs  re  1,  26,  4 
und  2,  2,  12,  unsicher  11,  1,  6  und  18,  14,  6;  die  Texte  von  Cy- 
prian,  Arnobius,  Augustin  liefern  uns  weitere  Belege.  Aber  das 
mangelhafte  Verständnis  der  archaisierenden  Autoren  zeigt  sich 
darin,  dafs  sie  abs  auch  vor  Vokalen  setzen,  z.  6.  TertuU.  Marc. 
4,  103  abs  ovibus,  5,  121  abs  alio;  Serv.  Aen.  2,  33  abs  aliis. 
Die  Reform  des  Cicero,  welcher  sich  der  Form  allmählich  ent- 
ledigte, drang  also  nicht  durch,  da  in  der  Umgangssprache  abs 
nicht  auszurotten  war.  Das  Fehlen  in  den  Inschriften  erklärt 
sich  daraus,  dafs  für  die  häufigste  Formel  abs  te  keine  Verwen- 
dung vorlag. 

D.   Die  Geschichte  der  Form  a. 

Sie  erscheint  nie  vor  Vokalen  oder  vor  h.  Im  Latein  des 
Plautus  kommt  sie  vor  sämtlichen  Konsonanten  mit  Ausnahme 
des  konsonantischen  i,  s  und  r  vor.  Allmählich  erweitert  sich 
der  Gebrauch,  bis  die  Form  schliefslich  vor  allen  Konsonanten 
gebraucht  wird.  Aa  findet  sich  nach  der  versuchten  orthogra- 
phischen Form  des  Accius  im  CIL  I  202,  2.  29;  ä  mit  dem 
Apex  in  CIL  I  1194;  X  789.  820.  8284  und  an  andern  Stellen. 

III.  Die  Form  af 

ist  wahrscheinlich  eine  dialektische  Schattierung  von  ab;  vgl. 
pelign.  af  •  .  ted,  Lindsay,  Lat  lang.  576.  Cicero  schreibt  im 
Orator  158:  una  praeposilio  est  af,  eaque  nunc  tantum  in  accepti 
tabulis  manet,  ne  his  quidem  omnium,  in  reliquo  sermone  mutata 
est;  nam  amovit  dicimus  et  abegit  et  abstulit,  ut  iam  nescias 
ane  verum  sit  an  ab,  abs.  Quid  si  etiam  aufugit,  quod  abfugit 
turpe  Visum  est  et  afer  noluerunt,  aufugit  et  aufer  maluerunt? 
quae  praepositio  praeter  haec  duo  verba  nuUo  alio  in  verbo  re- 
perietur.  CIL  I  201,  11  findet  sich  af  vobeis,  551  af  vobis,  587 
af  Lyco,  1055  af  Lucretia,  1143  af  muro,  1161  af  solo,  VI  3824 
af  mil . . ,  XIV  2772  af  specula  Diane.  Notit.  scav.  Oct.  1891 
af  vineis,  af  villa.  Bull  inst.  1864  p.  93.  Bull,  munic.  1874 
p.  270.  Archiv  IX  167.  Paul.  Fest.  19,  31  Thew.  Vel.  Long. 
60,  13  K. 
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IV.  Die  Form  au 

erscheint  nur  in  Zusammensetzungen  wie  aufer  in  der  eben  ci- 
tierten  Cicerostelle;  eine  Ausnahme  bildet  der  bei  Lucr.  4,  288*) 
im  Codex  oblongus  vorkommende  Ausdruck  av  speculo.  Sicherer 
als  ä  ist  sie  von  ab  zu  trennen  und  mit  dem  altindischen  äya^ 
preufs.  aU;  ayest.  und  altpersischen  ava  und  dem  u  des  alten 
Eirchenslayonischen  identisch. 


V.  Die  Form  po- 

ist  aus  *apo  entstanden.  Wir  kennen  sie  aus  Zusammensetzungen 
wie  pö-situs,  pöno  =  po-sino,  und  vielleicht  auch  in  pö-lubrum, 
p8-lire  und  dem  deutschen  vo-n.  [Was  wir  CIL  VI  5183  lesen 
ar  Trophimo  ist  schwerlich  =  ab  Trophimo,  sondern  eher  =  ad 
Trophimum.] 

VI.  Die  Wortstellung. 

Wie  andere  Präpositionen  folgte  ab  ursprünglich  dem  Nomen; 
bei  Plautus  finden  wir  noch  asin.  118  und  rud.  555  quo  ab  und 
mil.  1047  quanam  ab  illarum;  Lucil.  851  Lachm.  fluctibus  a  ven- 
tisque  aversi;  in  der  Regel  steht  jedoch  die  Präposition  vor  dem 
regierten  Worte.  Bei  Plautus  hat  ein  attributives  Adjektiv  oder 
Pronomen  oder  ein  Genetiv  seinen  Platz  unmittelbar  vor  oder 
nach  dem  Substantiv,  z.  B.  aul.  309  ab  istoc  sene,  Bacch.  1139 
a  pecu  cetero,  mil.  1049  ab  tui  cupienti;  Zwischenstellung  der 
Präposition  findet  sich  bei  Accius  praet.  12  quibus  a  partibus, 
Lucil.  6;  29  hac  tu  ab  re  credis.  Voranstellung  des  Substantivs 
hat  schon  Plautus  Epid.  681  num  oculis  concessi  ab  tuis,  wo 
indessen  die  Präposition  bei  Leo  fehlt.  Pragm.  ina  trag.  105  R. 
ponto  ab  Helles.  Dies  wird  in  der  klassischen  Poesie  häufiger, 
Lucr.  1,  459  rebus  ab  ipsis;  1,  769  tempore  ab  omni;  Verg. 
georg.  2,  53  stirpibus  ab  imis;  Aen.  1,  485  pectore  ab  imo.  Mit 
Genetiv  der  Vers  bei  Cic.  div.  1,  106  obitu  a  solis  nitidos  con- 
vertit  ad  ortus. 

Die  späteren  Dichter  schieben  ein  oder  mehrere  Wörter  iu 
die  Mitte,  wie  Tib.  1,  8,  19  vicinis  fruges  traducit  ab  agris;  Ov. 
Pont.  8,  3,  46  discipulo  perii  solus  ab  ipse  meo;  Prop.  4,  6,  37 


•)  Vgl.  Lachmann  su  6,  106. 
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o  longa  mundi  servator  ab  Alba;  Ov.  Pont.  1,  8,  1  a  tibi  dilecto 
missam  Nasone  salutem  accipe;  dies  alles  unter  dem  Einflüsse 
des  Yersmafses,  da  es  der  Prosa  fehlt.  Wohl  aber  läfst  diese 
die  oben  erwähnte  Zwischenstellung  zu,  doch  tritt  dann  das  Pro- 
nomen oder  Adjektiv   voran:   Cic.  n.  d.  2,  138   ipso   ab    spiritu; 

2,  112  summa  a  regione;  bei  Caesar  nur  civ«  1,  15^  7  finitimis 
ab  regionibus;  bei  Hirtius  8,  14  duobus  ab  lateribus;  bei  Livius 
21;  31;  6  ganz  ungewöhnlich  minore  ab  fratre;  bei  Plinius  n.  h. 

3,  6  Iberico  a  mari;  im  B.  Afr.  4,  3  imperatore  a  Caesare.  Vor- 
anstellung des  Subst.  gestattet  sich  mit  dichterischer  Licenz  öfter 
Tacitus:  ann.  2,  60  oppido  ab  Canopo;  3,  10  iudice  ab  uno;  4,  5 
initio  ab  Suriae;  13,  12  uxore  ab  Octavia,  was  schon  Nipperdey 
bemerkt  hat 


VII.  Syntaktisches. 

Vorliegende  Abhandlung  ist  insofern  eine  Ergänzung  zu  dem 
folgenden  Lexikonartikel,  als  in  derselben  die  Formen  der  Prä^ 
Position,  welche  dort  nur  kurz  behandelt  sind,  ausführlich  be- 
sprochen werden*,  umgekehrt  ist  das  Semasiologisch-Sjntaktische 
in  der  lexikalischen  Bearbeitung  erschöpft,  sodafs  nur  wenige 
Zusätze,  bzw.  Rechtfertigungen,  übrig  bleiben.  Da  der  Artikel 
für  den  Thesaurus  später  doch  noch  einmal  gesetzt  werden  mufs, 
so  geben  wir  ihn  hier  in  einem  Umfange,  welcher  das  festgesetzte 
Mafs  (das  Doppelte  von  Forcellini-De  Vit)  überschreitet,  um  den 
Lesern  zu  zeigen,  wie  die  Arbeit  entstanden  ist;  auch  schien  es 
bei  einem  so  wichtigen  Worte  von  Wert  zu  sein,  etwas  Voll- 
ständigeres zu  bieten.  Um  jedoch  den  im  Hefte  verfügbaren 
Raum  nicht  zu  überschreiten,  geben  wir  hier  nur  die  nähere  Aus- 
führung eines  besonders  interessanten  Abschnittes,  nämlich  die' 
inschriftlichen  Beispiele  (die  litterarischen  sind  im  Artikel 
abgedruckt)  der  Officia  servorum  ac  libertorum,  deren  Auf- 
zählung bei  Forcellini-De  Vit  yon  ferne  nicht  genügt 

Zunächst  findet  man  dort  Beispiele  aus  unechten  Inschriften: 
ab  apotheca  CIL  VP  1345*  a  calamistro  VP  3485*  a  calpdaj 
VP  889*  a  gemma  potoria  VP  3486*  ab  hortulo  VP  970*. 
a  lymphaeum  VP  969  c*.  a  mundo  muliebri  VP  890*.  a  pendice 
VP  945*.   a  sandalis  VP  893*.  2236*. 

Andrerseits  werden  unzweifelhaft  echte  Beispiele  nach  Gruter, 
Muratori,   Orelli  angeführt,  welche  jetzt   nach    den  Zahlen  des 

ArchiT  far  Imt  Lexikogr.  X.    Heft  4.  33 
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Berliner  Corpus  citiert  werden  müfsten.  Dies  ist  mir  in  folgenden 
Fällen  nicht  gelungen:  a  cardine,  ab  imbricibus  Grut.  584,  2. 
ab  oculis  Grut.  635,  3.  a  bibendo,  a  calendario  Murat  889;  8; 
wohl  identisch  mit  den  curatores  calendarii;  über  welche  De  Bu- 
giero,  Diz.  epigr.  II  17  ff.  mehr  giebt.  a  calculis  (vielleicht  CIL 
VP  889*).  a  cellarlis  Mur.  903, 1.  a  custodia  armorum.  a  dactylo- 
theca  Mur.  907,  3.  a  Minervae  opere.  a  tabernaculis  Mur.  926,  15. 
a  theatro,  vielleicht  =  CIL  VI  10028  a  [theatro  Marjcelli.  a  ve- 
redis  Mur.  2042,  3.  Orell.  2968.  —  a  flammeis  konnte  identisch 
sein  mit  CIL  X  3967  a  flam[ine]  »=  a  flatura. 

Wir  führen  nunmehr  alphabetisch  geordnet  auf: 

Aug.  lib.  ab  actis  CIL  VI  8694.  Aug.  lib.  adiutor  ab  actis 

VI  8695.   commentariensis  ab  actis  civili(bu8)  II  4179.   evocatus 

Aug.  ab  actis  fori  IX  5839—40.  evocatus  in  foro  ab  actis  X  3733, 6. 

ab  actis  imp.  Trai.  Aug.  X  6658.  ab  actis  senatus  III  1457,  10; 

V  1874,  VI  1337  etc.  optio  ab  actis  urbi  VIII  4874  procurator 
Aug.  ab  actis  urbis  Eph.  ep.  5,  1175.  (7/1  De  Ruggiero,  Dizio- 
nario  epigrafico  di  antichitä  Romane  s.  v.  Aug.  lib.  ab  ad- 
missione  VI  8698,  8699  etc.    adiut(or)  ab  admissione  III  6107, 

VI  8700.  Aug.  lib.  proximus  ab  admissione  VI  8701.  magister 
ab  atmissione  XIV  3457.  Aug.  lib.  noraenclator  ab  ammissione 
VI  8931.  Aug.  lib.  (ae)dituus  ab  Äede  VI  3879.  ab  aedificiis 
voluntaris  VI  8665.  Aug.  lib.  ab  aeg(ris)  VI  8771.  Aug.  lib.  ab 
aegris  cubicularior(um)  VI  8770.  viator  quaestorius  ab  aerario 
VI  1815,  1929 — 31.  viator  quaestorius  ab  aerar(io)  Saturni 
VI  1928.  tabularius  viatorum  quaestoriorum  ab  aerario  VI  1930. 
scr(ib.)  q(uae8t.)  ab  aerario  VI  1816.  scr.  libr.  quaestorius  e  tribus 
decuriis  minoribus  ab  aerario  VI  1819.  redemptor  ab  aerario 
VI  9852  a  u.  b.  (II  vir  ab)  aerario  XII  180.  IUI  vir  ab  aer(ario) 
XII  2794,  3184  etc.  ab  albo  VI  9140.  procurator  Augusti  ab 
alimentis  II  4238.  ostiarius  ab  amphitheatr(o)  VI  6227. 
ab  argento  VI  4231,  4232  etc.  etc.  ab  argeuto  pater.  VI  5185. 
ab  arg(ento)  pot(orio)  VI  6716.  Augg.  lib.  ab  argento  scaenico 
VI  8731.  [ab]  ark[a]  IX  1248.  ab  aer(ario)  et  ark(a)  Sal(iuarum) 
Romanarum  Bull.  Munic.  1883  p.  83.  ab  atr(io)  Orell.  Henzen 
5844.  L  R.  N.  6864.  Aug.  lib.  ab  auctorit(atibus)  III  1998, 
VI  8439  b.  ab  auctorita[tibusJ  ration(is)  heredit(atium)  VI  8439  a. 
Aug.  lib.  ab  auraturis  VI  8737.  Aug.  lib,  praeposit(us)  ab 
auro  gemmato  VI  8734—35.  Not.  degli  scavi  1884,  p.  156. 
Aug.  lib.  ab  auro  gemmato  adiutor  VI  8736.    Aug.  Hb.* ab  auro 
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potoris  VI  8969.  a  bal(ineis)  VI  1057,  1.  11;  5,  15;  6,  11  etc. 
magistro  a  bal(ineis)  Aug.  VI  8512.  a  baÜDaris  Aug.  Bull, 
munic  1883,  p.237.  a  bibl(iotheca)  I  Fast  Ant.  C,  1, 12;  C,  3,  3 
(=  X  6637—8).  a  byb(liotheci8)  I  Fast.  Ant.  C,  2,  22;  C,  2,  29. 
Aug.  Hb.  medicus  a  bibliothecis  VI  8907.  proc.  Aug.  a  bibliothe- 
cis  Revue  Arch.  1894, 1,  p.  285.  Publ.  de  porticu  Octaviae  a  biblio- 
theca  Graeca  VI  2348.  a  bibliotheca  Graeca  templi  ApoUinis 
VI  5188.  a  bybliothece  Latina  ApoUinis  VI  5189,  5191  etc- 
a  bybliothece  Latina  porticus  Octaviae  VI  2347,  4431.  a  biblio- 
theca porticus  Octaviae  VI  5192.  procurator  a  cad(ucis)  (?c/l 
Hirschfeld,  Untersuchungen  p.  56,  3,  qui  mscrr.  quae  proc.  cadu- 
carum  habent,  omnes  fälsas  esse  dunt).  a  cena  centurionum  VI  8748. 
acensibusin  827,  VI  2335  etc.  proc.  Auggg.  a censibus  VIII 9370. 
a  censibus  populi  Bomani  VI  2335,  5.  (m)agister  a  cen(8ibu8)  VI 
1628.  nomenclator  a  censibus  VI  8988,  XIV  3640.  ab  censu(ra) 
VI  2334  (De  Rugg.  legit  ab  censu),  numiclator  a  census  VI  1878. 
proc.  kastrensis  a  census  VI  8513.  procurator  a  census  equit. 
Roman.  X  6657.  faber  lectarius  ab  cloaca  maxima  VI  7882. 
Aug.  lib.  a  codicillis  VI  8440,  6190  etc.  Aug.  lib.  adiutor  a 
codicillis  VI  8442.  Aug.  lib.  a  cognitionibus  VI  8628,  8630  etc. 
vema  a  cognitionibus  VI  8631.  a  cognitionibus  Auggg.  VIII 
9360.  a  cognitionib(us)  domini  n.  II  1085.  a  cognitionibus  domni- 
cis  VI  8635.  adiutor  a  cognitionibus  VI  8634.  acomment(ariis) 
II  4184,  VI  2319  etc.  Aug.  lib.  a  commentariis  aquarum  VI  8477. 
a  comment(aris)  beneficiorum  VI  1884.  a  commentariis  Corneli 
Re(pentini  pr.  pr.)  VI  1564.  a  comment(arii8)  cust(odiarum)  XI 19, 
Eph.  ep.  4,  963.  a  commentariis  fisci  Asiatici  VI  8572.  .  a  com- 
mentariis fratrum  Arvalium  VI  2103—4  adiutor  a  commenta- 
riis ornamentorum  VI  8951.  a  comment(arii8)  (prae)f(ecti)  V  7004. 
a  commentariis  praefectorum  (praetorio)  VI  8400,  VIII  9368. 
a  commentariis  provinc(iae)  Belgicae  X  6092.  Aug.  lib.  a  com- 
mentariis rat(ionis)  hereditat(um)  VI  8933.  a  commentariis  ra- 
t(ionum)  patrim.  VI  8502 — 3.  a  commentariis  rat(ionum)  vestium 
soaenic.  VI  10089.  a  commentariis  vehiculorum  VI  8542,  11. 
[aedituus  ab  Concordia  VI  8703.]  vicarius  a  consiliis  sacris, 
ducenarius  a  consiliis,  sexagenarius  a  consiliis  sacris  VI  1704. 
vestiarius  a  compito  aliario  VI  4476.  a  copis  (sie)  castr(en- 
sibus)  VI  8537.  a  copiis  militaribus  VI  8538—40,  XIV  2840. 
praefectus  vehiculorum  a  copis  (sie)  Aug.  per  viam  Flaminiam 
X  6662.    a  Corinthiis  (sc  vasis)  I,  Fast.  Ani  C,  3,  30.    a  Co- 
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rinthis  (sie)  X  692.  a  cru8tali(nis)  (sie)  VI  5348.  praepositus 
a  crystallinis  HI  536.  a  cubiculo  VI  165,  1077  etc.  L.  Caesaris 
a  cubiculo  et  divi  Verl  imp.  nutritor.  VI  1598.  praegustator  et 
a  cubiculo  Neronis  X  6324.  Aug.  lib.  a  cubiculo  Aug.  VI  8498. 
Aug.  lib.  a  cubiculo  Domitiae  VI  8570.  Aug.  Kb.  a  cura  ami- 
corum  VI  604,  630  etc.  a  curia  XII  5878.  a  cyatho  VI  3963. 
[aeditua  a  Diana  VI  2209.]  a  diplomatibus  VI  8622.  servus 
a  domo  III 2121.  a  ducenaris  (sie) XIV  2939,  Eph.  ep. 5, 1346.  pro- 
curator  ab  ephemeride  111536.  ab  epistulis  VI  1607,  3819 etc, 
scrinarius  ab  epistulis  X  527.  ab  epistulis  Augustor(um)  III  5215. 
ab  epistulis  et  a  patrimonio  iterum  ...  ab  epistulis  divi  Ner- 
yae  ...  ab  epistulis  tertio  imp.  Nervae  Caesar.  Traiani  VI  789. 
ab  epist(ulis)  6raec(i8)  UI  431,  VI  8606.  ab  epistulis  Latinis 
VI  8609—13  etc.  proximus  ab  epistul(is)  Lat(inis)  XIV  2815. 
praepositus  a  fiblis  III  536.  a  flam(ine)  =  a  flatura  (?) 
X  3967.  a  frumento  VI  8518,  2;  9423—5.  disp(eü6ator)  a  fru- 
minto  (sie)  Puteolis  et  Ostis  X  1562.  proc.  Aug.  a  frumento 
X  8295.  a  frumento  cub(iculariorum)  VI  8771.  a  frumento  mi- 
nistratorum  VI  8924,  8926.  a  frumentis  VI  7406.  a  furca  VI 
9238.  eborarius  ab  Hercule  primigenio  VI  7655.  menestrator 
ab  Hercul(e)  primig(enio)  VI  9645.  ab  horr(eis)  VI  9469.  ex 
hortis  Salusti  ab  hortu(m)  noy(um)  VI  8670.  ab  hosp(itiis) 
VI  9474.  a  lano  I.  R.  N.  6864.  aedituus  ab  Isem  Pelagiam 
VI  8707.  ab  Ise  VI  9102,  23.  ab  indicib(us)  XI  19.  evoc.  Aug. 
ab  indices  (sie)  VI  3414.  ab  instrumento  auxiliario  VI  8854. 
ab  instrumentis  III 1995.  (ab)  instrumentis  cen(s)ualibus  III 1470, 
Eph.  ep.  4,  181.  ver(na)  ab  in8t(rumentis)  tab(ularii)  III  1315. 
aiumentis  VI  8864.  dispensator  a  iument(i8)  vicarius  VI  8863. 
a  iuvencis  VI  8865.  adiutor  a  lagona  VI  8866.  a  laguna 
VI  8884.  a  lapidicinis  III  563  add.  a  lapidicinis  Carystiis 
VI  8486.  a  legatis  VI  8434a.  a  libellis  et  c(ensibus)  III  259, 
IX  4453  etc.  a  libellis  adiutor  VI  8615.  magister  a  libellis) 
VI  1628.  lib.  proximus  a  libellis  VI  180.  a  libellis  fisci  fru- 
m(entarii)  VI8474— 5.  a  libris  pontifical(ibus)  VI  2195.  a  libr(is) 
sacerdotaI(ibu8)  VI  8878.  a  locis  cubicuI(arioruQi)  stat(ionis)  I 
VI  8775.  Aug.  lib.  proc.  a  loricata  VI  8690—92.  procurator 
a  mandatis  III  536.  a  manu  VI  1961,  5197  etc.  Aug.  lib.  a 
mappis  VI  8891—92.  a  marmoribus  VI  8483.  tabular(ius) 
a  marmoribus  VI  301.  a  matre  Magna  religiosus  VI  2262. 
a  memor(ia)  XIV  3638.     a  memoria  et  a  cubiculo  VI  8618. 
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a  memoria  et  a  diplomatibus  X  1727.  adiator  tabulari  a  mensa 
Vageii8(i)  Eph.  ep.  5,  418.  a  militiis  HI  1181,  VI  3494  etc.  etc. 
a  mUitüs  IH  (=  tres)  VIII  2399.  a  IUI  militiis  VIH  2732. 
a  mouumento  VI  6322.  a  munera  (sie)  VI  7612.  procurator 
a  miuieri(bus)  XI  3612.  tabul(aria8)  a  muneribus  VI  10162.  [ab 
ofjficiis  et  admi88(ione)  VI  4026.  ab  opera  publica  VI  2336—7, 
5558.  ab  orna(menti8)  VI  3991—2  etc.  adiutor  proc(uratori8) 
ab  omamentis  VI  4228.  ab  orDamentis  sacerdotalibns  VI  8955. 
proc.  Aug.  a  patrimonio  VI  8501.  a  patrimonio  iterum  VI  798. 
tabularius  a  patrimonio  V  41.  a  pedibus  VI  4001.  proc.  Aug. 
a  pinacothecis;  adiutor  procuratoris  a  pinacothecis  VI  10234, 1. 
a  pisci(iia)  VI  8639,  6, 10.  tres  eq.  Rom.  a  plebe  XII  4333, 17. 
vilicus  a  plumbo  X  3967.  praefectus  fabrum  a  pr.  V  5239. 
tribunus  militum  a  populo  II  1625  (ab  p.),  V  916  etc.  etc. 
UI  vir  a  populo  V  5239.  a  porticu  VI  4461,  5516.  sodales 
aerari  a  pulYinar(ibu8)  VI  9136.  a  potione  VI  1884.  tutor 
a  pupillatu  VI  2210,  7.  a  purpur(a)  VI  4016.  evoc.  Aug.  a 
quae8tion(ibu8)  pr.  pr.  VI  2755,  5.  a  q(uaestionibu8)  prae- 
f(ecti)  urb(i8)  VI  2880.  ab  ratione  fisci  III  1992.  a  rationibus 
VI  5308;  8430  etc.  etc.  proc(urator)  a  rationibus  VI  1599,  11; 
1620  etc.  a  rationi(bu8)  Augusti  V  867.  a  rationibus  et  a  me- 
moria VI  1596.  tabuQarius)  a  rat(ionibus)  m(armorum)  f(i8ci) 
c(astren8is)  VI  8531;  cf.  Hirschfeld,  Unt.  p.  88,  n.  4.  a  rationi- 
bus mese  Galliarum  VI8581.  aregionibus  urbis  VI 4017—24  etc. 
a  rufo  praefecti  UI  54.  a  sacrario  VI  2330.  ab  sacrario  divi 
Aug.  VI  2329.  public,  et  a  sacris  VI  2105,  11.  2331  etc.  etc. 
adiutor  a  sacris  VI  8716 — 17  etc.  lictor  curiat(ius)  (a)  sacris 
publicis  VI  1892.  praesentibus  a  sacris  d.  n.  Aug.  VI  2107,  24 
(lapis  habet  ^prelentibus').  a  sacris  sodal(ium)  Augustal(ium) 
VI  2323.  rogator  ab  scaena  VI  10094.  denuntiator  ab  scaena 
Graeca  VI  10095.  a  sede  Augustae  VI  3976.  ser.  a  sedibus 
VI  9040.  publicus  a  sedibus  Augusti  VI  2341.  a  Vn  Caesa- 
res  {sie)  argentar(io)  coactori  XIV  2886.  a  speculum  (sie) 
VI  7297.  a  specularibus  VI  4248  (coni.  Mommsen;  lapis  habet 
*apiglar.').  ä  specuUris  VI  9044, 1.  a  statuis  VI  4032.  oBci- 
nator  a  statuis  VI  2270.  a  studiis  VI  8636,  8638.  prox.  a  stu- 
diis  VI  8637.  a  studiis  et  a  consiliis  Aug.  V  8972.  magister 
a  studiis  X  4721.  (magi)ster  a  studiis  Augg.  VI  1608.  a  sub- 
selQiis)  tribunorum  VI  2340.  acceptor  a  subscriptionibus 
VI  5181.     a    supellectile    1    Fast.   Ant   C,  1,  5;  C,  3,  4; 
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VI  4036  etc.  etc.  a  supell(ectile)  castrensi  VI  8525.  a  supellectile 
domus  aureae  VI  3719.  a  8upellect(ile)  de  domu  Tiberiana 
VI  8654.  a  tabulario  VI  7374.  a  tabalario  ca8tr(ensi)  VI  8529. 
a  tabuliis  (stc)  VI  3970.  a  testamentis  principis  VI  5299. 
dispensator  ab  toris  VI  8655.  dispensator  a  tributis  VIII  1028. 
(ab  un)gentis  (sie)  VI  9099.  a  valetudine  X  703.  a  valetu- 
di(nario)  VI  8639,  6.  9;  X  6637,  H,  a.  ab  vehiculis  VI  8542,  7; 
8543,  3  (a  vehiculis).  sortilegus  ab  Venere  Erucina  VI  2274. 
[aeditus  (sie)  a  Vesta  VI  8711].  a  veste  VI  1884.  a  yeste  ca- 
strensi XIV  2832.  adiutor  a  veste  castrense  (sie)  VI  8547.  a  veste 
gladiatoria  VI  3756.  a  vest^  foreii(si)  VI  5193.  a  veste  imp. 
priv.  VI  8550.  a  veste  munda  VI  8548 — 9.  a  veste  regia  VI 
8551 — 2.  tabularins  a  veste  scaenica  VI  10090.  vestificus  Caesa- 
ris  a  veste  scaenica  VI  8554.  a  veste  venatoria  VI  8555.  procura- 
tor  ab  vinearum  institutione  (?ab  vineis  instituendis)  III  3294. 
acceptor  a  vinis  VI  5181.  adiutor  a  vinis  VI  8527,  8091-92. 
Darunter  finden  sich  einzelne  Beispiele,  in  welchen  ab  lokal  oder 
für  den  Genetiv  («=»  de)  gebraucht  zu  sein  scheint. 

München.  John  C.  Rolfe. 


Zur  Latinität  des  Angnstas  (sponte  sna). 

Dafs  die  Sprache  des  Augustus  der  Caesars  nahe  stand  und 
sich  von  dem  poetischen  color  des  Livius  wesentlich  unterschied, 
habe  ich  in  den  Epigraphischen  Beiträgen  II  (Arch.  X  149)  nach- 
gewiesen. Somit  ist  die  Wortstellung  sponte  sua  im  Monum.  Ancjr. 
5,  4  an  sich  befremdlich,  weil  sie  von  den  Epikern  (Vergil  und  Lu- 
cretius  2, 1059.  5, 1147)  stammt;  erklärlicher  wird  sie  dadurch,  dafs  sie 
schon  Livius  10,  25,  12  und  27,  11,  8  angenommen  hatte,  was  zu 
Arch.  X  138  nachzutragen  ist.  Wie  hoch  der  Kaiser  diesen  Schrift- 
steller geschätzt,  ist  ja  bekannt  genug. 

München.  Ed.  Wölfflin. 
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A,  ab,  abs.  Pra^osUio  c,  ahlativo,  gr,  hi6y  lat  ap,  PI.  Tnn.  217 
ap  stii-pe,  Miles  869  ap  se;  plerumqvie  ab,  ut  sub,  ob  (Jmo^  ItvI); 
addita  s  aps,  abs  (ut  Ix,  i|);  item  ä  secundum  Quintil.  1,  5,  69.  Charis. 
232,  21.  Diom.  414,  31,  quae  tarnen  praepositio  nostris  grammaticis 
diver sae  originis  esse  videtur,  Arcb.  X  465  sq.  In  Universum  apud 
scriptores  priscae  latiniiatis  et  apud  Amöbium  ab  praevald,  a  praefertur 
a  Cicerone.  Grammaticorum  praecepto,  quo  a  ante  consonantes,  ab  ante 
vocales  ponitur,  primus  ohiemperavU  Seneca  rhetor,  quem  secuti  sunt 
VeUeius,  Seneca  phüosophus,  Petronius,  Quintilianus  et  PUnius  minor; 
paulo  post  TertuUiani  tempora  ante  s  impurum  (sc,  sp,  st)  ab  scribi 
coeptum  est,  quia  verha  ab  his  consonantihus  incipientia  pronuntiabaniur 
addita  vocali  (esc  — ,  isc  —  etc,),  quod  etiam  Ungua  gaMica,  ital,,  Mspan. 
confirmatur.  Abs,  Flauto  maxime  usitatum  seq,  lütera  t,  rarescU  inde 
a  Cicerone,  rursus  inducitur  a  priscae  latinitatis  imitatorihus,  fcdso 
ante  vocales,    Arcb.  X  478  sq. 

Postponitur  nomini  ap.  PL  As.  118,  Rud.  655  quo  ab;  Mil.  1049. 
Lncil.  851  L.  flactibus  a  ventisqae  aversi;  interponitur  nomini  et 
adiectivo  (pronommi,  numerali,  genetivo)  PL  Epid.  861  oculis  ab  tuis; 
Frg.  ine.  trag.  105  ponto  ab  Helles;  Lucr.  1,  459  lebus  ab  ipsis;  Verg. 
G.  2,  53  stii-pibus  ab  imis:  item,  sed  raro,  in  prosa,  nisi  quod  ad- 
iectivum  priorem  locum  öbtinet.  Cic.  n.  d.  2,  138  ipso  ab  spiritu.  Caes. 
civ.  1,  15  fioitimis  ab  regionibus.  Hirt  8,  14  duobus  ab  latenbus. 
Liv.  21,  31,  6  minore  ab  fratre.  Praemisso  substantivo  more  poetarum 
Tac.  3,  10  iudice  ab  uno;   4,  5  initio  ab  Sariae. 

I.  De  loco. 

A)  Pendet  a  verbis  et  substantivis  verbalibus:  1)  Cum 
verbis  nwvendiy  üa  tU  significetur  motionis  inUium:  a)  Cum  verbis 
abeundi,  profidscendi,  separandi,  sim.:  a)  Proprie:  (l)  Ter.  ad.  645 
amicns  me  a  foro  abdnzit.  PL  Amph.  523  clancalam  abii  a  le- 
gione;  Men.  31  puer  aberravit  a  patre;  127  uzorem  abegi  ab  ianua. 
Cic.  leg.  agr.  2,  43  (Alexandriam)  a  populo  B.  abiudicabit.  Varr.  r.  r. 
1,  47  pecns  ab  prato  ablegandom;  Liv.  35,  15,  5  procul  ab  alqo  a. 
Cic.  Caec.  19  nibil  ab  A.  Caecina  litium  terrore  abradere.  Liv.  29, 
27, 14  (Coel.  Ant.)  abreptam  ab  Africa  classem.  PL  epid.  237  abscessi 
paoliun  ab  Ulis.  Cic.  Verr.  5,  3  tanicam  a  pectore  abscidit;  Q.  Bosc.  36 
ut  a  Fannio  iadicio  se  absolvat.     Ter.  And.  243   ut  me  a  Glycerio 
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abstrahat;  Pb.  714  (argentum)  amittam  a  me.  Pb.  Ampb.  464  amoTi 
a  foribns  maxmnam  molestiam  (sc.  servum);  580  apage  te^d^  a  me. 
Caes.  1,  23  iter  ab  Helvetiis  ayertit.  Yarr.  r.  r.  1,  3  a  quibos  car- 
ceribns  decnrrat  ad  metas;  Pbaed.  1, 1,8  a  te  d.liquor.  Pl.Men.  1113 
me  deerrare  a  patre.  Varr.  r.  r.  2,  10,  3  pecus  a  bestiis  defendere; 
Cic.  Pomp.  13  (proTinciam)  ab  beste  d.  PL  miL  1049  anulam  a  tui 
capienti  detalL  Cic.  Caec.  87  unde  deiecti  Glalli?  a  CapitoUo.  Acc. 
trag.  531  delatos  ab  limine  caelL  Ov.  trist.  3,  4,  19  tecio  delapsus 
ab  alto.  Lncr.  6,  621  sol  parvam  delibet  ab  aeqnore  partem.  Gels. 
5,  27,  2  a  Piscina  in  olenm  calidnm  demittendus  {sc  aeger).  Varr. 
r.  r.  2,  4,  16  porci  depulsi  a  matre.  Colum.  5,  6,  27  ut  a  tertia 
gemma  (palmites)  depepdeani  Verg.  5,  175  Menoeten  in  mare  pnppi 
deturbat  ab  alta.  PI.  miL  96  devenire  ab  alqo  in  servitutem.  Geis. 
7,  31  undique  a  corpore  vena  didacitnr.  Cic.  Brat.  31  ab  oratoribns 
digredL  Ter.  hec.  161  diiongere  ab  alqo.  Lacan.  2,  372  dimoyit 
ab  ore  caesariem.  PL  asin.  251  discesti  ab  ero.  Gaes.  civ.  3,  80 
discessn  ezercitunm  ab  Dyrracbio.  Ambr.  ine.  dom.  sacr.  10,  106 
discordare  ab  alqo.  Gic.  acÄd.  1,  42  dissensio  Zenonis  a  superioribus. 
Ter.  Pb.  201  ab  alqo  distrabL  Golam.  1,  6,  3  fenestris  a  terra 
editis.  Gaes.  ciy.  3,  30  a  flomine  Apso  exercitum  edacunt;  1,  78 
ab  Ilerda  framentum  efferre.  Gic.  diy.  1,  72  nt  ab  infima  ara  anguis 
emergeret.  Ter.  enn.  739  ab  alqo  enpere.  Sen.  contr.  1,  3,  4  nt  ab 
inferis  ematis  sacerdotem.  PL  Ampb.  967  gubematorem  a  nayi  evoca. 
Sen.  di.  3,  1,  4  exaestnante  ab  imis  praecordiis  sanguine.  Yell.  2,  61 
a  Gasilino  veteranos  exciyii  PL  merc.  699  qniqnam  a  nobis  exit; 
mil.  1277  exegit  virum  a  se.  PL  md.  280  exorgite  a  genibns.  PL 
anl.  273  a  foro  redeam  domnm.  Yitr.  2,  8,  2  cellae  paries  conloce- 
tur  cnm  recessn  eins  a  stjlobata.  Ter.  bec.  852  ab  Orco  me  re- 
dncem  feceris.  Sen.  ep.  70,  10  aeger  a  senatn  in  lectica  relatns. 
Yerg.  3,  536  refngit  ab  litore  templum.  Gic.  off.  3,  112  filiom  ab 
bominibus  relegasset.  PL  epid.  206  a  legione  omnes  remissi  domam. 
Lucr.  4,  347  simulacra  resilire  ab  rebus.  Stat.  Tb.  6,  938  ab  arbore 
venit  amndo  retro.  Yarr.  r.  r.  2,  4,  20  (porcos)  secernunt  a  ma- 
tribns.  PL  capt.  470  iuventns  ridicnlos  inopes  ab  se  segregat. 
Cic  GaeL  18  a  patre  semigrarit.  Comif.  4,  40,  52  rem  semovere  ab 
re.  SalL  Ing.  70, 2  seorsum  ab  rege  exercitum  ductare.  Comif.  4, 31, 42 
a  superioribus  separare.     Sen.  ben.  7, 19,  9  sepositus  a  mea  gente. 

(2)  CiMn  (üiis  verbis  composüis:  PI.  Ampb.  849  adduco  cognatom 
ab  nayi.  Liv.  22,  48,  2  ab  suis  adequitasset.  Ter.  eun.  465  dona 
adsunt  a  Phaedria.  PL  Ampb.  149  a  portu  ad  venit.  Gic.  Phil.  5,  42 
advolabat  ad  urbem  a  Brundisio.  PL  Pers.  530  arcessiyit  illam  a 
navi.  PL  trin.  1019  qui  ab  alieno  cobi bereut  manus;  miL  340 
nullnm  commeatnm  binc  esse  a  nobis.  Gic.  ad  Att.  8,  9,  3  litterae 
ab  aliis  ad  nos  commeant.  PL  Men.  158  ooncede  huc  a  foribus. 
Gic.  Tusc.  Ij  94  (Hypanis  fluyius)  ab  Europae  parte  in  Pontum  in- 
finit Stat.  silv.  5,  2,  168  ab  collibus  Albae  in  trat  nuntius.  Gaes. 
7,  24  ne  quod  tempus  ab  opere  intermitteretur.  Procil.  ap.  Yarr.  1. 1. 
5,  148  (Gurtium)  a  Conoordia  versum  praecipitatum.     PL  epid.  286 
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ab  alqo  prohibere;  Cie.Verr.  4, 144  praedones  ab  ..  Siciliap.  Verg. 
3,  647  ab  rupe  Cyclo  pas  prospicio.  Ov.  hal.  58  provolvitur  ursus 
ab  antris.  Nep.  Ale.  4,  4  clam  se  a  cnstodibus  subduxit.  Cic. 
Q.  Rose.  37  te  ab  tuis  snbselliis  testem  snscitabo.  PL  AuL  235  ab 
asinis  ad  boves  transcendere. 

(3)  Cum  verhis  simplicibus:  Acc.  praet.  37  dexterum  cepit  cur- 
sum  ab  laeya  Signum.  PL  miL  1151  ab  summo  ne  rasum  cadas. 
Verg.  3,  447  ab  ordine  cednnt.  Nep.  Hann.  9,  4  templum  custodiant 
ab  Hannibale.  Cic.  Sex.  Rose.  107  ab  eo  partem  praedae  tulerunt. 
PL  Pers.  435  a  foro  fagiunt;  trin.  262  fagat  se  ab  suo  contutu. 
Ov.  trist.  1,  2,  84  a  patria  füga.  Caes.  civ.  3,  19  fugitiyis  ab  saltu 
Pyrenaeo.  PL  epid.  68  ab  legione  epistulas  mitte  bat;  rud.  539  qui 
a  fondamento  movisti  mare.  Sali.  Cat.  32,  1  ab  incendio  arbem  mu- 
nitam.  PL  Bacch.  792  ab  ti-ansenna  turdus  Inmbricum  petit.  Cato 
agr.  65  (oleam)  a  foliis  purgato;  151,  4  (areas)  ab  herbis  p.  Luer. 
5,  313  ruere  silices  a  monte.  Claud.  Quadr.  ap.  GelL  17,  2,  14 
Capitolium  seryasse  a  Gallis;  Sen.  di  6,  17,  3  fontem  a  confasione 
peioris  undae  s.  Varr.  1. 1.  5,  137  (spinas)  ab  terra  agricolae  solyunt. 
PL  Stich.  338  celeri  curriculo  fai  a  poi-tu.  Val.  Max.  4,  7,  2  ab  in- 
festis  telis  tegere.  Acc.  trag.  318  ab  classe  ad  iirbem  tendunt. 
Cic.  Deiot.  22  quibus  (copiis)  finis  suos  ab  excursionibus  tueretar. 
Varr.  r.  r.  1,  12,  4  ab  hac  utraque  (nimbis  et  praedonibns)  saperiora 
loca  tutiora.     Caes.  7,  36  tuto  ab  hostinm  incarsu  commeare. 

ß)  Tropice:  (l)  Naey.  com.  92  abeatis  ab  ignayia.  Cic.  Lig.  19 
a  communi  ntilitate  aberrare;  Verr.  1,  4  rationem  yeritatis  ab  hoc 
ordine  abiudicari;  SulL  11  me  ambitio  ab  illa  cogitatione  abstrahebat. 
Caee.  ciy.  1,  4  totum  se  ab  eins  amicitia  ayerterat.  Cic.  Sest.  103 
ab  indnstria  plebem  ad  desidiam  ayocari.  Ter.  hec.  200  declina- 
tam  ab  alianim  ingenio.     Cornif.  3,  3,  4  a  yia  recta  deduci;  Cic.  n.  d. 

2,  148  a  timore  d.;  Q.  Rose.  46  qui  semel  a  yirtute  deflexit.  Liy. 
9,  34,  15  degenerare  a  familia.  Cic.  Lael.  76  a  sapientinm  familiari- 
tatibus  oratio  delabitur.  Oy.  fast.  3,  356  dependet  fides  a  yeniente 
die.    luv.  7, 173  ad  piignam  rhetorica  descendit  ab  umbra.    Cic.  rep. 

3,  33  (lex)  a  fraude  deterreat;  Liy.  40,  47,  8  d.  suos  ab  anxilio 
ferendo.  Varr.  r.  r.  1,  23,  4  (legumina)  ab  agri  utilitate  diiuncta. 
Cic.  orat.  part.  139  yera  a  falsis  diiudicare;  Brut.  307  a  proposito 
ratione  diyersa.  Nep.  Cat.  1,  3  ab  eo  perpetua  dissensit  yita.  PL 
Bacch.  342  me  effugisse  a  yita  maritima.  Cic.  Deiot.  3  dolor 
elicere  yeram  yocem  possit  ab  inyito;  fin.  3,  36  quae  (disciplinae) 
yirtutem  a  summo  bono  excludunt.  Cic.  iny.  2,  128  ut  ab  Scripte 
recedatur.  Ov.  trist.  1,  11,  12  ab  hoc  cura  mens  relevata.  Ter. 
hec.  23  remotam  ab  studio.  Cic.  ep.  5,  17,  1  (tempora)  me  a  scn- 
bendo  retardarunt  Ter.  Ph.  2  poetam  retrahere  ab  studio.  Cic.  ad 
Brut.  1,  15,  9  a  furore  revocare.  PL  asin.  774  suspiciones  ab  se 
segregat;  capi  710  abs  te  seorsum  sentio.  Cic.  inv.  2,  100  hoc  ab 
rebus  omnibns  separatim  considerare;  2,  55  facti  ab  definitione 
separatio. 

(2)  Cum  aUis  verbis  camposUis:  Geis.  1,  pr.  aditum  fieri  ab  ali- 
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qua  ratione.  Hyg.  fab.  45  mortem  a  propinquis  adesse.  Caes.  civ. 
1,  58  ab  Kcientia  ad  virtutem  confugiebant.  Cic.  har.  resp.  46  a 
dissensionibus  conquiescamus.  Sali.  Ing.  15,  5  animum  a  libidine 
continuit.  Cic.  Cat.  4,  15  ab  exspectatione  sortis  conversos.  PL  trin. 
278  me  abs  tuo  conspectu  occnltabo.  Cic.  Cael.  6  ab  bis  fontibus 
profluxi  ad  hominum  famam;  Pomp.  19  a  periculo  prohibete  rem 
publicam;  Font.  28  ab  cnpiditate  prolapsnm  verbam;  inv.  2,  66  con- 
tumeliam  propulsare  a  nobis;  1,  24  ab  eo  quod  odit  animum  tradaci. 
(3)  Cijfm  verhis  siwplicibus:  PI.  Amph.  327  homo  a  me  malam 
rem  arcessit.     Ter.  ad.  870  hoc  fructi  ab  eis  fero,  odium.     Cic.  leg. 

1,  39  ab  .  .  societate  rei  publicae  facessere;  leg.  agr.  3,  6  procal  a 
suspicione  fugit;  Verr.  4,  112  fugitivis  ab  iure  et  ab  legibus;  Phil. 
14,  15  cum  tristis  a  Mutina  £äma  manaret.  Itala,  Ex.  32,  12  (Lugd.) 
parce  ab  ira  furoris  tui.  Arnob.  5,  9  ab  maledictis  pausam  facere. 
Cic.  Font.  25  a  cupiditate  profectum.  Sil.  11,  219  a  torvo  surge- 
bant  lumine  flammae.  Cato  orig.  5,  1  secundae  res  trudere  solent 
a  recte  consulendo. 

y)  Cum  nomimbus  mbium,  terrarum,  etc.:  PI.  Amph.  1078  ab 
Acherunte  veniam.  Pac.  trag.  318  nihilne  a  Troia  adportat  fando? 
quod  vulgo  interpräantur  a  regione  Troiae;  Varr.  sat.  Men.  471  domum 
ab  Ilio  revertero.  —  de  ora  mariiima  sive  portu:  Cic.  ep.  15,  3,  2  ab 
Epheso  in  Syriam  nayibus  profectus;  Caes.  ciy.  3,  24  Libo  discessit 
a  Brundisio.  —  Acc.  trag.  682  eiecta  ab  Argis  exsulo.  Cic.  div.  1,  95 
oraculum  aut  ab  Hammone  aut  a  Dodone  petebant;  ad  Att.  7,  13,  7 
Pompeius  a  Teano  Larinum  versus  profectus  est;  Verr.  2,  99  a  Vi- 
bone  Veliam  venissem.  Caes.  civ.  3,  108  exercitum  a  Pelusio  Alexan- 
driam  evocavit.  Sali.  lug.  61  ab  Zama  discedit.  Ap,  Liv.  saepissme 
(cf,  Ellendt,  de  praep.  a  cum  nominibus  urbium  iunctae,  apiud 
Livium  maxime,  usu.  Königsb.  in  Fr,  1843  sq.^;  35,  37,6  Euthy- 
midas  ab  Athenis  —  eam  domicilio  delegerat  locum  —  Thebas  pro- 
cessit.  37,  45,  3  P.  Scipio  ab  Elaea,  cum  primum  pati  laborem 
viae  potuit,  venit.  Plerumqm  usurpcUur  praep.  ab,  cum  distantia  loci 
significatur:  Varr.  r.  r.  3,  1,  6  via  Salaria  non  louge  a  Reate;  3,  2,  14 
ad  quartum  vioesimum  lapidem  a  Roma.  Cic.  ad  Att.  16,  8,  1  non 
longe  a  Capaa. 

Cic.  ad  Att.  5,  20,  3  qui  Syriam  a  Cilicia  dividit.  Sali.  lug. 
18,  9  Libyes  freto  divisi  ab  Hispania.  Sen.  n.  q.  7,  3,  2  ab  Aegypto 
in  Graeciam  transtulit. 

b)  Cum  verbis  incipiendi,  nascendi,  sim.:  PL  trin.  886  si  ante 
lucem  occipias  a  meo  primo  nomine.  Anon.  de  morib.  49,  p.  140  W. 
dissensio  ab  alio  incipiat,  a  te  reconciliatio;  Cic.  rep.  1,  56  (Ai*ai)  a 
love  i.  putat.  Sali,  bist  1,  17  M.  a  Ti.  Graccho  seditiones  coepere; 
Sen.  dL  11,  12,  4  Zenoni,    a  quo  c.  Stoicorum   sapientia;    Tac.  bist. 

2,  47  civile  bellum  a  Vitellio  c.  Varro,  1.  1.  10,  62  initium  facere 
a  sexto  casu;  r.  r.  2,  4,  9  ab  suillo  genere  immolandi  i  sumptum  vide- 
tur;  Tac.  ann.  15,  49  i.  coniurationis  non  a  cupidine  ipsius  fuit;  1,  31 
orto  ab  unaetvicesimanis  i.  (rabiei).  Comif.  1,  4,  6  a  benivolentia 
principium  constituemus;    ab  lege    p.  capere  oportebit;    3,  6,  11  p. 
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sumetur  a  nostra  persona;  Verg.  buc.  3,  60  ab  love  p.  Musae  {sc, 
est);  Tac.  ann.  6,  44  p.  (fagae)  a  gente  Arabuin  facto.  Comif.  4,  6,  9 
cum  a  Triptolemo  hominibus  Semen  gigneretur.  ine.  trag.  124  a 
Tantalo  ducit  genu»;  Verg.  7,  708  a  qno  diffnnditur  g.;  8,  51  g.  a  Pal- 
lante  profectum.  Or.  fast.  6,  634  Servias  a  caelo  semina  gentis  habet. 
Cato  agr.  51  ab  arbore  abs  terra  puUi  qui  nascentur;  Cic.  Qair.  5 
a   parentibus   parvns    snm  proereatns,    a  vobis  n.  consularis.     Caes. 

2,  18  ab  eo  flumine  eollis  n.;  6,  18  Gallos  ab  Dite  patre  prognatos. 
Cassiod.  bist.  tr.  1,  14  a  patre  eins  esse  nativitatem.  Ter.  hec.  223 
aegritudo  oritur  abs  te;  Varr.  r.  r.  2, 1,  9  B.  popolcun  a  pastoribus  o.; 
Caes.  5,  26  initium  tumultos  o.  ab  Ambiorige;  Sali.  lug.  48,  3  flumen 
0.  a  meridie.  Acc.  trag.  596  ab  dracontis  stirpe  exo.  Cato  ap.  Serv. 
Aen.  8,  638   a  Sabo   trahere   originem;   Varr.  1.  1.  6,  59   ab  eadem 

0,  novitas  (est).  —  PL  asin.  891  da  (=  ministra  vinum),  puere,  ab 
snmmo  (sc.  lecto).  Varr.  1.  1.  10,  51  analogia  fundamenta  habet  a 
Yoluntate;  logist.  Catus  21  (251  B.)  ab  haiuscemodi  lusionibns  radices 
crudelitas  agere  solet.    Verg.  1,  235  fore  dactores  a  sanguine  Teucri; 

3,  94  TOS  a  stirpe  parentum  tnlit  tellus.  Ov.  met.  10,  148  ab  love 
carmina  move.  Cels.  8,  1  (nares)  a  superciliis  angnlisque  ocalorum 
osse  inohoantur.  Sil.  9,  415  a  primo  descendens  consule  Brutus. 
Plin.  ep.  2,  14,  2   in  foro  pueros  a  centumviralibus  causis  auspicari. 

c)  Cum  verbis  petendi,  accipiendi,  sutnendi,  audiendi,  discendi, 
sim.,  sc  ab  dlqo.:  Cic.  Verr.  2,  131  magistratus  a  populo  conten- 
ditur;  Lael.  39  ab  amico  alqd  c.  Comif.  4,  46,  59  utilitates 
desiderantur  ab  equo;  Cic.  acad.  2,  10  reconditiora  d.;  Tusc.  1,34 
mercedem  gloriae  flagitat  Ennins;  ep.  12,  30,  1   litteras  f.     Caesc 

1,  31  arudliom  implorare.  PI.  Ampb.  1032  a  me  mendicas  ma- 
lum;  Liv.  35,  49,  10  m.  frumentum;  Suet.  Aug.  91  stipem  em.  a 
populo.     PL  capt.  777  tantum  quantum  ipse  a  divis  optat;  Cic.  Cat. 

2,  15  a  dis  o.,  ut  .  .  Liv.  21,  43,  5  ampliora  o.  PL  Ampb.  64  hoc 
orare  a  vobis;  AuL  309  talentum  magnum  exo.;  Amph.  34  iusta 
ab  iniustis  sum  orator  (^  oraturus)  datus;  Ampb.  pr.  24  hoc  pe- 
tere  precario;  Epid.  255  consilium  expetesso.  Cic.  n.  d.  3,  88  vic- 
toriae  facultas  expetenda;  Liv.  26,  16,  13  ad  e.  poenas.  Ter.  Phorm. 
664  repetito  hasce  decem  (minas).  PL  trin.  1146  (thensaurum) 
posceret;  Cic.  inv.  2,  144  rem  dep.;  Liv.  9,  2,  15  opem  exp.;  Cic. 
Verr.  3,  1  rationem  vitae  rep.;  Cat.  maL  34  postulantur  vires  a  se- 
nectute.  Varr.  L  L  7,  102  ab  eo  precari  ut  .  .;  Cic.  Sest.  76 
fratris  salutem  dep.  PL  Poen.  hospitium  quaerere.  Cic.  Quinct.  79 
quaeso  ut  attendatis;  ad  Att.  7,  12,  4  nihil  exquiro;  Liv.  38,  55,  10 
rationem  req.  PL  trin.  758  mutuom  argentum  rogem.  Sempr.  Asell. 
ap.  Gell.  13,  22  (21),  8  cultellum  r.;  Comif.  4,  50,  63  r.  Aethiops 
(servus);  Sali.  lug.  64,  1  missionem  r.;  Comif.  4,  6,  9  si  Prometheus 
carbunculos  conr.  PL  Pseud.  1069  (minas)  est  stipulatus;  Oai.  inst. 
2,  38  alqd  s.;  Cic.  Q.  Bosc.  56  res.  .  .  ut.  PL  rad.  pr.  25  (veniam) 
supplicans.  —  Inc.  PalL  82  (p.  126  B.)  ab  alio  expectes  alter 
quod  feceris.  Cic.  ad  Att.  1,  13,  6  a  nobis  epistolam  exspecta;  Caes. 
7,  34  praemia  e.      Cic.  ad  Att  1,  13,  2   a  quo  nihil   speres  boni 
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Ov.  trist.  4,  9,  13  patriam,  modo  sit  sospes  speramus  ab  illo.  PL 
epid.  332  spes  est,  fore  mecum  fortunain.  Cic.  Piso  12  Gabiniom  a 
senatu  desperasse. 

PI.  Bacch.  686  auram  aocepisse.  Caes.  6,  38  capit  arma. 
Comif.  1,  5,  8  ab  adversariorum  persona  benivolentia  captabitur.  Cic. 
Quir.  5  (rem  publicam)  recuperavi;  Liv.  22,  14,  9  Italiam  r.  Cato 
ap.  Serv.  Aen.  6,  760  alqd  suscipere.  Turp.  209  nil  adeptu's  praemi; 
Cic.  Cluent.  118  honores  a.  Cassian.  de  ine.  Ch.  7,  5  hoc  a  paterno 
semine  indeptae  sunt.  Cic.  Yerr.  5,  136  pecunias  coegisti;  Caes. 
civ.  3,  103  armatos  c.  Comif.  3,  19,  22  locos  comparare;  1,  5,  8 
benivolentiam  contrahere.  Ov.  met.  1,  233  ab  ipso  colligit  os  rabiem; 
Liy.  38,  45,  9  stipem  c.  Ov.  met.  1,  254  ab  ignibus  concipere  flam- 
mas.  Tert.  or.  22  quod  a  deo  speramus  ab  homine  compensare.  PI. 
capt.  948  a  me,  ut  sit  liber,  ducite  servom;  Sen.  contr.  2,  1,  (9)  33 
viiium  d.;  Gai.  inst.  2,  60  cond.  rem.  PL  Epid.  47  fidicina  emere- 
tur;  Varr.  r.  r.  3,  2,  7  e.  villam.  Cic.  oJQF.  1,  150  mercantur  quod 
statim vendant;  Yerr. 2, 122 senatorium nomen nundinari  CIL  1,200, 71 
qui  a  populo  mercassitur.  Cic.  Verr.  3,  179  frumentum  eripere. 
PL  Pers.  423  exigere  argentum;  Pompon.  32  expalpare  alqd.  PL 
Bacch.  931  expugnare  aurum:  etc.,  etc.  Sen.  di.  1,  5,  5  a  volente 
feretis  quicquid  petieritis;  PL  Epid.  193  argentum  auf.;  Pseud.  346 
quindecim  habeo  minas;  Ter.  heant.  835  minas  decem  h.  Cic. 
Cluent.  72  yitia  a  natura  h.  Ter.  Andr.  544  hoc  orando  impetrare; 
Caes.  3,  22  ut  .  .  uteretur,  i.  Liv.  45,  19,  6  ab  seuatu  impetrabilia. 
PL  Stich.  255  ut  a  vobis  mutuom  dares;  Cic.  ad  Brut.  2,  6,  1  pe- 
cunias a  civitatibus  m.  sumere;  Caes.  civ.  3,  31  pecuniam  m.  prae- 
cipere.  Tac.  ann.  1,  38  praesidium  ab  audacia  mutuari.  Cic.  Caec.  92 
aut  vi  aut  praecario  possidere;  ülp.  dig.  43,  17,  1  aedes  p.  Cic. 
Verr.  5,  31  foedere  .  .  pretio  adsequi;  ep.  1,  19,  15  poenas  pers. 
CIL  5,  1768  (triam)  liberorum  ius  consecutus.  Comif.  2,  30,  48 
locus  communis  sumitur;  Sali.  Cat.  51,  38  arma,  insignia  s.  —  Cic. 
Brut.  77  Scipionem  a  Paulo  adoptare;  Plin.  ep.  ad  Tr.  4  (3),  4  pietate 
adoptionem  a  vitrico  memit.  Sali.  hist.  1,  77,  5  M.  gratiam  parere. 
Liv.  1,  32,  5  ins  describere.  Plin.  ep.  ad  Tr.  17  B,  5  pecunias  revo- 
care.     PL  Men.  392  pallam  surripere. 

PL  capt.  872  hanc  laetitiam  accipe  a  me;  Cic.  Arch.  18  a  sum- 
mis  hominibus  a.  Varr.  r.  r.  1,  1,  11  quae  a  peritis  audio;  Liv. 
33,  45;  1  haec  ab  gravibus  auctoritatibus  a.;  30,  30,  8  ab  Cartha< 
gine  fremitum  exa.  Caes.  1,  44  id  compertum  habere;  Nep.  Dat. 
3,  4  rem  gestam  c;  Liv.  24,  40,  10  c.  quanta  socordia  apud  hostes 
esset.  Ter.  ad.  125  pater  esse  disce.  Comif.  4,  6,  9  statuas 
facere  d.  —  Vitr.  5,  5,  7  hoc  animadvertere.  Ov.  trist  4,  6,  39 
nostro  a  corpore  quantum  auguror.  Vitr.  5,  1,  9  a  serpentibus 
aspicere.  Cic.  ep.  9,  19,  1  me  omnia  expiscatum.  ApuL  ap.  98  si 
quid  a  matre  graecissat;  met.  5,  25  ab  isto  titubante  vestigio  amore 
laboras,  id  est,  mtdligo  te  amore  läborare. 

d)  De  re  argentaria  vd  hereditaria:  PL  trin.  182  a  me  argen- 
tum dedi.     Cic.  Place.  38  ab  A.  Sextilio  se  d.;  Verr.  3,  177  huic  ab 


Digitized  by  VjOOQIC 


A,  ab,  abs.  493 

aerario  pecuniam  numerari;  Flacc  44  p.  a  quaestore  n.  PI.  Cure. 
618  pro  istac  rem  solvi  ab  trapezita  meo;  Cic.  ad  Att.  7,  18,  4 
quod  debet  ab  Egnatio  8.;  Flacc.  46  p.  a  discipulis  pers.;  top.  21 
uxori  usumfructum  legare  a  filio:  id  est,  ßio  heredi  institufo  com- 
mittere,  ui  usumfructum  matri  praestet;  ad  Att  13,  46,  3  Cluvium  a 
T.  Herdonio  legare  USD  CO;  Claent.  33  (Dinaeae)  testamento  legat 
grandem  pecuniam  a  filio:  id  est,  filio  heredi  mandat,  ut  legaium  Di- 
naeae persolvat.  Qai.  inst.  2,  260  a  legatorio  legari  non  possit;  dig. 
7,  5,  2  a  qnibus  peconiae  nsusfrnctus  legatus  erit.  ülp.  dig.  28, 2^  3, 2 
nisi  ab  onias  persona  eum  testator  exberedaverit. 

e)  Cum  verhis  appellandi,  sim.:  Cic.  top.  10  assiduus  appella- 
tas  ab  aere  dando;  Liv.  23,  28,  10  urbem  a  propinqao  flumine  Hi- 
beram  a.  Calp.  Piso  ap.  YaiT.  1.  1.  5,  148  ab  eo  lacum  invenisse  no- 
men;  Varr.  1.  L  10,  15  a  n.  imponere  n.;  Verg.  5,  121  domus  tenet 
a  qno  Sergia  n.;  Manil  1,  754  n.  descendit  a  causa;  Liv.  8,  15,  8 
ab  incesto  ei  loco  n.  factum;  Sil.  14,  51  Sisjphio .  fundavit  n.  ab 
isthmo;  Serv.  Aen.  7,  532  rustici  n.  usorpavit  a  flumiue.  Cic.  n.  d. 
2,  66  lunonem  a  iuvando  nominatam.  Varr.  1.  1.  5,  107  cetera  opera 
(pistoria)  a  vocabulis  Graecis  sumpta;  r.  r.  1,  50,  1  messis  ab  eo 
V.  (metiendi)  declinata;  O7.  fast.  3,  847  a  quacumque  trahis  ratione  v. 
—  Varr.  r.  r.  1,  48,  2  videtur  (gluma)  etymum  habere  a  glubendo; 
1.  lai  7,  15  anfractum  a  frangendo.  Oy.  fast.  1,  596  ille  Numantina 
traxit  ab  urbe   notam.     Manil.  1,  665  a  fine  trahens  titulum.     Vell. 

1,  1,  2  tres  urbes  statuit,  duas  a  patriae  nomine,  unam  a  nctoriae 
memoria  (sc,  appellatam).  Sery.  Aen.  5,  564  quod  condiderit  oppidum 
Politorium  a  suo  nomine  {sc.  appellatum). 

f)  Varia:  Cic.  ad  Att.  10,  8B,  1  nihil  abs  te  accidere  potest; 
Caes.  1,  20  si  quid  a  Caesare  a.  Cat.  96,  2  si  quicquam  a.  a  nostro 
dolore  potest.  PL  asin.  118  nee  quo  ab  caveas  aegrius;  Cic.  bar. 
resp.  25  a  servitio  c.  Lucan.  4,  409  cautns  ab  incursu  belli;  Cas- 
siod.  exp.  in  ps.  XVU  36  ab  insidiis  c.  Symm.  ep.  1,  37,  1  ab  hoc 
morbo  nulla  cautio  est.  PI.  Bacch.  65  quid  ab  hac  metuis.  Cic. 
ad  Att.  9,  7,  4  metus  ab  hac  parte.  Sen.  ben.  7,  1,  7  a  deo  nihil 
timendum.  Ter.  Andr.  582  veritus  sum  abs  te;  Comif.  2,  19,  28 
a  quo  supplicium  v.  Tert  iel  7  reventus  sit  Achab  a  facie  mea. 
Petr.  114  hoc  a  diis  meruimus.  Liv.  26,  22,  8  requiesse  auris 
a  strepitu  et  tumnlta  hostili;  1,  31,  5  nulla  ab  armis  quies  dabatur. 
Sali.  bist.  1,  15  M.  quietam  a  bellis  civitatem.  Colum.  12,  18,  7  die 
q.  a  ventis.  Vell.  2,  99  commeatum  acquiescendi  a  continuatione 
laborum.  —  Varr.  1.  1.  5,  109  id  ab  igni  assudescit;  7,  83  ab  igni 
solis  aer  aurescit.     Lucr.  5,  875  umor  rarescit  ab  aestu.     Cic.  n.  d. 

2,  92  conflagrare  terras  a  tantis  ardoribus.  Ov.  met.  4,  162  (ferrum) 
a  caede  tepebat 

g)  Cum  verhis  passivis,  «=  vTto»  a)  De  homimbt^  et  deis:  Naev. 
ap.  Cic.  ep.  15,  6  laetus  sum  laudari  me  aps  te,  pater,  a  laudato  viro. 
PI.  asin.  67  volo  amari  a  meis;  Amph.  882  me  probri  a  viro  argutam; 
Pers.  773  optatus  dies  datus  hodiest  ab  dis.  Cic.  acad.  1,  16  ab 
Apolline  omnium  sapientissimum  esse  dictum;  Tusc.  1,  116  (rationes) 
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a  philosophis  colllgantur.  Caes.  7,  4  rex  ab  suis  appellator.  Liy. 
21,  63,  14  id  a  plerisque  in  omeu  ienoris  acceptum;  23,  10,  12 
deportatas  a  costodibus  ad  Ptolomaeom  etc, 

ß)  Cum  nominibus  collecHvis:  PL  mil.  166  nescio  quid  malefactum 
a  nostra  familiast.  Coel.  Ant.  ap.  Cic.  div.  1,  55  somnio  comprobato 
a  senatu.  Comif.  2,  17,  25  ^aut^  a  nostris  ciyibus  aut  ab  aliqua 
ciyitate  vituperatio  sascipietur.  Cic.  Brut.  103  ab  .  .  re  publica  est 
interfectus;  254  vincebamur  a  victa  Graecia;  283  a  multitudine  et 
a  foro  deyorabatur.  Caes.  clv.  1,  41  opus  a  tertia  acie  fiebat.  Sali, 
lug.  66,  4  pars  edocti  a  nobilitate.  Itala,  act.  15,  4  excepti  sunt  ab 
ecolesia.     CIL  VIII  8995  decurio  ab  ordine  allectus. 

y)  De  animalibt^:  Sisenna  ap.  Cic.  div.  1,  99  clipeos  a  muri- 
bus  derosos.  Varr.  r.  r.  1,  2,  20  arbor  a  capra  tangi  posset;  2,  9,  6 
a  cane  sectari.  Cic.  inv.  1,  108  a  feris  vexatus;  n.  d.  2,  125  confici 
a  ranis  (pisces).  Ov.  met.  9,  190  poma  ab  insomni  concustodita 
dracone;  trist.  5,  4,  12  Philoctetes  ictus  ab  angue.  CIL  VIII  2268 
a  tauru  deceptus  («»  occisus)  e(c, 

ö)  De  rebus:  v.  NetUeship,  Contr.  to  Lot.  Lexicography ,  p.  2: 
Acc.  trag.  594  a  fortuna  opibusque  desertum.  Varr.  r.  r.  1,  12,  3 
(villa)  a  sole  inlustratur;  2,  4,  5  (sues)  perfunctas  esse  a  febri  et  a 
foria;  2,  4,  10  suillum  pecus  donatum  ab  natura;  Cic.  fin.  2,  45 
rationem  a  n.  datam;  n.  d.  2,  133:  etc»  Varr.  r.  r.  1,  59,  2  quod 
spectaculum  datur  ab  arte;  Vitr.  7,  5,  4  picturae  factae  elegantes  ab 
a.;  Stat.  silv.  2,  2,  66  ab  a.  Myronis  iussum  vivere;  Sil.  3,  278  fal- 
catus  ab  a.  ensis:  etc,,  etc,  Cic.  inv.  2,  65  adprobata  qnaedam  a  con- 
suetudine.  Caes.  3,  13  ab  aestu  relictae  (naves).  Sali.  lug.  31,  2 
animus  ab  ignavia  corruptus.  Front,  str.  2,  4,  9  constemati  a  men- 
dacio.  TerL  lud.  13  quod  a  ligno  Christi  Hberatur.  Auson.  epit. 
10  (20),  3  confixus  iaculis  et  ab  ipsa  caede  sepultus. 

fi)  Cum  passivis  verborum  intrans.:  Claud.  Quadr.  ap.Liy.  8,  19,  13 
animadversum  in  eos  a  consule.  Meteil.  Nnmid.  ap.  Gell.  7,  11  cui 
a  viris  bonis  benedicatur  .  .  a  probris  maledicatur.  Cic.  orat  pari. 
103  rationi  opponendum  est  ab  accusatore;  n.  d.  1,  4  ab  deis  homi- 
num  vitae  consuli  et  proyideri;  ad  Att.  2,  1,  6  quod  a  me  ita  prae- 
cautum  atque  ita  provisum  est.  Caes.  5,  40  a  nostris  resistitur;  7,  70 
summa  vi  ab  utrisque  contenditur.  Vell,  2,  120  in  captivis  saevire- 
tur  a  Germanis.  Sen.  dL  3,  20,  9  putavit  sibi  noceri  ne  ab  lo^e 
quidem  posse.     Cjpr.  de  dorn,  orai  14  nobis  a  diabolo  obsistitur. 

£)  Ab  =  dativus  persanae  cum  gerundivis:  Comif.  3,  11,  19  <ea 
pars^  a  nobis  ad  dicendum  comparanda  est.  Cic.  Pomp.  6  quibus 
est  a  vobis  consalendum;  ad  Att.  1,  8,  2  ut  abs  te  adiuvandi,  ab 
aliis  prope  reprehendendi;  fin.  2,  30  oratio  non  a  philosopho  sed  a 
censore  opprimenda  est:  etc,  Curt.  8,  5,  12  ab  illis  exemplum  esse 
prodendum.  Tert.  an.  13  homo  a  deo  coronandus  est;  ux.  1,  4  uti'a- 
que  repudianda  est  a  serns  dei:  etc,  Cypr.  de  lapsis  18  iusta  a  Dei 
sacerdote  facienda;  de  bon.  pat.  10  Isaae  a  patre  immolandus  offertur. 
V.  Bonnet,  Lat.  Greg.  598.  —  Comif.  3,  4,  7  laudabile  aut  ab 
idoneis  hominibus  aut  omnibus  ciyibus.     Aet.  539  nihil  insuperabile 
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ab  igni.  Mar.  Vict.  de  geiu  div.  verb.  30  non  nibil  a  deo  gignibile. 
Boet.  top.  Arist.  int.  5,  3  de  geometra  non  verificatnr  indeceptibilem 
esse  ab  oratione;  non  inerit  scientiae  proprium  indissuasibile  a  ra- 
tione.  —  Colum.  2,  10,  12  faba  a  curculionibus  innoxia  (=*  in- 
nocibilis);  Lucan.  9,  892  gens  a  saevo  serpentum  i.  morsu.  Sen.  exe. 
contr.  5,  7  ab  beste  captivi  (=»  cupti).  Hieron.  comm.  in  Am.  3,  9,  2 
captivitatem  ab  bostibus.  luv.  7,  154  madidas  a  tempestate  cohor- 
tes  (ss  madidatas).  Vict  Vit.  2,  6  coepit  esse  ab  omnibas  gratns 
(=3  dilectus). 

fl)  Cum  perf,  part.  negativis  et  adiectivis:  Tex*.  bec.  145  virgo  ab 
se  iutegra  (=»  intacta,  ut  PI.  Cure.  51  a  me  pudicast).  Verg.  3,  570 
portus  ab  accessu  ventorum  immotus.  Ov.  met.  12,  496  imperfossus 
ab  omni  ietu.  Sen.  di.  10,  19,  1  frumentum  incorruptum  a  fraude 
advebentium.     Cart.  4,  6,  12  intactae  a  superstitione  mentes. 

d)  Cum  substanlivis  verbalibus,  pro  geneiivo:  Cic.  part  orat  124 
omnem  iudicii  corruptelam  ab  reo  {sc.  profeetam).  0\r.  met  11,  780 
volnus  ab  angue  {sc,  faetum).  Ulp.  dig.  34,  4,  3,  4  prospicere  sibi 
cautione  a  Titio  {sc.  seripta);  43,  17,  3,  7  actionibus  a  praetore  {sc. 
datis)  utetnr.  Paul.  dig.  24,  3,  44  digestorum  ab  Aristone  {sc.  seri- 
ptorum)  libro  quinto.  Tert.  an.  57  aemulatio  yeritatis  a  spiritu  im- 
mundo  {sc.  profecta).  CIL  VI  2059,  12  ad  restitutionem  et  dedi- 
cationem  Capitoli  ab  imp.  {sc.  factam). 

b)  Cum  verb.  intrans.pro  passivis  usurpatis:  a)  &%ovstv  iit6:  Cie. 
fin.  3,  57  bene  audire  a  parentibus,  a  propinquis,  a  bouis  viris; 
Val.  Max.  5,  1,  ext  2  ut  putares  satellitem  a  tjranno  male  a.;  Tac. 
dial.  18  a  Calro  m.  a. 

ß)  &ico^avstv  {nt6:  Ov.  met  6,  192  a  tanto  oecidisse  viro; 
Tae.  ann.  16,  9  a  centurione  vulneribus  c.;  Suet  Oth.  5  ab  beste  in 
acie  an  in  foro  sub  creditoribus  c.  Ov.  met  13,  597  oceidlt  a  forte 
Acbille.  —  Val.  Fiacc.  8,  317  Oraia  vietus  cecidisset  ab  basta.  Cic. 
off.  2,  26  interiit  non  a  paucis;  b.  Afr.  85,  7  a  milite  L  —  Luer. 
6,  709  i.  neque  a  morbo  neque  veneno.  Cic.  acad.  1,  29  nibil  Va- 
lentins esse  a  quo  i.  (natura).  Hjg.  fab.  14  ab  serpentis  morsu 
obiit.  Cic.  ep.  15,  17,  2  P.  Sullam  mortuum  esse  babebamos, 
alii  a  latronibus,  alii  eruditate  dicebant.  Sen.  exe.  contr.  5,  3  m.  a 
patre;  Hieron.  reg.  mon.  18  pelicani  a  serpenti  filios  m.  lugent  Cjpr. 
m.  Sina  9  ut  m.  a  ludaeis.  —  Val.  Flaoc.  7,  484  m.  patris  ab  ira; 
Auson.  epit  23  (92),  9  ab  amore  m.  non  ob  amorem;  Aug.  serm. 
102,  2  a  roina,  a  naofragio,  a  bestiis  m.  Ov.  ex  P.  3,  3,  46  discipulo 
perii  solus  ab  ipse  meo;  Piin.  n.  h.  11,  189  (m.  Marcellus)  cum  p. 
ab  Hannibale;  Ulp.  dig.  19,  2,  13,  3  ab  bostibus  captus  sit  ant  p.; 
Cypr.  ep.  59,  18  a  quo  aut  quando  p.  —  Nep.  reg.  3,  3  p.  a  morbo; 
Prep.  2,  27,  11  p.  a  qua  morte;  Hieron.  trans.  bom.  Orig.  in  ler.  2 
a  Yoce  tubae  lerico  disp. 

y)  TtacxHv  iit6:  iransit,  Caes.  2,  31  quamvis  fortonam  a  populo 
B.  pati;  5,  54  a  populo  B.  imperia  perferre.  Plin.  ep.  3,  14,  1  rem 
atrocem  Macedo  a  servis  passus  est.  Eutr.  10,  10,  1  a  Persis  multa 
perpessus.     Ambros.  vit.  beat.  2,  11  ab  impiis  adyersa  tolerare. 
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d)  Varia:  Cic.  Phil.  12,  12  inmunitates  ab  eo  civitatibns,  sacer- 
dotia,  regna  venierunt;  Qaint.  12,  1,  43  a  cive  spoliari  malle  quam 
ab  hoste  v.  Cod.  Inst.  8,  29,  2  servos  a  creditore  v.  Sen.  contr.  9,  4,  2 
a  tyranno  vapulavi;  Qaint.  9,  2,  12  ab  reo  fustibns  v.;  Sen.  apocol. 
15,  2  ab  alqo  v.;  Alfen.  dig.  9,  2,  52,  1  ab  alqo  v.;  Tert.  pat.  8  a 
domino  v.;  Marc.  1,  8;  Cypr.  ep.  69,  13  a  fratre  v.  Cic.  ad  Att  6,  2,  10 
salyebis  a  meo  Cicerone. 

2)  Cum  verbis  quiescendi,  ad  signifieandum  locum,  uhi  aliguid 
est,  stat,  iacet,  vel  potius,  ut  Ramanis  videtur,  unde  sit,  stet,  iaceat, 
obscurata  nostro  sensui  moius  notione:  a)  De  situ:  Varr-  r.  r.  1,  24,  3 
(arbores)  ponuntur  a  septentrionali  parte;  1.  1.  7,  7  (templi)  si- 
nistra  pars  ab  Oriente,  dextra  ab  occasu.  Cic.  ad  Brat  1,  10,  5  fir- 
mos  habemus  ab  occidente  duces.  Caes.  7,  83  erat  ab  septentrionibus 
collis.  Cart.  9,  3,  13  regio  a  meridie  vasta.  —  Cato  orat  1,  26  ab 
Therm  opaleis  maximos  tamultos.  Varr.  1.  1.  5,  155  sub  dextra  a 
comitio  locus  substructus.  Caes.  civ.  2,  25  castra  munita  altera 
(parte)  a  Theatro  sabstructionibus  eins  operis.  SalL  Cat.  58,  6  unus 
ab  nrbe,  alter  a  GWlia  obstant.  Liv.  37,  27,  7  collem  a  mare  rupes 
claudunt.  Ov.  met.  15,  829  gentes  ab  utroque  iacentes  oceano.  Curt. 
7,  3,  20  Tauras  a  Cappadocia  se  attolens.  —  PI.  asin.  260  picus  et 
cornix  ab  laeva,  corvus  parra  ab  dextera  consuadent;  aul.  624 
corvus  cantat  ab  1.  manu.  Sali.  Cat.  59,  2  planities  erat  inter  si- 
nistros  montis  et  ab  d.  rape  aspera:  etc,  etc, 

b)  De  partibus  corporis  humani:  PL  Men.  1011  eripe  oculam 
isti  ab  humero  qui  tenet  te;  eist.  60  doleo  ab  ocalis.  Cels.  7,  3 
haec  incidi  debent  ab  exteriore  parte;  8,  1  pars  (humeri)  quae  a 
pectore  est;  calvaria  simplex  ab  occipitio  et  temporibas  est  Suet 
Yerg.  vit.  (p.  56,  2  B.)  a  stomacbo  et  a  faacibus  et  dolore  capitis 
laborabat:  etc.  Stmiliter:  PI.  Trac.  47  bis  perit  amator  ab  re  atque 
ab  animo  simul.  Ter.  heant  13  si  actor  .  .  poterit  a  facundia.  Varr. 
r.  r.  2,  2,  17  a  frigore  ne  quid  laboret  Caes.  7,  10  ne  ab  re  fru- 
mentaria  laboraret     v.  infra  C)  4). 

c)  In  re  müüari:  Cato  orat  1,  16  bestes  esse  ab  dextra 
parte;  Caes.  1,  52  ab  d.  coma  proelium  commisit;  2,  11  cum  ab 
extreme  agmine  consisterent;  3,  2  ab  decumana  porta  castra  manita; 
Liv.  1,  12,  8  Mettius  Curtias  ab  Sabinis  princeps;  25,  19,  6  plures 
ab  Romanis  ceciderunt:  etc, 

d)  Stare  a  partibus,  sim.:  a)  In  re  htdiciaria:  PI.  rud.  1101  abs 
te  stat;  Comif.  4,  2,  4  a  contraria  ratione  s.;  Cic.  inv.  1  a  se 
potius  quam  adversariis  s.  Comif.  2,  27,  43  malti  ab  reo  faciunt. 
Plin.  ep.  6,  31,  10  a  parte  heredum  intraverunt  duo;  6,  2,  2  a  pe- 
titore,  a  possessore  agere.  Ulp.  dig.  44,  4,  2,  2  an  dolo  male  factum 
sit  a  parte  actoris.  Cod.  Theod.  2,  4,  1  a  parte  ipsorum  reus  arguatur. 
ß)  De  factionibus  in  re  publica:  Cic.  Brut.  273  contra  civium  perdi- 
torum  dementiam  a  senatu  et  a  bonorum  causa  s.;  Nep.  Dat  6,  6 
ab  iis  s.  quos  reliquerat  Acre  in  Hör.  serm.  1,  5,  2  Horatius  mis- 
sus  fuit  a  parte  Caesaris:  etc.,  etc.  Tropice:  Cic.  inv.  1,  4  a  men- 
dacio    contra   verum  s.     y)  De  sedis  phHosophorum,   rhetortim,   etc.: 
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Varr.  L  L  10,  42  ab  Aristaroho  grammatici,  id  est,  qui  sutU  a  pa/rte 
A.  cf,  ot  hth  niAcmvog,  Cio.  fin.  4,  7  ab  eo  (Zenone)  qui  sunt.  Mur.  63 
Dostri  illi  a  Platone  et  Aristotele.  Quint.  4,  2,  31  scriptores  qui  sunt 
ab  Isocrate.  —  Cic.  Tose.  2,  7  qui  sunt  ab  ea  disciplina.  d)  De 
officiiß^  maxime  servorum  libertorumque.  Cic.  Att.  8,  5,  1  PoUucem 
seryum  a  pedibus  meum  Romam  misi.  CIL  VI  4001.  Cf.  angl. 
footman.  Sen.  apoc.  15,  2  Menandro  liberto  suo  tradidit,  ut  a  Cogni- 
tion ibus  ei  esset;  passitn  in  inscriptionibus.  Front,  aq.  u.  B.  115 
eum,  qui  appellabatur  a  punctis.  Tac.  15,  35  nobiles,  quos  ab 
epistulis  et  libellis  et  rationibus  appellet,  nomina  summae  curae; 
Suet.  Ner.  49;  Dom.  14.  Spart.  Hadr.  22,  8;  Vop.  Car.  18,  5.  Epit. 
Caes.  4,  8.  Suet.  lul.  74  Phileinonem  a  manu  serviim;  Aug.  67; 
Vesp.  3.  Suet.  Aug.  79  Marathus  libertos  et  a  memoria  eius; 
Lampr.  Alex.  Sev.  31,  1.  Suei  Tib.  42  novum  ofBcium  instituit  a 
yoluptatibus  praeposito  equite  Romano.  Lampr.  Comm.  6,  13  li- 
bertinus,  qui  a  pugione  appellatus  est  Teri  Scorp.  10  a  cancel- 
lis  ordinas  potestates.  Amm.  Marc.  15,  3,  4  a  ministro  (ministerio ?) 
triclinii  rationalis.  Vulg.  interpr.  Esdr.  3,  2,  17  pueri  toi,  Bathi- 
mus  ab  aocidentibus  et  Sabellius  scriba;  II  Reg.  23,  23  fecit  eum 
sibi  auriculariam  a  secreto  (ha^Bv  aitbv  nqbg  rag  ixoicg  aitoif). 
Liberati  diac.  brev.  13  (Patr.  68, 1010)  coram  Beroniciano  a  secretis. 
Fragm.  iur.  Vatic.  204  Cerealis  a  censibus  et  aliis. 

Ex  inscriptionUms  notanda:  ab  actis,  ab  admissione,  ab  aerario, 
ab  alimentis,  ab  argento,  ab  arka,  ab  auctoritatibus,  ab  auraturis,  ab 
auro  gemmato,  ab  balineis,  a  bibliotbeca,  a  cena  centunonum,  a  cen- 
sibus, ab  censura,  a  codicillis,  a  commentariis,  a  compiio  aliario,  a 
consulis  sacris,  a  Corinthiis  (sc,  vasis),  a  cmstalinis,  a  cubiculo,  a 
cura  amicomm,  a  cjatho,  a  diplomatibus,  a  domo,  a  fiblis,  a  flamine 
(sss  a  flatura?),  a  frumento,  a  furca,  ab  horreis,  ab  horta(m)  no?(um), 
ab  hospitiis,  ab  indicibus,  ab  instiumento,  ab  iumentis,  a  iuvencis,  a 
lagona,  a  lapicidinis,  a  legatis,  a  libris,  a  loricata,  a  mandatis,  a 
mappis,  a  marmoribus,  a  mensa,  a  militiis,  a  monumento,  a  munera, 
ab  officiis,  ab  opera  publica,  ab  ornamentis,  a  patrimonio,  a  populo, 
a  porticu,  a  potione,  a  pulvinaribus,  a  pupillatu,  a  ratione  fisci,  a 
regionibus,  a  rufo,  a  sacrario,  a  sacris,  ab  scaena,  a  sede  Augustae, 
a  speculum,  a  speoularibus,  a  statuis,  a  studiis,  a  subscriptionibus,  a 
subsellüs,  a  supellectile,  a  tabulario,  a  tabulis,  a  testamento,  ab  toris, 
ab  tributis,  ab  ungentiS;  a  valetudine,  a  valetudinario,  a  vehiculis,  a 
veste,  a  yinearum  institutione,  a  vinis.  Quüms  accedufU  alia  patdur 
lum  diversa:  ostiarius  ab  amphitheatro,  faber  lectarius  ab  cloaca  ma- 
xima,  aedituus  ab  Concordia,  aeditua  a  Diana,  eborarius  ab  Hercule 
primogenio,  a  lano,  a  matre  Magna,  a  YII  Caesares,  sortilegus  ab 
Yenere  Erucina,  aedituus  a  Yesta.     Cf.  Arch.  X  481. 

3)  Cum  verhis  abesse,  distare,  dividi,  sim,,  ad  sigmficandum  inter- 
vallum: a)  Fraprie:  PI.  Truc.  657  oves  <h>au  longe  ab  sunt  a  lupis. 
Caes.  7,  47  a  mulieribus  atque  infantibus  abstinere.  Mela  3,  7,  61 
Lidia  a  nostris  abducta  regionibus.  PL  Men.  777  abs  te  iratus 
destitit?  Yarr.  1.  L  8,  80  nomina  differunt  a  vocabulis.    Cic.  Yerr. 
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1,  154  ab  Italia  freto  düuuctus.  Caes.  civ.  3,  103  castra  Cleopatrae 
ab  eius  castris  distabant.  b.  Afr.  68  a  Caesare  oppidam  diyersum 
ac  remotnm.  Colum.  1,  5,  5  a  mari  longo  interyaÜo  refugisse. 
Cic.  ad  Att.  8,  3,  4  pars  Italiae  ab  impeta  belli  remotiBsimam.  Caes. 
civ.  1,  76  separatim  a  reliqnis  consilium  capere.  Cic.  diy.  2,  7 
quantum  vacabit  a  publico  officio.  Acc.  trag.  262  quisquam  a  telis 
vaoaus',  Caes.  2,  12  v.  oppidum  ab  defensoribus.  Cic.  leg.  1,  11 
nullam  a  causis  vacationem;  off.  1,  73  vacuitas  ab  angoribus. 

b)  Tropice:  Nep.  Ages.  5,  2  tantum  afuit  ab  insolentia  gloriae. 
PI.  merc.  837  ab  Atticis  (rebus)  abhorreo.  Liv.  23,  39,  10  tota  domus 
Hieronis  ab  defectione  abstinait.  Cic  Cat.  3,  21  quis  potest  esse  ayer- 
SOS  a  vero.  Sali.  Cat.  4,  2  a  quo  incepto  me  ambitio  detinuerat. 
Caes.  6,  21  Germani  ab  hac  consuetudine  differunt.  Yell.  2,  53 
discordante  a  se  fortuna.  Cic.  Brut.  198  sapientis  iudicium  a  iudicio 
Yolgi  discreparet.  Caes.  7,  29  quae  ab  reliqnis  Grallis  civitates  dis- 
sentirent.  Cypr.  ep.  36,  1  ab  evangelica  lege  non  dissonat.  Sen. 
d.  cl.  1,  24,  1  servos  a  liberis  cultus  distingueret.  Sali.  Cat.  52,  13 
diYorso  itinere  malos  a  bonis  loca  taetra  habere.  Culex  262  Alcestis 
ab  omni  cura  vacat;  Prop.  3,  2,  20  mortis  ab  extrema  condicione  y. 
Pac.  279  yacua  ab  ininriis;  Sali.  Cat.  14,  4  a  culpa.  Cf,  infra 
8ub  C)  2).  Plautus  asin.  224  si  papillam  perbrectavit,  haud  est  ab  re 
aucupis;  capt.  338  dum  ab  r.  ne  quid  ores,  faciam.  Plin.  n.  h.  27,  57 
non  ab  r.  est  dixisse;  31,  43  non  ab  r.  sit  iunxisse.  Suet.  Aug.  94 
non  ab  r.  fuerit  subtexere;  Dom.  11  neque  ab  r.  fnerit  cognoscere. 
Gell.  1,  26,  4  non  ab  r.  est,  ut  audias;  2,  2,  12;  11,  1,  6  non  esse 
abs  r.  notare,  de  forma  v,  swpra  pg.  479.  Sine  negatione:  PL  trin.  238 
amor  ab  re  oonsulit. 

c)  In  semume  militari  de  loci  disiantia,  casu  numeralium  prae- 
positioni  accommodaio:  Caes.  2,  7  a  milibus  passuum  duobus  castra 
posuerunt,  •»  a  (Caesaris  castris)  milia  passuum  duo  (sc,  distantia) 
c  p.;  2,  30  inridere  quod  machinatio  a  tanto  spatio  institueretur, 
"»  tanto  a  muris  interyallo:  et  $ic  saepius.  Hirt.  8,  36  partem  co- 
piarum  esse  in  castris  a  milibus  non  amplius  XIT.  Cassius  ap.  Cic. 
ep.  12,  13,  4  a  milibus  passuum  yiginti  castra  habet.  Liv.  38,  20,  2 
a  quinque  ferme  milibus  castra  locat;  44,  4,  9  cum  rex  ab  duodecim 
milibus  prope  clamorem  audiret:  etc.  lul.  Yal.  3,  29  (18)  castrum 
ab  stadiis  quattuor  indidem  situm. 

B)  Pendet  a  suhsiantivis.  De  subst  verhalibus  et  formuUs, 
vekU  nomen  liäbere  (^«»  nominari)  cf,  sub  Ä.  l)  PI.  mil.  160  quem- 
que  a  milite  videritis  hominem  {=  ad  familiam  militis  pertinen- 
tem).  Cf.  supra  sUb  stare  ab  äliquo.  PI.  Bacch.  196  ab  illo  nuntius 
(=  illius,  vd  ab  illo  missus);  528.  Ter.  ad.  541  a  villa  mercen- 
narium;  eun.  927  a  meretrice  avara  virginem  amabat;  omisso  accu- 
sativo:  PL  Poen.  1092  amat  ab  lenone;  Pseud.  203.  Varr.  r.  r.  2,  2,  1 
pastores  a  Pergamide;  2,  5,  5  filios  Neptuni  a  Menalippa  {sc.  natos); 

2,  11,  2  lac  melius  est  a  valentibus.  Prop.  4,  6,  37  mundi  servator 
ab  Alba.  Ov.  met.  9,  136  victor  ab  Oechalia.  Vitr.  1,  1, 16  Erato- 
sthenes  Cyrenaeus,    Archimedes    ab    Syi*acusis.     Cypr.  seut.  episc.  3 
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Polycarpus  ab  Hadnuneto;  8  Crescens  a  Cirta;  41  Aurelius  ab  ütica,  etc. 
CIL  VI  5845  Anicetus  a  lano  inedio;  9180  argentarius  a  foro 
Esquil(ino);  9189  coactor  a  portu  vinario;  9721  Plocamus  a  monte 
Esquüino;  9868  sagarius  a  theatro  Marcelli.  =»  gen.  partit:  Caes. 
2,  25  scuto  ab  novissimis  uni  militi  detracto;  Manil.  1,  589  superest 
n.  ab  bis;  Itala,  Ley.  4,  13  (Monac.)  si  fecerit  u.  ab  omnibos  man- 
datis  domini.  Greg.  Tor.  pass.  dorm.  8  u.  a  vobis  yelim  interrogare. 
Cypr.  test.  2,  1  primogenitus  a  mortuis  (=  vulg.  ep.  Coloss.  1,  18 
pr.  ex  mortuis;  Cypr.  1.  c  pr.  totius  creaturae);  2,  9  maledictos  ab 
omni  pecore  («■  Vulg.  genes.  3,  14  inter  omnia  animantia).  Cod. 
Theod.  7,  8,  16  duas  ab  una  domo  partes;  10,  11,  1  tertiam  ab  Om- 
nibus defuncti  bonis  portionem. 

De  officHs  servofvm,  etc.  Cf.  supra  sub  stare  ab  älqo.,  2)  d)  d). 

Cum  adiectivis  et  numeralibus.  De  adi.  verhälibus  cf. 
süb.  A.  1)  PI.  mil.  1288  inhonesta  atque  aliena  a  bonis.  Cic.  ad 
Att.  3,  24,  1  consules  a  nobis  alieniores.  Liv.  7,  2,  5  absoni  a  voce 
motus;  8,  8,  2  nihil  dissonnm  ab  B.  re;  21,  21,  5  longinqua  a  domo 
militia.  Aug.  civ.  dei  9,  17  a  deo  louginuitas.  Ov.  ex  P.  3,  1,  27 
regio  ab  omni  devia  cursu;  Lact  inst.  3,  30,  1  iter  d.  a  veritate; 
Ambros.  bex.  5,  23  a  fide  d.  Colum.  7,  12,  2  agricolam  desidem  ab 
opere.  Tac.  bist  4,  48  pauca  ab  initio  talium  facinorum  absurda. 
Ambros.  ep.  28,  2  nihil  dispar  a  multitudine.  Cypr.  test.  3,  11  mor- 
tui ab  elementis  eins  mundi  Hieron.  orig.  hom.  Luc.  33  alieni  a 
testamento  et  peregrini  a  promissionibus. 

2)  Cum  adiectivis  vdut  Über,  sc.  a  malis:  PI.  Poen.  1186  a  culpa 
castas;  Cic.  Phil.  13,  8  c.  a  cruore  civUi;  C.  Semp.  Gi-acchus  ap.  Gell. 
15,  12  cam  a  servis  caste  me  habuerim;  Colum.  9,  14,  3.  Cic.  bar. 
resp.  11  domus  ab  suspicione  religionis  pura;  Liy.  1,  44,  4  p.  ab 
humano  cultu  {de  pomerio)]  Sen.  ep.  4,  1  mentis  ab  omni  labe  p. 
Cic.  leg.  agr.  1,  27  liberi  a  delictis.  Liv.  35,  30,  4  tranquillum  ab 
hostili  metu  agmen;  Gell.  2,  30,  3  a  vento  t.  Cic.  ep.  13^  50^  2  ab 
omni  incommodo  sincerum;  Liv.  37,  54,  22  Ingenium  s.  ab  coutagione. 
Eph.  ep.  y  1019  culpa  s.  ab  omni.  Hör.  sat.  1,  6,  82  pudicum  ab 
omni  facto;  carm.  1,  37,  13  sospes  navis  ab  ignibus.  Liv.  24,  19,  4 
securae  res  ab  Hannibale;  Aetna  525  lapis  s.  ab  illis  (flammis); 
Curt.  9,  6,  24  ab  intestina  fraude  s.  Sen.  contr.  2,  5  (13),  16  tem- 
pu8  immune  a  legibus  (sc.  a  severitate  legum).  Vell.  2,  126  a  latro- 
ciniorum  metu  immunes.  Plin.  n.  h.  32,  37  quod  si  dentes  .  . .  colluantur, 
immones  a  dolore  fiant.  Apicius  1,  4  rosam  a  rore  siccam.  Sulp.  Sev. 
app.  2, 11  a  peccato  mandum;  Tert.  idol.  17  m.  ab  idolatria.  Cypr.  test. 
2, 7  salvam  a  peccatis;  Aug.  en.  in  ps.  29, 4  s.  a  descendentibus  in  lacum 
(^c  inferorum).  Sulp.  Sev.  app.  2,  15  ab  omni  malitia  extraneus.  Act. 
Mart.  642  a  cunctis  febribus  sanus.  Aug.  contr.  luL  6,  18,  55  sanitas 
ab  eis  malis.  Ambros.  de  bon.  mori  3  ab  iniquitate  innocentem;  de 
N.  et  arc  29  sobrius  a  vino;   exp.  in  ps.  CXVni  10,  43  s.  a  rapinis. 

3)  Cum  adi.  inopiae,  si  cui  desu/ni  bona:  PI.  Truc.  241  sterilis 
amator  .ab  datis.  Cato  agr.  33,  3  vinea  a  vite  calva.  Cic.  dom.  58 
inops  ab  amicis;  nuda  res  publica  a  magistratibus;  Qnir.  16  n.  a  pro- 
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pinquis;  Flacc.  54  orba  ab  optimatibus  contio;  ad  Att.  8,  14,  1  tem- 
pus  mutam  a  litteris.  Tert.  bapt.  5  nationes  extraneae  ab  omni  in- 
tellectn.  Lact.  inst.  7,  24,  10  profani  a  sacramento.  Sedal.  cann. 
pasch.  2y  265  mens  a  Christo  ieinna.  Firm.  math.  ab  dignitate  ex> 
sortem.     Ed.  Diod.  pr.  28  a  sensu  hnmanitatis  eztorris. 

4)  Cf.  supra  A)  2)  b).  PI.  Epid.  139  ab  animo  aeger;  Cure.  220 
innoxium  abs  te  et  abs  tuis.  Ter.  ad.  830  ne  ab  te  sint  omissiores. 
Varr.  1.  1.  9,  40  verbum  a  significatione  simile.  Cic.  Brut.  63  Grae- 
cus  ab  omni  laude  felicior;  ad  Att.  5,  18,  2  copioso  a  frumento  loco. 
Plancus  ap.  Cic.  10, 15,  2  Antonius  ab  equitatu  ürmus;  id.  ep.  10, 24, 8 
securos  vos  ab  hac  parte.  Ov.  trist.  4,  10,  16  insignes  ab  arte  viros. 
Hör.  carm.  2,  16,  27  nihil  ab  omni  parte  beatum.  Suet.  Tib.  68  latus 
ab  humeris  et  pectore.  —  Act.  Mart.  447  (Ratisb.)  indignus  ab  hac 
passione.  Oreg.  Tur.  h.  F.  2,  21  plenam  ecclesiam  a  daemonibus; 
8,  29  yasculum  ab  hac  pocione  repletum. 

5)  Pendet  a  comparaHvis,  gui  usus  in  Africa  maxime  floruU: 
Ser?.  in  Don.  (Gr.  IV  433,  18)  doctior  illo  et  doctior  ab  illo  • .  eadem 
elocntio.  Vitr.  6,  3,  5  atria  minora  ab  (codd.  ad)  maioribus,  de  cuius 
soriptaris  aetate  nunc  ambigUur,  Amob.  2,  71  multum  ab  bis  minus. 
Lact.  1,  21,  16  ab  isto  genere  sacrorum  non  minor  insania;  1, 13,  11 
Orpheus  a  temporibus  eins  recentior.  Cjpr.  sing.  cl.  1,  22  plus  ab 
illis  laboravi  Porph.  in  ep.  1,  18,  10  sie  melius  intellego  ab  bis. 
Hieron.  q.  in  hepi  2,  1  inferior  a  professione  sanctorum.  Ital.  Matth. 
12,  6  (Cantab.)  a  templo  maior  (vulg.templo  maior,  Tolf  fs^oi;  ful^cav), 
Cael.  Aurel.  Chr.  2,  11,  130  inferius  a  pectore.  Luxer,  epigr.  56 
grandior  a  saxis.  Cf.  Archiv  VII  125  sqq.  SimUter:  Plin.  n.  h.  18, 126 
aliis  usus  praestantior  ab  bis  (cod.  E);  Tert.  ad  Prax.  9  a.  a  deo, 
a.  a  fiüo;  Hieron.  int.  lib.  Did.  de  sp.  sanct.  8  a.  Spiritus  sanctus  ab 
bis  quae  ipse  sanctüicat;  alterius  est  uaturae  a  creaturis ;  Boet.  comm. 
in  Porph.  4,  (64,  118  Mig.)  a.  est  equus  ab  homine  et  alteratum. 
De  aUer  cf,  infira  6);  de  äliter  cf.  sub  D). 

6)  Pendet  a  numerälibus,  cum  quem  guis  (quid)  ordinis  locum 
occupet,  significatur.  PI.  Pseud.  597  septumas  aedis  a  portu.  Pu- 
blilius  600  secundus  est  a  matre  nutricis  dolor.  Varr.  L  1.  10,  46 
dies  qui  est  septimus  a  primo.  Viti\  9,  4,  13  (de  sole)  quinto  a  se 
signo.  Varro  rust.  3,  2,  14  ad  quartom  vicesimum  lapidem  a  Roma; 
Ov.  fast.  2,  682  sextus  ab  urbe  1.;  Liv.  27,  37,  9  intra  decimum  l. 
a  Roma;  Mart.  9,  101,  12  sextus  ab  Albana  arce  1.  Omisso  sub- 
stantivo:  Tac.  bist.  2,  24  ad  duodecimum  a  Cremona;  2,  39  ad 
quartum  a  Bedriaco;  3,  15  secundis  a  Verona  castris.  De  coUtm- 
hariis:  CIL  VI  8128  columbaria  continua  VII  ab  imo;  8169  ab  ti- 
tulo  susum  ol(las)  XIX.  —  Cels.  2,  18  aves  omnes  a  minimis  ad 
phaenicopterum.  Tac.  ann.  13,  19  pari  grada  a  divo  Augusto.  Si- 
müiter:  Varr.  1.  1.  5,  158  clivus  proximus  a  Flora;  5,  29  p.  oppi- 
dum  ab  eo;  Ov.  trist.  5,  8,  38  a  primis  p.  vota;  VelL  2,  109  locus 
p.  ab  hac  parte.  Varr.  r.  r.  3,  5,  10  ab  hac  (ambulatione)  est  omi- 
thonis  locus.  Mela  1,  69  mens  Amanus  et  ab  eo  statim  Mynandros; 
1,  96  ab  bis  (locis)  fit  artius  mai*e:  äc. 
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D)  Cum  adverhiis  loci:  PI.  Cnrc.  260  procul  sedere  longe 
a  me  Aesculapium;  Men.  64  ingressns  flavium  ab  urbe  band  longnle; 
capt.  271  quod  sit  a  malo  longissime,  id  volo.  Enn.  trag.  63  lon- 
ginqne  a  domo  bellam  gerentes.  AfraniüS  400  procul  a  nostris  sit 
malum;  Sali.  Cat.  4,  1  aetatem  a  re  publica  p.  babendam;  Nep. 
Them.  8,  7  p.  ab  insnla  nayem  tenuit  in  ancoris.  Cato  ap.  Plin.  n.  b. 
15,  75  tarn  prope  a  moeris  habemus  hostem.  Vell.  2,  124  mibi 
fratrique  proxime  a  nobilissimis  destinari  praetoribus  contigit.  Cels. 
2,  1  saluberrimum  yer;  p.  ab  boc  biems.  Varr.  1. 1.  9,  65  numeri  ab 
duobus  susum  versus  multitudinis  sunt  Comif.  3, 4,  7  seorsum 
tractandum  boc  ab  illo;  Cael.  ap.  Cic.  ep.  8^  9,  3  omnia  s.  a  collega 
paranda.  Amob.  2,  55  foris  ab  bis  (voluptatibus)  esse  mortiferum; 
Mar.  Yici  adv.  Ar.  1,  57  omnis  cognoscentia  f.  est  ab  illo  qui  cupit 
cognoscere.  Soran.  gyn.  2,  18,  60  retro  ab  orificio  matricis  infans 
est;  2,  16,  55  retrorsus  ab  orificio.  SimilUer:  Varr.  1. 1.5,  74  aliter 
ab  eisdem  dicimus  baec;  Mela  1,  57  multo  a.  a  ceteris  agunt. 


IL  De  tempore. 

A)  =  post,  ifc6,  von  .  .  an,  seit,  ita  ut  significetu/r  actiohis 
vd  Status  initifum  et  continuatio,  addUis  saepe  particulis  iam,  inde, 
i^que:  PL  aul.  538  an  audivisti?  usque  a  principio  omnia;  most. 
824  improbiores  quam  a  primo  credidl  Varr.  r.  r.  1,  2,  16  vita 
qualis  fuerit  ab  initio.  Caes.  6,  8  ab  i.  permansisse  in  officio. 
CIL  X  1702  ab  origine  patrono.  Cic.  Tusc.  4,  1  a  primo  urbis  ortu. 
Sali.  bist.  1,  8  M.  a  principio  urbis.  Verg.  9,  603  durum  a  stirpe 
genus;  1,  642  antiqua  ab  origine  gentis.  Ov.  met.  2,  385  ab  aevi 
principiis.  —  Cato,  orat.  1,  7  omnia  ab  integre  paranda.  Verg.  buo. 
4,  5  ab  i.  nascitur  ordo.  CIL  VI  103  scbolam  ab  incboato  refece- 
runt;  222  aediculam  vetustate  corruptam  a  novo  fecit.  PI.  Poen.  217 
usque  ab  aurora  ad  boc  quod  dieist.  Lucr.  4,  538  noctis  ad  um- 
bram  aurorae  ab  nitore;  Amm.  Marc.  20,  3,  1  a  primo  a.  exortu  ad 
usque  meridien.  PI.  most.  534  a  mani  ad  noctem  usque  in  foro 
dego  diem;  aul.  253  usque  a  m.  ad  yesperum;  Colum.  11,  1,  14 
Colones  a  primo  m.  opus  aggredL  Caes.  5,  35  cum  a  prima  luce  ad 
boram  octavam  pugnaretur.  luv.  13,  158  usque  a  luoifero  donec 
lux  occidit  Plin.  n.  b.  2,  99  qui  ab  matutino  tempore  duraverunt 
in  occasum;  2,  69  ab  exortu  m.  Caes.  7,  80  cum  a  meridie  prope 
ad  solis  occasum  pugnaretur.  Liv.  36,  24,  8  a  medio  ferme  die. 
Vitr.  5,  10,  1  a  meridiano  (tempore)  ad  vesperum.  Varr.r.  r.  2, 11,  9 
id  faciunt  a  qnarta  bora  ad  decimam;  Caes.  1,  26  ab  h.  septima  ad 
vesperum;  luv.  7,  222  mediae  noctis  ab  b.  Colum.  2,  4,  9  coUes 
pinguis  soli  ab  April i  medio  usque  in  solstitium  iterandi.  Plin.  n.  b. 
18,  125  serere  ab  Idibus  Octobr.  in  Kai.  Novembris.  Varr.  r.  r.  2, 1, 8 
OYÜlo  (pecori)  ab  arcturi  occasu  ad  aqtulae  occasum  (putant  tempus 
admissionis  aptum);  1,  28,  2  ad  virgiliarum  exortum  dies  XLV,  ab 
boc  ad  solstitium  dies  XLIIX.     Cels.  2,  1  a  prima  bieme  ad  ultimum 
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Ter«  Nep.  Eum.  13,  1  com  ab  anno  yicesimo  VI  annos  Philippo 
apparuisset  (Etunenes).  Cinna  ap.  Charis.  124, 5  K.  iam  inde  a  Belidis 
natalique  urbis  ab  a.  Lucan.  3,  156  multis  non  tactus  ab  a.  censns. 
Varr.  r.  r.  2,  1,  13  a  bima  aut  trima  fructum  ferro  ineipit  (vacca). 
PL  mil.  1079  yivont  ab  saeclo  ad  saeclam.  Varr.  r.  r.  2,  1,  3  ab 
summa  memoria  in  hanc  aetatenL  Cic.  Tusc.  5,  70  ab  aeterno  in 
aetemum  fluere.     Lncan.  3,  399  longo  yiolatns  ab  aevo. 

Varr.  r.  r.  2,  1,  18  appello  feturum  a  conceptu  ad  partum. 
Suei  Aug.  100  tempus  a  primo  die  natali  ad  exitium  saecnlum 
Augustum  appellari.  Amm.  Marc.  31,  2,  2  ab  ipsis  nascendi  primitiis. 
—  Tert.virg.vel.  11  a  nativitate  virginem  operiri  oportere.  Ambros. 
ep.  80,  1  a  generatione  caecus.  Sen.  suas.  4,  1  cur  non  ab  infan- 
tia  deos  non  visimus;  Tac  1,  4  prima  ab  i.  eductom  in  domo  regna- 
trice;  Plin.  n.  h.  10,  182  tarde  concipere  cervoB  nee  nisi  ab  i.  educatos. 
Cic.  ep.  1,  6,  2  a  teneriß,  ut  Graeci  dicunt,  unguiculis  cognitus 
{cf.  Plut  de  pner.  educ.  5  it  ovv%tov  anak&v)\  Claud.  de  VI  cons.  Hon. 
79  t.  conceptus  ab  u.  amor;  Ov.  ex  P.  2,  3,  73  domus  teneris  semper 
ab  annis  culta;  Verg.  georg.  3,  74  iam  inde  a  t.  {sc,  annis)  impende 
laborem;  Vitr.  1,  1,  12  qui  a  t.  aetatibus  instmuntur.  Colum.  6,  6,  20 
eam  partem  caeli  spectent  (arbores),  cui  ab  tenero  consueverunt; 
Näzar.  paneg.  lat.  10,  4  a  t.  intuentes.  Ter.  heaut.  183  mihi  magna 
cum  eo  iam  inde  usque  a  pueritia  fuit  semper  familiaritas;  Cic. 
rep.  1,  36  studio  a  p.  incensum.  Ambros.  ep.  57,  3  a  primis  p.  suae 
annis;  70,  25  a  primo  flore  pueritiae.  Greg.  Mg.  dial.  1,  1  ab  annis 
puerilibus.  Nep.  Att.  5,  3  cum  quo  a  condiscipulatu  vivebat  con- 
iunctissime.  Apul.  flor.  16  a  commilitione  studiorum.  PI.  trin.  305 
qui  homo  cum  animo  ab  ineunte  aetate  depugnat  suo;  Cic  ep. 
4,  4,  4  a  prima  a.  me  omnis  ars  delectavit;  Vitr.  1,  1,  11  ab  a. 
puerili;  Just.  12,  4,  10  a  parvula  a.;  Cic.  n.  d.  1,  6  a  primo  tempore 
aetatis;  Tusc.  5,  5  a  primis  temporibus  a.;  CIL  VI  1735  a  primo  a. 
flore;  1759  a  primo  a.  introitu;  Ov.  ex  P.  2,  2,  99  primo  cultus  ab 
aevo.  PI.  Bacch.  1207  hi  senes  nisi  nili  fuissent  iam  inde  ab  adu- 
lescentia;  trin.  301  semper  usque  ad  hanc  aetatem  ab  ineunte  a. 
servivi;  Sen.  contr.  2,  3  (ll),  2  vitia  a  prima  a.  repetere;  CIL 
VI  1727  a  primis  adulesceniiae  suae  annis;  Cod.  Can.  29,  9  (56,  560 
Mig.)  ab  accessu  a.  CIL  VI  7732  unum  ab  virginitate  L.  Aemili 
Regilli  matrimonium  experta;  VI  9810  a  v.  annos  XXXV;  X  3720 
a  V.  ad  finem  vitae.  PI.  Poen.  1182  ab  iuventute  inridiculo  habitae. 
Liv.  26,  19,  3  ab  iuventa  in  ostentationem  compositus;  Cic.  div.  1,  22 
primo  iam  a  flore  iuventae  {suM  versus  de  constUatu)]  Tac.  ann.  12,  5 
prima  ab  i.  Greg.  Mg.  dial.  1,  prael  a  primaevo  iuventutis  flore. 
Ov.  trist.  4,  10,  17  viridi  ab  aevo. 

Cels.  7,  7,  15  qui  ab  infantibus  id  vitium  habent.  Colum. 
1,  8,  2  rusticis  operibus  ab  infante  duratus»  Naev.  com.  26  neqne 
admodum  a  pueris  abscessit,  neque  admodum  adulescentulust.  PL 
capt.  544  usque  a  puero  servitutem  servivisti,  Stich.  175  iam  a  pan- 
sillo  p.  ridiculus  faL  Ter.  ad.  494  una  a  pueris  parvolis  sumus 
educti  {cf.  Arist.  pol.  7,  7  ix  (iwq&v  TtaCöcav).    Ter.  Andr.  539  amicitia 
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incepta  a  parvis  cum  aetate  adcrevit  simul;  Caes.  6,  21  a  parvis 
labori  student.  Ter.  Andr.  35  a  parvolo  semper  tibi  iusta  fuerit  ser- 
vitns.  Catull.  66,  26  te  cognoram  a  parva  virgine.  CIL  X  6009 
a  pupula  annos  yeiginti  optinni  dommn.  Cic.  fin.  2,  96  yolantate  ab 
adulescentulo  snscepta.  Ter.  Ph.  395  progeniem  ab  avo  atque 
proavo  proferens.  Cic.  inv.  2, 107  iam  a  maioribas.  Liv.  4,  36,  5 
iam  inde  ab  incunabulis  imbutum  odio  tribunorum;  Colum.  1,  7,  3 
iam  inde  a  canabolis;  Min.  FeL  25,  1  ab  ipsis  imperii  nascentis  L; 
Ambros.  ep.  72,  11  ab  ipsis  vitae  i.  CILyil724a  crepundiis  par 
virtntis  et  eloquentiae  cm*a. 

Cic.  ep.  13,  38  magna  foit  amicitia  iam  inde  a  qnaestura  mea 
Siciliensi;  Nep.  Att.  16,  3  epistalarum  ab  consulatu  eins  missarum; 
Sen.  de  cl.  1,  9,  1  a  principatu  Augusti  aestimare.  Cic.  Vat.  20  an- 
gures  nsque  a  Bomulo  decrevenint;  Brut.  328  a  Crasso  et  Scaeyola 
usqne  ad  Paullum  et  Marcellum  flornit.  Mela  2,  45  Marathon  testis 
iam  inde  a  Theseo.  luv.  8,  131  licet  a  Pico  numeres  genus;  15,  30 
a  Pjrrba  syrmata  volvere.  Flor.  1,  praef.  8  a  Caesare  Augusto  in 
saecnlom  nostrum.     Lact.  4,  5,  6  a  propbeta  Mojse. 

Varr.  r.  r.  3,  17,  9  qua  aestus  ab  ezorta  luna  ad  proximam 
novam  interire  ac  redire  rnrsus  in  mare  possit;  1,  37,  5  quod  ob- 
servant  a  pino  florente;  Liv.  1,  60,  3  regnatum  Romae  ab  condita 
urbe  ad  liberatam  annos  CCXLIV;  27,  2,  9  Romani  ab  orto  sole  in 
multum  diei  steteront  in  acie.  Stat.  Th.  4,  243  fractis  durat  ab  nsque 
axibus  Oenomai.  Oros.  1,  1,  14  dicturns  ab  erbe  condito  ad  urbem 
conditam. 

Varr.  r.  r.  1,  28,  2  a  favonio  (sc.  flaute)  ad  aequinoctium  ver- 
num  dies  XL.  Cic.  ad  Att.  7,  8,  5  in  qna  (contione)  erat  accusatio 
Pompeii  nsque  a  toga  pura  (sc,  sumpta).  Vell.  2,  29  a  toga  virili 
adsnetus  commilitio  prndentissimi  ducis.  Suet.  Oth.  12  id  institnisse 
a  prima  lanngine  (sc  nata  vd  abrasa).  Sulp.  Sev.  dial.  2  (3),  2,  3 
filiam  ab  utero  (sc,  relicto)  mutam. 

B)  Flerumque  de  re  semel  facta:  post,  (istd,  nach.  Ter.  Heaut. 
214  aequmn  consent  nos  a  pueris  ilioo  nasci  senes.  Paneg.  6,  4B. 
te  ab  ipso  fine  pueritiae  ilico  matrimonii  legibus  tradidistl  Yarro  r.  r. 
2,  11,  2  lac  a  parta  continno  est  sumptum.  Cic.  Att.  1,  5,  4  ut 
primum  a  tuo  digressu  Bomam  veni.  Suet.  Tib.  68  cum  primum 
a  somno  patnissent  (ocnli).  Liv.  30,  36,  1  confestim  a  proelio  ad 
mare  rediit  Vell.  2,  104,  3  protinus  ab  adoptione  missus.  Cels. 
7,  8  seiet  evenire  a  primo  natali  die  protinus.  Petr.  80  statim  ab 
extrema  parte  yerbi  consurrexit.  Quint.  6,  4,  14.  Suet.  lul.  85  plebs 
statim  a  funere  ad  domum  Bruti  tetendit.  Suet.  Aug.  2  deinceps 
ab  eo  reliqui  defunoti  sunt  bonoribus  summis.  Suet  Aug.  8  yixdum 
firmns  a  gravi  valetndine.  —  Item  cum  adiectivis:  Varro  r.  r.  2,  8,  2 
pollum  asininum  a  partu  recentem.  Verg.  6,  450  recens  a  volnere. 
Sen.  dia).  6, 1, 8  dum  (volnera)  a  sanguine  recentia  sunt.  Flor.  4,  2, 67 
elephanü  nuperi  (codä.  nuper)  a  silvis.  August  contra  U  epist 
Pelag.  4,  8,  23  infans  a  parta  novus«  Leo  Mag.  epist.  12,  4  a 
baptismate  novellis. 
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Cum  numeralilms:  Varro  r.  r.  2,  4,  16  (porci)  a  parta  decimo  die 
pari  habentur.  Cic.  Mil.  98  cains  a  morte  hie  tertius  et  tricesimus 
annus  est  Caes.  civ.  1,  86  dies  XXX  a  qaa  die  materia  caesa  est. 
Verg.  büc.  8,  39  alter  ab  undecimo  me  acceperat  annus.  Tac.  h.  1, 37 
Septem  menses  a  Neronis  fine  sunt;  b.  2,  95  quartus  a  victoria  men- 
sis;  1,  19  missio  ab  sedecim  annis.  Flor.  1,  1,  4  ab  bis  regibus 
Amolius  septima  subole  regnavit. 

Ter.  ad.  26  non  redit  hac  nocte  a  cena.  Caes.  civ.  3,  84  longo 
tempore  a  DTrrhacbinis  proeliis  intermisso.  Liv.  10, 46, 9  a  triumpho 
ezercitam  in  agmm  Vescinnm  dnzit;  24,  46,  1  imber  a  media  nocte 
coortns.  Ov.  fast.  2,  775  solet  a  magno  fluctus  languescere  flatu. 
Cels.  3,  6  potuit  a  balneo  dari  vinnm.  Plin.  n.  b.  17,  210  canis  a 
corsu  Yolntatio  iuyat. 

Hemina  ap.  Solin.  2,  14  aestate  ab  Ilio  capto  secnnda.  Cic. 
de  or.  3,  7  annus  piimns  ab  bonore  perfoncto.  Sali.  Cat.  47  ab 
incenso  Capitolio  vicesimum  annum.  Liy.  32,  28,  5  quartum  annom 
ab  decreto  Macedonico  hello.  Vell.  1,  7,  4  a  Capua  capta  anni  du- 
centi.  Sic  ab  urbe  condita.  —  Plaut  Poen.  618  ab  re  divina  (sc. 
facta)  apparebunt.  luy.  15,  72  a  devertieulo  {sc.  facto)  repetatur 
fabula.  Plin.  16,  192  classem  Duilli  ab  arbore  {sc,  caesa)  LX  die 
navigavisse;  ibid,  Scipionis  classis  XL  die  a  securi  {sc.  admota)  na- 
vigavit.     Teri  lud.  10  deus  regnavit  a  ligno  {sc,  crucifixioue). 

Ov.  m.  3,  273  surgit  ab  bis  {sc.  verbis)  solio:  4,  329  Nais  ab 
bis  tacuit.     Curt.  5,  2,  5  post  hos  Antigonus  et  ab  eo  Amjntas  fuit. 


nL  Sensu  oausali. 

A)  Causa  externa:  infolge.  Varro  1.  1.  6,  14  hie  dies  ab 
nominis  errore  observatur.  Verg.  g.  1,  234  torrida  semper  ab  igni. 
Tib.  1,  5,  4  (turbiuem)  adsueta  versat  ab  arte  puer.  Prop.  4, 1,  126 
mums  ab  ingenio  notior  tuo.  Liv.  2,  14,  3  inopi  tum  urbe  ab  longin- 
qua  obsidione;  6,  5,  6  tuno  etiam  ab  recenti  clade  snperstitiosis  prin- 
cipibus;  22,  3,  4  feroz  ab  consalatn  priore.  Cels.  2,  7  si  mulier  a 
partu  vehementes  dolores  habet.  Sen.  de  cl.  1,  20,  1  a  duabus  oausis 
princeps  punire  solet.  Sulp.  Sev.  Chr.  1,  40,  4  Salomon  ab  opibus 
in  luxum  et  vitia  delapsus.  Cypr.  test.  1,  21  formidulosi  oculi  a 
vino.  Itala,  gen.  32,  12  (Lugd.)  arena  maris  quae  numerari  non  potest 
a  multitudine.  Cf.  Rössner,  de  praep.  ab  de  ex  usu  Varroniano,  Halis 
Sax.  1888,  26  sqq. 

B)  Causa  ah  animo  profecta:  Varr.r.r.  1,  2, 19  cum  (hostiam) 
ab  eodem  odio  (deus)  videre  noUet.  Balb.  ap.  Cic.  Att.  9,  7  B,  3  me 
ab  singulaii  amore  ac  benevolentia  tibi  scribere.  Dolab.  ap.  Cic.  ep. 
9,  9,  1  ab  optimo  animo  ac  deditissimo  tibi  scripta.  D.  Brut.  Cic. 
ep.  11, 10, 1  tu  a  certo  sensu  et  vero  indicas  de  nobis.  Prop.  3,25,7 
ab  insidiis  fiere  soles.  Liv.  36,  24,  7  oppidum  diripiunt  non  ab  ira 
nee  ab  odio;  88,  52,  4  ab  eadem  superbia  non  venire  ad  causam 
dicendam.     Sen.  contr.  10,  pr.  16   nomina  non  me  a  nimio  favore. 
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sed  a  certo  posidsse  iudicio.     Gurt.  5,  4,  1   yates  adhibere  a  super- 
etitione  animu    Sil.  16,  520  eaevus  ab  ira. 


IV.  c=  ablat  instnunenti. 

Naey.  com.  78  a  labrls  alium  invocat.  Varro,  logist.  Catus  33 
(p.  251  R.)  pictum  a  pluinario.  Ov.  ex  P.  2,  7,  9  laesus  piscis  ab 
bamo;  fast.  5,  709  pectora  traiectus  ab  ense.  met.  8^  379  ab  ar- 
borea  cecidit  radice  retentus.  Geis.  7,  5,  5  ne  nervus  a  telo  laedatur. 
Apicias  1,  2  pisces  ab  aceto  calido  perfanduntur.  Sil.  10,  5  omni 
letam  molitar  ab  ense.  GJL  V  6623  ab  asse  posnit;  7647  ab  asse 
quaesitum;  VI  8731  T.  Aelias  ab  argento  scaenico  fecit;  X  3717 
monimentum  ab  ascia  fecit.  Gai.  inst.  2,  144  prins  testamento  non 
valet,  mptum  a  posteriore;  dig.  41,  1,  7,  4  ager  a  duobus  viris  com- 
prehensus.  Greg.  Tur.  h.  F.  4,  31  inficiebantur  homines  a  veneno; 
9,  12  eum  ab  ipsis  teils  inlidentes  interficinnt.  Cf,  Bonnet,  p.  589. 
Scr.  rer.  Lang.  477,  1  W.  interempti  a  gladiis;  533,  28  cremata  ab 
igne.  Similiter:  Tert.  virg.  veL  1  non  ab  se  loquitur;  Ambros.  sp. 
sanct.  2,  133.  Itala,  loh.  5,  19  (Colb.)  non  potest  filius  facere  a  se 
qiücquam.     Aug.  en.  in  ps.  CIV  14  non  a  se  iustos:  etc 

Cum  adverhiis  (adverbiälibus)  coniunctum:  Plin. n.h.  17,  227 
in  Ulcus  penetrat  iniuria  omnis  a  foris.  Yitr.  5,  7,  8  quae  efficinnt, 
una  a  foro,  altera  a  peregre.  Ulp.  dig.  38,  2,  3,  18  repellnnt  a 
contra  tabulas  bonorum  possessione;  38,  2,  14,  5  puto  emn  a  contra 
tabulas  removeri;  Gommod.  apol.  424  a  longo  audinnt  gentes.  Gypr. 
ep.  4,  4  se  ab  invicem  separant  Ambros.  de  Abr.  1,  8  Abraham 
yidit  locmn  a  longo.  Aug.  ad  frat.  in  er.  34  sunt  ab  her!  et  nudius 
tertius.  GIL  VI  9498  taber(na)  ab  ultr(a)  yic(um)  triari;  9516 
librarius  ab  extra  porta  trigemina:  etc.  Cf,  Neue,  Formenlehre  II' 
939  sq.;  Rönsch,  Itala  und  Vulgata  231  sq.  abante  (it.  ayanti,  itz, 
ayant)  Sergius,  Gr.  L.  lY  517,  24,  nemo  dicit  abante;  li  genes.  3,  8 
absconderunt  se  a.  faciem  domini  (Vulg.  a  facie).  GIL  XI  147  ne 
quis  a.  aliam  (arcam)  ponat.  Lex  Alam.  42,  1  a.  iudicem.  Cf,  Arch. 
I  438. 

Cum  genetivo  per  ellipsin;  falsa  cum  accusativo  et  genet. 
ap,  scr,  recentioris  aevi:  Gic.  ep.  14,  2,  3  a  Vestae  ad  tabulam 
Valeriam  dncta  esses.  Liy.  10,  47,  4  yia  a  Martis  silice  ad  Boyillas 
perstrata  est.    Cypr.  ep.  43,  6  discede  ab  huiusmodi.    Cf,  Arch.  II  370. 

Gommod.  apol.  245  ab  Esaiam  prophetam.  Fs.-Gjpr.  de  aleat.  8, 
quod  a  dei  seryos  longe  sit  Itala,  Luc.  7,  21  (Gantab.)  ab  infirmi- 
tatius  et  plagis  et  iniquorum  spirituum;  24,  27  (Gantab.)  incipiens  a 
Moysen  et  omnium  prophetarum.  GIL  IV  a  Muthunium;  2155  a  pul- 
vinar;  VI  1878  a  censns:  etc 

MonachiL  John  C.  Rolfe. 
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Propter  bei  Tacitus. 

Im  Archiv  I  161  wird  erwähnt,  dafs  propter,  abgesehen  von 
Dialogns  31,  nur  einmal  bei  Tacitns  vorkommt,  wohl  zu  beachten 
in  kausaler  Bedeutung.  Denn  in  lokaler  (<»  ioxta)  kommt  es  öfters 
vor^  während  Tacitns  sonst  immer  ob  als  kausale  Präposition  ge* 
braucht  (der  unterschied  deutlich  Ann.  2,  41:  arcus  propter  aedem 
Satumi  ob  recepta  signa  . .  .).  Diese  einzige  Stelle,  wo  propter  kausal 
gebraucht  wird  (Eist.  1,  65),  mufs  uns  also  schon  als  aTta^  c^fiivov 
auffällig  sein.  Nun  entspricht  femer  die  Stelle,  was  den  Sinn  be- 
trifft, nicht  recht  der  künstlerischen  Klarheit  und  Genauigkeit  des 
Ausdruckes,  die  den  Taciteischen  Stil  kennzeichnen;  denn  inter  Lug- 
dunenses  et  Viennenses  infestius  (clades  fiebant)  quam  ut  tantum 
propter  Neronem  Oalbamque  pugnaretur  erklärt  keineswegs  die  Partei- 
stellung der  Lugdunenses  und  Viennenses.  Durch  propter  Neronem 
wird  nur  gesagt,  dafs  Nero  die  Ursache  des  Krieges  war;  dagegen 
würde  pro  Nerone  Galbaque,  wenn  die  Lugdunenses  und  Viennenses 
vorher  als  bittere  Feinde  bezeichnet  sind,  so  zu  verstehen  sein,  dafs 
die  ersteren  pro  Nerone ^  die  letzteren  pro  Galba  kämpften,  wie  es 
auch  unten  bestätigt  wird.  Die  Korrektur  von  propter  (ff)  in 
pro  (f)  läfst  sich  leicht  machen,  und  das  m  der  Accusative,  d.  h. 
ein  Horizontalstrich  über  den  Vokalen,  macht  auch  keine  Schwierig- 
keiten. Das  mufste  der  Abschreiber  hinzufügen,  sobald  er  propter 
gelesen  und  geschrieben  hatte.  Endlich  sind  pugnare  pro,  pngnam 
eiere  pro^  bellare  pro  u.  a.  Ausdrücke,  die  bei  Tacitus  ganz  geläufig 
sind  (Germ.  14;  Bist.  2,  25-  2,  94;  4,  20). 

München  (Kopenhagen).  Frederik  Poulsen. 


Marsianiis. 

Für  die  Aussprache  des  lateinischen  c  glaubt  Th.  Eckinger  (Die 
Orthographie  lateinischer  Wörter  in  griechischen  Inschriften  p.  103) 
eine  ^hochinteressante  Form'  in  einer  Inschrift  Pisidiens  vom  Jahre 
225  gefunden  zu  haben,  indem  dort  MaQOtavog  für  MaQKiavog  ge- 
schrieben sei  (Journal  of  hell.  stud.  IV  p.  26  Avq.  ZcurtKov  MevBldov 
Magaucvov),  Ist  der  Name  richtig  kopiert,  so  haben  wir  damit  ledig- 
lich einen  neuen  Beleg  für  den  von  Marsus  weiter  gebildeten  römi- 
schen Namen  Marsianus,  der  im  Mailändischen  vorkommt,  0.  I.  L. 
V  6869.  5902  (vgl.  8113,  11). 

Halle  a.  S.  Max  Ihm. 
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Zu  den  lateinischen  Glossen. 

6.  Landgraf  bat  in  dieser  Zeitsehrift  IX -355 — 446  eine 
grofse  Anzahl  von  Glossen  des  4.  und  5.  Bandes  des  Corpus 
Gloss.  Lai  in  überzeugender  Weise  behandelt  und  für  den  The- 
saurus nutzbar  gemacht  Anderes  scheint  mir  weniger  gelungen 
oder  der  Berichtigung  zu  bedürfen.  Ich  hebe  im  folgenden  einige 
solcher  Glossen  heraus,  um  an  ihnen  auch  einige  allgemeine  Ge- 
sichtspunkte zur  Behandlung  der  Glossen  zu  erläutern. 

S.  364  mag  die  Glosse  bucula:  bucca  mit  L  bucula:  yacca 
zu  lesen  sein;  aber  in  der  zur  Stütze  herangezogenen  Glosse 
Y  336,  36  Yucula:  vacca  diminutive  ist  das  Lemma  doch  wohl 
yaccula  zu  schreiben  entsprechend  dem  Interpretament.  So  hat 
auch  der  cod.  Matritensis  Gl.  IV  praef.  IX  bacula:  vacca  dimin., 
ebda.  399,  7  yaccula:  brevis  yacca. 

8.  367.  In  der  Glosse  V  563,  3  bellium:  lapis  quem  ferunt 
comedisse  Saturnum  pro  filio  suo  love  will  L.  das  Lemma  ab  ad  (d)  ir 
schreiben;  sachlich  gewifs  richtig^  aber  das  angewandte  Heilmittel 
der  Versetzung  unter  einen  anderen  Buchstaben  und  Annahme 
sehr  starker  Eorruptel  ist  bedenklich.  Auch  weicht  die  zur 
Stütze  herangezogene  Glosse  in  der  Form  des  Interpretaments 
ab,  ist  also  nicht  beweiskräftig.  Ich  sehe  in  bellium  ein  ver- 
dorbenes bez.  mit  bdellium  contaminiertes  baetylus  und  ver- 
weise  für  die  Sache  auf  Hesychius  lex.  s.  v.  ßaitvXog, 

S.  368  die  Erklärung  von  calones  lautet  an  verschiedenen 
Stellen  calari  emilitum^  galiaria  mil.;  cellae  m.  oder  galliceriae  m. 
L.  emendiert  überall  galearii  od.  galliarii  (wie  auch  Schlutter 
Arch.  X  205)  und  verwischt  damit  einen  interessanten  vulgären 
Sprachgebrauch,  der  meines  Wissens  bisher  nicht  beachtet  worden 
ist.  Die  Korruptelen  führen  nämlich  sämtlich  auf  die  Form 
galeariae  bez.  galliariae,  welche  der  Grammatiker  Caper 
p.  103,  3  fg.  K.  bezeugt:   sie  militis  puer  galearius  recte  dicitor: 
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nam  galearia  soloecismus  est.  non  est  puer  galearia:  nam 
pueram  sie  rite  voces:  puer  est  galearius  fhic  a  soloecus.*)  Keil 
hat  diese  Stelle  nicht  yerstanden,  wenn  er  anmerkt:  ^puer'  femi- 
nino  genere  dictum  esse  ab  antiquis  adnotavit  Gharisins  p.84^4, 
galerum  et  galeare  idem  p.  80;  5**):  beide  Stellen  haben  mit 
derjenigen  Capers  nichts  zu  schaffen.  Andererseits  hat  auch 
C.  Lang  dies  Grammatikerzeugnis  wohl  nicht  gekannt^  wenn  er 
Yeget.  r.  miL  1;  10  imd  3,  6  schreibt:  lixas,  quos  galiarios  vocant 
bez.  calonibus  quos  galiarios  vocant:  an  beiden  Stellen  geben  die 
besten  und  meisten  Hdschr.  die  Endung  -as.  Ganz  unverdorben 
ist  die  feminine  Endung  erhalten  V  370,  41  (Gl.  Ampl.^)  lixa: 
galearia  (=  IV  414, 54),  ebda.  204,  17  galiaria:  negotii  alieni 
mercator***)  und  —  das  einzige  Vorkommen  in  den  bilinguen  Glos- 
sarien —  in  208,  42  (unter  der  Rubrik  de  militia)  ypapiste: 
^aliarie  d.  h.  vnaft%i6zal:  galiariae  (vgl.  Z.  39  toxote:  sagittarii). 
Übrigens  läfst  sich  vermuten,  dals  die  sonderbare  Verwechslung 
der  Geschlechter  unter  dem  Einflufs  der  synonymen  Begriffe  lixa 
und  cacula  entstanden  ist.  Dafs  in  den  Glossen  auch  die  mas- 
kuline Endung  vorkommt,  dafür  nur  ein  Beispiel:  V  458,  22  ga- 
learii:  buccellarii  id  est  satellite  (sie!).  —  An  einer  Stelle  wird 
calones  erklärt  mit  naviculae  quae  ligna  militibus  portant(L.Gloss. 
V  174,  35).  Landgraf  vermutete,  dafs  caculae  qui  1.  m.  p.  zu 
schreiben  sei,  was  auf  den  ersten  Blick  sehr  besticht  Aber  da- 
gegen spricht  zunächst  der  Umstand,  dafs  das  Wort  cacula  <« 
Soldaten-  oder  Offiziersbursche  in  der  Litteratur  nur  je  einmal 
bei  Plautus  und  Accius,  in  den  Glossen  nur  bei  Festus  und  Pia* 


*)  Die  Spuren  metrischer  Fassung,  die  Lachmann  zuerst  an  mehreren 
Stellen  aufwies,  sind  auch  hier  nicht  su  verkennen.    Man  lese: 
_  \jo  non  puer  est  galearia:  nam  pueram  sie 
rite  voces:  puer  est  galearius  hie  asoloecos  (»-  affoZo/xoo^). 
**)  Wenn  Eeil  mit  dem  hier  citierten  Fragment  des  C.  Gracchus  ^cum 
galeare  ursici'  nichts  anzufangen  weifs,  so  verweise  ich  auf  Yeget.  r.  mil. 
2,  16  signiferi  .  .  accipiebant  galeas  ad  terrorem  hostium  ursinis  pellibus 
tectas.    Also  ist  wohl  ursino  herzustellen. 

***)  Vgl.  Gl.  V  600,  50  (Gl.  Isid.)  gallarius:  cerdo,  wozu  Arevalo  naiv 
bemerkt:  galla  coria  perficiuntur.  In  mehrfacher  Beziehung  unrichtig  ur- 
teilt Schlutter  Archiv  X  205  Über  die  obenstehende  Glosse  wie  über  die 
oft  vorkommende  calpcs:  galeae  militum.  Dafs  hier  das  Lemma  calones 
zu  lesen  sei  (vgl.  IV  252,  50  calnes,  V  595,  42  calces  =  caloes),  im  Inter- 
pretament  galearii  (vielmehr  gale^are^ac),  ist  längst  erkannt.  Schi,  ändert 
blofs  das  Lemma  in  casses,  aber  es  müfste  doch  «assides  zum  mindesten 
heilsen,  und  was  soll  der  Zusatz  militum? 
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cidns  als  Lemma  vorkommt^  weshalb  auch  Hildebrand  61.  Paris, 
es  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  in  die  Glosse  (V  315,  46)  ca- 
lones:  caellae  militum  einsetzt  (statt  galariae).  Die  Hauptsache 
aber  ist,  dafs  jene  Glosse  aus  Isidor  in  den  Liber  Gl.  geflossen 
ist:  or.  19, 1, 15  heifst  es  dort:  classis  dicta  a  Graeco  vocabulo  ano 
täv  xdXcov  id  est  a  lignis,  nnde  et  calones  naviculae,  quae  ligna 
militibus  portant.  Auch  hier  wollte  Hildebrand  a.  a.  0.  cacu- 
lae,  qui  statt  navic.  quae  lesen.  Nun  giebt  es  eine  Über- 
lieferung, welche  calo  ^Trofsknecht'  von  xäXov  ableitet,  z.  B. 
Non.  p.  62,  8  quod  ligna  militibus  subministrent:  xäXa  enim 
Graeci  ligna  dicunt,  wie  er  ebda,  lixa  von  altem  lixa  «»  aqua  ab- 
leitet und  *  Wasserträger'  erklärt.  OfiPenbar  will  auch  Isidorus 
diese  Etymologie  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  von  classis 
erwähnen,  und  es  ist  also  naviculae,  wie  Arevalo  erkannte  und 
demgemäfs  qui  statt  quae  schrieb,  eine  gemeine  Interpolation, 
dadurch  veranlafst,  dafs  in  dem  betr.  Abschnitt  lauter  Schifibarten 
aufgezählt  werden.  Auch  in  die  althochdeutschen  Glossen  ist  der 
Irrtum  übergegangen,  indem  Bd.  III  S.  163  Steinm.  unter  lauter 
Schiffsnamen  calones:  kärradin  sich  findet  Dafs  etymologische 
Abschweifungen  im  Geschmack  des  Isidor  sind,  dafür  nur  ein 
Beispiel:  17,  7,  65  Lyciniae  eo  quod  Optimum  dent  lumen:  nam 
Ivp/og  lumen  est.  Ünde  et  lignum  nomen  sumpsit,  qoia  aptum 
est  flammis  et  luminibus. 

S.  369  glaubt  L.,  in  den  Glossen  lY  31, 16  cavillatur:  man- 
datur  und  lY  315,  10  cavillator:  mandrator  calumniatur  stecke 
das  schon  in  den  12  Tafeln  vorkommende  Yerb  calvitur,  und 
die  Erklärung  sei  zu  schreiben  moratur,  bez.  mor.,  calumniatur. 
Die  Änderung  ist  schon  wegen  ihrer  Gewaltsamkeit  nicht  wahr- 
scheinlich.  Die  zweite  Glosse  hatte  auch  Scaliger  aus  einer  Hdschr., 
die  mendator  hatte,  excerpiert,  und  sie  steht  daher  in  den  sog.  Glos- 
sae  Isidori  und  hat  eine  Unzahl  Konjekturen  veranlafst,  die  auf- 
zuzählen man  mir  erlasse.  Man  lese  sie  bei  Hildebrand,  der  dar- 
über viele  Zeilen  zusammengeschrieben  hat.  Nach  meiner  Über- 
zeugung ist  die  zweite  Glosse  völlig  intakt,  sie  ist  nur  zu  inter- 
pretieren nach  der  häufigen  Gleichstellung  caula  (caulla)  «=  mandra. 
Ygl.Y309,  39  mandra:  g  (d.h.  graece)  caula  ouium*),  274,  17 

*)  Schlntter  a.  a.  0.  198  sieht  in  g  caula  fälschlich  stabula.  Der- 
selbe will  auch  nicht  anla  für  Viehhof  (s.  die  Lexika)  gelten  lassen,  wenn 
er  in  der  Glosse  Y  640,  15  caulas:  aulas  pecuniae  das  Interpretament  in 
stabula  pecnariae  ändert 
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umgekehrt,  aber  verdorben  caula:  inandra  g  oulum.  Ob  die  Stelle 
Plautus  Truc.  3;  2, 15  (683)  wo  caulator  als  scherzhafte  Bildung 
von  eaules  aus  hdschr.  cauillator  hergestellt  ist,  mit  jenen  Glos- 
sen in  Zusammenhang  steht,  oder  ob  wirklich  ein  caulator  und 
mandrator  in  dem  Sinne  *  Aufseher  eines  Viehhofs,  Schäfer' 
nach  Analogie  von  fiavdQitrjs  existiert  hat,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden;  sicher  scheint  mir,  dafs  caulla  in  jenen  Glossen  die 
Hand  im  Spiele  hat. 

S.  372  erwähnt  L.  als  neues  Adjektiv  manifex,  mit  manum 
dans  (Gl.  IV  415,  31  und  V  603,  63)  erklärt,  spricht  sich  aber 
über  die  Bedeutung  desselben  nicht  aus.  Ich  kann  weder  in  *die 
Hand  reichend'  noch  *sich  für  besiegt  erklärend'  (manus  d.)  einen 
Sinn  finden  und  vermute  munifex:  munus  dans,  vgl.  GL  IV  366, 42 
munifex  qui  munus  dat  honorificus  munifious,  259,  34  munifex: 
munera  distribuens,  V  312,  9  (Ampi.*)  munifex:  munerarius  vel 
qui  munus  facit  id  <^est^  officium  aliquod  und  11587,33  muni- 
fex: munerator,  was  wohl  gleich  munerarius  'Veranstalter  von 
Gladiatorenspielen'  ist:  bei  Florus  2,  8,  9  in  dieser  Bedeutung  in 
der  N-Klasse  überliefert,  während  der  Bamberg,  munerarius  hat, 
herzustellen  Gl.  ni  134,11  SooQoxoxog:  munerator  (codd.  muneratos) 
und  492,40  doouttog:  munerator  (cod.  munator)  nach  331,28, 
welche  Glosse  H.  Hagen  nicht  verstanden  hat,  wenn  er  glaubt, 
d6xL(iog  sei  fälschlich  von  S^SovaL  abgeleitet  worden.  In  den 
Lexicis  fehlt  munerator  noch. 

S.373.  Die  Glosse  IV  60,  26  effgtha:  largiter  fluens  hat 
sicher,  wie  L.  in  zweiter  Linie  vermutet,  Kontamination  erlitten 
mit  der  Glosse  effluit:  largiter  fluit  Z.  10.  Ob  das  Lemma,  wie 
L.  annimmt,  lateinisch  ist  (effeta),  ist  mir  zweifelhaft,  so  gering 
ich  auch  den  Wert  der  Aspiration  in  effgtha  anschlage.  Es  findet 
sich  nämlich  Gl.  IV  230,  49  die  seltsame  Glosse  effeta:  adaperire, 
mit  der  Loewe  gl.  nom.  p.  151  nicht  zurecht  kommen  konnte, 
wenn  er  an  lateinisches  effeta  dachte  und  demgemäfs  in  der  Er- 
klärung u.  a.  das  Verb  parere  suchte.  Dies  Lemma  ist  augen- 
scheinlich hebräisch,  wie  Vulg.  Marc.  7,  34  ait  illi  Effetha,  quod 
est  adaperire  (im  Original:  dLavol%%^tC)  zeigt.  Vielleicht  gehört 
hierher  auch  die  öfters  (z.  B.  II  592,  69  in  Gl.  nom.,  V  394,  50 
im  Ampl.^)  überlieferte  Glosse  sehta:  aperi,  sodafs  fetha:  aperi 
mit  Weglassung  der  scheinbaren  latein.  Präposition  gemeint  wäre, 
obwohl  man  auch  an  lephta:  aperiens  nach  Isid.  or.  7, 6, 55 
denken  könnte;  das  Lemma  scheint  mir  jedenfalls  nicht  japhetisch 
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(oder  Seth?).  Zur  Form  der  Glosse  vgl.  Gl.  V  115,23  manzer: 
de  scorto  natus,  wo  Lemma  und  Interpretament  aus  Vulg.  Deut 
23,  2  stammen. 

8.374  geht  die  Glosse  effeminatorum  nulla  virilitas  m.  E. 
auf  Vulg.  3  Kegg.  22,  47;  ich  zweifle  daher  an  der  Richtigkeit 
von  L.S  effeminati  quorum  oulla  y.  In  der  Glosse  effeminat: 
eriat  ist  das  Lemma  wohl  nicht  enervat,  sondern  evirat  zu 
schreiben,  wie  z.  B.  IV  60,  20  steht 

S.  381  sind  die  Glossen  4,  83,  8 fg.  (Gl.Vatic.)  gleva:  cespis 
duris  cum  erva  levatur  glevo  und  gl  ovo:  arator  noch  nicht  er- 
ledigt. L.  schreibt  gleba:  caepes  durus,  cum  herba  levatur  und 
glebo:  arator.  Statt  levatur  wörde  levatus  wohl  noch  besser 
seiu,  wofQr  man  sich  auf  V  275,  49  (AmpU)  cespes:  gleba  cum 
(cui  in  hat  die  Hdschr.)  herba  levata  berufen  konnte.  Aber 
mau  wird  zugeben,  dafs  der  Zusatz  *  herausgehoben'  überflüssig 
ist,  vgl.  die  Placidus-Glosse  p.  26,  14  Deuerl.  caespitibns:  glebis 
terrae  cum  suo  gramine  und  die  von  L.  citierte  IV 522, 33  gleba: 
sepes  (sie!)  durus  cum  herba.  Ich  glaube  daher,  die  zwei  letzten 
Worte  der  ersten  Glosse  sind  als  neue  abzutrennen:  glebator: 
glebo.  Die  Amplon.-Glo8se  dagegen  verdankt  ihre  Fassung,  ab- 
gesehen von  der  Umstellung,  der  schon  in  einer  Hdschr.  der 
Vatican.  Glossen  erscheinenden  Eorruptel  levata  für  levatur.  Wir 
gewännen  so  eine  neue  Ableitung  von  gleba. 

S.  382  sieht  L.  in  der  Glosse  V  298,  59  grattis  gruis  vel  orbis 
circulus  drei  Glossen:  gratis:  gratia;  grus  gruis:  avis;  globus: 
orbis,  circulus.  Es  ist  jedoch  wohl  aufser  der  ersten  nur  noch 
eine:  gyrus:  orbis  (vel)  circulus. 

S.  383  kann  die  Glosse  hiulcus:  pastor,  die  L.  durch  An- 
nahme einer  hybriden  Bildung  von  ig  nach  subulcus  erklärt,  auch 
einem  Mifsverständnis  des  Adjektivs  hiulcus  (in  reinlat  Glossen 
mit  pastor  erklärt)  ihre  Entstehung  verdanken,  falls  nicht  hiul- 
cum:  pator  zu  lesen  ist  (vgl.  V  208, 1  hiulcum:  patens,  apertura). 
Das  ebenda  nachgewiesene  Substantiv  pecudiarius  war  schon  aus 
den  Gl.  Philox.  11 144, 13  bekannt,  wo  das  Lemma  n^oaXi^g  aller- 
dings auf  Kontamination  mit  petulans  (vgl.  p.  150,  9  petnlans : 
ävaY(ay6gj  XQoaXi^g)  oder  petulcus  hinweist:  denn  Vulcanius'  Vor- 
schlag ^o  ayiXfig  ^^^  unzureichend,  es  müfste  äyelaQxrig  oder 
ähnlich  heifsen. 

S.  386  ändert  L.  die  Glosse  IV  93,  2  ingluvies:  spatium 
ouile  vel   gutturis  in:   ingluvies:   apertionem    (soll  wohl  apertio 
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heifsen)  gulae  yel  gutturis.  Was  ist  aber  an  spaüum  auszu- 
setzen? 

S.  387  will  L.  die  Glosse  Y  301^  53  inquiens:  impatiens 
nach  Anleitung  anderer  Glossen  inquiens:  <dicens>  und  <im- 
potens:)>  impatiens  schreiben«  Nach  meiner  Meinung  genügt  es 
inquiens  als  inquies  zu  fassen  (wie  locuplens  u.  ä.);  bei  ApuU 
mei  2, 16  ist  inquiens  überliefert,  und  vielleicht  geht  die  Glosse 
darauf.  Zur  Beurteilung  des  Falles  wird  man  die  althochdeut- 
schen Glossen  herbeiziehen  können,  wo  Bd.  I  181  die  Rhabanus- 
Glossen  inquiens:  dicens,  inpatiens:  undultic  geben,  dagegen  die 
Eeronischen  inquiens:  inpaciens  unstilli  uncadultic.  —  Die  Glosse 
IV  91;  48  inbia  in  inmunditia  ändert  L«  zu  gewaltsam  in  in- 
expiabilis:  inmundabilis,  Stowasser  S.  565  mir  unverständlich 
in  via:  in  inmunditia.  Mir  scheint  das  Interpretament  inmun- 
ditia zu  lesen,  das  Lemma  inlubia,  d.  h.  inluvia  oder  inluvie. 

S.  389  ist  die  von  L.  richtig  also  emendierte  Glosse:  latex: 
aqua  quae  latet  in  yenis  terrae  aus  Isidor  or.  13,  20,  4  geflossen. 
Ebenda  wird  in  der  Glosse  lenimentum:  species  quae  lenit  ut 
lima  das  Wort  species  mit  ^Spezerei'  erklärt,  schw^lich  richtig, 
wie  schon  der  Zusatz  ut  lima  zeigt.  Species  bedeutet  nichts 
weiter  als  res  (auch  causa  in  Glossen,  wie  frz.  chose,  s.  Landgraf 
S.  414).  So  bei  Festus,  bei  Charisius  p.  143, 1  K.  rudis  sive  spe- 
cies quam  lanista  liberandis  gladiatoribus  gerit  sive  inperitus, 
wo  Fabricius  scipio  oder  species  <(virgae^  vermutet:  aber  der 
Grammatiker  behilfl;  sich  mangels  eines  passenden  Wortes  mit 
dem  allgemeinsten.  Aus  Glossen  eitiere  ich  ferner  Ampi.  Gl. 
Y  388, 18  ramentum:  pulvis  qui  raditur  de  aliqua  specie,  ebda. 
362,  24  farcimen:  ipsa  species,  wo  nicht  mit  Hildebrand  escae 
statt  ipsa  zu  ändern,  sondern  eine  Verkürzung  anzunehm^Di  ist 
(vgl.  ebda.  p.  298,  7  gestatio:  ipsa  res,  312, 15  mutuup:  ipsa  res, 
Plac.  p.  80,  1  Deuerl.  salsuginem  puto  ipsam  rem  dici,  quae  facit 
salsum,  ebda.  p.  72,  18  oraculum,  unde  responsa  dantur  . . « OAm 
et  ipsa  res,  id  est  resppnsum  quod  datur,  oraculum  dicitur  u.  5., 
G1.IV312,2  auctoramentum  ipsa  res  vocatur  venditionis),  IV  252,  § 
intertrimentum:  si  aliqua  species  in  medio  teratur. 

S.  391.  Die  Worte  tibia  facta,  die  in  die  Glosse  V  307, 63 
licitatur:  auctionatur  (so  L.,  richtiger  licitator:  auctionator)  aut 
qui  augmenta  facit  eingedrungen  sind,  enthalten  wohl  nichts  als 
die  häufige  Glosse:  Libia:  Africa. 

S.  392  durfte  die  Form  minuare  («=s  minuere)  nicht  ange- 


\ 


Digitized  by  VjOOQIC 


Der  Accusativ  der  Beziehung  (detejrminationiB).  215 

\ 
II.    Der  Aoousativ  der  Beziehnng  na<^  passiven  Verbis. 

Schröter,  Der  Acc.  nach  paWven  Verbis  in  der  lat  Dichter- 
sprache, Prg.  Grofs-Glogau  1870.  —  Engelhardt,  Passive  Verba 
mit  dem  Accusativ  und  der  Acc^  ^aecus  bei  den  lat.  Epikern, 
Prg.  Bromberg  1879. 

Delbrück  weist  8.  385  und  391  überzeugend  nach,  wie  der 
Accus,  der  Beziehung  im  Griech.  Zuwachs  erhielt  durch  den 
Accus,  des  Ganzen  und  des  Teiles,  indem  aktivische  Wendungen 
wie  xov  ^'  'Odvöevg  ßdXe  dovpl  ocoQöf^v  Hom.  II.  4,  501,  *I%%0' 
däiiavra  ^sta^QBVov  ovxaöB  dovgCW.  21,  401 ,  xov  d'  aog^  nkrjH^ 
av%iva  11^  240  ins  Passiv  umgewandelt  wurden,  wobei  der  Acc. 
des  Ganzen  verschwand.  Im  Lateinischen  ist  die  Entwicklung 
die  umgekehrte,  und  schon  dieser  Umstand  spricht  dafQr,  dafs 
dieser  Sprachgebrauch  anderswoher  entlehnt  ist.  Denn  während 
sich  passive  Verbindungen,  wie  perculsi  pectora  Poeni  in  der 
Poesie  schon  bei  Ennius*)  und  die  ersten  Beispiele  aus  der  Prosa 
bei  Sallust  und  dem  Auci  bell.  Afr.  finden,  wagt  zuerst  Vergil 
zu  sagen  Aen.  10,  698  Latagnm  saxo  atque  ingenti  fragmine 
montis  occupcU  os  faciemc[ue  adversam;  12,273  egregium  iu- 
venem  transadigit  costaa,  und  erst  die  späte  Prosa  giebt 
uns  aus  Dictys  Cretensis  38  den  Beleg:  Deiphobum  tibiam 
ferit.  Das  Naturgemafse  wäre,  dafs  die  aktivischen  Verbindungen 
zum  mindesten  gleichzeitig  mit  den  passivischen  in  der  Litteratur 
aufträten.  So  aber  begegnen  uns  Participia  Perf.  Pass.  mit  dem 
Acc.  des  betroffenen  Körperteiles  schon  bei  Ennius  und  finite 
Formen  des  Passivs  schon  bei  Sallust  bist  3, 24  indecores 
terga  caedebcmtur.  Allerdings  hielt  sich  die  übrige  Prosa  fast 
ganz  frei  von  dieser  unlateinischen  Ausdrucks  weise,  wie  Caes. 
b.  g.  5,  35,  6  Balventio  utrumque  femur  tragula  traicihir  be- 
weist. Jedoch  die  Dichter  der  Eaiserzeit  haben  sie  „mit  grofser 
Geläufigkeit  gehandhabt  und  als  Spezialität  einer  eleganten  Diktion 
weiter  kultiviert'*,  so  Ovid.  met  12,  269  eruitur  oculos  (vgl.  i^s- 
xoxrjv  xov  6tp^akyi^v)\  14,  300  percutimur  caput  (vgl.  axsxfni- 
%ri6av  zag  TUipaXdg)]  Ib.  567  est  disüs  guttur,  354  colla  pre- 
muntur;  Her.  9, 161  Nessus  est  avidum  percusstis  arundine  pectus 
(cf.  Hom.  11.3,  31  xaxaTtXriyri  q>lkov  ^ro(>);  Ib.  541   carparis  vi- 

*)  An  den  bei  Holtze  synt.  pr.  I  220  und  Draeger  I  362  ans  Plantos 
angeführten  Stellen  Poen.  828  und  Bnd.  1290  wird  jetzt  latere  statt  latera 
praepeditar  und  pectus  tundit  statt  tundor  gelesen. 

Archiv  tut  Ut.  Loxikogr.  X.   Hoft  2.  15 
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scera;  fast.  2,769  carpitur  sensus;  Verg.  Aen.  5,720  in  curas 
animum  diducitur  omnes  und  wohl  in  Nachahmung  Yergils  sogar 
Tac.  ann.  6,  43  adlevatur  animum;  met.  1,  484  suffundtitur  ora 
rubore;  Luc.  3,  588  terga  simul  pariter  missis  et  pectora*) 
telis  transigitur;  Sil.  14,490  saeva  truncaiur  membra  bipenni; 
Stat.  Theb,  9,  766  figitur  ora  Lamus;  Val.  Fl.  5,  169  Prometheus 
fixos  scopulis  cum  veUitur  artus  (sc.  ab  Hercule).  Ebenso  auf- 
zufassen ist  Luc.  9,  713  Cenchris  pluribus  notis  variatam  pin- 
gitur  alvum,  nicht  medial,  wie  Schroeter  (s.  unten)  meint,  ,,denn 
die  Cenchris  (Schlangenart)  läfst  es  doch  nicht  über  sich  er- 
gehen, dafs  sie  bunt  gescheckt  wird,  sondern  sie  ist  so  ge- 
schaffen'^; Sil.  13,839  quae  tondetur  praecordia  rostro  alitis; 
1,  516  (Hannibal)  horrida  labentis  perfimditur  arma  cruore; 
Prud.  perist.  9,43  vincitur  manus;  10,116  ümdatur  terga. 

Weit  ausgebreiteter  ist  der  Gebrauch  des  Participiums 
Perfecti  Passivi  mit  dem  Accus,  des  betroffenen  Körperteiles. 

A)  Es  kommen  hier  in  erster  Linie  in  Betracht  die  Parti- 
cipia  mit  der  Bedeutung:  geschlagen,  gestofsen,  erschüttert 
(und  Opposita)  und  zwar  sowohl  in  eigentlicher  wie  in  über- 
tragener Bedeutung.  Wir  beginnen  mit  den  Belegen  der  letz- 
teren Art,  weil  sie  zeitlich  denen  in  eigentlicher  Bedeutung 
vorausgehen.  Man  mag  darin  auch  wieder  einen  Beweis  dafür 
sehen,  dafs  der  ganze  Gebrauch  auf  griechische  Einwirkung 
zurückzuführen  ist.  Enn.  ann.  534  perculsi  pect  ora  Poeni  (nach- 
geahmt von  Sil.  8,  242  instincti  pectora  Poeni!) ;  ihm  folgt  Lucrez 
mit  drei  Stellen:  1,  12  perculsae  corda;  259  mentes  perculsa; 
5, 1122  percussi  membra  timore;  CatuU.  64,  207  caeca  meutern 
caligine  consitus]  Vergil.  Aen.  8,  29  turbatus  pectora;  12,  160 
mentes;  599  mentem;  Ov.  met.  11,  411  pectora;  Stat.  Theb.  4, 
106;  7, 148  vultum;  concussa  mentem  Verg.  Aen.  12,  468;  Hör. 
sat.  2,  3,  295  (vgl.  xaQaxxoiuci  ipQivag  Soph.  Ant.  1095);  percussa 
m.  Verg.  georg.  4,  357;  p.  pectora  luctu  Sil.  5,  581,  vgl.  Stat. 
silv.  5,  1,  197  flammatus  p.  luctu;  mentem  formidine  pressus 
Verg.  Aen.  3,  47;  Ov.  met.  9,  78  angebar  ceu  guttura  forcipe 
pressus;  condtatus  pectora  Stat.  silv.  2,  7,  3;  furiata  mentem  Sil. 
6,  514;  concussus  animum  Verg.  Aen.  5,  869;  labefactus  a.  4,  395, 
Sil.  3,  557   mentem;  arrectus  a.  Verg.  Aen.  1,  579;  Stat.  silv.  2, 


*)   üeber  pectora  statt  pectue  und  ähnl.  PInrale  bei  den  Dichtern 
wegen  des  Hexameterschliwses  vgl  0.  Keller,  Gramm.  Aufsätze  S.  202  fF. 
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2,  72  a.  compositus;  Sil.  7,  369  pacattis  frontem;  2,  624  stiipe- 
f actus  inembra;  13,273  victus  mentem  fuso  per  membra  Lyaeo 
(in  NachbilduDg  von  Verg.  Aen.  9,  337  malte  iacebat  membra 
deo  victus,  wo  victus  ebenso  passivisch  zu  fassen  ist,  wie  Hör. 
sat.  1, 1|  5  fractus  membra  labore).  Aus  der  Prosa  gebort  hier- 
her nur  Dict.  Cret  4,  5  debiliUxU  animos,  denn  Liv.  22,  12,  5 
ist  jetzt  mit  den  Hss.  hergestellt  animum  incessit  (für  iucensus); 
über  animum  adlevatur  bei  Tac.  s.  oben. 

In  eigentlicher  Bedeutung  treffen  wir  derartige  Participia 
zuerst  bei  dem  Auct.  bell.  Afr.,  der  ja  auch  sonst  zu  dichte- 
rischer Ausdrucksweise  hinneigt,  nämlich  78,  10  graviter  pilo 
Caput  idus  und  85,  8  bracchium  gladio  percussus;  er  findet 
Nachahmung  bei  Liv.  21,  7,  10  adversum  femur  tragula  gra- 
viter idus  (aber  24,  42,  2  Cn.  Scipionis  femur  tragula  confixum 
«rat),  den  wieder  Val.  Max.  3,  2,  23  nachahmt  tragula  femur  traiedus 
saxique  pondere  ora  conbusus;  Suet.  Aug.  20  vulnera  accepit^  una 
acie  deztrum  genu  lapide  iduSy  altera  et  crus  et  utrumque  brac- 
chium mina  pontis  consauciatus;  Plin.  h.  n.  7,  103  viüneratus 
umerum,  femur;  Amm.  18,  8,  11  femur  confixus;  24,  6,  13 
umerum  sagitta  praestridus;  31,  15,  13  confixi  iaculis  pectora; 
25, 1,  2  infirmattis  umerum  telo;  Dict.  Cret.  2,  40  ictus  femur, 
inguina;  Sedul.  p.  283,  19  flagris  terga  stdccUus.  Die  Dichter 
bewegen  sich  natürlich  auch  hier  freier:  Ov.  met.  11,  507  latus 
icta;  Hör.  epod.  4,  3  Hibericis  peruste  funibus  latus;  Ov.  met.  9, 
102  traiedutn  terga  sagitta,  fast.  2,  110  tempora  (=  Schläfe), 
pectora  5,  709,  Stat.  Theb.  9,  309  pectora  ferro,  10,  619  cuspide 
pectus,  1,  61  plantas;  Ov.  trist«  4,  2,  5  c ollnm  percussa  securi; 
met.  12,  77  c ol\ ^,  pressos  equos;  rem.  111  laesm  partem;  fast  4, 
120  laesa  manum  (sc  a  Diomede);  Sil.  10,  261  violatus  arun- 
dine  plantam,  Luc.  9,  679  caesa  caput  Gorgo;  7,  528  transfixus 
pectora  ferro;  Sil.  540  transfixi  guttur;  8,  558  ilia  perfosstis; 
10, 455  confossus  pectora  telis;  Stat.  Theb.  8,  533  cuspide  frontem 
stridus  aper;  Val.  Fl.  3,  581  pectora  tachis;  Verg.  mor.  33  Afra 
tarta  com  am  (*»  crispa),  Lucan.  10,  132  pars  sanguinis  usti 
(=  der  Afrikaner)  torta  caput.  Aus  der  späten  Prosa  vgl.  man 
Sid.  Apoll,  ep.  7,  17,1  non  dignitatem  minus  quam  membra 
curvatiis,  dagegen  wird  mau  ib.  carm.  5,  54  Africa  lacerata  genas 
nigras  procubuit  das  Participium  medial  zu  fassen  haben  =»  sich 
zerfleischend,  wie  Prop.  3,  5, 11  nudum  pectus  lacerata,  Ov.  met. 
13,  534  comas;  Verg.  Aen.  12,  605  crines    et   roseas   laniata 
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genas;  Ov.  am.  3,  9,52  dilaniata  comas^  Her.  12,  157  laniata 
capillos,  14,  51  u.  o.  sinus;  ebenso  Verg.  Aen.  1,481  tristes 
et  tunsae  pectora  palmis;  4,  589  manu  pectus  perctissa  de- 
corum  flaventesque  abscissa  comas;  7,  503  palmis  percussa  la- 
certos;  Ov.  met.  2,  341  caesae  pectora  palmis  (aktivisch  Ov.  met. 
10,  723  percussit  pectora  palmis);  Verg,  Aen.  11,  877  percussae 
pectora  matres  (vgl.  ön^d-fj  xotlfäiiBvai)]  Lucan.  2,  335  concussa 
pectus  verberibus  crebris  profatur;  Stat.  Theb.  2, 136  Aurora  ro- 
rantes  excussa  comas. 

B)  Verba  velandi  und  induendi  (nebst  den  Gegenteilen). 

In  noch  höherem  Grade  als  bei  den  eben  behandelten  Verbis 
des  „Schiagens"  stöfst  die  Untersuchung  bei  den  Verbis  velandi  . 
auf  Schwierigkeiten  in  Bezug  auf  die  Deutung  des  Accusativs. 
Früher  fafste  man  durchweg  den  Accusativ  als  griechische  Nach- 
ahmung auf;  nach  Schroeters  Abhandlung  sah  man  überall  me- 
diale Bedeutung  in  den  Passivis,  eine  Auffassung,  die  noch  bei 
Draeger  und  Kühner  vorherrscht.  Etwas  eingeschränkt  wurde 
diese  oft  äuJDserst  gezwungene  Erklärung  durch  Engelhardt,  bei 
dem  jedoch  ohne  ersichtlichen  Grund  Fälle  wie  perculsi  pectora 
bei  Ennius  medial,  dagegen  percussus  pectora  bei  Silius  pas- 
sivisch aufgefasst  werden.  Schroeter  sowohl  wie  Engelhardt 
sind  sich  nicht  klar  geworden  über  den  Entwicklungsgang,  den 
diese  ganze  Konstruktion  in  der  lateinischen  Sprache  genommen 
hat.  Nach  unseren  bisherigen  Auseinandersetzungen  kann  kein 
Zweifel  darüber  sein,  dafs  dieser  ganze  Gebrauch  des  Accusativs 
nicht  in  der  lateinischen  Sprache  wurzelt,  sondern  auf  dem  Wege 
der  Nachahmung  zuerst  vereinzelt  auftritt,  dann  aber  immer 
mehr  an  Boden  gewinnt.  Wenn  z.  B.  Ovid.  met.  7,  182  von 
der  Medea  sagt  bestes  induta  recinctas,  nuda  pedem,  nudos 
umeris  infusa  capillos',  so  ist  ja  sicherlich  vestes  induta  medial 
zu  fassen  =  Kleider  sich  angezogen  habend  («=  ivdvöcciiivrf)] 
weniger  sicher  ist  schon  die  mediale  Auffassung  des  dritten 
Gliedes  nudos  umeris  infusa  capillos,  während  in  der  Formel 
nuda  pedem  der  Acc  determ.  nicht  zu  verkennen  ist.  Ähnlich 
sagt  Verg.  Aen.  1,  320  nuda  genu  nodoque  sinus  collecta  üuentes. 
Oder  halten  wir  die  beiden  frühesten  Belege  für  diese  Gruppe 
von  Verbis  zusammen,  Cato  orig.  1,  18  togae  parte  caput  velcUi 
und  Enn.  ann.  555  succincH  corda  machaeris,  so  kann  man  die 
Participia  ebenso  gut  als  dativische  Media  wie  als  reine 
Passiva    auffassen,    weil   —  und    damit   kommen   wir  auf  den 
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Kernpunkt  der  Sache  —  yelati  ebenso  gut  griech.  xalvtl^dfisvot 
als  xsxaXviifiivot  sein  kann.  Mit  andern  Worten,  bei  dem  Mangel 
des  Lateinischen  an  einem  Participium  Perfecti  Activi  (und 
Medii)  griflF  man  zu  dem  Participium  Perf.  Passivi,  und  so  flofs, 
ohne  dafs  sich  die  Sprache  dessen  klar  bewuüst  war,  der  Accusativ 
nach  medialen  Yerbis  mit  dem  Accusativ  der  Beziehung  nach 
Passivis  zusammen.  Daraus  ergiebt  sich,  wie  nutzlos  es  ist,  in 
jedem  einzelnen  Falle  nachweisen  zu  wollen,  ob  der  Autor  das  be- 
trefiPende  Verbum  passivisch  oder  medial  gebraucht  habe.  Bei 
gewissen  Gruppen  ist  wohl  nur  die  eine  oder  die  andere  Deutung 
möglich,  bei  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  wird  es  unter  den  be- 
wandten Umstanden  unentschieden  bleiben  müssen.*) 

a)  Jeder  Zweifel  über  den  medialen  Gebrauch  ist  aus- 
geschlossen bei  allen  den  Verbindungen,  wo  zu  dem  Verbum  des 
An-  oder  Ausziehens  das,  was  das  Subjekt  sich  anlegt,  im 
Accusativ  hinzutritt;  so  schon  Plaut.  Rud.  207  hoc  quod  induta 
sum;  Epid.  223  quid  erat  induta?  an  regillam  induculam  an 
mendiculam?;  Men.  192.  514  indutum  fuisse  pallam;  Ter.  Eun. 
708  et  eamst  (vestem)  indutus;  Verg.  Aen.  7,  640  wagt  sogar  das 
Präsens  loricam  induitur,  worin  ihm  die  übrigen  Dichter  folgen: 
Ov.  met.  2, 425  induitur  faciem  cultumque  Dianae.  So  auch 
bei  ähnlichen  Verbis,  wie  ferrum  cingitur  Verg.  Aen.  2,  510 
(=  ^dvvvTM  xaXxov),  Ov.  met.  4,  511  Tisiphone  recingitur  an- 
guem;  Stat.  Theb,  6,  835  amictus  exuüur  (=  ixdvBtat  xttmva). 
Daraus  folgt,  dafs  auch  die  entsprechenden  Participia  in  solchen 
Stellen  medial  zu  fassen  sind.  Auch  hierfür  bietet  schon  die 
ältere  Dichtung  Beispiele:  Plaut.  Men.  192  non  ego  te  indutum 
foras  exire  vidi  pallam?;  Turpil.  74  in  capite  indutum  ostri- 
nam  riculam;  Varr.  sat.  Men.  121  ostrinum  indutus  suppa- 
rum;  Verg.  Aen.  2,  275  (Hector)  redit  exuvias  indutus  Achillis; 
7, 666  tegumen  leonis  indutus  capiti  =  nachdem  er  sich  das 
Löwenfell  um  das  Haupt  geworfen  hatte;  Ov.  fast.  5,  675  incinchis 
tunicas;  met.  1,265  tectus  caligine  vultum;  Her.  9,  111  hirsuti 
costas  exuta  leonis.  Hierher  gehört  auch  die  vielumstrittene 
Stelle  Hör.  sai  1,  6,  74  laevo  suspensi  (=  incincti)  loculos  ta- 
bulamque  lacerto  =»  die  sich  die  Kästchen  mit  Rechensteinen 


*)  unserer  AufTassung  n&hern  sieb  J.  Kertelbein,  Ober  Gr&ciBmen  in 
Ciceros  Reden,  Prgr.  Bergedorf  1894  S.  13  f.,  und  J.  Brenous,  Etüde  aar 
lea  hell^nismes  dans  la  syntaxe  latinc,  Paris  1895  S.  239  ff. 
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und  die  Rechentafel  an  den  linken  Arm  angehängt  haben  (=  iitiQ- 
Ttlliivov  rag  -O-jfxag  xal  r^v  Tcivaxa)]  vgl.  Brenous  1.  1.  S.  248.*) 
b)  Es  kann  aber  auch  bei  diesen  und  ähnlichen  Verbis  der 
Accusativ  hinzugefügt  werden,  um  den  Körperteil  zu  bezeich-; 
nen,  den  das  Subjekt  entweder  für  sich  selbst  schmückt  —  ver- 
unziert, bedeckt  —  entblöfst  oder  von  anderen  schmücken  u.  s.  w. 
läfst,  wie  Verg.  Aen.  3,  545  caput  velamur  amictu;  georg.  3,  383 
velatur  corpora  saetis;  Ov.  met.  6,  592  vite  caput  tegitur;  am. 
1,  I,  29  cingere  (Imper.)  tempora  myrto;  Verg.  Aen.  5,  309  caput 
nedentur  oliva;  8,457  tunica  inducitur  artus;  2,271  latos  ume- 
ros  subiectaque  colla  veste  instemor;  Hör.  a.  p.  302  purgor 
bilem  (=  ich  reinige  mir  die  Galle).  Den  finiten  Formen  ent- 
sprechend können  auch  die  Participia  medial  gefafst  werden: 
Verg,  Aen.  6,  281  crinem  vittis  innexa;  3,  81  redimüm  tempora 
lauro;  Ov.  am.  3,  9,  61  cinctus  tempora  hedera;  fast.  6,  483  Bacche 
hedera  redimite  capillos  (vgl.  Pind.  Isthm,  1,  37  «d-pdoig  avöri- 
0äiievov  ^andxig  igve^vv  %aCtag)\  Tib.  2,  5,  5  devinctus  tempora 


*)  Eine  auch  nur  annähernd  vollständige  SammluDg  aller  Belegstellen 
ist  hier  nicht  beabsichtigt;  man  findet  sie  in  den  Abhandlungen  von 
Schroeter,  Engelhardt  und  Schaef  1er,  Syntaktische  Gräcismen  bei  den  angust 
Dichtern  S.  10  ff.  Wenn  letzterer  S.  12  bemerkt,  dafs  *die  römische  Litte- 
ratur  kein  Beispiel  aufweist,  wo  die  Yerba  induere,  exuere  analog  den 
griech.  ivdvsiv,  ccfKpisvvvvaij  itidvsiv  im  Aktiv  mit  dem  doppelten  Accu- 
sativ konstruiert  sind',  so  übersieht  er,  dafs  im  Bibellatein  —  natürlich  in 
Übersetzung  der  griech.  Vorlage  —  die  Verba  induere,  exuere,  succingere, 
operire  u.  a.  in  dieser  Weise  konstruiert  sind,  vgl.  Bönsch  It.  u.  Vulg.  S.  437, 
der  unter  anderm  anführt  Sirac.  46,  9  et  induit  eum  stolam  gloriae; 
1.  Macc.  3,  3  et  induit  se  loricam  sicut  gigas  et  sttccinocit  se  arma  bel- 
lica; Judith  10,2  exuit  se  vestimenta  viduitatis  tuae;  Jon.  3,  6  opertUi 
se  cilicium;  Hebr.  2, 7  gloriam  et  honorem  corontisti  eum.  In  Nach- 
ahmung solcher  Stellen  sagt  Lucifer  circumdedit  se  und  vestierunt  se  cilicia, 
vgl.  Arch.  III  42.  Nach  Brenous  l.  1.  S.  247  gebraucht  sogar  schon  Silius 
Ital.  an  einer  Stelle  exttere  im  Aktiv  mit  doppeltem  Accusativ,  nämlich 
7,  496  lam  monita  et  Fabium  bellique  equitumque  magister  exuerat 
mentem.  Allein  die  zwei  Accusative  sind  hier  ganz  anderer  Natur  als  in 
jenen  der  griech.  Redeweise  entsprechenden  Bibelcitaten,  wo  beide  Acc. 
auf  die  gleiche  Person  gehen  (wie  auch  beim  Acc.  des  Ganzen  und  des 
Teiles,  vgl.  S.  216).  Vielmehr  tritt  an  unserer  Stelle  zu  der  ganz  normalen 
Verbindung  monita  et  Fabium  exuerat  (vgl.  Sil.  6,  16  exuta  pudorem;  6,  100 
exutus  Senium  s^  immemor  senii)  der  Accus,  der  Beziehung  mentem  adverbiell 
hinzu  a>  im  Geiste  (wie  excussus,  victus,  labefactus  mentem  bei  Sil.;  vgl. 
S.  216),  sodafs  der  ganze  Ausdruck  so  viel  bedeutet  wie  monita  et  Fabium 
oblitus  erat. 
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lauro;  Hör.  carm.  4,  8,  35  omatus  tempora  pampino;  Ov.  met. 
12;  291  prima  tectus  lanugine  malas  (nach  Schaefler  S.  15  =  der 
sich  die  WaDgen  mit  dem  ersten  Flaum  bedeckt  hatte?),  nach- 
geahmt von  Sil.  7,  691  sparsus  lanugine  malas  und  16,  469 
aspersus  prima  lanugine  malas;  Yerg.  Aen.  12,  416  Venus  faciem 
circumdata  nimbo;  Hör.  carm.  1,  2,  31  nube  candentes  umeros 
amtctus  Apollo  (cf.  Hom.  II.  5, 186  v€g>iXrj  Bikv^ivog  S(iovg  und 
besonders  im  homer.  Hymnus  auf  Hermes  3,  217,  wo  es  von 
Apollo  heilst:  noQq>vQiri  vBq>iXri  xexaXvfi^ivog  eigiag  Sfiovg)'^ 
Verg.  Aen.  10, 133  caput  detectus  honestum;  Ov.  met,  13,  688  aper- 
tae  pectora  matres;  Prud.  c.  Symm.  2,  38  vestita  papillas;  Prop. 
2,  2,  7  pectus  operta  comis;  Ov.  met.  4,  94  adoperta  vultum;  Tib. 
1, 1,  70  Mors  adoperta  caput;  Hör.  a.  p.277  peruncti  faecibus  ora 
(=  Hom.  II.  14,  175  XQoa  xaXbv  alsiil^a^ivtf).  Wie  man  sieht, 
entspricht  das  latein.  Partie.  Perf.  Pass.  bald  einem  griech.  Partie. 
Aor.  Med.,  bald  einem  Partie.  Perf.  Passivi  oder  Medii.  Was  hindert 
also,  auch  in  den  lateinischen  Beispielen  ein  reines  Partie.  Perf.. 
Pass.  zu  sehen?  Ja  gewisse  Fälle,  in  denen  sich  die  Handlung 
auf  leblose  Gegenstände  erstreckt  oder  wo  Gewalt  gegen  das 
Individuum  ausgeübt  wird,  also  von  reflexiver  Thätigkeit  keine 
Rede  sein  kann,  zwingen  sogar  zu  dieser  Annahme.  Man  vgl. 
Ov.  met.  10,  104  sticcincta  comas  pinus;  14,  97  velatos  flaventi 
Corpora  villo  (sc.  scopulos);  Stat.  silv.  1, 1,  32  puro  celsum  caput 
aere  saepttis  (sc.  equus  marmoreus);  auch  Ov.  met.  1,  332 
umeros  innato  murice  tectum  Tritona  voeat  kann  nur  passivisch 
verstanden  werden.  Hierher  gehören  ferner  die  Participia,  welche 
^gefesselt'  bedeuten,  wie  Catull.*)  64,  297  resiricttis  membra 
catena;  122  devinctam  lumin a  somno  (aber  medial  ib.  65  lactantes 
vincia  papillas;  Hör.  ep.  2,1,110  fronde  comas  vineti  cenant); 
Lue.  6,  665  vincH  terga  gigantes;  Verg.  Aen.  2,  57  manus  re- 
vindwm  post  terga;  Ov.  mei  14,  672  reHgatam  bracchia,  denn 
man  wird  doch  nicht  erklären  wollen:  Mie  sich  die  Arme  hat 
binden  lassen'  etwa  nach  Analogie  von  Hör.  ep.  1,  1,  94  curatas 
capillos  <=  der  sieh  die  Haare  hat  zustutzen  lassen.  Hinwiederum 
lassen  bald  mehr  bald  minder  mediale  oder  passive  Auffassung 

*)  Es  ist  bezeichDend  fClr  die  historische  Betrachtung  dieses  Sprach- 
gebrauchs wie  für  dessen  unlateinisches  Wesen,  dafs  Catull,  'der  an  der 
Grenze  der  archaischen  und  klassischen  Latinität  steht',  den  Acc.  graecus 
nur  Id  diesem  epischen  Gedichte  anwendet,  das  bekanntlich  auf  ein  alexan- 
drinisches  Muster  zurückzufahren  ist. 


Digitized  by  VjOOQIC 


222  G.  Landgraf: 

zu  die  Passiva  fundi  und  Composita:  Ov.  met  1,  484  suffunditur 
ora  rubore;  Verg.  Aen.  1,  228  lacrirais  oculos  suffusa  (vgl. 
Schiller:  ^das  Auge  vom  Weinen  getrübet');  5,  135  umeros 
oleo  perfusa  nitescit;  12;  65  lacrimis  perfusa  genas;  10^838 
colla  fovet  fiistis  propexam  in  pectore  barbam  («=  xaO-a/iA/o^ 
rov  ndyeova)]  Sil.  9,  514  Vulturnus  multa  com  am  perfusus  arena; 
Ov.  met.  13,  688  efftisae  comas  matres;  Verg.  georg.  4,  337  cae- 
sariem  eflFusae;  Sil.  14,  570  fusa  comas  Nereis  (oft!).  Ebenso 
häufig  ist  die  Formel  er  ine  m  (comam,  capilios)  soluta,  vgl. 
Schaefler  S.  18. 

Der  Gebrauch  der  Prosaiker  beschränkt  sich  bei  der  Gruppe 
a)  fast  ausschliefslich  auf  das  Verbum  indui.  Als  erste  Stelle 
galt  früher  Ps.-Comif.  4  §  60,  allein  hier  liest  jetzt  Marx:  citha- 
roedus  palla  inaurata  inductus.  Es  eröffnet  somit  Livius  den 
Reigen,  wenn  er  27,  37,  12  sagt  virgines  longam  indtUae  vestem; 
am  häufigsten  unter  allen  Prosaikern  finden  wir  diesen  Gräcismus 
bei  Curtius,  der  7mal  den  Accus,  anwendet  gegen  5  Stellen  mit 
dem  Ablativ,  wenn  nicht  auch  an  diesen  mit  Kinch  der  Accusativ 
herzustellen  ist:  10,7,13  vestem  fratris  induitur;  7,5,  16  tho- 
racem  iodutus;  8,  9,24  carbasa,  quae  indutus  est  etc.;  Tac. 
bist.  2,  20  bracas  indutus;  in  übertragener  Bedeutung  Vell.  2,  41 
dissimilem  fortunae  indutus  habitum;  Flor.  2,  21,  11  maximos 
induta  cultus  (Cleopatra);  Sen.  vit.  b.  13, 3  stolam  indutus; 
Plin.  h.  n.  8, 194  quales  (sc.  tunicas)  tirones  induuntur  novaeque 
nuptae;  Snet.  Cal.  52  indutus  paenulas;  Ner.  51  synthesinam 
indutus;  Plin.  ep.  2,  20, 11  tunicas,  quas  erat  induta;  Apul.  met 
6,  30  induta  laqneum;  Tertull.  resurr.  carn.  42  redinduttus  car- 
nem;  Lactant.  inst.  4^  14,  7  (ex  vetere  interpr.)  Jesus  indutus 
vestimenta  sordida  {'=  ivdsdv^dvog  ^tmagä  fftara);  Sulp.  Sev. 
ep.  1, 12  vestem,  quam  indutus  erat.  Das  Gegenteil  exui  führte 
Apulejus  in  die  Prosa  ein,  bei  dem  überhaupt  diese  Ausdrucks- 
weise zur  Manier  wird:  met.  11,  14  superiorem  exutus  tunicam; 
Lact.de  mori  pers.  19,  4  exutum  vestem  privatam.  Vereinzelt 
sagt  Petron.  60  Candidas  succincH  tunicas;  Dict.  Cret.  4, 11  pu- 
gionem  incinctus;  Apul.  met.  8,  27  tunicas  cingulo  subligcUi;  9,20 
fin.  tunicas  iniectus.  Ja  noch  bei  Gregor  von  Tours  lesen  wir 
vestimentum  quod  indutus  sum;  in  lenteaminibus  quae  induta 
erat;  succincti  arma,  cf.  Bonnet  S.  536. 

b)  Übergehend  auf  die  zweite  Gruppe  hat,  wenn  wir  dem 
Zeugnis  des  Servius  zu  Verg.  Aen.  5,  755  trauen  dürfen,  schon 
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Cato  orig.  1,  18  gesagt:  incincti  ritu  Gabino,  id  est  togae  parte 
Caput  velaüy  parte  succincti;  vgl.  Taurus  bei  Gell.  7, 10,  4  Euclides 
tuoica  longa  muliebri  indntus  et  pallio  versicolorc  amictus  et 
Caput  rica  velatus;  Mela  3,7  öbscena  velati;  Hier.  Euseb.  chron. 
33  p.  Chr.  vix  panno  verenda  contedus;  Apul.  met  10,  30  caput 
contecta  fulgenti  galea;  Vell.  Pai  2,  83,  2  caput  redimüxts  arun- 
dine;  Amm.  26, 4,  3  tempora  diademate  redimitus;  Tac.  anD.2y  17 
oblitus  faciem;  Apul.  met.  8, 1  manus  infectus  humano  cruore; 
11, 10  illae  limpido  tegmine  crines  madidos  obvolutae,  hi  ca- 
pillum  derasi  funditus  —  candido  lin  teamine  eine  tum  pectoralem 
inieäi;  Gell.  3,  4,  1  barbam  desisse  radi;  11,9,1  lana  multa 
Collum  cervicesque  circumvolutus;  Apul.  met.  9,  27  pedes  luteis 
induti  calceis;  9,  12  vibicibus  lividinis  totam  cutem  depicti 
(vgl.  unten)  dorsumque  plagosum  inunibrati  —  exiguo  tegili 
pubem  iniecti  —  frontes  litterati  et  capillum  semirasi  et  pedes 
anulati  —  palpebras  adesi;  13  capita  demersi  —  pectora  exulcerati  — 
costas  renudati  u.  s.  w.  Vgl.  Sil.  12,  755  nudata  lacertos;  Val. 
5,  136  latus  atque  umeros  nudata.  —  Lact  opif.  7,  6  maculis 
terga  distindi;  Sulp.  dial.  2,  3,  9  pulvere  caput  atque  ora  am- 
«persi,  womit  zu  vgl.  Sil.  9,  511  denso  fauces  praedusus  pulvere 
miles;  zur  Lactanzstelle  vgl.  Ov.  met.  3,  227  nigram  medio  fron- 
tem  distindus  und  Verg.  georg.  4,  13  picH  squalentia  terga 
lacerti. 

C)  Verba  plngendi  u.  ahnl.  Wahrend  an  der  letzten  Stelle 
pidus  sicher  passivisch  zu  fassen  ist  (vgl.  die  S.  216  aus  Luc.  9, 
713  besprochene  Steile  Cenchris  pluribus  notis  variatam  pingitur 
alvum),  kann  man  die  mediale  Deutung  zulassen  Aen.  9, 582  pidus 
acu  chlamydem;  11,777  pictus  acu  tunicas;  7,796  picti  scuta 
Labici  (<»  die  ihre  Schilde  sich  bemalt  hatten);  Yal.  2, 150  picta 
manus  placet  («»  sie  geföllt  dadurch,  dafs  sie  ihre  Hände  tätto- 
wiert  hat),  vgl.  Ennod.  carm.  II  82,  4  picta  genas  facies  sim> 
pliciter  placuit;  Stat.  Theb.  4,  267  imbelli  parma  pictus  Calydonia 
matris  proelia  (=  der  die  Treffen  seiner  Mutter  sich  auf  seinem 
Schilde  hatte  malen  lassen).  Nach  Analogie  von  pictus  ist  in- 
scriptus  gebraucht  von  Verg.  buc.  3,  106  die,  quibus  in  terris 
inscripti  nomina  regum  nascantur  flores;  femer  cadatus:  Sil. 
1,  407  fluminea  urna  caelatus  Bagrada  parmam;  10, 175  caelatus 
Gorgone  parmam;  besonders  aber  expressus:  Val.  1,  398  insequeris 
casus que  tuos  expressa,  Phalere,  arma  geris;  2,655  aurea  ge- 
staut pocula,  bellorum  casus  expressa  recentum,  ja  sogar  Tacitus 
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sagt  in  Nachahmung  seines  älteren  Zeitgenossen  hist.  3,  74  aram- 
que  posuit  caaus  suos  in  marmore  expressam.  In  solchen  Fällen 
kommt  also  das  Partie.  Perf.  Pass.  der  Bedeutung  nach  einem 
Partie.  Praes.  Act.  sehr  nahe.  Ahnlich  aufzufassen  sind  Stellen 
wie  Verg.  Aen.  10, 158  puppis  rostro  Phrygios  subiuncta  leones 
=  ein  Schiff,  am  Schnabel  Löwen  als  plastischen  Schmuck  an 
sich  tragend,  und  2,  273  perque  pedes  iraiectiis  lora  tumentes 
SS  durch  die  Füfse  Riemen  durchgezogen  tragend,  vgl.  Soph.  Oed.  R. 
1034  B^mv  diutoQOvs  jcodotv  axfids.  —  Ov.  met.  11,  396  infeäum 
sanguine  vi  Hos  (vgl.  oben  die  Stelle  Apul.  met.  8, 1);  Sen.  Herc. 
für.  499  adeste  multo  sanguine  infectae  manus;  Ov.  met.  4, 97 
recenti  caede  leaena  boum  spumantes  oblita  rictus  (vgl.  oben  die 
Stelle  aus  Tac.  ann.  2, 17),  nachgeahmt  von  Stat  Theb.  11,  86 
foedatum  sanguine  rictum;  Yerg.  georg.  4,  15  manibus  Procne 
pectus  signata  cruentis;  Sen.  Ag.  367  nullo  collum  signata 
iugo;  Stat.  Theb.  4,  460  ardua  ferro  signati  capita  greges. 

D)  Verba  mutandi:  Verg.  Aen.  1, 658  faciem  mtUatus  et 
ora;  Ov.  mei  7,425.  9,81  mutatus  membra;  ib.  9,399  ora  re- 
fonnatus;  Verg.  Aen.  12,  224  form  am  ctssimtdata  Camer  ti;  Prop. 
3,  24, 17  lo  versa  caput  (verwandelt)  primos  mugiverat  annos. 
Häufiger  begegnet  das  Particip  versus  in  der  Bedeutung  *gerich- 
tet',  wie  in  der  nächsten  Gruppe. 

E)  Verba  vertendi  u.  ähnl.:  Verg.  georg.  3,  273  ora  versae 
in  zephyrum;  Aen.  12,  172  conversi  lumina;  11,507  oculos  in 
virgine  fixtts;  6,  156  maesto  defixus  lumina  vultu;  Ov.  met.  12, 
467  faciem  ohversus  in  agmen.  Aber  Val.  1,618  conversa  frontem 
puppis  in  obliquum  latus  und  3,343  ille  suam  vultus  conversus 
ad  urbem  sceptra  manu  tenet  müssen  passivisch  aufgefafst  werden, 
weil  an  der  ersten  Stelle  von  einem  leblosen  Gegenstande,  an 
der  zweiten  von  einem  Toten  die  Rede  ist,  dessen  Antlitz  auf 
dem  Scheiterhaufen  nach  der  Stadt  hin  gerichtet  worden  isK 
—  Verg.  Aen.  11,  480  oculos  deiecta  decoros;  Stai  Theb.  2,  232 
virgines  deiectae  genas;  Verg.  Aen.  1,  561  Dido  vuUum  demissa 
profatur;  Sen.  Tr.  1133  maestum  caput  demissa;  Luc.  9,  738  iorta 
Caput  retro,  während  an  der  S.  217  besprochenen  Stelle  Luc. 
10,  132  torta  caput  nur  passivisch  oder  vielmehr  adjektivisch 
aufzufassen  ist  —  crispus  (kraushaarig). 

München.  6f.  Landgraf. 
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Nugas  =  imgax. 

Der  Gebrauch  des  Wortes  ^nugas'  ist  inj  morphologischer, 
semasiologischer  und  syntaktischer  Hinsicht  noch  nicht  genügend 
klar  gestellt.  Man  hat  folgende  Verwendungen  ^charf  auseinander- 
zuhalten. 

1)  Nugas  steht  als  elliptischer  Accuaativ  v^n  nugae  ■=  Possen^ 
Unsinn,  Dummheiten  (sc.  agis  oder  agit)  häufig  bei  Plautus: 
Capt.  613,  Fers.  718,  Amph.  604,  Most.  1088,  mit  agit  Trin.  396. 
Auf  dieses  nugas  beziehen  sich  Glossen  mit  dem  Interpretament 
nihil,  z.  B.  Corp.  gloss.  IV  468,  53. 

2)  Das  Plurale  tan  tum  *  nugae'  wird,  ^ie  im  Griech.  k^Qog, 
in  der  Umgangssprache  auch  von  Personen  gebraucht  =  Possen- 
reifser,  Windbeutel,  so  Plaut.  Poen.  348  von  einem  Mädchen 
*quam  magis  adspecto,  tam  magis  niml^atast  et  nugae  merae'; 
besonders  gerne  von  Cicero  in  den  Reden  (Sest  §  24,  Mil.  §  55) 
und  Briefen:  ad  Att.  6,  3,  2  und  5  amicos  habet  meras  nugas, 
ad  Qu.  fr.  1,  2,  2,  4  ego  nugas  maximas  omni  mea  comitate 
complexus  sum. 

3)  Das  Adjektiv  nugax  «»  nichtsnutzig  wurde  in  der  Um- 
gangs- und  Volkssprache  nugas  gesprochen  und  auch  geschrieben, 
wie  sescenti  neben  serccenti,  Se^tius  neben  Serrtius,  Xer^es  neben 
Xera;es,  meretri^  neben  meretrirz;,  Allobro^  neben  AUobroo!:,  palan« 
neben  phalana?*)  erscheint  (vgl.  Archiv  IX  361)  und  umgekehrt 
milex  neben  miles,  ariea;  neben  axies  (App.  Prob.  IV  198),  praegnaoj 
bei  Fulg.  myth.  2,  3  neben  praegna^.  So  steht  nugas  adjektivisch 
bei  Varro  sat.  Men.  513  B.  quodsi  Actaeon  occupasset  et  ipse 
prius  suos  canes  comedisset,  non  nugas  saltatoribus  in  theatro 
fieret?  und  an  einer  bis  jetzt  in  den  Lexikis  fehlenden  Stelle 
Cael.  ep.  fam.  8,  5,   1    im   Mediceus:    qui   tam   nugas   esset 

*)  Ebenso  deutet  das  bei  Coluin.  1,  7,  3  citierte  Sprichwort  summum 
ins  summa  crao;  darauf,  dafs  man  crus  sprach,  vgl  Wölfflin  Archiv  I  679. 
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Mendelssohn  und  Müller  haben  diese  vulgäre  Form,  obwohl  sie 
sehr  gut  zu  der  auch  sonst  volkstümlich  angehauchten  Sprache 
des  Caelius  pafst,  nicht  in  den  Text  zu  setzen  gewagt,  Becher 
und  Burg  in  ihren  Monographien  über  die  Latinität  der  Caelius- 
briefe  schweigen  ganz  davon.  Man  darf  wohl  vermuten,  dafs 
auch  an  den  beiden  Stellen  bei  Petron  52,  16  und  18  nugax 
es  und  ne  sis  nugax  im  Archetypus  die  Form  nugas  stand. 
Offenbar  sind  diese  Petronstellen  der  Caeliusstelle  sehr  ähnlich. 
Um  so  mehr  muls  ich  mich  wundern,  dafs  Bücheier- Windekilde 
Lai  Deklin.  2.  Aufl.  S.  48  in  der  Verbindung  nugas  esse  einen 
Beweis  für  die  transitive  Natur  von  esse  sehen,  mit  andern 
Worten  nugas  als  Accusativ  von  nugae  fassen.  Delbrück  in 
seiner  vergleichenden  Syntax  der  indogerm.  Sprachen  S.372  schliefst 
sich  dieser  Auffassung  an  und  erklärt  den  Accus,  nugas  als  eine 
erstarrte,  nicht  mehr  als  lebendigen  Kasus  empfundene  Form,  als 
Indeklinabile.  *Die  Erstarrung  dürfte  vor  sich  gegangen  sein  in 
dem  elliptischen  Gebrauch  des  Objektsaccusativs  nugas  =  Unsinn, 
wie  er  bei  Plautus  belegt  ist'  Wir  werden  unter  Nr.  4  ein 
indeklinables  Adjektiv  nugas  kennen  lernen,  dessen  Gebrauch 
jedoch  nicht  aus  dem  elliptischen  Accusativ  nugas  (Nr.  1)  heraus- 
gewachsen ist,  sondern  aus  dem  im  sermo  cotidianus  nugas  ge- 
sprochenen Adjektiv  nugax  (Nr. 3).  Die  Existenz  dieses  Adjektivs 
bezeugen  ferner  nicht  nur  zwei  Belege  aus  Salvian  de  gub.  VII  1,  6, 
wo  nugas  in  Verbindung  mit  miser  und  pauper  erscheint,  sondern 
auch  die  Glossen  mit  den  Interpretamen ten  inutilis  (Corp.  gloss. 
IV  126,  42;  542,  38  (c:  nugax!);  vilis  (IV  262,  35);  nequam, 
nequus  (V  374,42);  *qui  ad  nullam  utilitatem  pertinet'  (V227,7; 
nugax  ex  nugas  com!).  Die  Glosse  V  314,  35  nugas:  inutiles, 
die  nicht  in  inutilis  geändert  werden  darf,  führt  uns  hinüber  zu 
4)  Dem  indeklinablen  Adjektiv  nugas.  Dieses  haben 
die  lateinischen  Grammatiker  im  Auge,  wenn  sie  sagen:  nugas, 
licet  indeclinabile  sit,  tamen  commune  trium  generum  est;  dicimus 
enim:  hie  et  haec  et  hoc  nugas  (Charis.  p.  27,5),  oder  wenn  sie 
es  mit  nequam,  frugi  auf  eine  Stufe  stellen  (Charis.  p.  35,  21; 
Diomed.  p.  308,  18).  Wohl  nur  wegen  der  gleichen  Endung  stellt 
es  Priscian  V  23  und  VI  52  weniger  treffend  neben  hoc  fas, 
nefas.  In  mehrfacher  Hinsicht  interessant  ist  die  Bemerkung 
Bedas  p.  281,  12:  ^Nequam  et  nugas  omnis  generis  et  numeri 
sunt  et  per  omnes  casus  curruut  semper  aequaliter  dicta,  quamvis 
Augustinus  dicat  nugae,  nugarum,  nugis  (also  auch  hier  die  Ver- 
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quickung  des  Substantivs  nugae  mit  dem  Adjektiv  nugas!). 
Ferant  autem,  quod  nugas  hebraeus  sermo  sit  et  idem  apud 
eos  significat^  id  est  levis  et  pravae  mentis  homines/  Woran  die 
Gewährsmänner  Bedas  dachten,  hat  sich  mir  sofort  mit  Sicher- 
heit ergeben ;  als  ich  das  bis  jetzt  nicht  beigezogene  Bibelcitat 
Sophonja  (Zephanja)  3,  18  gefunden,  das  in  der  Vulgata  lautet: 
nugas,  qui  a  lege  recesserunt,  congregabo,  quia  ex  te  erant,  ut 
non  ultra  habeas  super  eis  opprobrium',  womit  übersetzt  wird 
das  hebräische:  *nuge  mimoed  asäfthi  mimek  hajü,  äläha  cherpä. 
Nach  gefälliger  Mitteilung  meines  verehrten  Kollegen  Herrn.  Prof. 
Engelhard  dahier  ist  nug^  vermutlich  aufsergewöhnliche  Form 
des  Participium  Niphal  statt  nog^  von  jagä  ^drücken'  (vgl.  Gesenius 
§  69,  2  Anm.  5),  so  dafs  der  Vers  ganz  wörtlich  lautet:  ^Bedrückte 
vom  Fest  (=  fern  vom  Fest  oder  =  wegen  des  Festes)  habe  ich 
gesammelt;  von  dir  (=  aus  deiner  Mitte  oder  =  fern  von  dir) 
sind  sie  gewesen;  eine  Last  (war)  auf  ihr  Schmach.'  Offenbar 
ist  der  hebräische  Text  verdorben,  und  Hieronymus  hat  in  der 
Verlegenheit  zu  dem  gleichklingenden  nugas  gegriffen,  so  dafs 
der  Sinn  seiner  Übersetzung  ist:  ^Leichtsinnige  Menschen, 
welche  von  den  gesetzlichen  Festen  sich  ferne  halten;  werde  ich 
wieder  zu  denselben  versammeln,  weil  sie  von  dir  waren  (zu  dir 
gehörten),  so  dafs  du  nicht  mehr  ihretwegen  Schande  hast/  An 
dieser  Stelle  ist  also  nugas  im  Sinne  von  *  levis  et  pravae  mentis 
homines'  angewendet,  wie  Beda  richtig  erklärt,  und  steht  als 
Accus.  Plur.  gen.  mascul.  Ebenso  in  den  beiden  andern  Belegen, 
die  ich  für  das  indeklinable  Adjektiv  nugas  gefunden  habe.  Auf 
der  Wandmalerei  eines  pompejanischen  Badezimmers  lesen  wir 
die  Inschrift:  Nugas  eos  <=»  diese  Dummköpfe!  (Corp.  inscript. 
Lat.  IV  1467).  Den  andern  Beleg  bietet  uns  die  Versio  Palatina 
des  Hermae  Pastor  sim.  IX  5,  2  ut  si  quos  lapides  nugas 
invenerit  in  ea  (sc.  structura  turris),  mutet  eos  =  Zva  idv  ziveg 
XC%'oi  öa%Qol  6VQ6d'(50LV^  akkd^  avtovg.  Damit  deckt  sich 
völlig  das  Interpretament  in  der  lateinisch- griechischen  Glosse 
U  135,  5  nugas:  acmQog,  während  ebenda  Z.  7  nuga  (d:  nugax!) 
erklärt  wird  durch  6a7CQ6g  und  a^eXyqg. 

Wie  aber,  fragen  wir  zum  Schlüsse,  ist  es  gekommen,  dafs 
das  Adjektiv  nugas  ein  Tndeklinabile  wurde?  Der  Hergang  ist 
genau  so  wie  bei  damnas.  Zuerst  wurde  diese  aus  damnatus 
verkürzte  Form  nur  mit  Bezug  auf  eine  Person  gebraucht  in 
der  Formel  damnas  esto.    In  der  Folge  aber,  als  man  auch  mit 
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zwei  und  mehr  Personen  zu  thun  hatte,  blieb  man  gleichwohl 
bei  dem  einmal  geläufigen  damnas  —  wie  hatte  auch  der  Genitiv 
lauten  sollen?  —  und  sagte  ungescheut:  Lucius  Titius  et  (raius 
Seins  Publico  Maevio  decem  dare  damnas  sunto  (Paul.  Dig. 
30;  122);  heredes  damnas  sunto  u.  s.  w.  Vgl.  praesente  me,  te  — 
Omnibus. 

Ebenso  setzte  man  anfänglich  nugas  nur  in  Beziehung  auf 
einen  Singular  (ygl.  qui  tam  nugas  esset  Cael.  ep.);  allmählich 
aber  schwand  das  YersiÄndnis  fär  das  wahre  Wesen  des  selt- 
samen Wortes  immer  mehr,  und  man  gebrauchte  es  —  vielleicht 
unter  Einwirkung  des  synonymen  Adjektivs  nequam  —  wie  dieses 
als  Indeklinabile. 

München.  6.  Landgraf. 


Ynlgärlateinisches  bubia.  graba. 

In  der  berühmten  Handschrift  (cod.  Bodl.  Auct  P  IV  32),  welche 
zum  Teil  (von  foL  19 — 36)  von  der  Hand  eines  wälischen  (Welsh) 
Schreibers  in  der  ersten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  geschrieben 
ist,  kommt  auf  fol.  23  recto  das  Wort  bubia  vor  in  der  Bedeutung 
von  ^männliche  Brust'.  Vgl.  engl,  bubby.  Die  Seite  enthält  ein  Bruch- 
stück *De  mensuris',  und  von  verschiedenen  Längenmaisen  digitus, 
palma,  cubitus,  gressus  u.  s.  w.  wird  das  Wort  cubitus  durch  eine  dem 
Texte  gleichzeitige  Glosse  erklärt:  a  bubia  usque  ad  ungulas.  Einige 
Glossen  dieser  Seite  sind  keltisch,  die  meisten  aber  lateinisch,  und 
man  sagt  mir,  dafs  es  im  Keltischen  kein  ähnliches  Wort  wie  bubia  giebt. 
[Sollte  bubia  das  Stammwort  von  ital.  bogia  Eratzbläschen  sein?] 

Das  Stammwort  von  grabatum,  Buhebett,  lernen  wir  durch  eine 
merkwürdige  Glosse  des  zwölften  Jahrhunderts  (Text  zehntes  Jahrh.) 
kennen  (Bibl.  Bodl.  Land.  lat.  26,  fol.  86  recto):  grabatum  est  lectus 
pauperum,  ubi  tantum  capiti  quid  substratum  est;  dictum  a  graba, 
quod  est  caput. 

Oxford,  W.  M.  Lindsay. 
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Obscfaon  die  Substantivierung  der  Adjektiva  durch  Auslassung 
des  Hauptwortes  von  Dräger  (P  59 — 66)  und  Kühner  in  die  histo- 
rische Grammatik  gezogen  worden  ist^  während  Nägelsbach  in 
seiner  Stilistik  §  21—27  die  Substantivierung  ohne  Ellipse  be- 
handelt (sapiens^  boni,  honestum,  probabile),  so  genügen  doch 
die  gesammelten  Beispiele  kaum  zu  einer  dürftigen  Übersicht. 
Selbst  das  Rottweiler  Programm  von  J,  N.  Ott  (Tübingen  1874) 
füllt  diese  Lücke  nicht  aus,  und  annähernd  Vollständiges  bietet 
nur  Wölfflin  Arch.  IX  285—291  über  die  Ellipse  von  navis. 
Durch  denselben  wurde  der  Unterzeichnete  ermuntert,  die  Unter- 
suchung fortzusetzen,  und  zugleich  durch  Rat  unterstützt,  wofür 
er  ihm  auch  öffentlich  seinen  Dank  ausspricht 

Wie  sich  bei  navis  gezeigt  hat  und  bei  ars  bestätigen  wird, 
hatte  die  Ellipse  ihren  Ursprung  in  der  Umgangssprache  und 
drang  von  da  in  die  Litteratur  ein.  Wir  sind  auch  im  stände 
nachzuweisen,  dafs  der  vollständigere  Ausdruck  der  ältere  ist; 
denn  Terenz  sagt  nur  ars  musica  oder  musica  als  Neufj.  plur. 
(Eun.  477  fac  periculum  in  litteris,  fac  in  palaestra,  in  musicis), 
während  musica  als  Femin.  sing,  erst  der  sog.  Cornificius  ge- 
braucht; poetica  ars  schrieb  Cato,  occupatio  philosophiae,  poeticae 
zuerst  Cicero  de  inventione;  magicae  artes  linden  wir  bei  Vergil, 
magice  nicht  vor  Plinius  nat.  bist.  Diese  Substantivienmg  der 
Adjektiva  hat  darum  in  den  romanischen  Sprachen  eine  so  grolle 
Ausdehnung  erlangt,  weil  die  Ableitungen  durch  Suffixe  den 
Stammwortern  quantitativ  überlegen  sind;  man  vergleiche  nur 
dies,  diumum  (tempus),  franz.  jour;  hiems,  hibemum  (tempus) 
oder  hibemus  (annus),  hiver;  pectus,  pectorina,  poitrine.  Auch 
zur  Differenzierung  wurde  die  Ellipse  gebraucht,  beispielsweise 
um  Cucurbita  Kürbis  von  Cucurbita  Schröpfkopf  zu  unterscheiden; 
der  letztere  nämlich  heifst  franz.  ventouse  =  Cucurbita  ventosa. 
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um  nun  einen  weiteren  Beitrag  zn  liefern,  haben  wir  das  Sub- 
stantiv ars  gewählt  wegen  des  weiten  Umfanges  seiner  Bedeutung. 

Wir  brauchen  hier  nicht  auf  die  Etymologie  des  Wortes 
einzugehen,  da  für  die  Ellipse  nur  die  drei  Bedeutungen  ^Hand- 
werk, Eunst^  Wissenschaft'  in  Betracht  kommen,  welche 
streng  zu  scheiden  kaum  möglich  ist.  Älter  als  Kunst  und 
Wissenschaft  ist  wohl  das  Gewerbe,  d.  h.  die  Arbeit  der  Sklaven 
und  der  niederen  Stande,  die  artes  sordidae  oder  illiberales,  wie 
fullonia,  sutrina,  coquina.  Wie  die  Römer  darüber  dachten,  sagt 
uns  Cicero  offic.  1,  150  opifices  omnes  in  sordida  arte  versantur; 
nee  enim  quiddam  ingenaum  habere  potest  officina.  Und  eben- 
daselbst: minime  artes  eae  probandae,  quae  sunt  ministrae  volup- 
tatum,  cetarii,  lanii,  coqui,  fartores,  piscatores,  ut  ait  Terentius 
(Eun.  257).  Noch  tiefer  rangieren  die  Parasiten  (Plaut.  Capt  469 
parasiticae  arti  maxumam  malam  crucem),  die  Hetären  (Ter. 
Heaut.  226  ignaram  artis  meretriciae),  die  Würfelspieler  (Am- 
mian  14,  6,  14  qui  artem  tesserariam  profitetur). 

Auf  der  Grenze  zwischen  Handwerk  und  Kunst  steht  die 
Thätigkeit  der  Schauspieler,  die  schon  von  Plautus  erwähnte 
histrionia.  Über  den  Unterschied  zwischen  ars  und  scientia 
spricht  Victorinus  bei  Halm,  Rhet.  min.  219;  über  ars  und  di- 
sciplina  Isidor  orig.  1,  1,  3.  Die  aligemein  bildenden  Wissen- 
schaften der  Romer  sind  in  dem  Kreise  der  iiovem  disciplinae, 
über  welche  Varro  schrieb,  zusammengefafst;  wie  das  Christen- 
tum daraus  die  septem  artes  liberales  gemacht  hat,  ist  von 
Wölfinin  im  Arch.  IX  349  f.  auseinandergesetzt.  Aufserhalb  dieses 
Kreises  stehen  Special  Wissenschaften  (wenn  man  das  Wort  ge- 
brauchen will),  wie  die  haruspicina  oder  die  Magik,  welche  ge- 
legentlich zum  Handwerk  imd  zum  Charlatanismus  herabsinken 
konnten. 

Es  wird  zunächst  unsere  Aufgabe  sein,  die  Adjektiva  nach 
ihrer  Bildung  zu  klassifizieren.  Schon  die  griechischen  mit  Suffix 
-txo-  zeigen  Ellipse  von  tdxvri.  Die  Römer  haben  bald  die  Fremd- 
wörter stehen  lassen,  wie  koyiKri  bei  Cic.  fin.  1,  22,  SiaXaKXLxri 
de  or.  2,  157,  xonixri  top.  2,  6;  manchmal  sind  sie  in  lateini- 
schen Buchstaben  geschrieben,  wie  rhetorice  bei  Quintilian 
2,  14,  2,  ethice  2,  21,  3,  magice  Plinius  n.  h.  30,  7,  analytice, 
apotelesmatice,  dynamice,  empirice,  gnomonice,  gnostice,  mathema- 
tice,  optice;   oft  werden    sie  auch  latinisiert,  wie  musica,    pa- 
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laestrica,  architectonica,  arithmetica,  astrologica,  athletica^  crns- 
matica,  dialectica,  encaustica,  geometrica,  harmonica;  mechanica^ 
organica,  physica,  piratica,  plastica,  poetica,  sophistica,  theorica. 
Natürlich  ist  musica  nicht  Nebenform  von  musice,  vrie  Ott  und 
Dräger  die  Sache  aufzufassen  scheinen,  sondern  es  ist  Pemin.  von 
musicus  und  Ellipse  von  ars  anzunehmen.  Ungewöhnlich  ist 
artis  mathematices  in  den  Scholia  vetera  zu  Juvenal  6,  580  (ma- 
thematicam  artem  6,  566).  Genaueres  in  dem  folgenden  alpha- 
betischen Verzeichnis  und  bei  Fr.  Neue,  Formenlehre  P  40. 

Wie  in  den  Endungen,  so  hat  auch  in  der  Wahl  der  Worte 
der  Purismus  mit  dem  Gräcismus  gekämpft  Der  Redner  Anto- 
nius hatte  de  ratione  dicendi  geschrieben  (Cic.  Brut.  163),  ebenso 
(Pseudo-)  Gornificius  nach  Marx  proleg.  73  sq.,  und  Quintilian  be- 
zeichnet 80  sein  Werk  I  prooem.  1,  obschon  er  ihm  thatsächlich 
den  Titel  De  institutione  oratoria  gab  nach  dem  Widmungs- 
schreiben §  1.  Rhetorica  ars  oder  praeceptio,  auch  rhetorica 
elliptisch  gebraucht  Gornificius  wiederholentlich,  1,  1.  2,  44.  3,  1. 
4,  56  im  Verlaufe  seines  Handbuches,  aber  im  Titel  vermied  er 
wohl  absichtlich  das  Fremdwort.  Bei  Quintilian  finden  wir  noch 
drei  andere  Übersetzungen,  oratoria,  oratrix  und  elocutrix.  Für 
Grammatik  sagte  man  litteratura:  Quint.  2,  1,  4  grammatice, 
quam  in  latinum  transferentes  litteraturam  vocaverunt;  2,  14,  3 
gr.  litteratura  est,  non  litteratrix,  quemadmodum  oratrix,  nee 
litteratoria,  quemadmodum  oratoria.  Die  Dialektik  nannte  Quin- 
tilian 3,  4,  10  sermocinatrix,  12,  2,  13  disputatrix.  Die  Logik 
übersetzt  Gic.  fat.  1  mit  ratio  disserendi.  Endlich  finden  sich 
einige  neue  Namen  bei  Boethius:  resolutoria  —  analytice,  de  difi^. 
top.  1.  Patrol.  Mig.  64,  1173;  cavillatoria  =»  sophistice,  in  top. 
Gic.  1  Mig.  64,  1045;  inveniendi  ars  ==  topice  Boet.  in  top.  Gic.  1. 
Mig.  64,  1048;  kürzer  inventio.  Über  die  eingebürgerten  Fremd- 
worter philosophia,  rhetorica,  dialectica,  physica  vgl.  Gicero,  unten 
8,  V.  physica. 

Das  Suffix  -ito-  wird  aber  auch  lateinischen  Stämmen  an- 
gehängt, wovon  fullonica  das  älteste  Beispiel  ist.  Zwar  sagt 
Plautus  fullonia,  nicht  fullonica,  wie  bei  Dräger  steht;  aber  Gato 
an  einer  Stelle  agr.  culi  10,  5  fullonica  (14,  2  fullonia);  und  dafs 
nicht  korrigiert  werden  dürfe,  zeigt  eine  Inschrift  von  Arpinum, 
Gorp.  inscr.  I  1177,  wo  die  Orthographie  FVLONIGA  (neben 
Tillius  und  turrim)  wegen  der  unterlassenen  Konsonantenver- 
doppelung  auf  ein    hohes    Alter   weist.     Histrionica   ist   erst 

ArchiT  für  lat.  Lexikogr.  X.    Hoft  2.  16 
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nachklassisch,  belegt  bei  Lampridius,  während  der  Prolog  zu 
Plautus  Amph.  89  und  151,  sowie  Seneca  exe.  controv.  9,  2 
pg.  435,  UM.  histrionia  geben.  Ob  fabrica  direkt  von  faber 
abgeleitet  sei,  etwa  wie  pedica  von  pes,  oder  ob  es  Femin.  von 
fabricus  ist,  mit  Ellipse  von  ars  oder  officina,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden; thatsächlich  bezeichnet  es  bei  Terenz  die  Werkstatte, 
bei  Cicero  das  Metier.  Beispiele  des  Adjektivs  fabricus  fehlen, 
sowie  für  pedicus,  oder  sie  sind  unsicher  und  erst  spät,  wie  bei 
dem  Juristen  Paulus,  Dig.  33,7,19  arte  fabrica.  Vgl  noch  volatica. 

Die  lateinischen  Adjektivsufßxe  gehen  auf  Nomina  agentis 
auf  -o  oder  -tor  (-sor)  zurück,  sodafs  die  Formen  auf  -onia  oder 
-toria  ausgehen.  Dahin  gehören:  fullo  fuUonia,  histrionia, 
^barbator  barbatoria,  aedificatoria,  fossoria,  litteratoria, 
oratoria,  pictoria,  piscatoria.  Eine  andere  Femininbildung  zeigen 
cavillatrix  (Dialektik),  disputatrix,  elocutrix,  enuntiatrix, 
exercitatrix  (Gymnastik),  inventrix  (Topik),  iudicatrix,  oratrix, 
sermocinatrix,  alle  bei  Quintilian,  welcher  aber  diese  Formen 
nicht  selbst  schuf,  sondern  sich  2, 15,  21  ausdrücklich  auf  Vor- 
gänger beruft.     Von  meretrix  wird  abgeleitet  meretricia. 

Ebenso  tritt  das  Suffix  -ino-  an  Personennamen  an,  wie 
figulus  fig(u)lina,  medicus  medicina,  coquos  coquina, 
sutor  sut(o)rina,  haruspex  haruspicina.  Furatrina,  das 
Stehlen,  bei  Apul  met.  6,  13.  10, 14  läfst  sich  nicht  wohl  mit 
tonstrina,  pistrina,  lavatrina  vergleichen,  da  es  keine  Örtlichkeit 
bezeichnet,  sondern  ist  wohl  Femin.  des  Adjektivs,  da  wir  auch 
einen  deus  furatrinus  kennen.  Textrina  bedeutet  beides,  die 
Kunst  und  das  Lokal.  —  Haruspica,  Wahrsagerkunst,  welches 
Dräger  S.  60  anführt,  ist  schon  der  Bildung  nach  unmöglich 
und  nirgends  bezeugt;  bei  Plautus  mil.  692  bezeichnet  es  richtig 
eine  Wahrsagerin. 

An  Sachnamen  wird  angehängt  das  Suffix  -ario<;  z.  B. 
herba  herbaria,  flatura  flaturaria,  purpura  purpuraria,  cretaria, 
scrutaria,  tabemaria,  seÜularia,  argentum  argentaria,  medica- 
mentum  medicamentaria,  nummularia,  unguentaria,  numeraria, 
caementaria,  furnaria,  lintearia,  naviculum  navicularia.  Vgl.  Stolz, 
bist.  Gr.  I  469.  Von  den  Personennamen  notarius  und  abecedarius 
sind  weiter  abgeleitet  notaria  und  abecedaria,  nämlich  ars. 
Die  Nebenform  -aris  kenne  ich  nur  in  stellaris  bei  Tertullian. 
Eine  Ausnahmsform  ist  auch  haruspicalis  =  haruspicina,  und 
forensis.     S.  uuten. 
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An  Stelle  eines  Adjektivs  kann  auch  der  Genetiv  treten, 
z.  B.  Cic.  fin.  1,  42  ars  gubernatoris;  divin,  1,  24  ars  gubernandi; 
Plinius  nai  h.  25,  6  ars  medendi;  Gell.  15;  17;  3  disciplina  tibiis 
canendi  =  tibicinaria.  Von  dem  Neutrum  plur.  musica  (tcc  fiov0L7td) 
ist  schon  oben  gesprochen,  und  es  mögen  nur  noch  dialectica, 
geometrica  als  weitere  Beispiele  angeführt  sein.  Auch  der  Plural 
numeri  bezeichnet  so  ziemlich  die  Zahlenlehre  (Arithmetik)  bei 
Cic.  Tusc.  5, 10. 

Wenn  das  Substantiv  dem  Eigenschaftsworte  beigegeben 
wird;  so  läfst  isich  über  die  Stellung  keine  bestimmte  Regel  geben; 
dafs  das  längere  Adjektiv  nachgestellt  werden  solle ,  wäre  eine 
theoretisch  vernünftige  Vorschrift,  welche  sich  aber  in  Praxis 
nicht  überall  bestätigt.  Man  vergleiche  nur  poeticae  artis  bei 
Cato  p.  83,  2  Jord.,  argentariam  artem  im  Corp.  inscr.  VIU  7156. 
Wir  finden  bei  Plautus  Epid.  450  arte  duellica  neben  Capi  469 
parasiticae  arti;  bei  Varro  ling.  lat.  5,  93  arte  medicina  neben 
Corp.  inscr.  VIII  241  medica  arte;  Corp.  inscr.  I  206  artem  ludi- 
crani  gegen  Justin  I,  7,  12  ludicras  artes;  bei  Apulejus  ars  magica 
gegen  das  vergilianische  magicae  artes  u.  s.  w.  Im  grofsen  Ganzen 
freilich  wird  die  Voranstelluug  des  Substantivs  viel  häufiger  sein. 
Vgl.  unten  athletica,  cretaria,  flaturaria,  grammatica,  mechanica, 
meretricia,  musica,  oratoria,  purpuraria,  rhetorrca,  tesseraria. 

Es  muls  aber  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dafs  als  zu  er- 
gänzendes Substantiv  nicht  allein  ars  in  Betracht  kommt,  sondern 
unter  Umständen  auch  disciplina,  was  Dräger  nur  ganz  bei- 
läufig bei  haruspicina  erwähnt  hat.  So  lesen  wir  bei  Apul.  met. 
2,  20  magicae  disciplinae  gegen  2,  1  artis  m.;  den  gleichen 
Wechsel  zeigen  met.  3,  29  und  3,  18.  Vgl.  unten  mechanica.  Wie 
nahe  sich  die  beiden  Worte  berühren,  beweisen  uns  die  novem 
disciplinae  des  Varro,  wenn  man  sie  mit  dem  Namen  der  artes 
liberales  vergleicht,  und  obschon  das  Christentum  die  sieben  artes 
liberales  durchgesetzt  hatte,  spricht  doch  Isidor  diff.  2, 150  ganz 
im  Geiste  Varros  Ton  den  Septem  disciplinae.  Weil  indessen  ars 
den  grofseren  Bedeutungsumfang  hat,  scheint  es  angemessen, 
überall  ars  zu  ergänzen,  wo  für  disciplina  kein  besonderer  Grund 
Yorliegt.  Im  Juristenlatein  wird  auch  negotiatio  in  diesem 
Sinne  gebraucht,  z.  B.  ülp.  Dig.  14,  4,  5,  15.  16.  duas  negotiationes 
exercere,  sagariam  et  linteariam;  duas  tabernas  eiusdem  nego- 
tiationis.  Vgl.  unten  cretaria,  flaturaria,  purpuraria.  Dagegen 
mufs   man    mit   der  Ergänzung  von   res,    welche   hier   und   da 

16* 
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empfohlen  wird,  sehr  vorsichtig  sein,  zumal  sichere  Beispiele 
dieser  Ellipse  kaum  vorliegen,  vielleicht  in  summa;  dagegen  ist 
die  Stelle,  auf  welche  sich  Drager  beruft,  Sen.  exe.  contr.  3 
praef.  5  uno  die  privatas  plures  ^quam  duas^  non  agebat,  publicam 
autem  numquam  amplius  quam  unam  uno  die  unbedenklich  zu 
streichen,  da  besser  causa  ergänzt  wird.  So  liegt  auch  kein 
genügender  Grund  vor,  bei  piraticam  facere  das  Objekt  rem  zu 
ergänzen;  man  muDs  eben  nur  den  Begriff  ars  etwas  weiter  fassen, 
worauf  schon  oben  bei  parasitica  und  meretricia  hingewiesen 
worden  isi  Vgl.  unten  pecuaria.  Über  medicinam  facere  vgl. 
das  alphabetische  Verzeichnis. 

Andrerseits  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  bei  manchen  Adjektiven 
verschiedene  Substantiva  in  ganz  verschiedenem  Sinne  ergänzt 
werden  müssen.  Bei  aeraria,  argentaria,  auraria,  ferraria 
kann  man  sowohl  an  die  Grube  (fodina)  oder  Mine  denken,  als 
auch  an  die  Werkstätte  (officina  oder  taberna),  bezw.  das 
Banklokal  (mensa),  endlich  aber  auch  bei  argentaria  an  das 
Geschäft  des  Bankiers.  Gewohnlich  ergiebt  sich  die  bestimmte 
Deutung  aus  dem  Zusammenhange,  wie  bei  Plautus  Epid.  198 
per  urbem  quaerere;  per  medicinas,  per  tonstrinas,  in  gymnasio 
atque  in  foro,  per  myropolia  et  lanienas  circumque  argentarias, 
wo  offenbar  der  lokale  Begriff  überwiegt,  wie  auch  bei  Livius 
26,  11,  7,  wogegen  in  der  Cicerostelle  Caec.  10  Fulcinius  Romae 
argentariam  non  ignobilem  fecit  an  die  Kunstthätigkeit  zu  denken 
ist.  Die  Bergwerke  sind  zu  verstehen  bei  Livius  34,  21,  7  vecti- 
galia  magna  instituit  ex  ferrariis  argentariisque.  Pecuariae 
grandes  sind  (mit  Ergänzung  von  statio?)  ausgedehnte  Stallungen, 
während  pecuariam  facere  das  Geschäft  des  Viehzüchters  be- 
zeichnet. Vgl.  oben  über  textrina.  Auch  die  Zeitworter  können 
den  Erklärer  auf  die  richtige  Spur  leiten,  wie  man  denn  zu 
exercere  am  liebsten  artem  ergänzen  wird.  Wie  uns  artem 
exercere  bei  Hör.  epist.  1, 14,  44,  Quintil.  3,  6,  18  und  sonst  be- 
gegnet, so  ergänzen  und  deuten  wir  nach  diesen  Mustern  Dlp. 
Dig.  9,  3,  5  cenaculariam  exercere,  f  urnariam  Suet.  Vit.  2, 
Tert.  apol.  35  palaestricam,  VaLMax.  1,  l,ext.4  piraticam  (wie 
auch  Plin.  n.  h.  6, 176,  Serv.  Aen.  8, 479.  684),  Schol.  luv.  1, 155 
piscatoriam  exercere.  Zwischen  ars  und  taberna  schwanken 
kann  man  bei  Ulpian  Dig.  2, 13,  4,  1 — 4  argentariam  exercere; 
Suet.  Vit.  2  furnariam  e.  Vgl.  Suet.  Aug.  4  modo  tabernam  un- 
guentariam  modo  pistrinum  exercuisse. 
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Da  maD  aber  auch  sagte  artem  facere^  faetitare,  wie  in 
der  Lex  lulia  munie.  Corp.  inscr.  I  206,  123  (qaei  ]anistataram 
artemve  ladicram  fecit  fecerit),  so  werden  wir  nicht  anders 
ergänzen  bei  Cic.  epist.  6, 18,  1  haruspicinam  facere;  prol.  Plaut 
Amph.  89.  151  histrioniam  facere;  CSc.  Verr.  5,  46  navicula- 
riam  facere;  Suet.  div.  lul.  42  pecnariam  f.;  Cic.  Quint.  fr.  8, 1, 
2,5  topiariam  facere^  Eunstgärtnerei  treiben;  saccariam,  scru- 
tariam  ygl.  aiphabet  Verzeichnis.  In  einigen  Redensarten  kommen 
beide  Verba  nebeneinander  vor,  nur  wird  vielleicht  exercere  als 
der  jüngere  oder  vornehmere  Ausdruck  zu  taxieren  sein.  Medi- 
cinam  facere  ist  eigentlich  nur  die  Auflösung  von  mederi  und 
kann  daher  einen  Dativ  zu  sich  nehmen:  Phaedr.  1,  8,  9  pericu- 
losam  fecit  medicinam  lupo,  und  so  schon  bei  Plautus  Cistell.  74 
si  medicus  veniat,  qui  huic  morbo  facere  medicinam  potest;  da- 
gegen fehlt  der  Dativ  bei  Cic.  Cluent.  178  medicinae  exercendae 
causa.  Ungewöhnlich  schreibt  Cic.  in  seiner  Dankrede  an  den 
Senat  11  piraticam  facere,  während  sonst  piraticam  exercere  viel 
häufiger  ist  Man  vgl.  auch  Cic.  Verr.  5,  165  argentariam  facere 
mit  Ulp.  Dig.  2, 13,  4,  2  argentariam  exercere. 

Wir  sind  damit  auf  die  Verba  gekommen,  welche  mit  den 
behandelten  Ausdrücken  verbunden  werden.  Es  schliefsen  sich 
den  genannten  docere,  discere,  noscere  an,  und  auch  zu  ihnen 
pafst  als  bestes  Objekt  artem.  Vgl.  Plaut  Asin.  907  si  non 
didicisti  fuUoniam;  Nepos  praef.  1  quis  musicam  docuerit  Epa- 
minondam;  Boet  de  syll.  cat.  2  qui  musicam  novit;  Isid.  orig. 
6, 11,  3  qui  nummnlariam  discunt  Von  weiteren  Verben  nennen 
wir:  Quint.  7,  2,  26  medicinam  factitasse;  Ammian.  14,  6,  14 
qui  artem  tesserariam  profitetur;  28,  4, 21  artis  tesserariae 
callentem  arcana;  Corp.  inscr.  VIII  7156  argentariam  exibui 
(=  exhibui)  artem.    Vgl.  unten  adhibere  medicinam. 

Betrachten  wir  schliefslich  die  Sache  vom  historischen 
Gesichtspunkte,  so  finden  wir  in  der  archaischen  Litteratur  bei 
Plautus  fullonia,  histrionia,  medicina,  unguentaria;  Varro  bringt 
pecuaria,  Comificius  rhetorica.  Bei  Cicero  treten  mehrere  latei- 
nische Adjektiva  hinzu,  wie  argentaria,  hamspicina,  navicularia, 
dagegen  ziemlich  zahlreiche  griechische  Adjektiva,  wie  er  über- 
haupt die  griechischen  Wissenschaften  bei  seinen  Landsleuten 
einzufühiren  bestrebt  ist  Weitaus  die  meisten  Beispiele  kommen 
erst  im  silbernen  und  im  Spätlatein  vor,  wie  ja  auch  griechische 
Wissenschaft  in  der  Eaiserzeit  immer  mehr  Eingang  fand  und 
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die  Arbeitsteilung  in  den  Gewerben  immer  mehr  Spezialitäten 
hervorrief.  Die  Kochkunst  beispielsweise  wurde  erst  unter  Tibeiius 
durch  Apicius  eine  Wissenschaft.  Die  Ausdrücke  der  zuerst  auf- 
genommenen Wissenschaften  setzen  sich  früher  fest;  die  der 
jüngeren  folgen  erst  allmählich  nach;  ars  tesseraria  scheint  es 
nicht  zur  Ellipse  gebracht  zu  haben.  Quintilian  sagt  8;  3^  34; 
seine  Lehrer  hätten  in  der  Schule  die  Ellipse  von  piratica  wie 
musica  verworfen,  und  ihre  Vorschrift  war  nicht  so  unbegründet^ 
da  Cicero  nur  an  einer  Stelle  piratica  gebrauchte  und  die  von 
musica  aus  Comificius  (Antonius)  abschrieb.  Da  sich  also  keine 
allgemeine  Regel  aufstellen  lälst;  so  wird  es  notig,  die  Geschichte 
jedes  einzelnen  Wortes,  soweit  sie  sich  noch  erkennen  läfst^ 
oder  wenigstens  die  Zeugnisse  des  ersten  Vorkommens  besonders 
zu  geben,  und  zwar,  um  das  Nachschlagen  zu  erleichtem,  in 
alphabetischer  Reihenfolge. 

abecedaria.  Fulg.  myth.  3,  10:  in  puerilibus  litteris  prima 
(sc  ars)  abecedaria,  secunda  notaria  (vgl.  Arch.  IV  103  f.);  in 
rhetoricis  prima  rhetorica,  secunda  dialectica;  in  geometricis  prima 
geometria,  secunda  arithmetica;  in  astrologicis  prima  mathesis, 
secunda  astronomia;  in  medicinis  prima  gnostice,  secunda  dyna- 
mice;  in  aruspicinis  prima  aruspicina,  secunda  paralysis;  in  musi- 
cis  prima  musica,  secunda  apotelesmatice. 

aedifleatoria.  Boet.  top.  Aristot  ini  3, 1.  Mig.  64,  933  D  in 
medicina  vel  aedificatoria. 

analytice  (avaXvtLxi^).  Boet.  top.  Cic.  1  Patrol.  Mig.  64, 1047  B 
pars  quae  in  indicando  posita  est,  quasdam  discernendi  regulas 
subministrat  et  vocatur  analytice.  Boet  de  difif.  top.  1  Patrol.  Mig. 
64,1173  0. 

apotelesmatice  (aÄoraAa<yfiairtxif).  Fulg.  myth.  3,  10.  Vgl. 
abecedaria. 

architectonica  (dQxctsxtovix'q).  Serv.  Aen.  6,  43:  Vitruvius, 
qui  de  architectonica  scripsit  (codd.  FGG  architectonia).  Mart. 
Cap.  9,  891  p.  332,  32  Eyfs.  cui  Delius  medicinam  suggerit  archi- 
tectonicamque  in  praeparatis  adsistere.  Quint.  2;  21,  8  archi- 
tectonice;  das  gewöhnliche  Substantivum  ist  architectura 
Cic.  off^  1,  151,  und  so  lautet  auch  der  Titel  des  Werkes  des 
Vitruv. 

argentaria.  Cic.  Caec.  10  vgl.  oben  S.  234.  Cic.  Verr.  5, 155 
quem  argentariam  Lepti  fecisse  dicit;  5,  165  qui  argentariam 
fecit;  ofiF.  3,  58.    Cic.  Caec.  11  argentaria  (taberna?  mensa?)  disso- 
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luta.  Ulp.  Dig.  2, 13;  A,  1—4  argentariae  mensae  exercitores  . . . 
arg.  exercetur  . .  arg.  facere  . .  exercere  . .  instrumentum  argentariae. 

arlthmetica  (ap^fiijrtxr  ).  Hieron.  epist.  53,  8  'Numeri' 
nonne  totius  arithmeticae  et  prophetiae  Balaam  et  quadraginta 
duarum  per  eremum  maDsionum  mysteria  contment?  Gassiod.  exp. 
in  psalt  psal.  70  (Patr.  ÄL  70, 605  A).  Boet.  de  syll  cat.  2.  Isid.  orig. 
3,  8.  —  Cic.  Att.  14,  12,  3  hominem  remotum  a  dialecticis,  in 
arithmeticis  satis  exercitatum.  —  Vitr.  1,  1, 4  per  arithme- 
ticen  sumptus  aedificationum  consnmmantur. 

astrologioa  (aözQoXoyixi^).  Boet.  pr.  anal.  Ariet.  int  31  (Mig. 
64,  674  B)  dico  astrologicam  experlentiam  astrologicae  disciplinae; 
sumptis  euim  sufficienter  apparentibus,  sie  inyentae  sunt  astro- 
logicae demonstrationes.     Sabst.  astrologia  häufig  seit  Cicero. 

athletica  (a^Aijrixif).  Plin.  n.  h.  8,  82 :  restitutum  athleticae 
certasse  in  pugilatu.  Bei  Plin.  n.  h.  7,  205  ist  vielleicht  artem 
aus  dem  ersten  Gliede  zu  erganzen.  Das  Adjektiv  zuerst  bei 
Celsus  4,  13;  das  Adverb  schon  bei  Plautus  Bacch.  248  und 
Epid.  20. 

barbatoria.  Petron.  73,  6  tum  Trimalchio  *amici,'  inquit 
*hodie  servus  mens  barbatoriam  fecit  ...  itaque  tengomenas  fa- 
ciamus  et  usque  in  lucem  cenemus'.  Der  Sinn  ist  klar:  der 
Sklave  hat  —  zum  erstenmal  —  sich  den  Bart  abgenommen  oder 
abnehmen  lassen.  Vgl.  Suet.  Nero  12  barbam  primam  posuit 
conditamque  in  auream  pyxidem  et  pretiosissimis  margaritis 
adomatam  lovi  Capitolino  consecravit.  luven.  3, 186  ille  metit 
barbam;  crinem'hic  deponit  amanti;  plena  domus  libis  venalibus. 
Der  Ausdruck  ist  somit  wenig  verschieden  von  barbam  facere 
(Lamprid.  Heliog.  31),  welches  noch  in  den  romanischen  Sprachen 
fortlebt;  ital.  far  la  barba,  frz.  faire  la  barbe.  Der  Sklave  hat 
zum  erstenmal  seine  Kunst  im  Basieren  gezeigt,  wie  der  Zu- 
sammenhang lehrt  *an  sich  selbst',  nicht  indem  er  gewerbsmäfsig 
andere  rasiert.  Da  ^barbator'  nicht  belegt  ist,  so  ist  vielleicht 
*  barbatoria'  eine  scherzhafte  Neubildung  nach  Analogie.  Vgl. 
medicinam  facere. 

oaementaria.  Firm.  math.  2, 10  princ.  quaecumque  ex  arti- 
ficiis  mann  perficiuntur,  ut  caementaria,  fossoria,  carpentaria  et 
id  genus. 

(canponaria.  ocaxtjXix'q.  Die  von  Georges  angeführte  Stelle 
Gloss.  Labb.  ist  unecht.) 

cavülatorla.  Boet  in  Cic.  top.  1  Patr.  M.  64, 1045  B  aut  veris 
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ac  necessariis  argumentationibus  disputatio  decurrit  et  disciplina 
vel  demonstratio  nuncupatur;  aut  tantum  probabilibus  et  dia- 
lectica  dicitur;  aut  apertissime  falsis  et  sophistica,  id  est  ca- 
villatoria  perhibetur. 

cavillatrix.  Quint.  2,  15;  25  ut  (Plato)  rhetoricen  quartam 
partem  adulationis  existimet,  quod  duas  partes  civilitatis  (=  xoXi- 
tLX'^g)  corpori  adsignet,  medicinam  et  quam  interpretantur  exer- 
citatricem,  duas  animo,  legalem  atque  iustitiam^  adulationem 
autem  medicinae  Yocet  cocorum  artificium^  exercitatricis  mango- 
nam;  legalis  cavillatricem;  iustitiae  rhetoricen. 

cenacnlaria.  Ulp.  Dig.  9,  3;  5, 1  si  quis  cenaculariam  exer- 
cens  ipse  maximam  partem  cenaculi  habebit,  solus  tenebitur; 
sed  si  quis  cenaculariam  exercens  modicum  sibi  hospitium  re- 
tinuerit  etc.  Das  Adjektiv  cenacularius  auch  bei  Ulp.  Dig. 
13,  7,  11,  5. 

[Plin.  n.  h.  9,  28  Arionem  citharoedicae  artis.  Suet.  Ner.  40 
meditari  citharoedicam  artem.     Das  Adjektiv  nicht  vor  Plinius,] 

coqulna.  Apul.  dogm.  Fiat.  2,  9  harum  (Jurisprudenz  und 
Medizin)  imitatrices  esse  coquinam  et  unguentariam  . . .  sophisti- 
cam  coquinae  coniungii  Hier  könnte  man  vielleicht  ars  oder 
disciplina  ergänzen  wollen,  da  beide  Substantiva  in  der  längeren 
Periode  vorkommen,  allein  es  scheint  doch  eher  Ellipse  zu  sein, 
wie  bei  Donat  zu  Ter.  Andr.  30  coquina  medicinae  famulatrix 
est  Vgl.  Sen.  cons.  ad  Helv.  10,  8  Apicius  scientiam  popinae 
professus  disciplina  sua  saeculum  infecit.  Cassian.  inst  coenob. 
4,  22  uni  probatissimo  firatrum  cellarii  vel  coquinae  cura  com- 
mittitur  ist,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  in  lokalem  Sinne 
(=  Küche,  culina)  zu  verstehen. 

[Corp.  inscr.  III  5833  negotiatori  artis  cretariae  et  flatu- 
rariae.  Als  Ortsbezeichnung  «=  taberna,  ubi  venit  creta  bei 
Varro  8,55.] 

crusmatica  (xQovö^auxT^).  Gens.  fr.  11, 1  musica  est  peritia 
faciendorum  et  canendorum  modorum.  eins  partes  harmonica, 
organica,  rhjthmica,  crusmatica. 

dialectica  (diaXsxuxi^).  Cic  Brut.  153  hie  attulit  hanc  artem, 
omnium  artium  maximam,  quasi  lucem  ad  ea,  quae  confuse  ab 
aliis  aut  respondebantur  aut  agebantur.  Dialecticam  (sc  artem) 
mihi  videris  dicere,  inquit.  Recte,  inquam,  intellegis.  Brut.  309 
in  dialectica  exercebar.     Das  Substantiv  häufig  bei  Cicero.    Cic. 
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top.  2,  6  diaXexzcxij.  Tusc.  1;  14  an  tu  dialecticis  ne  imbutus 
quidem  es. 

diastematica  (öiaötruiatcx'^.  Marl  Cap.  9, 937  p.  353, 12  Eyfs. 
d.  (Interyallenlehre)  ei  parti  qnae  harmonica  Yocatur  ap- 
tanda  est 

dispntatrix.  Quint.  12,  2,  13  haec  pars  dialectica,  sive  illam 
dieere  malumus  dispatatricem.  Das  Adjektiv  bei  Qaint  2,  20,  7 
etiam  disputatrix  yirtus  erit. 

[Plaut.  Epid.  450  quemne  in  adulescentia  memorant  arte 
duellica  diyitias  magnas  indeptum?] 

dynamice  (dwafitxi^).    Fulg.  myth.  3,  10.    Vgl.  abecedaria. 

elocütoria.  Qnint.  2,  14,  2  oratoria  sie  effertur  ut  elocutoria, 
oratriz  ut  elocutrix,  illa  autem,  de  qua  loquimus,  rhetorice  talis 
est  qualis  eloquentia. 

elocntrix.     Quint.  2, 14,  2.     Vgl  elocütoria. 

empirica  {ßiucBi^Qixri),  Anth.  Lat.  2,  910,  6  R.  quod  logos  aut 
methodos  simplexque  empirica  pangit.  Plin.  n.  h.  29,  5  alia  factio 
est  ab  experimentis  se  cognominans  empiricen. 

encanstioa  {iyxav6xixti).  Plin.  n.  h.  35, 122  Elasippus  Aeginae 
picturae  suae  inscripsit  ivixasv^  quod  profecto  non  fecisset  nisi 
encaustica  inventa. 

[Quint  2, 15,  21  ita  enim  dielt,  ut  ipsis  eormn  verbis  ntar, 
qui  haec  ex  Graeco  transtulerunt:  ars  inventrix  et  iudicatrix  et 
enuntiatrix.] 

ethica  (ij^txif).  Hieron.  ep.  30, 1  philosophi  solent  dispu- 
tationes  suas  in  physicam  ethicam  logicamque  partiri.  ep.  30,4. 
ep.  121,  10  fin.  Qnint  12,2, 15  pars  illa  moralis,  quae  dicitur 
ethice.  2,  21,  3  locus  in  ethice  negotialis.  Hier.  comm.  in  Eccles. 
Patr.  23,  1018,  B  de  physicis,  de  ethicis  scire. 

exercitatrix  (yv(iva6uxi]).  Quint.  2, 15, 25.  Vgl.  cavillatoria. 

&brica.  Cic.  n.  d.  2,  35  pictura,  fabrica  ceteraeque  artes. 
Vom  Orte  Ter.  Ad.  584  est  pistrilla  et  exadvorsum  fabrica  (sc. 
officina?).    Vgl.  S.  232. 

flctoria.  Chalcid.  Tim.  329  an  ut  cum  de  exemplo  liniamenta 
in  materias  tractabiles  transferuntur,  quod  in  pictoria  et  item 
fictoria  fieri  videmus. 

flglina  (figulina,  figilina).  Plin.  n.  h.  7, 198  fabricam  ferream 
invenerunt  Cyclopes,  figlinas  Coroebus  Atheniensis.  Hier  ist 
wegen  des  Plurales  das  Lokal  zu  verstehen.  Lact.  1,  18,  21  artes 
inventoribus  suis  inmortalitatem  peperisse  dicuntur,  ut  Aesculapio 
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medicina,  Volcano  fabrica.  colamus  igitur  et  illos  qui  fulionicain 
sutrinamYe  docaeruut.  cur  autem  figulinae  repertori  bonos  non 
habetur? 

[ars  flaturaria.    Vgl.  cretaria.] 

[Corp.  inscr.  II  3493  M.  Oppius  M.  f.  foresis  ars  hie 
est  sita.] 

fossoria.     Firm.  math.  2, 10  princ.     Vgl.  caementaria. 

fullonia  (fullonica).  Plaut.  Asin.  907  si  non  didicistis  ful- 
loniam,  non  mirandumst.  Yitr.  6  praef.  7  nemo  artem  uUam  aliam 
conatur  domi  facere^  ut  sutrinam,  fullonicam^  aut  ex  ceteris  quae 
sunt  faciliora.  Oft  in  den  pompejanischen  Quittungstafeln  ^  bei 
Bruns,  Fontes  iuris  Romani*  (1887)  pg.  279  sq.  Vom  Orte  Corp. 
inscr.  II  5181,  43  tabernarum  fuUoniarum.  ülp.  Dig.  39,  3,  3.  Vgl 
oben  S.  231  f. 

fdratrina.  Apul.  met.  6, 13.  10, 14  pulcherrime  mihi  fura- 
trinae  procedebat  artificium.  8,3  furatrinae  coniugalis,  wo  Cod. 
Florentinus  coniugales  hat,  die  andern  Handschriften  coniugale. 
lul.  Val.  2, 15  p.  93, 26  K.  Als  Adjektiv  Fulg.  myth.  1,  18  hunc 
(Mercurium)  internuncium  furatrinumque  deum  dicunt. 

fomaria.  Suet.  Vit.  2  fumariam  exercere.  Lokal  Plin. 
n.  h.  7,  135. 

geometrioa  (yswfistQiX'q).  Plin.  n.  h.  2,  248  geometricae 
scientia  nobilis.  Das  ge wohnliche  Substantiv  ist  geometria 
(yemfistgia),  Cic  inv.  1,  36;  acad.  post.  1,  6  u.  a.;  —  fin.  1,  20  geo- 
metrica  discere.  Mit  Ausnahme  von  der  Stelle  bei  Plinius  ist 
geometrica  (ars)  spätlateinisch.     Apul.  flor.  18. 

gnomonica  (yf/ofiovtxif).  Gell.  1,9,  6  geometriam,  gnomoni- 
cam,  musicam  ceterasque  disciplinas  altiores.  Vitr.  1,  3,  6  partes 
ipsius  architecturae  sunt  tres,  aedificatio,  gnomonice,  machi- 
natio.     Plin.  n.  h.  2, 187  quam  vocant  gnomonicen. 

gnostice  {yv&ötixii).    Fulg.  myth.  3, 10.    Vgl.  abecedaria. 

granmiatica  (yQaiifiatcx'q).  Cic  fin.  3,  5  quibus  (verbis)  in- 
stituto  veterum  utimur  pro  Latinis,  ut  ipsa  philosophia,  ut  rhe- 
torica,  dialectica,  grammatica.  Suet.  gramm.  1  grammatica  Bomae 
ne  in  usu  quidem  olim.  Quint.  2,  1,4  grammatice,  quam  in 
Latinum  transferentes  litteraturam  vocaverunt.  Cic.  de  orat. 
1, 187  in  grammaticis  poetarum  tractatio.  Bei  Cornif.4, 12,  7 
arte  grammatica. 

[Plaut  Most  151  Leo,  nee  clarior  arte  gymnastica.  Von 
Bitschi  als  unecht  bezeichnet] 
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liarmoiiica  (apftovtxi^).  Cens.  fr.  11^  1,  vgl.  crusmatica.  Mart. 
Cap.  9,  937,  p.  353,  12  Eyfs.,  vgl.  diastematica;  p.  353, 14  quae 
quidem  Harmonica  habet  partes  disputationis  Septem.  Har- 
monice  Vitr.  5,  3,  8  und  5,  4,  1. 

hamspiciiia.  Schon  bei  Cicero  häufig:  div.  2,  50  ortum 
videamus  haruspicinae;  2,  28  ut  ordiar  ab  haruspicina;  2,  50 
qua  haruspicinae  disciplina  contineretur  u.  a. 

herbaria.  Plin.  n.  h.  7,  196  fuUoniam  artem  Nicias  Mega- 
rensis  .  .  .  medicinam  Aegyptii  apud  ipsos  volunt  repertam,  her- 
bariam  et  medicamentariam  a  Chirone. 

histrionia  (histrionica).  Prol.  Plaut  Amph.  89  quasi  vero 
novum  nunc  proferatur,  lovem  facere  histrioniam;  151  nunc 
spectabitis  lovem  et  Mercurium  facere  ^ic^  histrioniam.  Lam- 
prid.  vit.  Heliog.  12,  1  qui  histronicam  Bomae  fecerai  Über  die 
Form  vgl.  oben  S.  232. 

[Quint.  2,17,34  nee  imperatoria  (sc.  ars),  quia  imperator 
cum  imperatore  (contendit).] 

[Quint.  2, 15,  21  ars  inventrix  =  rosrtxif.    Vgl.  enuntiatrix.] 

[Quint.  2, 15,  21  ars  iudicatrix.    Vgl.  enuntiatrix.] 

lintiaria.  Corp.  inscr.  III  5800  negotiator[es]  (artis)  yestia- 
riae  et  lintiariae. 

litteratoria.  Quint.  2, 14, 13  ut  grammatice  litteratura  est, 
non  litteratrix  quemadmodum  oratrix,  nee  litteratoria  quemad- 
modum  oratoria. 

litteratrix.    Quint.  2, 14, 13.    Vgl.  litteratoria. 

logica  (Aoyixij).  Hieron.  ep.  30,  1,  vgl  ethica;  adv.  Ruf. 
1,  30, 487.  Xoyix^  Cic.  fin.  1,  22;  fat  1.  loyind  oder  logica,  neut 
plur.  Cic.  Tusc.  4,  33.  koyvxri  philosophia  Lact  epit.  35,5.  logice 
Boet.  top.  Cic.  1,  Patrol.  Mig.  64, 1047  B. 

[Corp.  inscr.  I  206,  123  queive  lanistaturam  artemve  ludi- 
cram  fecit  fecerii  Cic.  rep.  4,  10  cum  artem  ludicram  scenam- 
que  totam  in  probro  ducerent.  Quint.  3,  6, 18  qui  artem  ludicram 
.exercuerint.    lusi  1,  7, 12  ludicras  artes  et  lenocinia  exercere.] 

magica  (ftaj/txi^).  Plin.  30,  7  expers  magices.  Quer.  4,  2 
p.  45, 11 P.  mathesim  et  magicam  sum  consecutus.  Comm.  Bern. 
Luc.  p.  206,  11  ibi  primo  inyenta  est  magica.  Ohne  Ellipse: 
Verg.  Aen.  4,  493  testor  .  .  .  magicas  invitam  accingier  artes. 
Apu).  met.  2, 1  artis  magicae  cantamina;  3,  29;  apol.  80  magicis 
artibus;  met.  2,  20  latebras  magicae  disciplinae;  3, 18.  Isid. 
orig.  9,  2,  43  (vgl.  5,  39,  7)  inventor  magicae  artis. 
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mathematica  {(ladifuiatixi^).  Suet.  Tib.  69  addictus  mathe- 
maticae;  fr.  p.  58,  3  Reiff.  medicinae  ac  maxime  mathemati- 
cae  operani  dedit.  Sen.  ep.  88;  28  mathematica^  ut  ita  dicam^ 
superficiaria  est. 

meciLanica  (iiri%avvxrj).  Gell.  10,  12,9  quadam  disciplina 
mechanica.  Hieron.  comm.  in  les.  11, 38,  469  arte  mechanica. 
Isid.  diff.  2;  150  quorum  septima  mechanica;  2,  152  mechanica 
est  quaedam  peritia  yel  doctrina. 

medicamentaria.    Plin.  n.  h.  7, 196.    Vgl.  herbaria. 

[Corp.  inscr.  VIII  241  Marcellus  hie  quiescit  medica  nobi- 
lis  arte.] 

medicina.  Vgl.  oben  S.  235.  Plaut.  Cist.  74  morbo  facere 
medicinam.  Cic.  epist.  14,  7  ut  mihi  deus  aliquis  medicinam 
fecisse  yideatur;  ad  Att.  16,  15,  5  desperatis  Hippocrates  vetat 
adhibere  medicinam.  Ohne  Dativ:  Cic.  Cluent  178.  Phaedr.  1, 14, 2 
medicinam  ignoto  facere  loco.  Varro  ling.  L  5,  93  ab  arte  medi- 
cina medicus  dictus,  a  sutrina  sutqr.  Vgl.  Corp.  inscr.  VIII  241 
Marcellus  hie  quiescit,  medica  nobilis  arte. 

[Ter.  Heaut.  226  ignaram  artis  meretriciae.] 

mnsica  (fiovffcxi^).  Ter.  Phorm.  prolog.  16  qui  artem  tractant 
musicam.  Hec.  prolog.  22  ab  studio  atque  labore  atque  arte 
musica.  Comif.  2,  27,  43  quorum  controversia  de  musica  inducta 
est  Cic.  inv.  1,  94  vituperata  musica.  Nepos  praef.  1  quis  mu- 
sicam docuerit  Epaminondam;  Epam.  2  scimus  musicen  nostris 
moribus  abesse  a  principis  persona. 

navlcnlaria.  Cic.  Verr.  5,  46  naviculariam  facturum.  Hier 
wollte  Georges  rem  ergänzen,  aber  vgl.  oben  S.  233  End. 

notaria.     Fulg.  myth.  3, 10.    Vgl.  abecedaria. 

Nnmeraria  (personifiziert).  Mart.  Cap.  7,  802,  p.  296,  1  Eylis. 
ne  superum  nostri  capiant  fastidia  coetus,  et  vetus  astrigero 
pellar  Numeraria  coelo. 

nununnlaria.    Isid.  orig.  6,  11,  3  qui  nummulariam  discunt 

optice  (oTttixi^).  Vitr.  1, 1,  4  item  per  opticen  in  aedificiis 
ab  certis  regionibus  caeli  lumina  recte  ducuntur. 

oratoria.  Quint.  2, 14, 1  rhetoricen  in  Latinum  transferentes 
tum  oratoriam  tum  oratricem  nominaverunt.  quos  equidem  non 
fraudayerim  debita  laude,  quod  copiam  Romani  sermonis  augere 
temptayerint  Lact  5,  1,  24  ex  artis  oratoriae  professione;  3,25, 11 
ne  oratoria  quidem  ignoranda  est.  Im  Spätlatein  ist  das  Sub- 
stantiv oratoria  (ars)  häufig. 
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oratrix.     Quint.  2, 14, 1.    Vgl.  oratoria. 

organica  {pQyavixri).    Cens.  fr.  11, 1.    Vgl.  crusmatica. 

palaestrica  {icakai6xQixYi).  Fronto  p.  44,  20  N.  si  armis  vel 
palaestrica  ludas.  Tert.  apol.  35  qui  palaestricam  exercent.  Quint. 
2,  21, 11  nee  medicina  ideo  non  erit  ars,  quia  unctio  et  exerci- 
tatio  cum  palaestrica,  ciborum  vero  qualitas  etiam  cum  coquorum 
ei  sit  arte  communis.  Hier  haben  wir  arte  zu  ergänzen.  Das 
Adjektiv  kommt  schon  bei  Plautus  vor. 

pecuaria.  Varro  r.  rust  2,  10,  4  non  omnis  apta  natio  ad 
pecuariam  (sc.  artem).  Suet.  div.  lul.  42  pecuariam  facere.  Dafs 
hier  die  Ellipse  von  res  möglich  ist^  zeigt  Varro  r.  rust  3, 1,  9 
rerum  rusticarum  tria  genera:  unum  de  agri  cultura,  alterum  de 
re  pecuaria. 

physica  {ffv6ixiq),  Gic.  acad.  post.  1,  25  sed  enitar,  ut  Latine 
loquar,  nisi  in  huiuscemodi  verbis,  ut  philosophiam,  aut  rhetori- 
cam  aut  physicam  aut  dialecticam  appellem,  quibus  ut  multis 
aliis  consuetudo  iam  utitur  pro  Latinis«  Vgl.  fin.  3,  73  und  3,  74; 
Tusc.  1,48  quae  vos  videlicet,  si  physica  non  didicissetis, 
timeretis. 

pictoria.  Chalcid.  Tim.  329  (nicht  129,  wie  bei  Georges  steht). 
Vgl.  fictoria. 

piratica  {utBLQazixrf),  Cic.  or.  cum  sen.  egit  grat.  11  quo  in 
magistratu,  nisi  rogationem  de  piratico  hello  tulisset,  profecto 
egestate  et  improbitate  coactus  piraticam  ipse  fecisset.  Val.  Max. 
1, 1,  ex.  4  piraticam  exercentibus.  Quint.  8,  3,  34  piraticam  quo- 
que,  ut  musicam  et  fabricam,  dici  adhuc  (elliptisch  ohne  ars) 
yetabant  praeceptores  mei.  Plin.  n.  h.  6, 176  piraticam  exercens. 
Alfenus  Dig.  44,  7,  20  facere. 

piscatoria.  Schol.  luv.  1,  155  piscatoriam  in  Achaia  exer- 
cere.  Das  Adjektiv  haben  wir  schon  bei  Afranius,  138  Ribb. 
cumbam  piscatoriam.     Vgl.  Plaut  Gas.  498  copia  piscaria. 

plastica  (nXaetixiq).  Tert.  spec.  18  cura  facticii  corporis,  ut 
plasticam  dei  supergressa;  cult  fem.  2,  2  divinae  plasticae,  u.  a. 
Plin.  n.  h.  35,  151  contexuisse  his  et  plasticen  conveniat;  152 
plasticen  invenisse. 

fplatlce  {nkatixriy  der  allgemeine  Unterricht?).  Dieses  Wort 
kommt  bei  Georges  als  Substantiv  vor,  aber  bei  Firm.  math. 
2,  11,  8;  2,  11,  9;  2,  12,  3  Sittl  scheint  platice  das  Adverb  zu 
sein;  2, 11,  12  haben  wir  ad  platicam  locorum  definitionem.] 
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poetica  (^roti^rixif).  Cato  fr.  de  moribus,  p.  83,  2  Jord.  poeti- 
cae  artis  bonos  non  erat  Nep.  Att.  18  attigit  quoque  poeticen. 
Cic.  inv.  1,  36  studium  est  aDimi  assidua  ad  aliquam  rem  appli- 
cata  magna  cum  voluptate  occupatio,  ut  pbilosopbiae,  poeticae, 
geometriae,  litterarum.  Vgl.  or.  53,  178;  Tusc.  1,  3.  Quint.  2, 18,  2 
quam  scoiritixiiv  appellamus. 

[Quint.  2, 18, 1  quae  XQaxtvxij  dicitur.    Vgl.  tbeoretica.] 

[Corp.  inscr.  in  5824  negotiatori  artis  purpurariae. 

rbetorioa  (^r^toQvxrj),  Corn.  1, 1, 1  cognoscere  rbetoricam. 
Vgl.  2,  27,  44;  3,  8,  15;  3,  24,  40.  Cic.  fin.  3,  5.  Vgl.  grammatica. 
Quint  2,  14,  1.  rbetoricen,  vgl.  oratoria.  Ennius  sat  3  p.  84 
Müll,  alii  rbetorica  tongent.    Vgl.  Cic.  fat.  4. 

rbythmica  (^vO-ftixif).  Cens.  fr.  11, 1,  vgl.  crusmatica.  Mart. 
Cap.  9,  969,  p.  363,  25  Eyfs.  rbytbmice  est  ars  omnis  in 
numeris. 

saccaria.  Apul.  mei  1,  7  operulas  etiam  quas  adbuc  vegetus 
saccariam  faciens  merebam.  Hier  ist  wabrscheinlich  saccariam 
(artem)  das  Gewerbe  eines  Sackträgers.  Dazu  saccarius  bei  Paul. 
Dig.  18, 1,  40. 

scrutaria.  Apul.  met.  4,  8  inter  furta  parva  atque  servilia 
timidule  per  balneas  et  aniles  cellulas  reptantes  scrutariam  fa- 
citis.    Vgl.  Lucil.  fr.  ine.  42  Müll. 

[Apul.  flor.  9,  36  fateorque  me  sellularias  artes  minus 
callere.] 

sermocinatrix.  Quint.  3,  4,  10  sermocinatricem  . .  cuius  vis 
eadem  est  quae  dialectices. 

sopliistica  {6o(pt6tixii).  Boet  in  Cic.  top.  1,  Patrol.  Mig. 
64,  1045  B,  vgl.  cavillatoria.  Apul.  de  dogm.  Fiat.  2,  9  (sc.  artem): 
vgl.  coquina.    Varro  sat.  Men.  144  Buch,  sophistice  aperantologia. 

statuaria.  Plin.  n.  h.  34,  35  prior  quam  statuaria  (plastice) 
fuit;  35,  156  qui  plasticen  matrem  caelaturae  et  statuariae  scal- 
pturaeque  dixit. 

stellaris.  Tert  pall.  6  qui  musicam  pulsat,  et  qui  stellarem 
coniectat,  et  qui  volaticam  spectat.  Die  Bedeutung  scheint  zu 
sein:  qui  (artem)  stellarem  coniectando  exercet. 

Sütrina.  Varro  1.  1.  5,  93  (sc.  ars),  vgl  medicina.  Varro 
sai  Men.  211  Buch,  sutrinas  facere  inscius;  Roth  sutrinam  es 
facere  inscius.  Vitr.  6  praef.  7,  vgl.  fullonia.  Plin.  n.  h.  7,  196, 
vgl.  herbaria.  Lact.  1,  18,  21,  vgl.  figlina.  Varro  1.  1.  8,  55 
von  dem  Ort,  sc.  taberna.     Sen.  ep.  90,  23  non  multum   afuit, 
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quin  sutrinum  (sc.  opus)  quoque  inventum  a  sapieniibus  diceret^ 
ygl.  textrina. 

tabemaria.  Cod.  Theod.  11,  10,  1  qui  caupona  vel  propola 
vel  tabernaria  lucrum  familiäre  sectetur.  Gaius  Dig.  40,  9,  10 
qui  tabemarias  uegotiationes  per  servos  atque  libertos  exercent. 

[Ammian.  14,  6,  14  qui  artem  tesserariam  profitetur; 
28,  4,  21  artis  tesserariae  callentem  arcana.  Corp.  inscr.  VI  9927 
artifex  artis  tessalarie  lusorie.] 

[Firm,  de  err.  prof.  rel.  16  (nicht  17,  wie  bei  Georges  steht) 
Minerva  textrinae  artis  magistra.  Sen.  ep.  90,  20  textrini 
quoque  artem  a  sapientibus  dixit  inventum,  sc.  operis,  vgl.  texto- 
riom  Sen.  ep.  113^  26.  Apul.  flor.  9,  36  vestem  de  textrina 
(sc.  taberna)  emere.] 

theoretlca  {d'ecaQfftixr^).  Cass.  coli.  14,  2  haec  ngoxtcxi} 
absque  theoretica  possideri  potest,  theoretica  vero  sine  actuali 
omnimodis  non  potest  apprehendi,  wo  codex  0  hat  theoricen. 
Nach  Georges  bei  Hieron.  comm.  in  Ezech.  12,  40,  4  haben  wir 
theoretice,  aber  Migne  hat  theoria  et  scientia.  Quint.  2,  18,  1 
astrologia,  quae  d'emQtitixii  vocatur. 

theorica  (d^emgiKi^).  Hieron.  ep.  121,  10  fin.  unde  (psalmi) 
per  ethicam  nos  ducunt  ad  theoricam  (alle  Handschriften  haben 
theologiam);  ep.  30,  1  de  logica  pro  qua  nostri  theoricen  sibi 
vindicant.    Cassian.  coli.  14,  2.     Vgl.  theoretica. 

tibicinaria.  Boet.  in  top.  Arist.  1,  8,  Patrol.  Mig.  64,  916  B 
si  probabile  est  eandem  esse  contrariorum  disciplinam,  et  sensum 
eundem  contrariorum  probabile  apparebit,  et  si  unam  numero 
grammaticen  esse^  et  tibicinariam  unam;  si  autem  plures  gram- 
maticas,  et  plures  tibicinarias.  Vgl.  discipliua  tibiis  canendi.  Gell. 
15, 17,  3;  tibicinium,  Cic.  or.  198,  n.  d.  2,  22. 

topiaria.  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  2,  5  topiarium  laudavi;  ita 
omnia  convestivit  hedera,  qua  basim  yillae,  qua  intercolumnia 
ambulationis,  ut  denique  illi  palliati  topiariam  facere  videantur 
et  hederam  vendere. 

toplce  (roÄtxi}).  Boet.  in  top.  Cic.  1,  Patrol.  Mig.  64,  1048  A 
inventione  quam  topicen  appellari  diximus;  1048  A  de  topice 
quae  inveniendi  ars  esse  praedicta  est.  Cic.  epist.  7,  19  princ 
institui  Topica  Aristotelea  conscribere. 

imguentaria.  Plaut.  Poen.  703  faciam  ut,  ubi  tu  laveris,  ibi 
balneator  faciat  unguentariam.     Apul.  de  dogm.  Plat.  2,  9;  vgl. 
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coquina.  Suet.  div.  Aug.  4  u.  tabernam  exercuisse.  Von  dem  Ort 
Varro  1.  1.  8,  55. 

vestiaria.  Corp.  inscr.  III  5800;  vgl.  lintiaria.  Das  Adjektiv 
kommt  schon  bei  Cato  vor. 

volatica.  Tert.  pall.  6;  vgl.  stellaris.  Das  Adjektiv  kommt 
schon  bei  Plaut,  vor. 

München.  John  C.  Rolfe 

(Prof.  üniversity  of  Michigan). 


Munerarins. 

Da  Cäsar  in  seinem  Werke  De  analogia  sich  zu  dem  Grundsatze 
bekannte,  dafs  man  neue  Worte  vermeiden  solle,  wie  der  Schiffer  die 
Klippe,  so  wird  auch  Augustus  kein  Freund  von  Neubildungen  ge- 
wesen sein,  aufser  wo  das  Bedürfnis  dieselben  gebieterisch  verlangte. 
Vgl.  Arch.  X  149.     Einen  solchen  Fall  können  wir  nachweisen. 

Der  'Spielgeber'  heifst  bei  Plaut,  prol.  Asin.  3  und  bei  Cic.  Att. 
2,  19,  3  dominus,  was  ohne  Zweifel  eine  vieldeutige  Bezeichnung  war, 
da  man  darunter  auch  den  Gastgeber,  den  Theaterdirektor  u.  s.  w. 
verstand.  Da  ludus  der  älteste  Name  für  öffentliche  Spiele  (circenses, 
scaenici,  gladiatorii)  war,  so  war  es  eigentlich  Aufgabe  der  Sprache, 
davon  einen  Personennamen  abzuleiten;  allein  ludio  und  ludios  waren 
bereits  besetzt  und  bezeichneten  den  Schauspieler,  bezw.  den  Gladiator. 
Insofern  die  Spiele  eine  Leistung  des  Beamten  waren,  heifsen  sie 
auch  munus,  und  daher  zog  dann  Augustus  sein  munerarius,  nach 
Quintil.  8,  3,  34  Messala  primus  reatum,  munerarium  Augustus  pri- 
mus  dizeruut.  Worauf  sich  diese  Angabe  giündet,  wissen  wir  nicht, 
haben  aber  auch  keinen  Grund,  die  Richtigkeit  dei*selben  zu  bezweifeln, 
wennschon  eine  ähnliche  Notiz  von  Acron  zu  Hör.  sat.  1,  10,  25, 
Messala  habe  zuerst  fnnambulus  für  axoivoßoczrig  gebraucht,  durch 
Ter.  Hec.  prol.  1,  4.  2,  33  widerlegt  wird.  Auch  was  Quintilian  un- 
mittelbar darauf  sagt,  das  elliptische  piratica,  wie  musica,  sei  bedenk- 
lich, ist  unrichtig,  da  es  die  Autorität  von  Cic.  seu.  gr.  11  für  sich 
hat.  Ist  aber  die  Bemerkung  über  munerarius  richtig,  so  beleuchtet 
sie  den  Standpunkt,  welchen  Augustus  in  sprachlichen  Fragen  ein- 
nahm. Das  neue  Wort  hatte  ein  Vorbild  z.  B.  an  cinerarius,  Haar- 
kräusler;  funerarius  Leichenbesorger  ist  erst  später  bezeugt 

München.  Ed.  Wölfflin. 
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[Rcprioted  from  the  Amwucaw  Joubnal  of  Philology,  Vol.  XV,  No.  4.] 

AGGLUTINATION  AND  ADAPTATION.' 
I. 

For  a  Instrum  or  two  the  science  of  linguistics  has  advanced 
on  the  hypothesis  that  there  are  no  exceptions  to  phonetic  law. 
As  an  a  priori  contention  this  is  no  better  nor  worse  than  all 
things  a  priori.  Phonetic  laws  as  we  have  them  are  the  result  of 
our  own  inductions !  The  belief  in  their  inviolability  depends  on 
our  granting  a/r£^several  impossible  conditions.  I  can  do  no 
better  than  quote  the  words  of  Br6al  on  this  point  (Transac.  Am. 
Phil.  Assoc.,  1893,  p.  21):  "The  phonetic  laws  act  blindly  if  we 
admit  a  set  of  conditions  that  are  never  realized  anywhere;  viz.  a 
perfectly  homogeneous  popuIation  Coming  into  no  contact  with 
the  outside  world,  learning  everything  by  living  and  oral  tradi- 
tion,  without  any  books,  without  any  monuments  of  religion, — a 
Population  in  which  every  one  should  be  of  the  same  social  con- 
dition,  in  which  there  should  be  no  difTerences  of  rank,  of  learning, 
nor  even  of  age  or  sex." 

Not  but  that  exceptions  to  phonetic  laws  ate  granted :  analogy 
is  allowed  to  be  a  centrifiigal  force  to  this  centripetal  influence« 
Dialect  Variation  is  called  into  play  also  to  explain  difTerences  of 
phonetic  treatment.  It  were  easier,  in  my  opinion,  to  allow 
phonetic  Variation  in  many  cases  than  dialect  mixture,  as  in  Lat. 
bovem  for  a  theoretical  *vovem. 

^A  brief  abstract  of  part  of  this  study  was  read  before  the  American 
Oriental  Society  in  New  York  (March  31, 1894) ;  cf.  Proceedings  (1894,  p.  cxl). 
On  my  retum  from  New  York  I  found  in  Bezzenberger's  Beiträj^e,  XX,  p.  81 
sq.,  an  article  on  the  Sk.  dat.  by  Johannson  which  has  a  certain  Hkeness  to  my 
own  speculations  (cf.  infra,  p.  425). 
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I  especially  note  as  an  objection  to  a  rigid  belief  in  phonetic 
inviolability  two  points :  ist.  Within  the  same  person's  language 
two  forms  of  expression  or  pronunciation  sometimes  obtain. 
Typical  for  this  is  Cicero's  use  in  early  life  of  abs  ie,  in  later  life 
of  ä  te.  In  the  passage  of  words  from  one  phonetic  value  to 
another  there  must  always  be  a  longish  period  when  boih  forms 
obtain,  and  both  forms  may  indefinitely  persist  in  the  sape 
dialect,  and  be  finally  adapted  to  different  uses.  The  Roman 
grammarians  had  a  clear  tradition  of  words  that  retained  a  pre- 
rhotacistic  -j.  The  doublet  quaero  ||  qtcaeso  used  to  be  explained 
in  this  way,  and  possibly  this  was  a  correcter  view  than  the  inter- 
pretation  from  "^quaesso}  2d.  Linguistic  science  has  failed  to 
note  the  importance  of  the  difference  between  familiär  and 
unusual  words,  in  regard  of  their  phonetic  treatment  (et  Primer, 
A.J.  P.  II,  p.  201). 

I  refer  at  this  point  particularly  to  Whitney's  *Examples  of 
Sporadic  and  Partial  Phonetic  Change,  in  English*  (IF.  IV,  p. 
32  sq.).  Tarbeil  (Transac.  Am.  Phil.  Assoc.,  1886,  p.  i  sq.)  was 
the  firet  to  raise  the  objections  noted  by  Whitney.  The  examples 
presented  there  ought  to  be  conclusive :  an  ounce  of  fiict  is  worth 
a  pound  of  theory. 

These  points  might  be  indefinitely  increased  by  insisting  on  the 
categories  of  hallowed  words  (alluded  to  by  Br6al  in  the  passage 
just  cited),  technical  words,  differentiation  of  sense  coupling  with 
phonetic  differentiation,  etc.  The  delicate  interplay  of  analogies 
is  also  not  sufficiently  reckoned  with.  The  source  of  analogical 
influence  may  itself  have  been  lost,  or  a  subsequent  div<:rgence 
of  meaning  may  prevent  our  ever  tracing  the  analogy.  Thus 
under  a  too  rigid  construction  of  phonetic  law  the  linguist  will 
keep  separate  what  ought  to  be  brought  together. 

Dialects  must  eventually  root  in  individual  variations.  When 
such  are  fostered  by  geographical  Separation,  dialect  ensues. 
Gaste  distinctions  are  as  potent  as  geographical  remoteness  to 

^  As  long  as  there  is  no  good  etjrmology  of  quatro^  I  propose  the  following : 
qutusitn  is,  like  po-sivit  a  Compound,  and  meant  originally  '  put-whats.*  The 
original  Compound  started  possibly  with  quae^stor^  as  a  contemptuous  desig- 
nation  of  a  person  always  asking  questions.  We  could  then  see  in  qttM-sivi 
the  source  oi  peMvi  and  laeess-lvi^  and,  subsequently,  audivi,  I  note  the 
English  word  '  quidnunc '  as  comparable  in  meaning ;  comparable  formations 
are  'nonplus,*  'wliat-not.'  Who  shall  say  that  behind  the  Sk.  roots  i,ci 
«classify,  punish,'  2.  ci  *observe/  cii  'perceive'  and  eint  *think,'  a  pronominal 
Stern  *qi  does  not  lurk  with  a  primary  sense  '  to  ask  why,  investigate '  ? 
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keep  alive  dialect  in  the  same  district  The  caste  distinction 
may  pass  away  and  leave  no  trace  but  the  survival  of  some  word 
in  an  unusual  phonetic  value.  Caste  may  be  of  no  wider  extent 
than  a  single  family.^ 

LiNGUISTIC  SCIENCE  UNDER  THE  REIGN  OF  PHONETIC  LAW. — 

This  is  a  seductive  working  theory.  Thus  the  science  becomes 
an  exact  science  with  sharp  critical  .possibilities.  The  analogies 
of  linguistics  are  not,  however,  with  the  exact,  but  with  the 
natural  sciences.  In  biology  one  must  reckon  with  Variation 
from  type  quite  as  much  as  with  conservation  of  type. 

The  greatest  trouble  with  the  results  of  linguistic  science  up  to 
this  time  is  that  they  do  not  harmonize.  Schrader's  Urgeschicht« 
has  demonstrated  for  the  Aryans  a  meagre  civilization.*  Brug- 
mann's  Grundriss,  on  the  other  band,  gives  them  an  extremely 
high  development  of  language.  These  results  are  irrecondlable 
to  a  degree.  Grammatical  potentialities  greater  than  the  Greeks 
had  are  an  inconceivable  possession  for  a  primitive  and  unlettered 
people.    A  primitive  people  must  have  had  a  primitive  language« 

I  iUustrate  from  'mixed  cases':  the  Greek  genitive,  for  instance, 
is  regarded  as  a  sarcophagus  in  which  bones  of  dead  cases  repose« 
From  the  biological  Standpoint  it  ought  to  be  regarded  as  the 
representative  of  an  undifferentiated  embryo  out  of  which  the 
differentiated  cases  have  come. 

Quite  early  in  the  study  of  Aryan  linguistics  under  the  influence 
of  the  Sanskrit  Dhätupä\ha  (Root-Book),  words  were  regarded 
as  developments  of  primitive  monosyllables  called  roots.  This 
tenet  has  been  of  late  years  called  in  question,  and  the  daim  is 
specious  enough  that  the  sentence  and  not  the  word  is  the  unit 
of  expression.  But  if,  as  the  biologist  sees  in  the  embryo  the 
traces  of  previous  development,  the  linguist  can  see  in  a  child's 
language  a  repetition  of  primitive  conditions,  then  a  little  child 
can  teach  us  that  the  monosyllabic  word,  exduding  mere  redupli- 
cated  cries  like  mama,  which  is  the  iirst  stage,  comes  before  the 
dissyllabic  word,  and  before  the  sentence  as  well. 

^I  am  acquainted,  for  instance,  with  a  family  that  has  maintained  the 
tradition  of  'wonnd'  for  *woond/  in  spite  of  all  their  neighbort.  It  may  bc 
answered  that*woond'  is  an  Irish  pronunciation  re-introduced  into  English 
by  the  Duke  of  Wellington  (for  there  is  such  a  story),  but  the  iUustration 
serres  to  show  that  two  pronunciations  may  both  be  carrent  in  the  same 
geographica!  and  social  environment. 

*For  a  convenient  summary  I  refer  to  Clark's  Manual  of  Linguistics, 
p.  zxiii  sq. 
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Graoted  our  monosyllabic  words,  whether  imitative  (*bow-wow  *) 
or  interjectional  (*pooh-pooh  !*),  or  reverbatory  like  euch!  ('ding- 
dong  Ol  the  passage  to  dissyllables  remains  still  to  be  traced.  If 
any  considerable  number  of  the  original  stock  of  words  was 
monosyllabic,  then  dissyllables  must  have  come  by  composition 
or  agglutination.  Delbrück  (Einlei tung^  p.  iii)  thus  formulates 
the  result  of  his  critique  of  the  theory  of  agglutination:  '*Auch 
jetzt  noch  können  wir  nichts  weiteres  behaupten  als  was  oben 
behauptet  wurde,  dass  das  Princip  der  Agglutination  das  einzige 
sei,  welches  uns  eine  verständliche  Erklärung  der  Formen  ge- 
währt." I  now  undertake  to  locate  some  of  the  agglutinative 
processes  of  the  Aryan  language  out  of  which  the  inflections  of 
the  derived  languages  developed. 

Pronominal  stems. — I  note  first  that  the  Aryans  possessed  a 
considerable  number  of  pronominal  stems  made  up,  in  the  main, 
of  stop-consonants  plus  a  vowel,^  or  of  a  vowel  alone.  I  note  the 
foUowing,  using  a  as  a  symbol  for  a  vowel  undifferentiated  between 
a,  Cy  o^\  a-,  /o-,  >&o-,  sa'jya-,  wa-,  tta-,  r^a-y  and  these  were  further 
combined  with  one  another  into  groups,  thus:  wia,  a-sa  etc.,  a-ra, 
fya-,  sya-t  swa-,  kwa-^  /r^-,  ta-r^-  etc  The  developed  meanings 
of  these  stems  will  display  themselves  later  on.  They  were  at 
first  of  very  free  employment,  a  sort  of  uninflected  interjection, 
accompanied  doubtless  by  gesture. 

In  addition  to  these  interjections  were  a  class  of  monosyllables 
to  which  more  definite  meaning  bad  been  attached.  Into  their 
further  embryogeny  I  propose  to  go  in  a  second  essay.  I  assume 
as  such  early  Aryan  monosyllables  bkar  and  ad,  meaning  respec- 
tively  'bearing'  and  'eating.*  They  were  originally  neitber  verbs 
nor  nouns,  but  amorphic  centres  out  of  which  verbs  and  nouns 
equally  developed,  such  as  we  call  action-nouns,  but  with  a» 

^This  phenomenon  meets  us  in  almost  every  other  language  as  well.  I 
refer  to  the  paper  of  Dr.  Brinton,  the  American  ethnologist  and  linguist,  in 
the  Proc.  of  the  Am.  Or.  Soc.  for  1894,  p.  cxxxiii. 

'I  put  myself  on  the  footing  of  Merlo's  essay:  "Ragione  de!  permanere 
deir  A  e  del  suo  mutarsi  in  E  (O)  fin  dall'  etä  protoariana";  that  is  to  say, 
though  i  and  possibly  ö  had  developed  by  the  end  of  the  Aryan  period  out  of 
ät  there  was  a  time  when  many  roots  that  now  appear  with  / 1  ö  had  ä  as  their 
original  vowel.  There  is  no  intrinsic  improbability  in  ascribing  hyu  and  Wo 
to  roots  originally  ag-  and  ad-^  and  the  reason  for  the  change  to  ed-  before  the 
close  of  the  primitive  period  is  to  be  sought,  in  my  opinion,  in  the  consonantal 
environment  (infra,  p.  425  sq.).  In  constructed  forms  showing  this  a  I  shall 
feel  at  liberty  to  omit  the  construction-symbol  (*). 
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element  of  agent-nouns,  and  directly  comparable  witb  the  English 
words  I  have  used  in  translating  them. 

Imperative-vocative. — Starting  from  such  bases  as  actual 
words  of  Speech,  we  may  posit  as  their  simplest  inflectional 
forms  bhar-a  (Grk.  ^p-c)  and  ad-a  (Lat.  ed-e),  These  forms  are 
dubious  as  soon  as  we  come  to  their  interpretation.  They  may 
be  imperatives  or  they  may  be  vocatives.  The  form  is  one ;  the 
development  of  meaning  is  subsequent.  Here  again  we  must 
regard  the  differentiated  as  later  than  the  undifferentiated.  The 
vocative  is  by  nature  an  imperative,  and  this  force  may  be  feit 
even  now,  after  language  has  been  highly  developed.  When 
language  was  in  embryo,  the  probability  of  this  relation  must 
have  been  much  stronger.  The  elliptical  in  language  to-day  is  a 
continuantof  the  elliptical  in  primitive  language,  and  the  primitive 
man  was  doubtless  in  addition  much  more  gesticulative.  If  one's 
carriage  is  in  waiting  before  the  house,  but  not  directly  at  the 
Step,  the  call  'Driver'  is  enough  to  have  it  brought  to  the  Step. 
In  the  primitive  period,  before  individual  names  had  developed, 
it  would  not  be  necessary  to  call  to  a  herdsman  *  Driver,  drive,' 
for  'Driver'  was  summons  enough.  No  little  child  misunder- 
Stands  to-day  if  her  father  says  'Come,  my  slipper-bringer,'  or 
'Where's  my  slipper-bringer?*  The  command  is  inferred  even 
without  the  father's  pointing  to  his  slippers.  Cries  like  'Firel' 
'Murder!*  'Police!*  speak  volumes,  and  'Police!*  is  certainly  a 
vocative.  'Walter,  two  Sandwiches'  is  hardly  an  ellipsis:  when 
actor  and  action  were  fused  in  one  monosyllable,  when  bkar  meant 
'  bearing*  and  '  bearer,*  to  say  bhar  to  a  person  who  was  bhar  and 
point  at  a  thing  was  command  enough. 

For  the  Identification  of  impv.  and  voc,  and  the  subsequent 
development  of  the  verb  from  the  impv.,  the  common  enclisis  of 
voc.  and  principal  verb  speaks  most  strongly  (cf.  infra,  p.  416). 

As  a  first  enlargement,  then,  of  bhar  'bearer,  bearing,*  I  regard 
bhar-a,  and  see  in  the  -a  a  demonstrative,  a  suffixless  inteijection, 
meaning ' now,*  'here,*  which  is  still  preserved  in  Greek  «-icclyor, 
i'iu^  Lat.  e-quidem,  etc.  A  combination  bhar-a  would  thus  mean 
'  Bearer,  here,'  and  the  summons  was  equivalent  to  a  command 
to  bear ;  but  bhar-a  was  doubtless  liable  also  to  the  interpretation 
'this  one  bears,'  for  -a  has  been  retained  in  its-ßd  personal  signi- 
fication  in  the  perf.  ßd  sg.;  Sk.  vid-a,  Grk.  /oid-t.     This  was 

^  Very  probably,  too,  in  the  inteijection  tk^  where  the  redaplication  gave  an 
especial  emotional  tone. 
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termination  enough  where  but  two  persons  were  concerned,  but 
given  a  Speaker  and  two  others,  inferiors,  and  a  further  specifi- 
cation  was  necessary.  Here  it  was  necessary  to  call  in  another 
set  of  demonstratives,  Sa  and  ta,  the  former  being  used  perhaps  of 
a  nearer  and  the  latter  of  a  remoter  person  addressed.  These 
forms  as  thus  employed  are  directly  comparable  in  use  with  üte 
and  ille  in  Latin.  In  Vedic  these  stems  are  used  of  all  persons. 
To  the  Stern  bhar-  we  thus  get  the  groups  bhar-sa  'bearing  this 
one*  and  bhar-ta  'bearing  that  one/  and  to  the  stem  bhar-a-  the 
groups  bhar-a-sa  'bearing  here  this  one,*  bhar-a-ia  'bearing  here 
that  one.' 

Another  element  of  enlargement  to  the  verb  comes  from  the 
pronominal  stem  of  the  ist  person,  tn-a'  \\  a-m-}  When  this  is 
added  to  the  stem  bhar-  we  get  a  form  bhar-atn  =  'bearing  I.* 

The  forms  bhar-a-sa  and  bhar-a-U  in  collocations  with  words  of 
vowel  initials  were  elided  to  bhar-a-s  and  bhar-a-i.  I  say  elision, 
for  this  is  altogether  a  simpler  and  more  natural  process  than 
the  mystical  one  of  gradation  for  earlier  linguistic  stages.* 

CoMBiNATiONS  OF  DEMONSTRATIVES. — In  Lithuanian  seidi  we 
are  taught  to  see  a  combination  of  two  demonstrative  stems,  viz. 
ko  and  to  (Brugmann,  Gr.^  II,  §409).  A  similar  phenomenon  is 
doubtless  to  be  seen  in  Latin  i-s-ie.  The  Sanskrit  representative 
of  t(/)te  reverses  the  order  of  the  two  stems,  viz.  syd-y  iyd-. 

^In  Engllsh  the  commonest  word  for  the  ist  person  is  a  nasal  grünt  repre- 
sented  by  such  spellings  as  humph^  ugh,  etc.  It  is  properly  a  vocalic  /w,  and 
is  an  interjection  of  the  ist  person.  Some  one  makes  a  remark :  I  grünt  in 
reply  m ;  it  means  that  I  am  listening.  I  am  asked  a  question :  I  answer  m , 
and  this  ^,  with  a  rising  inflexion,  expresses  surprise  or  interrogation :  I 
ezpress  assent  by  a  double  m*m«  protracting  and  accenting  the  final  ijgr.  I 
ezpress  dissent  by  protracting  and  accenting  the  first  m,  The  Aryans  had  all 
these  uses,  for  this  nasal  grünt  is  at  the  base  of  Grk.  }i^y  vri'*^  Sk.  mä^  nä^  Lat.  ne 
negative,  Grk.  vfj  {yai)^  Lat.  ni  affirmative,  Grk.  //Ä  affirmative  or  negative 
(reinforced  by  voX  or  ov),  Lat,  -ne  interrogative.  In  this  grünt  I  wonld  find 
the  origin  of  the  ist  person  pronoun  stem  m-a-,  It  is  to-day,  when  emphatic, 
prefaced  or  foUowed  by  an  h  that  is  almost  sonant,  as  witness  the  populär 
orthography  of  humph  and  ugh,  Is  this  sound  identical,  perhaps,  with  Sk.  h 
in  aham  *  I '  ? 

'  That  gradation  as  a  conscious  mode  of  form-making  had  been  developed 
before  the  close  of  the  Aryan  period  is  perhaps  indubitable,  but  only  three 
propositions  seem  to  me  reasonable  and  provable  in  this  regard  as  to  the  e/o 
teries:  ist.  e  is  accentual,  2d.  o  is  post-accentual,  and  3d.  complete  disappear- 
ance  of  the  vowel  is  pre-accentual.  These  formulae  do  not  sufficiently  explain 
the  words  of  which  Grk.  ^6po^  is  the  type  (infra,  p.  426) ;  and  I  am  not  at  all 
certain  that  the  e/o  Variation  is  an  accentual  phenomenon. 
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These  stems  were  also  Aryan,  as  will  be  presently  shown.  We 
thus  have  the  triplet  bhar-say  bhar-a-sa,  and  bhar-a-sya ;  bhar-ta,  etc. 

GeN.-[ABL.]  OF  the  NOUN  =  2D  SG.  OF  THE  VERB. — If  we 

remember,  now,  that  we  are  dealing  with  nominal  concepts  undif- 
ferentiated  between  action  and  agency,  we  are  entitled  to  assume 
a  sentence  of  the  following  type,  paratactic  and  without  a  copu- 
lative  verb*:  bhar-a-s*  ad-a-sa,  primitively  'bearer  this,  eater  this/ 
or  *  bearing  this,  eating  this.*  Now,  the  potentialities  of  hypotactic 
meaning  resulting  from  this  collocation  are  numerous.*  ist.  'Thou 
bearest,  thou  eatest/  which  passes  into  'Thou,  the  bearer,  eatest.' 
Here  bhar-a-s  is,  speaking  anachronistically,  an  ^-stem';  ad. 
*<what>  thou  bearest  thou  eatest,'  whence  the  subsequent  ^es- 
stems  were  developed ;  ßd.  in  certain  cases  the  shadmg  became 
*  <after>  bearing  thou  eatest/  then '  <from>  bearing  thou  eatest/ 
or  *<of  what>  thou  bearest  thou  eatest/  and  thus  the  gen.-abl. 
was  developed.  Simpler  than  bhar-a-s  ad-a-sa  we  may  assume 
bhar-s  ad-a-sa,  taking  bkar-s  after  the  ist  Interpretation.  Thus 
i*^  bhar-s  \\  bkar-a-s  are  active  (namina  ageniis)\  2^  bhar-as-  is 
passive  (notnen  aciionis),  and  3*  bkar-as^  is  a  gen.-abl.  to  a  nomen 
ageniis.  This  type  we  can  illustrate  (1°)  in  Sk.  väCy  Lat.  voc-s, 
Lat.  ^vocO'S  'speaking';  (2°)  S)gi.  vac-as-,  Grk. /fV-op-  'spoken*; 
(3°)  Lat  voc'isy  Sk.  väc-as  *of  the  speaking.'  A  confusion  of 
active  and  passive  stems  is  seen  in  Grk.  flfyycXo-r  beside  Sk. 
dngiraS'. 

We  are  prepared,  after  what  has  been  said,  to  recognize  the 
origin  of  the  other  genitives  in  this  same  group.  In  bhar-a-sa  \\ 
^sya  yag'Q'Sa  *of  what  thou  bearest,  thou  sacrificest*  we  see  an 
instance  of  how  they  might  be  in  actual  use.     In  bhar-a-sa  we 

*  The  copalatire  verb  has  no  Warrant  to  pass  for  extremely  primitire.  The 
earliest  literatures  coald  always  dispense  with  it  altogether ! 

*  To  justify  the  shifts  of  meaning  out  of  which  the  various  case  nses  are 
developed,  I  compare  the  absolute  constructions  in  the  individual  languages: 
Sk.  loc.  and  instrum.  absolute,  Grk.  gen.  and  acc,  Latin  abL,  etc.  These  are 
all  remnants  of  the  paratactic  stage  of  linguistic  development,  and  represent 
original  rerb-nouns.  Caesan<d>  duce<d>  (infra,  p.  416  n.  2,  for  the  <d*>) 
vixit  may  well  be  a  development  from  ^Caesar  ducet  vivit  *  Caesar  rules,  that 
one  lives.* 

'This  is  Streitberg's  nomenclature  for  the  usual  'o-sttm,*  and  seems  to  me 
very  convenient. 

*We  shall  presently  recognize  in  this  ending  (infra,  p.  41 8)  what  I  call 
a  *thematic'  ending.  I  had  independently  recognized  this  valuation  and 
adopted  this  terminology  before  being  aware  that  Streitberg,  in  IF.  I  91,  had 
preceded  me  by  some  years. 
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have  the  Aryan  beginning  out  of  which  the  Germanic  genitives 
sprang  (Brugmann,  Gr.  II,  §228),  while  in  bkar-a-sya  we  have  the 
prototype  of  the  Greek  and  Sanskrit  forms.* 

AbL.-[GEN.]  =  3D  SG. — bhar-a-t  ad-a-U  Or  bkar-i  ad'Q'ia  =  ist 

*he  bears,  he  eats/  2d.  *<what>  he  bears  he  eats/  and  ßd.  *<of 
wbat>  he  bears  he  eats/  Typical  of  the  ist  value  are  such 
words  as  Grk.  ^j/-^,  gen.  ^ij-r-op  'workman/  Lat.  sacer-dö-s^ 
^dö-Uis  *  sacrifice-doer/  tege-s  teg-e-t-is  'cover-ing.'  Of  nouns 
with  passive  meaning,  few  examples  are  quotable.  In  Greek 
a-yvM-f,  gen.  a-yvkT'Oi  'ignorant/  *unknown*  both  active  and 
passive  senses  obtain.  Lat.  seg-e-s^  gen,  seg-et-is  'field,*  *crop* 
seems  also  to  contain  both  senses.  The  survival  of  this  sufiix  as 
abL-[gen.]  is  plainly  to  be  seen  in  Avestan  j/M«af^  beside  Sk.  yamtd 
(c£  Bartholomae,  Altir.  Dial.,  §238),  and  perhaps  in  Latin  modö{d), 
beni(ß)i  etc.,  which  Brugmann  explains  as  instrumentals  (Gr.  II, 
§275).*  In  Sanskrit  also  this  ending  is  preserved  in  such  words 
as  dev-dt-as^  where  in  -ät-  we  are  to  see  one  abl.  sign  and  in  -äs 
another,  as  in  Latin  fund-iUus ;  but  dev-dt-as  was  perhaps  feit  as 
a  3d  pers.  stem  {deväi-as),  like  segeUis. 

That  this  suffix  had  also,  at  least  in  its  dithematic  form  (cf. 
infra),  the  value  of  a  genitive  is  seen  from  Lith.  vÜko^  O.Bulg. 
vlüka  *lupV  (Brugmann,  Gr.  II,  §228).  We  are  not  to  regard 
this  as  a  confusion  of  a  differentiated  genitive  and  ablative,  but  as 
a  survival  from  their  undifferentiated  State. 

The  enclisis  of  the  voc.-impv. — ^We  can  assume,  however, 
a  still  more  primitive  sentence  bkara  yaga,  subordinated  under 

^  Greek  had  perhaps  both  types :  the  genitives  in  -oio  from  -osyo^  and  those 
in  -CO  from  -oso,  It  cannot  be  proved  that  rtktki  \  reXio  are  early  and  late 
forms  of  *Te?£ayo-,  The  adjectives  ri^toc  |  riAeof  may  belong  to  an  ^-stem  jast 
as  well  as  the  pair  xp^^^^^  I  XP^^oc*  (Johannson  also  to  the  same  effect,  BB. 
XX,  p.  100,  note.)  It  has  not  been  proved  that  the  difference  between  <5^o(- 
and  (5eü>c  is  anything  more  than  Orthographie,  with  the  passing  vowel  between 
e  and  0  indicated  in  one  case  and  not  indicated  in  the  other.  It  is  mere 
hedging  with  the  phonetic  laws  to  write  "Koloq  out  of  *n'o<-i^,  as  Brugmann 
does.  One  is  erery  way  justified  in  seeing  in  "koIo^  a  gen.  ♦iroto  out  of  *fro€yo-, 
made  nominative,  like  the  Latin  pronoun  quöios  (cf.  Kirkland  in  Class.  Rey. 
VI  431  sq.),  from  the  genitive.  I  ask  if  the  possibility  is  excluded  that  quHo' 
is  from  ^quö-wyo-  ? 

'  I  have  written  the  abl.  sign  indiscriminately  -4  ox  -d,  Of  course  /  and  d 
are  but  varying  forms  of  the  dental  stop-consonant,  due  only  to  their  environ- 
ment  as  finals.  The  setting  aside  of  •/  for  verbal  and  of  -d  for  nominal  use 
was  merely  a  later  adaptation.  For  a  different  interpretation  of  ben€  see 
below,  p.  421. 
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one  accent  (cf.  Wh.',  314  d')  when  equal  to  two  vocatives  in 
apposition,  thus:  'beärer-sacrificer.*  But  as  soon  as  differen- 
tiation  of  verb  from  noun  sets  in,  then  both  words  are  accented, 
beärer,  sicrifice.  I  compare  Sk.  tgrutkama  frudhi  hdvam  *  O- 
thoü-of-listening-ears,  heär  our  call*  (Wh.',  594  d).  If,  however, 
bolh  words  have  verb  value,  as  in  Päpa,  aga  yaga  *  Pipa,  come 
sicrifice,'  it  is  the  second  that  receives  the  accent.  I  cite  asrnd- 
bhyoflfh  je^i yötsi  ca  *for  üs  conquer  and  fight'  * 

The  reason  for  the  accentual  treatment  in  the  last  case  is 
obvious.  The  second  impv.  is  not  to  be  considered  initial  in  a 
new  sentence,  as  Delbrück  takes  it,  after  the  native  grammarians 
(SF.  V,  §23,  i),  but  is  to  be  considered  as  dependent  on  the  ist 
impv.;  thus,  *come  and  sacrifice'  =  *come  to  sacrifice'  nearly. 

The  approximation  of  *and'  to  a  result-purpose  particle,  as  in 
the  English  doublet  *go  and  see'  ||  *go  to  see,'  is  shown  in  Greek 
also.  Compare  Hom.  a  284  A^e  Koi  tlp^o  'go  and  ask'  with  the 
normal  construction  as  in  Ar.  Ran.  326  cX^c  xo/>cv<rfl>y.' 

^  We  are  able  to  get  a  glimpse  here  of  the  reason  for  the  accentuations  eM, 
iA^i,  Tuaßi  in  Homer.  Their  accent  came  from  their  use  as  the  second  of  a 
pair  of  imperatives.  We  are  justified  in  reconstructing  a  pair  äyt  eint  (so  fsur 
as  the  Order  is  concerned)  by  7  332  {hXk^  &ye  T&/iveTe),  6  149  (aXX*  äye  ireifnfaai). 
In  the  Odyssey  Homer  has  elsewhere  the  order  Äyc  +  in tervening  words + 
impv.  There  are,  however,  five  caset  of  tlir^  Äye  (o  347,  it  261,  T  192, 1  673, 
K  544),  a  Position  doubtless  due  to  metrical  considerations.  A/e . . .  eiiri  occurs 
nineteen  times.  Homer  uses  k^i  five  times  with  impv.  or  infin.  (=  impv.), 
once  in  the  order  of  *  770  kXvOi,  Oeä,  ayadij  fwi  knippcßoQ  kAOk  iroöoiiv,  and 
usq^  Xaßi  three  times  with  another  impv.  (infin.),  once  in  the  phrase  rrapkl^eo 
Koi  ^aßi  (A  407).  The  phrase  äye  kWi  is  to  be  inferred  for  Greek  from  Homer's 
iye  ,, .  tlaeWe  (tt  25),  äye  , , ,  lofiev  (p  190).  By  Sk.  accentual  laws  a  phrase 
*ä^V  äye  Tuaße  woald  accent  only  Xaßk  of  the  two  impvs.  In  Grk.  äye  hißi  the 
accent  of  äye  is  the  secondary  Substitute  for  enclisis,  according  to  Wacker- 
nagel*s  famous  law  (KZ.  XXIII,  p.  457 ;  Bloomfield,  A.  J.  P.  IV,  p.  31), 
whereas  Xaßi  would  represent  the  original  Aryan  accent  of  a  thematic  aorist 
impv.  (cf.  Xaß6v),  when  it  follows  directly  another  impv.  (cf.  jfifisi  in  the  Sk. 
example  cited  above). 

'  Connection  can  possibly  be  established  by  this  line  of  reasoning  between 
Sk.  uüi  *  and '  and  Lat.  ut  of  purpose-result.  C/i  belonging  to  uU(t  feil  into 
confusion  with  the  rel.  *^«/,  ^cut  (cf.  Sk.  kü-tra)  \  *put  (?)  in  the  Italic  period, 
whence  the  loss  of  qu-,  c-  \p'  in  täer,  uäi,  etc.  In  the  Vedas  uiä  seems  a 
simple  *  and,'  but  in  Brähmatia  it  is  about  equivalent  to  itaque^  and  amounts  to 
the  affirmation  of  a  result ;  it  is  construed  with  the  opv.  as  well  as  the  indic. 
While  itaqui  never  became  a  particle  of  result,  the  precisely  equivalent 
particle  liore  reached  that  stage. 
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Thematic  and  dithkmatic. — Grammatical  terminology  bas 
heretofore  practically  restricted  the  term  *  thematic**  to  verbs. 
After  the  reduction  of  verb  and  noun  to  a  common  basis,  it  is 
necessary  to  extend  the  terminology  to  nouns  also.  If  now  in 
Avestan  yltn-a-p  we  see  a  thematic  abl.,  then  for  Sk.  yam-td  I 
propose  the  term  *dithematic.'*  The  origin  of  the  dithematic 
forms  was  this :  to  a  stem  capable  of  functioning  alone  as  a  nomi- 
native,  there  was  doubtless  a  2d  pers.  nom.  in  -5,  and  also  a  2d 
pers.  thematic  nom.  in  -a-s ;  thus  to  bhar  the  forms  bhar-s  and 
ihar-a-s.  There  was  also  a  voc-nom.'  bhar-a-.  Now,  when  in 
the  upgrowth  of  inflection  bhar-a  was  conceived  as  a  stem  and  -oj 
was  conceived  as  an  ending,  by  the  syncredsm  of  the  two  there 
resulted  -äJ.*    For  the  ablative  likewise  there  was  a  form  -ö/. 

The  distinction  of  nümber.— Nolanguage  has  everentirely 
differentiated  singular  and  plural  in  the  2d  person.  Our  English 
you  is  in  line  with  linguistic  phenomena  all  over  the  Aryan  field. 
It  is  fair  to  extend  this  fact  to  the  primitive  period.  Thus  in  our 
gen.-abl.  form  dhar-a-s,  which  we  saw  was  also  a  2d  pers.  nom. 
sg.,  we  may  see  ihe  nom.  plur.  öhar-as;  and  as  this  bhar-as 
(conceived  finally  as  a  stem)  was  used  as  object  in  the  sg.  (Grk. 
ycVof),  so,  doubtless,  it  was  conceived  as  object  in  the  plural.  In 
the  3d  declension  nom.-acc.  -is^  of  Latin  we  may  see  an  example 
of  this  in  a  dithematic  form.  '  .  . 

Acc.  SG.  =  IST  PERS. — I  now  take  for  Illustration  the  sentence 
bkar-atn,  ad-atn  *  l  bear,  I  eat.'  This  comes  to  mean,  ist.  *  I  bear- 
ing  eat,'  2d.  '<What>  I  bear  I  eat,'  ßd.  '<Of  what>  I  bear  I 
eat.*  The  manifest  accusative  of  2*  will  be  clear  to  all.  In  3*^*no 
vital  genitive  survives  of  the  thematic  form,  but  the  di- thematic 
form  is  to  our  band  as  the  Aryan  gen.  plur.  in  -dm.    In  agent- 

^  Streitberg  seems  to  use  the  term  *  thematic'  freely,  as  in  IF.  I,  p.  91,  bat 
Johannson  (BB.  XX,  p.  100)  prints  with  inverted  commas  *  thematische/ 
Brugmann  (Gr.  Gr.',  p.  91)  speaks  of  -o-  as  a  nominal  suffix,  but  so  far  as  I 
know  does  not  recognize  the  division  of  noun-stems  as  I  suggest. 

*  This  term  has  been  used  already  of  the  r/n-siems,  but  not,  so  far  as  I 
know,  of  the  endings  with  long  thematic  vowel. 

'  Represented  by  Grk.  InnÖTä^  etc.,  in  Homer,  and  possibly  also  in  macU  of 
the  Latin  proverb  macU  virtui<  esto^  which  may  be,  howerer,  for  macU<i> 
viriuU<d'>  (supra,  p.  416),  that  is  to  say,  an  abl.  of  quality. 

*Such  a  dithematic  nom.  sg.  is,  in  my  opinion,  the  -jtc  of  Greek  -ec-8tems. 
I  note  especially  Sk.  ähgiräs  to  Grk.  äyyc^M^, 

•  Explained  by  Brugmann  (Gr.  II,  §325,  i)  as  being  derired  from  -Äix,  spitc 
of  Latin  ensis  from  *ifxif. 
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nouns  the  form  i*^  seems  on  the  face  of  it  not  to  have  survived. 
As  to  nominatives  like  bhar-a-s  stems  like  bhar-as-,  and  to  nomi- 
natives  like  bhar-a-i  stems  like  bhar-ai-  were  developed,  we 
should  expect  the  group  bkar-a-m  and  bhar-atn-y  and  so  we  may 
look  upon  the  participial  sufBx  -m-a-  as  an  extension  of  the 
non-thematic  type  b^ar-m-;  thus  Grk.  Stp'fjL6-9  *heating,  warm* 
(Brugmann,  Gr.  II,  §72). 

Development  of  the  ptc.  stem  in  -ant. — It  seems  to  me 
indubitable  that,  given  a  stem  bhar-atn^  we  should  have  to  allow 
it  a  bye-form  bhar-an  as  the  product  of  sentence  euphony.*  Thus 
in  1°  we  can  see  the  Sk.  ptc.  bhdr-an  (nom.  sg.).  We  thus  reach 
an  explanation  for  the  voa  bhdvas  to  the  nom.  (of  the  ptc.) 
bhavan :  the  form  er  is  2d  pers.  and  the  latter  ist  pers.  (?  or  3d 
pers.,  infra,  p.  432).  It  is  by  no  means  conclusive  that  in  Sk. 
bhav-a-ias  we  have  an  Aryan  -ni-as.*  It  may,  instead,  be  com- 
parable  with  the  type  devdtas  (supra,  p.  416).    The  working  of 

^Brugmano  (Gr.  II,  §325)  implies  that  the  group  -ms  in  Aryan  would  be 
permanent  and  not  become  -ns^  on  the  ground,  I  infer,  of  certain  Baltic  forms 
in  -MX,  -mi.  In  this  I  cannot  believe  he  is  right.  The  persistence  of  -ms  in 
the  Lith.  dat.  plur.  kurems^  for  instance,  must  hang  with  the  dat.  sg.  kuri/m^  ins. 
sg.  kuriü-mL  Spite  of  the  loss  of  the  Lith.  correspondent  of  Latin  decimus  we 
are  to  see  in  desnmtas  '  tenth/  deszimt  *  ten '  the  influence  of  Aryan  ^dekf^mo-s, 
Becanse  of  Lat  decimus^  Sk.  dofornä-^  we  cannot  conclusively  set  up  an  Aryan 
form  ^JekfH'to,  Grk.  J^Koroc,  Goth.  taihttnda^  etc.,  may  well  have  been  called 
separately  into  being  from  l/cro^,  saihsta^  just  as  Sk.  saptdthas^  OHG.  sibun-to 
probably  were.  Brugmann  (Gr.  II,  §186)  cites  O.Prus.  deiwans  {d€os)  as  proof 
that  the  Aryan  acc.  plur.  was  -ns  and  not  -ms,  Even  granting  the  validity  of 
the  contention  that  Baltic  -ms  represents  Aryan  -ms^  this  example  will  prove 
nothing.  The  Baltic  paradigm  would  have  had  an  acc.  sg.  represented  by 
deiwan  (Brug.,  Gr.  I,  §217),  beside  which  a  plur.  ^deiwam-s  could  hardly  have 
been  maintained.  This  can  be  proved  by  Pruss.  mans  '•nos*  In  the  Aryan 
acc.  ^5  (Goth.  um)  I  see  f^s ;  there  was  also  an  accented  form  ma-s^  doubtless. 
Out  of  interplay  between  ma-s  and  ns  a  bye-form  na-ns  developed,  whence  a 
plur.  stem  na-  was  abstracted.  Pruss.  mans  represents  a  still  more  primitive 
syncretism.  Nothing  more  definite  than  mjn  ought  to  be  written  for  a  final 
nasal  in  the  Aryan  period.  This  would  save  a  good  deal  of  analogical  juggling 
about  fuwem,  for  instance. 

'  The  strong  stem  has  penetrated  from  the  nom.  into  all  but  the  Indiranic 
group,  the  Celtic,  and  possibly  the  Italic  (but  here  the  influence  of  the  gerun- 
dive  mh^  cf.  A.  J.  P.  XV,  p.  317  sq.,  can  account  for  the  vocalism).  Proof 
is  fnmished  by  O.Irish  ear-it  (dat.),  car-at  (gen.),  which  may  represent  an 
original  -et  or  -ot.  Additional  proof  is  fumished  by  Grk.  eUÖT-c^^  Sk.  vidvdt-^ 
for  ander  any  theory  of  the  perf.  suffix — Scbmidt's  van-s  or  Brugmann's  vas  (Cl. 
Rev.  VIII,  455  n.  2) — we  have  to  seek  an  analogical  source  for  -vat-^  and  that 
source  was  doubtless  the  pres.  ptc.  with  a  stem-form  still  represented  in  Irish 
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the  -/-  out  of  bhävaias  over  the  rest  of  the  inflection  is  simple 
enough.  In  this  way  rtjan-  'king*  is  to  be  interpreted  as  an 
older  form  oirtj-anU  *ruling.'  If,  however,  we  take  a  ist-person 
form  bhar-am  with  euphonic  bye-form  bhar-an^  it  was  liable  to  be 
made  2d  person  bhar-an-s,  or  ßd  person  bhar-an-i;  thus  in  Sk. 
rijd  (nom.  sg.)  'king*  may  lurk  a  2d  pers.  ^rä/äm,  from  ^räjan-s, 
and  in  rijan  *ruling*  a  ßd  pars,  räjan-t. 

The  instrumental  sg. — I  resume  my  sentence  in  the  form 
bhar-m  adat  *  I  bear,  he  eats.'  This  is  liable  to  the  interpretation 
*  by  my  bearing  he  eats.'  With  consonantal  stems  Brugmann's 
argument  for  an  instrumenta]  suffix  -a  rests  on  forms  like  Sk. 
praii-bhidy-a  'with  Splitting/  Greek  prepositions  like  trcda  'with/ 
and  Latin  ped-e  'with  the  foot.*  Every  one  of  these  forms  may 
represent  an  Aryan  -tp,}  The  instrum.  ending  -mi  of  the  Baltic 
languages  speaks  for  this  conception,  and  is  to  be  equated  in  the 
verb  with  the  primary  ist  sg.  -mu 

It  remains  to  discuss  the  instrumentals  to  ^-stems  of  which  Sk. 
v^kä  is  a  type.  I  note,  in  the  iirst  place»  that  if  the  assumption 
of  a  suöix  'tp.  above  is  right,  and  of  a  suffix  -mi  =  ist-pers.  vb. 
Suffixes,  then  we  may  see  in  vfkä  the  correspondent  of  the  ist 
pers.  in  -ö,  e.  g.  ^p-».* 

Another  explanation  of  this  case  involves  no  phonetic  diffi- 
culties.  We  know  that  the  type  bhar-asa  is  impv.  in  Greek  (cC 
cTTco)  in  its  verb-function,  and  in  Latin  impv.  or  indic.  (cf.  sequere). 
The  type  bhar-a-ta  is  indic.  ('middle')  in  Qreek  (^pfro),  impv.  in 
the  Sk.  'injunctive*  (bhäraia),  and  impv.  in  Latin  (tegiiö^),    Then 

^  Certainly  in  such  early  Latin  as  the  epitaphs  of  the  S>cipios  such  forms  as 
9mn€  for  omn^m^  aide  for  atdem  appear.  It  may  well  be  that  -e  is  -£  and  the 
normal  representative  of  final  m.  Then  in  ommm  we  are  to  see  a  restoration 
from  domom^  etc.  In  decetn  the  force  of  Compounds  like  deeemviri  accounts  for 
the  form.  It  cannot  be  denied,  however,  that  ist-  and  2d-declension  accusa- 
tives  also  lose  the  final  m,  It  is  not  necessary  to  explain  pede  as  instrum.  of 
the  ist  person.  It  may  well  be  instrum.  of  the  3d,  developing  from  a  sentence 
bhar-ad  adasa  •  he  bears,  thou  eatest/  which  gives  *  by  his  bearing  thou  eatest.' 

*The  relation  of  -ö  to  -<wf.  primary  and  secondary  ist  sg.,  has  not  been 
explained.  Can  we  conceive  of  -J  as  -^  arising  from  -om  in  certain  cases  of 
sentence  euphony?  This  seems  to  me  the  interpretation  of  Homeric  <5ü 
'home,'  which  I  take  to  be  for  dom-^K  neuter  non-thematic  stem.  Note  the 
suffixless  Ayest.  loc.  dam,    Another  explanation  is  given  below  (p.  421). 

'  I  am  not  oblivious  of  the  form  Ugitod^  but  I  regard  -itöd  as  syncretic,  just 
as  the  ^VMos  {fund-U-os),  Back  of  tegitöd  lie  three  forms:  *tegit\*tegöd 
(dithem.)  and  ^Ugetö ;  tegitöd  is  ^tegitö  reinforced  from  ^tegödy  or,  more  simply, 
the  failing  abl.  sense  of  tegitö  was  reinforced,  and  the  result  was  tegitö-d. 
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in  the  doublet  bhar-a  ||  bhar-a-sa  we  can  infer  the  indic.  function 
for  bhar-a  (supra,  p.  413).  In  a  sentence  bhar-a  adatn  *thou 
bearest,  I  eat/  the  sense  *by  thy  bearing  I  eat'  comes  easily. 
Thus  in  the  instrum.  -ä  we  may  see  a  dithematic  continuant  of 
bhar-a  in  the  typical  sentence  given. 

There  is  also  no  reason  why  in  such  Latin  adverbs  as  bene  we 
should  not  see  this  earliest  extension  of  the  stem.  We  could 
then  explain  the  vocalization  of  bene  :  bonos  by  regarding  bön-  as 
infected  from  -ds  (infra,  p.  426). 

Another  source  from  which  the  instrum.  may  spring  is  the 
ist  sg.  'äu  II  'ä,  and  the  loss  of  all  trace  of  äu  may  be  due  to 
differentiation  from  the  dual  (infra,  p.  429). 

There  is  also  an  instrumental  sufhx  in  -bhi^  Grk.  -^i  (e.  g.  ^f<$^i-(y), 
P  477).  This  I  take  to  be  a  2d-pers.  suffix  directly  comparable 
with  -mt  of  the  ist  pers.  I  connect  this  suffix  etymologically 
with  Sk.  bho  (not  bhos^  see  Wh.*,  174  b')  *your  honor,  your 
presence,'  belonging  possibly  to  the  j^  bhü  as  a  vocative;  cf. 
atrabhavani  'your  lordship'  in  the  drama.  This  bho  is,  like 
*  your  lordship,'  a  sort  of  mixture  of  the  2d  and  ßd  persons.  It 
was  sometimes  pronounced  with  piüii  (Delbr.,  SF.  V,  §270  a), 
which  meant  bhä^u  (Wh.*,  78  c).  We  can  then  identify  it  with 
the  final  element  in  Grk.  5/*-^,  Lat.  am-bo}     There  is  also 

^  The  only  waj  in  which  these  words  can  be  brooght  into  relation  with  Sk. 
übhäu  is  to  see  in  i2  a  sometime  representation  of  m,  as  in  Avestan  guf^ra  to 
Sk.  gabh'i'fd  (Jackson,  Proc.  Am.  Or.  Soc.,  1893,  p.  xl ;  Hörn,  A.  J.  P.  XI  89- 
90).  We  haTe  also  to  see  in  d//^t :  Sk.  abhi  an  irregulär  representation  of 
Aryan  m,  repeating  itself  in  Lat.  ambi,  One  may  ascribe  the  irregularity  to 
Aryan  dialect-differences  for  Solution.  But  in  d^^  there  lies,  I  suspect,  *I  + 
tfaou ' ;  the  permanence  of  the  nasal  in  the  orthography  may  rest  on  conscious- 
ness  of  the  relation  with  '  me^  In  Lat.  ambo  we  may  see  the  direct  continuant 
of  rii-hh-,  It  is  not  proved  that  m  is  represented  by  Lat.  ^«f  as  ^  is  by  ^.  For 
'tn  final  =  ^m  I  have  given  a  reason  above  ;  back  oiem  lies  f,  from  a  (p.  420  n.  i). 
Taking  the  material  of  Stolz  (in  I.  MüUer's  Hdbch.  II*,  §45),  we  can  explain 
sem-el  as  affected  by  semper  from  ^senper  *once')  falways,'  by  analogy  of 
opposites,  sim-plex  as  affected  by  singuH  from  *senguU ;  the  Lat.  forms  hemo  \ 
homo  need  not  be  identical  in  grade  with  Goth.  guma  from  ^ghmm-ön,  for  as 
Sk.  mürdhdn^  gen.  tnürdhnds^  shows,  there  was  a  shift  of  accent  to  the  case- 
endings,  and  for  the  gen.  hominis  we  can  infer  oxytone  accentuation,  whereas 
in  hemo  the  initial  accentuation  of  vocatives  may  have  played  a  rdle.  It  was 
perhaps  from  noun  tocs.  of  initial  accent  that  the  Italo-Celtic  initial  accentu- 
ation originated.  For  tm^^* shower' :  Sk.  abkrd-  an  Italic  stage  nfet-  must 
be  admitted,  cf.  Osk.  anafriss  (?).  The  derivatiou  of  Lat.  emo  from  nmo  (cf.  Grk. 
vkiuS)  would  account  for  e-^  if  that  derivation  is  correct.  There  is,  however, 
no  ground  for  assuming  an  inflexion  for  any  of  the  congeners  of  vkiu^  in  the 


Digitized  by  VjOOQIC 


422  AMERICAN  JOURNAL    OF  PHILO LOGY. 

kinship,  doubtless,  between  -<^i  and  Grk.  ^'-Xor,  whose  pronominal 
nature  Bugge  long  ago  recognized  for  Homer  (KZ.  XX,  p.  42).' 
The  vocalization  of  the  doublet  bhäu  ||  bhau  is  due  to  its  being  a 
voc.  of  the  stem  ^Aa  +  the  interjectional  au  (infra,  p.  429);  the 
V  bhü  is  after  all  a  secondary  development  from  this  demonstra- 
tive (cf.  Part  II). 

The  primary  endings. — The  discussion  of  the  instrumental 
sufBx  -WZ  brings  up  the  question  of  the  origin  of  the  primary 
endings.  We  have  equipped  the  Aryan  verb  with  these  forms : 
bhar-t  (LzX.  fer-i),  bhar-ta  (Lat. /<fr-/^?),  bhar-a-i  (Sk.  injunc* 
bAär-at),  bhar-a-ia  (Grk.  inj.  middle  ffnprro).  There  were  also 
forms  like  bhar-a-iya^  which  does  not  survive  as  a  vb.-form  (but 
cf.  the  Sk.  gerundial  doublet  -tya  ||  -ya^  Wh.*,  992) ;  but  2d  pers. 
bhar-a-sya  survived  in  nouns  and  also  in  verbs  in  a  modiiied  form, 
viz.  in  the  future.  Taking  the  typical  sentence  bkar-a-i  adasya  as 
impv.  =  *of  what  he  bears  thou  shalt  eat,'  ad-a-sya  became  the 
basis  of  a  new  tense-system,  in  a  fashion  that  may  be  represented 

proportionally    thus  :    ada-  :  ada-Sa  =  adaSya-  :  adaSya-Sa  =  adaSa-  : 

adasa-sa,  That  is  to  say,  as  impv.  ad-a  began  to  be  looked  on  as 
a  base  for  indic.  ada-sa,  ada-sya,  so  impvs.  adaSay  adasya  formed  the 
base  of  an  indic.  adasa-sa^  adasya-sa,  etc.,  and  in  these  new  infixed 

weakest  grade  with  accented  thematic  vowel.  On  the  other  hand, /im^ 'take 
(buy)/  Lith.  imit,  O.Bulg.  ima  are  plausibly  connectible  with  Sk.  ^yam  '  hold.' 
In  yäcßuUi  we  hare  the  weak  grade  for  ^yackdti^  and  the  Epic  yamaü  is  perhaps 
for  ^yamdH,  Of  positive  proof  that  m  gives  am  in  Latin,  at  least  when  followed 
by  labial  consonants,  I  cite  the  form  ampos^  i.  e.  impos  (PI.  Trin.  131 ;  see 
Loewe  in  Act.  soc.  phil.  Lips.  V,  p.  306  sq.).  The  usual  form  itr^s  was  due 
to  the  neg.  in-,  Ambo  is  liable  to  the  same  explanation  as  ampos,  Perhaps  in 
sa-nc'si  from  sm-nee-si  or  '^neetsil  (cf.  my  explanation  of  vinxiy  A.  J.  P.  XIII, 
p.  481)  we  haye  a  similar  treatment  of  ^:  the  primary  meaning  of  the  word 
would  be  *bind  together.'  The  formation  of  the  adj.  sacer  can  then  be  confi- 
dently  referred  to  that  Italic  period  in  which  Umbr.-Osk./ar^  was  forming  to 
Latin  pänt^paciscor^mMkt  a  covenant.'  Yox  pacer  the  sense  is  *faith(iil';  cf. 
Br^l,  Tab.  Eug.,  p.  74,  on  this  word. 

^  I  note  that  these  comparisons  were  original  with  rayseif,  and  started  from 
Sk.  bhc,  a  comparison  which,  so  far  as  I  know,  has  never  been  suggested  by 
anybody.  I  find  that  the  other  comparisons  have  been  in  part  anticipated  by 
Johansson  (BB.  XIII 122  f.). 

'I  use  the  term  *injunctive'  of  the  augmentless  tenses  with  secondary 
endings,  whether  they  have  impy.  value  or  not  I  note  that  these  tenses  in 
Sk.  are  a  sort  of  blank  rerb-form  indicating  all  tense  and  mode  values,  the 
undifferentiated  embryo  öat  of  which  the  functional  tenses  and  moods  have 
developed  (cf.  Wh.*,  587).  Whitney  does  not  specifically  mention  the  fature 
ose,  but  it  is,  after  all,  implicit  in  the  opt  and  subj.  use. 
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elements  -^a,  -sya  we  are  to  see  the  origia  of  the  aorist-future 
Systems.  Retuming,  however,  to  the  form  adasya^  we  can  illus- 
trate  the  upgrowth  of  the  -5/-fonn  by  the  following  proportion : 

adaSa  ',  adaS  =  adaSya  :  adaSy  ||  'Si, 

There  is,  however,  another  possible  explanation  that  deserves 
to  be  mentioned.  After  the  form  bhar-at  from  bhar-aia  became 
fixed  as  an  independent  form,  it  came,  doubtless,  to  stand  as  a 
sentence  final;  now,  in  pronouncing  -ai  a  breath-fragment  is 
bound  to  follow  the  -/  as  the  tongue  falls  to  a  position  of  rest. 
Who  shall  say  that  this  breath-fragment,  which  may  be  described 
as  a  whispered  vowel,  was  not  recognized  by  the  Aryans  as  a 
speech-sound,  and  preserved  in  the  subsequent  literatures  as  / 
or  as  li^  (Sk.  and  O.Bulg.)?  Its  extension  to  the  other  persons 
would  easily  follow. 

The  locative. — The  raging  battle  of  the  locatives  is  summa- 
rized  by  Meringer  in  bis  review  (IF,  Anz.  II,  p.  13  sq.)  of 
Bloomfield's  'Adaptation  of  Suffixes'  (A.  J.  P.  XII,  pp.  1-29). 
After  all,  the  loc.  is  either  suffixless  or  has  the  ending  -/.  As  a 
suffixless  Gase  the  locative,  in  liquid  and  nasal  stems,  corresponds 
either  with  the  nominative  (masc.)  or  the  acc.  (neut.)-  In  the 
latter  case  I  believe  it  to  be  an  out-and-out  accusative.  Of  locs. 
to  action-nouns  like  'bearing'  there  can  hardly  be  question  in  the 
primitive  period.  The  conception  of  loc.  and  acc.  is  entirely 
indifferent:  *I  hit  his'arm,*  or  *I  hit  him  on  the  arm';  only  a 
shade  removed  is  'I  hit  at  bis  arm,' where  failure  to  realize  is 
implied  by  the  context.  As  a  Urmtnus  ad  quem  the  loc.  cannot 
be  regarded  as  more  frequent  than  the  acc.,  and  as  a  suffixless 
case  the  loc.  and  acc.  have  the  same  form  for  neuters  to  designate 
place  where.  As  to  the  correspondence  of  suffixless  locs.  with 
masc.  noms.,  it  may  be  remarked  that  nom.  and  acc.  were  never 
fully  differentiated  for  neuts.,and  this  State  of  things  was  doubtless 
prior  to  the  differentiation  in  mascs.  In  such  nom.-locs.  I  see 
nom.-accs.,  the  loc.  being  a  subsequent  development. 

To  the  loc.  Suffix  •/  I  assign  just  the  origin  assigned  above  to  -f 
in  the  personal  endings.  A  stem  ped-  used  as  a  nom.-acc-loc. 
before  the  2d  pers.  -s  became  a  nom.  sign,  and  the  ist  pers.  -m, 
an  acc.  sign,  was  as  a  sentence  final  ped-^-v}  in  the  developed 
languages  ped-i?    This  -i  came  to  be  analogically  attached  even 

^  By  this  sign  I  indicate  the  whispered  rowel  or  breath-fragment. 
*  Bartholomae's  locs.  in  -u  may  show  a  variant  rendering  of  this  v,  just  «s 
the  Slavic  rerb-forms  in  ü ;  cf.  3d  sg.  indic.  -6\  impy.  -tu  in  Sanskrit 
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to  liquid  and  nasal  stems.  Thus  we  might  account  for  certain  -i- 
Sterns ;  e.  g.  Lat.  nom.-acc.  neut  mite  for  *mliU  For  the  origin 
of  the  oblique  cases  cf.  infra,  p.  431. 

The  DATIVE. — A  ground  of  kinship  between  dat.  and  loc.  is 
perhaps  to  be  seen  in  their  nearly  equal  use  as  terminal  cases. 
The  Suggestion,  then,  that  in  the  -af-diphthong  of  the  dat  we 
should  see  a  loc.  because  of  the  -/,  cannot  be  utterly  rejected.  In 
this  diphthongal  dat.  ending  Brugmann  (Gr.  II,  §245)  sees  -of,  on 
the  basis  of  Greek  infinitives  like  td/icir-ai,  but  we  cannot  be  in  the 
least  sure  that  the  vocalization  has  not  been  affected  by  the 
dithematic  infinitives  in  -ai  (cf.  Sk.  ^dhyäi,  Grk.  -Am).*  The 
home  of  a  vital  dat.  is,  after  all,  in  the  ^-stems,  where  we  find  the 
endings  -öi  and  -ei,  If  a  rapprochement  be  made  of  dat  and 
loc. — and  be  it  remembered  that  in  Greek  one  must  speak  of 
a  dat.-]oc. — then  in  the  dat  diphthong  -ai  of  consonant  stems  we 
might  recognize  a  thematic  -a+/,  that  is  to  say,  a  locative,  and  in 
•H^  'öi  dithematic  continuants  of  -0/. 

The  DATIVE  =  IST  SG.  MiDDLE. — But  a  more  primitive  char- 
acter  must  be  assigned  to  the  dat,  and  one  allied  to  verb-inflexion. 
The  dat.  is  the  case  of  personal  interest  and  the  middle  is  the 
mood  of  personal  interest,  and  the  diphthongal  dement  charac- 
terizes  their  endings.  The  origin  of  this  diphthong  I  find  in  the 
foUowing  considerations.  I  note  the  exclamations  m,  aZai,  oT,  ol/ioi, 
ei  in  Lat  ei  mihi,  and  also  Lat  vae,  and  all  of  these  words  are, 
speaking  anachronistically,  datives.  A  Sanskrit  interjection  i  is 
reported  by  the  lexicographers,  and  forms  perhaps  the  basis  of 
the  emphatic  demonstrative  e-ta-.*  If  we  bear  in  mind  how 
infrequently  the  interjection  finds  room  in  the  earliest  forms  of 
literature,  it  does  not  seem  too  bold  to  assume  an  Aryan  inter- 
jection au  In  Grk.  oT/ioi  I  regard  the  -os  at  the  end  as  assimilated 
to  the  initial  interjection  61-.  If  we  assume  a  sentence  ai/  edai 
bhar-a-sa  'oh  I  eat,  do  thou  bear,'  it  is  not  hard  to  pass  into  the 
sense  'for  my  eating,  do  thou  bear/  As  a  Warrant  for  a  ist  sg. 
middle  -ai  one  can  cite  Sk.  pres.  and  pf.  forms  and  also  the  Lat. 
pf.  in  -I.    The  Greek  ending  -luu,  is  of  subsequent  origin. 

Rearranging  our  sentence  to  ai  bharai  adaSn  'oh !  I  bear,  thou 
eatest,'  the  hypotactic  result  is  subsequently  *<of  what  I  bear> 
thou  eatest,*  i.  e.  a  gen.,  or  '  by  my  bearing  thou  eatest,'  i.  e.  an 

^  On  the  origin  of  these  infinitives  and  the  nature  of  the  final  diphthong,  I 
refer  to  my  note  on  the  Lat.  gernndire  (A.  J.  P.  XV,  p.  317). 
•Cf.  Sk.  aS'äü,  Grk,  av-re,  etc.,  infra,  p.  429. 
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instrum.  As  a  relic  of  the  gen.-dat.  we  must  regard  Sk.  forms 
in  'iyäz  (Wh.*,  365  d) ;  the  Grk.  dat.  is  really  a  dat-instrum. 
Thus,  once  again  the  *mixed*  case  preceded  the  differentiated. 

In  consideration  of  the  Indiranic  datives  in  äya,  for  which  I 
give  below  a  specific  explanation  as  secondary,  we  cannot  exclude 
the  possibility  that  the  dative  -äy  is  related  to  -aya  in  just  the  same 
way  that  the  gen.  -as  is  related  to  -asa.  It  does  not  seem  to  me, 
however,  that  by  this  explanation  we  are  brought  so  close  to  the 
Solution  of  the  optative  problem  which  is,  I  believe,  bound  up  in 
the  complex  of  dat.  =  ist  sg.  mid.  (cf.  infi-a,  p.  439).  Johannson, 
in  BB.  XX,  p.  98,  has  indeed  already  seen  in  Sk.  -äya  an  Aryan 
'O-yo. 

I  have  now  developed  the  typical  Aryan  cases  for  the  sg.  It 
remains  to  speak  of  some  individual  phenomena  in  Sanskrit. 

The  Sk.  dative  in  -äya.— The  Sk.  dative  is  theoretically 
*äeväi  II  *d€väy ;  the  ^listorical  form  devtya  is  due  to  the  influence 
of  the  gen.  devdsya^  and  it  is  not  improbable  that  the  gen.  before 
vowels  was  elided  in  Aryan  to  'Sy\  which  would  render  this 
analogy  easier. 

The  Sk.  instrum.  in  -ena, — We  are  entitled  to  assume  (supra, 
p.  420)  that  there  was  a  Sk.  ist  pers.  instrum.  of  the  type  ^dev-am 
thematic,  or  *dev-äm  dithematic,'  and  to  assume  the  bye-form 
*devan  in  sentence  euphony  (supra,  p.  419  n.  i).  Now  this  *devan 
may  have  added  once  more  the  consonantal  stem-sufiix  a  (from 
w),  giving  *devana ;  cf.  Avest.  instrum.  sg.  ka-na  and  Sk.  adver- 
bial forms  like  cand.  In  devina  we  can  explain  -na  in  the  way 
suggested,  and  see  in  deve-  a  thematic  dat.-instnim.  (supra,  p. 
424),  as  in  deve-bhyäm  (instrum.  dual). 

The  Sk.  gen.  plür.  in  -änäm. — Here  I  find  a  syncretic  form, 
the  result  of  the  euphonic  doublet  *devävi  ||  devän,  From  these 
sources  -n-  became  a  regulär  inflective  element  in  Sk. 

Changes  of  the  vowel  a ;  GENDER. — According  to  the  view 
stated  above  (footnote  to  p.  412),  e  and  o  developed  out  of  a 
primitive  a,  owing  to  the  consonantal  environment.  Thus  in  a  2d 
pers.  nom.  to  an  ^-stem  we  should  expect  -es,  the  dental  vowel 
before  the  dental  sibilant,  and  so  in  the  3d  pers.  abl.  -e-L  In  the 
ist  pers*.  nom.-acc.  an  original  -a-m  gave  us  o-m,  a  change  due  to 
the  rounding  of  the  lips  preparatory  to  their  closure  for  the  -»»- 
sound.    Thus,  and  not  by  gradation,  I  would  explain  the  vari- 

^For  instramentals  in  'am  cf.  Brug.,  Gr.  II,  §896,  Anm.,  and  the  articles 
there  cited. 
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ation  of  e  and  o  in  masc.  tbematic  inflexion.  No  gradation  theory 
will  genetically  explain,  for  example,  the  -o-s  of  thematic  genitives 
to  monosyllables,  which  was  always  under  the  accent,  and  no 
gradation  theory  explains  the  invariable  -e  of  the  voc.  sg.,  which 
was  never  under  the  accent ;  no  explanation  of  the  stems  ped- 1| 
pod'  as  due  to  gradation  can  pretend  to  be  adequate.  Particularly 
cogent  for  the  view  I  have  stated  is  the  fact  that  in  verb-inflexion 
the  thematic  vowel  -o  appears  only  before  m  («). 

By  this  view  an  explanation  of  the  type  ^por  is  in  our 
reach.  There  were  conflicting  ist  and  2d  pers.  noms.  in  o-m  and 
es.  Out  of  this  confiict  came  0'S\  but  this  was  not  all:  when 
*bher-e'S  and  ^bher-o-m  created  the  new  type  ^bher-o-s,  the 
infection  went  further  to  ^bhor-o-s,  By  subsequent  differentiation 
came  accs.  of  the  -ycVo^-type  (supra,  p.  415)  and  noms.  like  <f>6p'os. 
This  explanation  is  obviously  applicable  to  the  doublet  repre- 
sented  by  the  Grk.  gen.  wod^Jr  ||  Lat.  pedis,  i.  e.  *pedH}  By  this 
explanation  Lat.  bene  represents  an  older  vocalization  than  bonos, 

The  same  principle  of  explanation  is  applicable  to  initial  vowels 
and  root-finals.  Let  us  take  the  i)  ag  'drive.'  Is  there  any 
phonetic  reason  why  a  was  the  vowel-shade  in  this  root  ?  Yes, 
a  very  good  one :  a  and  g  are  both  gutturals.  In  the  same  way 
the  kl  ad  'eat'  became  ed--  by  assimilation.  It  is  noticeable  that 
in  a  language  as  copious  as  the  Greek  there  is  no  root-word 
beginning  with  cy-,  for  in  i-y^lp-»  the  so-called  prothetic  ^-  is  the 
*augment,' just  as  in  t'S£K-w:  Homer  uses  dcX-«  only  once,  and 
*y€4p-«  never.  There  is  no  ground  for  believing  that  the  augment 
was  past  originally,  and  I  do  not  look  upon  the  relation  of  ^cX«  : 
«^eX»  as  in  any  way  different  from  that  of  k€1¥os  :  ^mImos.  The 
reason  that  in  tOtk»  'wish'  the  c-  became  attached  to  the  entire 
vb.  was  doubtless  that  it  had  a  slight  emotive  force  (cf.  the 
interjection  cV),  which  helped  the  connection  to  be  made.  The 
use  of  the  unaugmented  past  tenses  in  both  Homer  and  the 

*  In  'LdX.pedem  we  may  see  a  thematic  acc.  aflfected  by  the  gen.  ^ped-es,  Sk. 
päd-am  may  be  also  a  thematic  acc.  persisting  in  non-thematic  inflexion.  Thus 
in  the  Lat.  instnim.  pedi  we  can  see  ^  =  -m  (supra,  p.  420),  and  in  ^,pad'ä 
{with  secondary  lengthening)  -ä  =  -jw.  AprcposkÄ  Grk.  7ro<5öf ,  I  suggest  that  the 
doublet  n-^c  |  froirf  is  based  primarily,  by  extemal  phonetic  similarity,  on  the 
doublet  jSwf  li^wc;  hdo^  *tooth*  has  doubtless  affected  the  accent  of  ffovf, 
while  the  accent  of  Trwf  (for  ff^,  Bloomfield,  A.  J.  P.  IX  15)  shows  the  effect 
of  /3ö(.  The  extension  of  the  form  iroC)^  was  doubtless  aided  by  the  other  part 
of  the  body,  6do{>c  (Bloomfield,  A.  J.  P.  XII  2).  I  note  also  the  spelling  o^c  : 
Lat.  auris  (cf.  Mod.  Lang.  Notes,  IX,  col.  262). 
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Vedas  as  regulär  pasts  (along  with  the  'injunctive*  meaning) 
shows  that  the  augment  was  not  definitely  given  a  past  value  tili 
in  the  separate  life  of  Greek  and  Sanskrit 

The  only  other  word  is  ^y»,  whose  c-  is  due  to  the  c-  in  other 
words  ot'  the  paradigm  (cf.  Gr.  cV»  Lat.  enos). 

In  the  same  way  assuming  a  nj gä^  we  should  expect  this  to 
become  in  2d  sg.  *geSy  ßd  sg.  *gH,  but  in  ist  sg.  probably  "^gam ; 
while  its  voc.-impv.  would  remain  *gä,  When  the  endings 
became  extended  in  verbs  to  ^ga-si,  *ga-ii,  such  forms  as 
*gäsi,  *gäH  were  the  result  of  the  feeling  of  the  connection  with 
impv.  *gä.  Thus,  beside  ^g-H,  one  user  of  language  might 
maintain  ^gä-t  to  correspond  with  voc-impv.  *^a,  while  another 
made  a  voc-impv.  ^gi  to  correspond  with  his  abl.  ßd  sg.  *g'it 
This  differentiation  of  vowels,  due  to  their  assimilation  to  the 
neighboring  consonants,  was  interpreted  as  gender  in  the  verb 
(infra,  p.  435  sq.). 

The  Problem  of  gender  is  also  involved  in  this  explanation. 
From  the  point  of  view  of  the  form,  the  designation  of  gender  is 
limited  to  the  thematic  declensions  where,  beside  stems  in  ejo^ 
masc.  (neut.),  fem.  stems  in  -a  appear,  with  voc.  in  -df,  i.  e.  -u. 
This  -a  with  guttural  environment  persisted,  as  it  also  persisted 
in  the  verb,  e.  g.  Grk.  Sya-yMi}  *  admire.'  It  would  be  just  as 
allowable  to  call  ä  a  grade  in  the  e/o  series,  as  it  is  to  speak  of 
the  e/o  series  at  all.  In  the  earliest  Aryan  times  the  distincdon 
of  gender  must  have  been  at  least  as  important  as  the  distinction 
of  case,  and  probably  existed  before  case-person  was  developed. 

A  very  special  reason  existed  for  the  adaptation  of  the  voc  in 
-a  to  the  feminine.  This  was  the  primitive  child-word  mama,*  an 
unconscious  utterance,  but  almost  universally  applied  to  the  female 
parent,  sometimes,  howeyer,  to  the  natural  milk  of  which  she  is 

*  I  see  nothing  convincing  in  bringing  äyaftat  into  relation  with  /äya^  *  great.* 
The  linguistic  research  of  to-day  allows  itself  too  many  liberties  with  grada- 
tion.  We  cannot  simply  infer  from  fitya-c  to  *^ga  withoat  being  able  to  proye 
the  latter  stage  in  any  language  at  all.  In  the  ttill  anwritten  chapter  on  the 
Aryan  spirants  äyafuu  will  be  found,  I  believe,  a  congener  of  German  ack  /— 
whence  a^A-/,  acht-en, 

'We  cannot  question  the  preponderance  of  the  word  tnama  over/<^,  but 
the  latter  left  its  trace  in  the  Greek  voc.-noms.  like  ItrK&ra,  I  note  that,  so 
far  as  my  Observation  goes,  the  natural  utterances  of  a  child  give  only  the 
Towel  sounds  df,  /,  ü^  and  their  calls  are  nearly  all  reduplicative :  water^  e.  g., 
becomes  wawa,  I  find  that  Brugmann  (Gr.  II,  §57,  Anm.)  has  had  the  same 
notion  of  the  effect  of  the  word  mama. 
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the  source.    We  cannot  doubt  that  natural   gender  preceded 
grammatical  gender.^ 

In  the  -a-stems  where  a  persisted  we  have  the  same  State  of 
things  as  in  the  e/o-siemSy  thematic  fonns  in  -ä  and  dithematic 
forms  in  -ä. 

The  neutbr. — This  must  have  been  the  last  of  the  genders  ta 
develop.  We  have  seen  above  (pp.  415, 416, 418),  how  ist,  26.  and 
3d  pers.  nom.-accs.  developed.  The  acc.  as  a  practical  nomen 
aciianis,  passive  noun  (supra,  p.  415),  was  neither  masc.  nor  fem. 
by.  natural  gender,  whence  its  adaptation  to  the  nom.  neut.;  the 
employment  of  the  passive  nomen  aciionis  as  a  subject  must  be 
manifestly  subsequent  to  this  use  of  the  active  nomen  ageniis, 

The  only  specific  neut.  form  is  the  nom.  plur.  in  -ä  ||  -df: 
thesQi  I  explain  as  dithematic  and  thematic  respectively,  repre- 
senting  Aryan  -a.  The  permanence  of  -a  was  due  again  to 
consonantal  environment,  e.  g.  in^fl-a.  The  thematic  voc.-nom. 
sg.  persisted  in  Greek,  e.  g.  €vpvoirä,  and  retained,  though  subse- 
quently  adapted  as  a  neut.  plur.,  its  verb  in  the  singular :  (vyd 
inTip.  When  the  -s  of  the  2d  pers.  became  a  nom.  sign  in  the 
fem.  plur.,  the  dithematic  -ä  which  was  left  over  was  adapted  to 
neuters.  Adaptation  of  abandoned  forms  to  new  needs  is  a 
regulär  process  of  linguistic  economy  (cf.  my  remarks  on  *  Lin-^ 
guistic  Conservation  of  Energy,*  Mod.  Lang.  Notes,  IX,  col.  268). 

The  PLURAL. — ^We  saw  above  (p.  418)  that  the  plur.  and  sg. 
were  not  originally  separated ;  that  the  distinction  of  number  is 
elusive,  particularly  in  the  2d  pers.  Thus  it  was  possible  to  see 
in  Aryan  -es  an  undifTerentiated  group,  plur.  or  sg.  at  will.  Its 
dithematic  form  persists  in  -ös.  There  was  also  a  diphthongal 
ending,  Grk.  -01,  which  I  take  to  be  identical  with  the  dithematic 
dat  -öi  in  origin.  The  exclamatory  nature  of  this  diphthong 
was  set  forth  above  (p.  424) ;  we  need  not  be  surprised,  then. 
at  the  Sk.  vocs.  (fem.)  like  dfve\  cf.  Grk.  voc.  UtiBol  (infra,  p. 
431).  That  the  same  type  is  presented  by  the  Lat  voc.  plur. 
equai  is  probable  enough.  The  adaptation  of  the  diphthong 
to  the  gender  (-at  ||  -oi)  was  of  course  inevitable,  according  to 
the  vowel  shown  in  the  sg.  The  acc  pflur.  I  have  explained 
above  (p.  419  n.  i)  as  acc.  sg.+a  pluralizing  -^,  borrowed  from  the 
nom.    The  gen.  plur.  is  a  dithematic  acc.  sg.  (cf.  supra,  p.  418). 

^  Grammatical  gender  is  not  quite  coextensive  with  the  division  of  stems  into* 
ä'  I  /-stemt.  Greek  presenred  fems.  in  -oc  and  mascs.  in  -Or,  and  Latin  has> 
mascs.  in  -df. 
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The  loc.  pluralizes  by  adding  -s  to  the  suffixless  loc.  sg.,  extended 
to  -S'i  as  the  suffixless  sg.  was  extended  by  -/  (supra,  p.  423). 
I  note  also  the  Variation  iju  as  in  vb.-inflexion.  The  dat.- 
instrum.  plur.  adds  in  thematic  nouns  a  pluralizing  -s  to  the 
dithematic  dat.-instrum.  sg.  Instrumentals  in  -bhi,  -mi  are  used 
as  sg.  or  plur.,  or  pluralize  by  adding  -s.  The  abl.  plur.  is  a 
composite  of  the  -bhi,  -i«t-forms+the  thematic  abl.  sg.  ending 
-as.  The  Indiranic  -/  of  neut  plurs.  to  consonant  stems  is  of  the 
same  nature  as  the  -i  of  verb-inüexion,  and  of  the  loc.  and  the  -i 
of  the  neut  sg.  (supra»  1.  c). 

The  dual. — In  the  nom.-acc.  -äu/ö  we  might  see,  perhaps,  a 
dithematic  ö  with  a  2^-vanish  of  a  parasitic  nature.  The  Grk. 
fem.  dual  in  -ä  is  of  the  same  nature  as  the  masc.  in  -«.  In  the 
u  of  the  gen.-loc.  -aus  ||  -ou  we  might  see  a  thematic  loc.  in  -u 
extended  to  vowd  stems  firom  its  place  as  a  parasitic  vanish  to 
consonant  stems  (supra,  1.  c),  pluralized  (?)  or  genitivized  (?) 
by  the  -s.  In  the  Sk.  ending  -ayos  we  have  perhaps  a  double 
form  loc.  sg.  ai-^-ous  It  is  to  be  noted  that  the  loc.  dual  ending 
'Ou  is  limited  to  Indiranic  and  Slavic,  just  as  the  vb.-ending  -u 
for  "i  (supra,  1.  c).  The  neut.  acc.  dual  ending  -ai  may  be 
identified  with  the  loc.  sg.  ^supra,  1.  c),  or  may  contain  an 
dement  of  the  voc.-dat.  (supra,  p.  424),  as  the  thematic  fem. 
dual  in  -ai  does.  The  -e  of  Grk.  duals  to  consonant  stems  is 
the  -e  of  the  voc.  sg.,  a  rdic  of  the  period  before  number  was 
developed. 

But  the  Gothic  verb-ending  -au  of  the  opt.  impv.  invites 
comparison  with  the  dual  ending.  It  needs  no  explanation  to  say 
that  the  opt.  is  exclamatory,  and  doubtless  originally  of  the  ist 
pers.  To  find  in  au^  as  in  ai  (supra,  1.  c),  an  interjection  is 
most  easy.  The  demonstrative  value  is  retained  in  the  Sk.  as-äü 
*thou  yonder*  (Delbr.,  SF.  V,  §136),  Grk.  ah'T6s  *seir  and  o5-w 
'yon  one.'  I  add  to  this  group  Lat.  hdc,  hüc\  here  I  find  a 
dithematic  -äu  ||  -ä,  based  on  an  interjection  au  (cf.  Grk.  ävr<$ff). 
In  hdc  (nom.-acc. -abl.)  I  see  <Ä>ä+^tf,  and  in  hüc  Kh>au+ce 
(Grk.  otroi)»  The  nature  of  this  inteijectional  -äu  \\  -ä  cannot  be 
very  different  from  that  of  our  English  ah/  Now  in  the  Aryan 
ist  pers.  subj.  -a  we  may  see  the  bye-form  of  -äu.  Its  adaptation 
to  the  indic,  as  in  Grk.  ^p-u,  foUowed.  Sk.  also  preserves  this 
ending  very  fully,  viz.  in  the  pf.  ist  and  3d  sg.  -äu  ||  -ä  to  roots  in 
'ä.  It  is  pluralized  also  in  the  Sk.  ist  dual  in  -äv-as.  The  prob- 
lematic  Lith.  ist  sg.  pret.  -au  has  perhaps  the  same  history. 
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In  the  -ö  of  the  instrumental  we  may  have  this  same  -au  (v 
supra,  p.  420,  for  another  association  with  the  ist  pers.). 

How'can  this  ist  sg.  voc.-opt.  be  brought  into  relation  with  the 
dual  ?  A  Stern  bhar-  would  have  had  two  vocatives,  bkar-a  and 
öhar-au  (also  bkatait  supra,  p.  424).  It  was  simply  a  question  of 
subsequent  adaptation  to  treat  bhar-au  as  a  voc.  dual. 

But  there  was  a  more  specific  motive,  and  that  was  the  form 
dväu  *two.'  In  dv-äu  I  see  iu-\-äu^  with  an  original  meaning 
*thou — yonder'  (cf.  Sk.  ^is-äü,  supra).  It  was,  I  believe,  Benfey 
who  first  suggested  that  *thou'  and  *two'  had  a  common  source. 
In  point  of  meaning  no  objection  can  be  made  to  this  association. 
The  dissociation  of  tu  and  dväu  in  the  Aryan  period  was  due, 
doubtless,  to  a  euphonic  doublet  iuau,  then  tv-au^  and  with  assim- 
ilation  dv-du. 

The  dualic  godheads  like  Muri  Värunä  in  Vedic  furnish 
evidence  for  the  vocs.  in  -äu  to  Sk.  df-stems.  Mitra  was  doubtless 
merely  an  epithet  meaning  *friendly'  (cf.  Lat  tnU-is  'gentle'), 
and  this  *  god '  was  never  fully  personified  in  the  Veda  (cf.  Kaegi's 
RV.,  Am.  ed.,  n.  227),  and  ought  not  to  be  individualized  any 
more  than  Gradivus  beside  Mars.  I  note  that  each  word  retains 
its  own  accent.  Avestan  seems  to  prove  this,  for  mipra-  retains 
its  ordinary  meaning  of  'friend,'  while  varenya^  which  is  perhaps 
to  be  connected  with  Sk.  väruna-,  takes  pejorative  force,  like 
devä-,  becoming  an  epithet  of  demons. 

The  Standing  explanation  of  Mitrt-  Vdrunä  (Delbr.,  SF.  V, 
§58)  is  not  to  be  accepted.  Delbrück  himself,  while  explaining 
the  dual  form  dhanl  *two  days'  as  a  way  of  saying  *day  and 
night,'  doubts  whether  this  explanation  is  applicable  to  rödasl 
*two  worlds,'  i.  e.  heaven  and  earth.  In  this  last  case  the  infer- 
ence  is  a  perfectly  simple  one,  and  dhanV  has  possibly  been 
patterned  on  rddasl;  so  also  Mitri^=z  *Mtträ  and  Vdruna'  (once 

^  If  my  comparison  of  dhan  with  Germ,  abend  (Mod.  Lang.  Notes,  IX,  col. 
269)  is  right,  then  dhani  (:  ^dah  *  burn ')  may  have  meant  *  moming  and  evening 
glow/ 

*It  must  also  be  noted  that  the  Compound  is  separated  at  RV.  VIII  25,  2. 
thus :  mürii  (dual  ?) . . .  vdruno  (sg.).  I  would  explain  this  usage  as  harking 
back  to  a  State  of  things  when  miträ  was  but  an  epithet,  in  the  nom.-voc, 
thematic  ^mtiräu  and  dithematic  miträu,  This  monothematic  form  is  the 
background  of  the  Sk.  and  Avestan  nom.  in  -o  (i.  e.  -du^  not  -<u;  cf.  on  Avest. 
•ö  from  'du  Bartholomae,  BB.  IX,  p.  30S;  XIII,  p.  83).  In  Greek  nouns  in 
-e(>f  we  have  possibly  an  adaptation  of  this  suffix  to  a  special  value.  I  note  my 
cquation  of  'Apev^  =  I>n<d>ra  (Proc.  Am.  Phil.  Assoc,  1894,  p.  vii).  See 
also  below  in  the  text  on  the  development  of  i-  and  fi^stems  from  a-stems. 


Digitized  by  VjOOQIC 


AGGLUTINATION  AND  ADAPTATION  43 1 

in  RV.)  is  a  forced  construction  pattemed  on  iihani,  and  not  a 
normal  usage  of  the  language. 

SOME  SPECIAL  FORMS. — The  Sk.  neut.  plur.  in  äni  I  explain 
as  a  dithematic  neut.  sg.,  with  change  oi-tn  to  -n  (supra,  p.  419), 
and  the  addition  of  the  breath-fragment  -v  from  the  consonantal 
declension  (supra,  p.  423).  The  fem.  declension  in  Sk.  differs  from 
the  normal  forms.  This.  difference  can  be  stated  for  the  Indiranic 
period  by  saying  that  between  the  root  and  the  dithematic 
endings  in  the  sg.  the  group  -ay-  is  interposed.  I  compare, 
morphologically.  dfvä  (nom.  sg.)  :  agve  (voc.  sg.)  with  nei^a> : 
nci^oc  (supra,  p.  428).  In  the  gen.  dgväyäs  (Avestan  -äya),  nct^dor 
the  endings  have  been  affixed  to  the  voc.-nom.  in  -^-,  just  as  in 
Germ,  -e-so  (supra,  p.  415)  we  have  the  voc.  +  the  gen.  ending  -so. 
In  nci^»  we  are  to  see  a  dithematic  nom.  sg.  without  -s.  In ßde-s 
we  have  the  dithematic  type  with  -s.  Worthy  of  note  is  the  Sk. 
loc.  in  'äyäm  beside  the  acc.  in  -am.    For  the  loc.-acc.  see  above, 

P-  423- 

Indeed,  in  the  vocatives  in  -<*/,  -uw  (supra,  p.  430),  one  source 
OF  THE  -/  AND  -«-STEMS  may  be  seen.  Thus,  to  a  locative  in  -ui 
a  gen.  -ay-as  (Grk.  ^cor)  was  formed,  which,  when  the  suffix  was 
accented,  became  -y-aSy  thence  -i-yas  (Sk.  dv-yas,  but  ari-yds,  Grk. 
^loff)*  In  'i-y-as  the jK  was  feit  as  a  mere  passing  sound,  and  thus 
Sterns  in  -i-  were  abstracted  to  stems  in  -a-.  If  we  Substitute  u 
and  w  for  i  and  j/  in  the  above  explanation,  it  will  serve  to  show 
a  source  of  -«-stems.  I  do  not  exclude  original  words  in  -i  and 
'Uy  for  these  sounds  are  among  the  child's  powers  of  utterance. 

Traces  of  the  extension  of  the  voc.  as  a  stem  are  seen  in  the 
Sk.  nom.  v^-s  (beside  vis)  and  in  the  Avestan  noms.  in  -aus  to 
-«-stems  (cf.  also  supra,  p.  430,  footnote  2).  The  Sk.  locatives  in 
'äu  to  'ü  (-/)  stems  are  probably  of  this  origin.  They  were 
doubtless  adapted  to  the  loc.  before  the  loc.  sign  -z  was  devel- 
oped.  It  will  be  bome  in  mind  that  the  prime  value  of  -äu  was 
deictic. 

In  the  Sk.  dual  ending  -öhyäm  we  are  to  see  a  combination 
of  the  sg.  endings  -bhi  and  -ml-mu  Avest.  -iya  is  for  -bhyfg.. 
The  long  vowel  in  'öhy-änty  also  from  -bhyfgLy  has  been  affected  by 
the  nom.  in  ä  (äu)i  devä-öhyäm  for  *deväbhyäm,  because  of  nom. 
devä\  or  -am  may  be  simply  taken  as  a  dithematic  ist  pers. 
instrum.  (supra,  p.  425).  *Deväbhyäm  is  justified  by  the  pro- 
nominal dative  plur.  astnäbhyäfn. 

The  PLtJRAL  IN  VERBS. — We  are  prepared,  after  the  identifi- 
cation  of  verb-  and  noun-inflexion  given  above,  to  pass  at  once  to 
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an  explanation  of  some  of  the  plural  forms :  bharaon-as  is  mani- 
festly  a  plural  to  bhar-am-^  and  ßd  dual  bharat-as  is  a  manifest 
plural  to  3d  sg.  dharat;  2d  dual  -ikas  is  modelled  on  ßd  dual  -fa-s, 
but  in  its  /Ä  we  have  an  affection  from  2d  sg.  -Ma  of  the  perf.  In 
Sk.  2d  plur.  -/Aa  we  must  recognize  this  pf.  2d  sg.  -iha ;  for  con- 
fusion  of  number  see  above,  p.  418.  The  vocalization  in  -ika-s/ 
'ta-s  was  patterned  on  that  of  'tn-es,  and  so  became  ih-es.  In  Grk. 
<^>€T€  we  may  have  the  representative  of  Aryan  bkaraika  or  the 
equivalent  of  Sk.  bhäraia.  In  bhdra-ta  with  impv.  force,  Lat 
fer-ie^  we  must  recognize  a  confusion  of  persons  due  to  the  fact 
that  'Sa  and  -/o  were  both  originally  2d  persons  (supra,  p.  413). 
Note  the  2d  and  3d  impv.  ending  Sk.  -iäd^  Lat  -töd.  The  ending 
'tne  (for  -me-s)  was  doubtless  patterned  on  the  pair  -ihe  ||  -tke-s, 
The  duals  of  the  impv.  in  -/ai«,  'iam  I  reserve  for  treatment 
below.  In  the  Sk.  ist  dual  dithematic  -ävas  we  have  a  plural- 
ization  of  the  ist  sg.  -du  (cf  supra,  p.  429). 

The  3D  PLUR.  ACT. — In  its  secondary  tenses  Sanskrit  employs 
the  doublet  -anj-ur  in  the  3d  plur.,  and  -ur  universally  in  the  perf. 
and  opt.  It  is  possible  that  the  ending  -an  is  for  -ani^  i.  e.  -^w-/; 
cf.  Grk.  -o^-ri,  'ovTo,  A  possible  explanation  of  this  as  a  ist  pers. 
stem  'On  (from  -^i«)+a  3d  personal  -io  lies  implicit  in  what  has 
been  said  about  the  pres.  ptc.  (supra,  p.  419);  thus:  bharan4(a) 
adctm-  *they  bearing,  I  eat,*  bharatiia  being  a  form  prior  to  the 
upgrowth  of  -^  as  a  pluralizing  sign  (cf.  2d  pers.  -ia). 

Another  explanation  oi -an  is  that  in  the  n  we  have  a  relic  of  a 
Compound  demonstrative  stem,  the  same  as  the  Indiranic  and 
ßalto-Slavic  stem  a-na,  which  has  passed  into  thematic  inflexion. 
It  appears  also  in  Sk.  in  the  form  an-yä-  (a-H'+yä)  *other,'  i.  e. 
the  'further  of  two.'  In  suffixal  -onio  we  may  see  a  Compound  of 
two  demonstratives,  just  as  we  do  in  an-ya,  with  a  sense  of  *yon 
that  one,*  i.  e.  *  that  one  yonder ' ;  or  -onio  is  copulative  *  that + this ' 
=  *  they.'  The  adaptation  of  -on  to  the  plural  followed  subse- 
quently,  as  number  became  important. 

From  the  source  -an  the  noun-stems  may  have  also  developed, 
as  well  as  from  the  doublet  -om  ||  -an  (supra,  p.  419  and  n.  i). 

In  the  ending  -ur  I  also  see  a  demonstrative  stem.  Like  a-n, 
it  is  used  as  an  indefinite  in  oKKw  :  aitus,  from  ar^-\-yo-,  i.e. 

*  For  the  symbol  r,  I  refer  to  my  article  in  A.  J.  P.  XIII,  p.  463  sq.  The 
sound  is  an  r  that  became  /  in  the  European  languages  and  remained  r  in  the 
Asiatic.  As  a  final  it  did  not  alter  in  European,  nor  in  certain  special 
positions  (ib.,  p.  472),  and  perhaps  not  always  as  initial.    That  in  the  passage 
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a  +  r--|-^a-,  and  as  a  remote  demonstrative  in  Lat.  olle^ :  ul-ira^ 
Umbr.  uru\\ulo\  cf.  Sk.  äri  *far,  afar."  In  the  Greek  enclitic 
pa  II  &p  we  have  this  pronominal  stem,  and  in  O.Irish  ro?  This 
Word  is  used  as  a  perfect-forming  suffix ;  cf.  s.  v.  3),  Windisch, 
Irische  Texte,  p.  744:  "vor  Präsensformen  in  der  Erzählung,  die 
dadurch  praeteritale  Bedeutung  erhalten,"  and,  just  before:  "Ge- 
brauch sehr  gewöhnlich  vor  Perfectum  und  Praeteritum."  In 
Indiranic  -ur  is  a  ßd  plur.  ending,  but  that  is  no  proof  that  it  was 
originally  ßd  plur.  Sk.  also  shows  Compound  forms  with  this 
ending,  restricted  to  the  perf.,  viz.  26.  dual  -ihur,  ßd  dual  -/«r,  but 
euphonically  often  -ihtis,  -iusT  -ihus  is  patterned  manifestiy  in 
the  consonant  part  on  the  2d  sg.  p£  -tka.  But  -tur  is  not 
solely  an  Indiranic  form.  It  appears  also  in  the  Italo-Celtic 
deponent  and  passive,  Lat  3d  sg.  -/«r,  Ir.  3d  plur.  -/rr||-/ar. 
The  Ir.  ßd  sg.  pass.  is  -ir  ||  -ar,  and  will  be  seen  to  correspond 
with  Sk.  ßd  plur.  in  -«r.    Now,  Brugmann  (Grundriss,  I,  §77) 

of  r,  to  /  certain  f's  should  have  resisted  change  by  adaptation  to  certain 
meanings,  is  in  line  with  the  Statements  above  advanced.  It  is  Splitting  hairs 
to  set  up  an  Aryan  root  ^i^*split*  and  another  dero  *split,'  as  Prellwitz  has 
done  in  bis  Etym.  Wort.,  s.  v.  6iXToq  and  6kpi^^  when  they  ought  to  be  united 
ander  the  form  der^,  It  is  a  rigid  uniformitarian  that  would  .separate  x^^^^^ 
'  guts '  from  X'^9^^  *  gut/  or  Umbr.  um  from  ulo  =  iUo,  I  do  not  myself  believe 
that  the  interchange  of  r  and  /  needs  to  be  referred  to  dissimilative  redupH- 
cating  groups  (cf^  Noreen,  Urgerm.  Lautlehre,  §60,  Anm.  i).  The  conception 
of  a  root  at  all  is  that  it  is  the  common  base  of  all  its  derivatives.  Thns 
freedom  of  interchange  between  r  and  /  is  limited  by  semantic  considerations. 

^  I  sarmise  that  ilU  for  olU  (from  U-t  or  l-se  ?)  has  been  affected  in  its  initial 
by  f-J,  i-d, 

'  It  has  been  already  suggested  in  the  Academy  (1086),  by  Darbishire,  that 
Lat.  aUus  *renowned,  noble'  belongs  to  this  group;  cf.  iUi  '(that)  famous.' 
We  could  thus  connect  Sk.  aryd  4ofty,  noble'  and  Grk.  hpusro^.  To  this 
Tujmv  *  better'  may  be  related,  from  ^^-iyon^,  The  Variation  between  r  and  / 
in  Greek  would  have  associated  itself  with  a  divergence  of  meaning. 

*  The  specific  correspondences  of  usage  between  Grk.  dp'  |  pa*  and  Ir.  ro  are 
very  marked ;  ro  is  used  with  the  rel.  pron.,  and  is  sometimes  enclitic  in 
Position  (Windisch,  s.  s,ro  3) ;  similar  in  use  is  ap'  (Autenrieth,  s.  v.  hpa  4)  : 
ro  is  used  after  the  negation  (Wind.,  1.  c.  i);  note  ovcT  dp'  'e^^/ev  (cited  by 
Autenrieth,  1.  c.  i):  "in  der  Composition  steht  ro  zwischen  Präpos  und  Verbal- 
form" (Wind.,  1.  c.  8) ;  note  icar*  ap  l^ero  (A.  68) :  ro  is  used  after  co-n  *  in  order 
that'  (Wind.,  1.  c.  4),  &p*  is  used  after  causal  particles  (Auten.,  l.  c.  3).  The 
identification  of  ro  with  irpö,  good  enough  phonetically,  suifers  from  a  Jack  of 
analogy  in  its  syntactical  value :  when  we  conceive  ro  as  a  demonstrative,  the 
Lat.  use  of  tarn  (Gildersleeve's  Gram.,  §230)  as  a  tense-forming  particie,  and 
the  Sk.  use  of  sma  (Wh.*,  §778  d  and  c)  are  cases  directly  analogous.  For  rv 
with  pronouns  and  conjunctions,  the  equation  with  npö  is  worthless. 
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makes  the  Ir.  gen.  aihar  come  from  spater  os,  or  ^pair-os,  but, 
after  all,  that  does  not  make  the  -ar  clear,  so  far  as  I  can  see.  I 
suggest  instead  that  in  the  gen.  mäihar  we  have  the  same  form 
as  in  Sk.  mäiür.  In  both  I  see  an  Aryan  -/^,  not  -tr-s^  before 
vowels  'irr  (Gr.  I,  §285),  whence  Sk.  -iur  and  Irish  -tar  (cf.  ib., 
§298,  3).  Thus  in  Ir.  ßd  sg.  deponent  -Mar,  and  in  Lat.  3d  sg. 
dep.  'iur,  I  would  see  an  Aryan  -/jr,  Sk.  ßd  dual  -iur.  This 
State  of  things  allows  us  to  see  at  once  that  in  Ir.  3d  sg.  -ar^  we 
have  a  form  directly  comparable  with  Sk.  ßd  plur.  -ur,  I  note 
also  Umbr.  ßd  sg.fer-ar  (^^fer-a-iur"),  The  correspondence  is 
certainly  striking,  that  the  abl.  gen.  sg.  is  again  found  similar  to 
the  3d  pers.  sg.  of  the  verb. 

A  Word  remains  to  be  said  on  the  nature  of  the  Compound 
Stern  iara-  with  thematic  bye-form  ir-a-.  It  is,  like  sya  (supra,  p. 
422),  and  sva^  below,  a  Compound  of  two  demonstrative  stems, 
ia'+ra-.  As  we  actually  have  it  before  us,  we  may  regard  the 
ending  -iur  as  an  abl.  ßd  sg.  in  -/+an  abl.  ßd  sg.  in  -rr,  the  result 
of  elision  of -ra,  as  -/  is  of  -ia. 

The  SUFFIX  ier. — ^The  difficult  question  of  the  relation  of  the 
past  ptc.  suffix  in  -io  to  the  agential  suffix  in  -iar  here  comes  to  a 
Solution.  In  Avestan  the  ptc.  and  the  agency  noun  often  conflict 
in  meaning  (cf.  my  *Studies  in  Etymology,'  A.J.  P.  XIII,  p.477). 
It  was  noted  above  (p.  416)  how  the  3d  pers.  consonantal  stem 
a-yv&T'  is  act.  or  pass.  in  meaning.  Its  thematic  extension  a-ywro- 
was  prevailingly  passive ;  a  further  Compound  with  the  weak  stem 
-r-,  giving  -iar-^  was  again  prevailingly  active. 

I  reserve  to  a  later  point  the  discussion  of  the  development  of 
the  Italo-Celtic  deponent-passive,  and  of  the  Sanskrit  perf., 
merely  remarking  for  the  present  that  what  is  probably  the 
earliest  of  all  the  perfe.,  the  only  one,  I  believe,  widely  diffused 
in  the  subsequent  literatures,  is  that  represented  by  Sk.  vida^ 
Grk.  Pwbay  which  is  neither  reduplicated  nor  *perfect.* 

OTHER    demonstrative    stems    in   VERB-INFLEXION. — The 

stem  ve-*  also  entered  into  verb-inflexion ;  this  stem  was  finally 
adapted  to  the  2d  person,  and  is  the  base  of  Lat  vös.  It  appears 
in  Sanskrit  verb-inflexion  as  a  2d  sg.  (mid.)  impv.  in  the  Com- 
pound form  -sva,  directly  comparable  with  -5yai(supra,  p.  422). 

*  This  is  the  ending  for  conjanct  inflexion.  In  the  form  ber^ir  beside  dober-ar 
I  would  see  a  ^ber~r,  with  metathesis  of  ^ber-ri  because  of  dober-ar, 

O' 

*  From  this  point  on  the  writing  of  stems  with  -a  will  be  occasionally  given 
np  in  favor  of  the  current  theories. 
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ke,  ske  (Brugmann's  Classes  XXII-XXIII). — Another  stem 
that  made  its  way  into  verb-inflexion  was  ke-.  Just  like  e-,  this 
was  doubtless  added  first  to  the  root-nouns  to  form  impvs.  Its 
deictic  value  for  verbs  was  just  what  it  was  for  pronouns.  The  -k 
became  so  thoroughly  identified  with  the  root  that  examples 
covering  the  Aryan  field  do  not  appear.  I  find  one  in  Latin 
fctce  \ifac^  precisely  comparable  in  point  of  formation  with  ht-ce  || 
hl'C,  In  Greek  the  pf.  sign  -«€  is  doubtless  to  be  ascribed  to  this 
source,  as  also  the  three  aorists  in  -«e.  But  if  the  proposition  is 
incapable  of  proof  that  -ke-  was  added  to  the  Aryan  root,  it  is 
very  clear  that  the  Compound  -ske-  was.  I  note  Hom.  ßao-xf* 
(always  with  elision  ßdo-ic*)  and  Vedic  gächa.  This  type  was 
widely  diffused.  Interesting  is  the  distribution  of  these  suffixes 
between  pres.  and  aor.  in  Grk.,  e.  g.  Xa-axciv  :  Xa-icfiv,  where  the 
root  was  r,Ä  (cf.  the  author  in  Proc.  Am.  Phil.  Assoc,  '94,  p.  vi). 

te^  sie  (?)  (Brugmann's  Class  XXIV). — This  stem  was  also  the 
base  of  an  inflective  type  (Brugmann,  Gr.  II,  §679  sq.).  Traces 
of  the  Compound  stem  sie-  are  perhaps  to  be  found  in  Germanic, 
e.  g.  in  NHG.  kri-sien  *groan* :  MLG.  entert  (ib.,  §685),  and  in 
Baltic,  e.  g.  Lith.  kil-siu  (ib.,  §686),  which  is  possibly  original^ 
and  not  analogical. 

se,  ye,  sye  (Brugmann,  XIX  sq.,  XXVI  sq.,  XXX). — We  are 
prepared  to  see  in  these  verbal  elements  the  same  development 
from  demonstrative  stems  as  has  been  seen  in  the  caseoftf,  ce, 
etc. 

ene\\n€,  neve\\neu\\nu  (Brugmann,  XIII,  XVII-XVIII).— 
In  ene  \\  ne,  Compound  ofe+ne,  and  in  neve,  Compound  ofne-hve^ 
we  have  further  demonstrative  stems  that  penetrated  into  verb- 
inflexion  in  a  way  already  sufficiently  indicated. 

So  much  in  sketchy  oudine  for  the  part  of  demonstrative  stems 
in  verb-inflexion.  I  reserve  for  subsequent  fuller  treatment  some 
of  these  points. 

Gender  in  the  VERB. — It  is  well  known  th;at  the  Hebrew 
verb  denotes  the  gender  of  its  subject,  in  the  2d  and  ßd  persons 
(cf.  Harper's  Elements,  §58,  n.  2).  The  Aryan  verb  has  the 
category  of  gender  in  all  its  participles.  May  it  not  also  have 
had  the  gender-inflexion  in  its  finite  forms  ? 

In  the  first  place,  it  probably  did  have  that  aflection  in  its 
denominatives.     In  Greek  there  are  a  great  number  of  denomi- 

^ßäai^  6  times.other  forms  in  Compounds  twice :  this  statistic  possibly  allows 
an  inference  to  be  drawn  as  to  the  impv.  origin  of  this  type. 
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natives  in  a»  to  noun-stems  in  -^/^-.  This  relation  I  ascribed  to 
gender  in  the  following  cautious  way,  in  an  exercise  on  the  Greek 
Denominatives  which  I  read  in  Prof.  Brugmann*s  Linguistische 
Gesellschaft  in  Leipzig,  in  the  winter  of  1892:  "Es  gab  also  in 
der  Urzeit  neben  masc.  ^-st.  fem.  ä-st.  die  i)  die  geschlechtige 
motion  zeigten,  und  2)  abstracta  waren.  Zu  der  2en  klasse 
formten  sich  schon  in  der  Urzeit  vb.  denom.  in  ay — ^möglicher 
weise  auch  zu  der  iten  klasse — um  die  geschlechtige  motion  auf 
das  gebiet  des  verbums  fortzuführen.  Auf  beiden  fällen,  was 
die  einzelnen  sprachen  betrifft,  können  entweder  die  ä-st.  oder  die 
^-st.  oder  beide  ausgestorben  sein,  und  die  dazugehörigen  vb. 
denom.  geblieben  sein." 

To  that  Statement,  which  I  then  carried  no  further,  I  offer  the 
following  considerations  by  way  of  proof.  The  material  is 
assembled  in  L.  Sütterlin's  Zur  Gesch.  der  Vb.  Denom.  im  Alt- 
griechischen, p.  19  f.  Sütterlin's  study  annexes  these  verbs  in 
a»  to  neut.  plurals,  where  such  are  to  be  found,  a  process  due  to 
V.  Henry,  i^tudes  sur  TAnalogie,  p.  175  f.,  or  he  ascribes  such 
formations,  when  only  masc.  £7-stems  survive,  to  analogical  asso- 
ciations  with  verbs  of  like  meaning  beside  feminine  nouns,  e.  g. 
yoa»  :  y($off,  pattcmed  on  ^oavi :  jSo^.  His  first  group  consists  of 
agricultural  verbs.     Of  these  Homer  uses  a^iAm  *mow*  frequently 

and  with  any  SOrt  of  Subject      At  i  247  frXcxrotf  tV  raXd/»ot<rfty  dfi^o-a- 

/i€Wff  KaT(BfjK€P  seems  to  mean  *collecting<measuring,'  in  which 
case,  if  the  word  is  to  be  connected  with  Lat.  messis  *  harvest,' 
which  I  greatly  doubt,  we  must  refer  it  to  the  i^me  *measure.'^ 
Its  prothetic  a-  comes  perhaps  from  ^mmä-.  In  point  of  fact  one 
cannot  well  pronounce  an  initial  m  without  putting  a  short  m 
before  it.  This  phonetic  condition  will  explain  the  prothetic 
vowels  before  m  and  n,  in  d-v^p,  e.  g. 

Another  Homeric  verb  is  aXoid»,  äw.  Xty.  at  l  568  troXXa  W  ical 
yaiav  no\v<l}6pßfjv  x^P^^^^  <^o<<> '  Many  times  she  lashed  the  grass-clad 
earth  with  her  hands.*  The  verb  is  supposed  to  be  denominative 
to  a\»ri  *  threshing-floor.'     I  note  that  the  subject  is  feminine. 

The  third  agricultural  verb  in  Homer  is  rpvyd»  *gather  grapes.* 
This  occurs  in  the  Hoplopoiia,  2  566,  and  is  explained  by  the  two 
next  verses :  nap$€yiKa\  de  koI  fjiBfoi  draka  i^pov€6vTts  \  frXcjcroir  iv  raXd- 
poitn  <t>ipo¥  ficXii/dca  Kapnov.  Here  it  is  piain  that  maidens  were 
engaged  at  the  vintage.  In  17  124  the  word  is  again  used,  with 
indefinite  subject,  but  possibly  harking  back  to  dfi^i  in  vs.  103. 

^  -do  and  not  -ku^  because  the  vb.  is  feminine  (cf.  infra,  p.  438). 
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That  women  were  the  agricultural  laborers  of  Aryan  times  is 
every  way  likely.  The  Indian  women  of  North  America  were, 
and  the  women  on  the  "continent  of  Europe  are  to-day.*  The 
Homeric  women  ground  the  meal,  y\  104.  The  men  seem  to  have 
ploughed,  2  542,  and  the  verb  apo<k>  is  masculine.  In  Lat.  agri- 
colUy  aräre  we  seem  to  have  feminines,  possibly  in  reminiscence 
of  an  earlier  State  in  which  husbandry,  even  in  its  heaviest  tasks, 
was  left  to  the  women.'  It  is  possible,  too,  that  the  feminine 
association  came  from  the  fact  that  cows  were  the  plough- 
drawers,  y  382-3. 

Sütterlin  next  sets  up  a  class  of  verbs  (p.  22)  showing  "eine 
handwerksmässige  fertigkeit  oder  thätigkeit."  The  Homeric 
examples  for  which  he  finds  feminines  in  -i;  as  patterns,  are  rtyya^^ 
v<t>d»  and  a/cc}rd<k>;  v^«  means  'weave/  and  is  certainly  feminine; 

Tf^ya»  was  used  in  the  same  sense  (17  1 10  Itrr&p  rexvrjaaai).     <riccirda> 

'ward  off'  is  used  in  the  form  aiccirdoxr«  (for  aK€irdovai)  at  p  99, 
but  with  feminine  subject.  T^xvdofiai  as  a  general  handicrafts  word 
would  have  affected  ntXfiucd»  *hew*  (c  244).  There  is  undoubted 
connection  between  TtxydofMi  and  t€#ct»v.  Lat.  texer e  *weave'  has 
the  special  sense  of  T«;^i^o-aa4  in  i;  iio  (supra).  Every  one  knows 
that  the  sewing-machine  is  feminine. 

Sütterlin  (p.  23)  makes  a  class  of  verbs  that  express  sickness. 
The  most  of  these  have  beside  them  ä-stems  and  call  for  no 
explanation.  I  remark  that  disease  is  in  a  sense  feminine,  owing 
to  woman's  law  of  periodicity.'  Lat  laborare  possibly  means 
*travail/  but  this  sense  for  the  vb.  is  not  seen  in  the  citations 
presented  by  L.  and  Sh.  before  Horace  (Carm.  III  22,  2  labo- 
ranies  viero  puellae),  though  it  is  perhaps  implicit  in  laborare 
ex  intesHnis,  Cic.  Fam.  VII  26,  i ;  ex  rentbus,  id.  Tusc.  II  6a 
The  noun  labor  *travair  is  seen  in  Plaut.  Cure.  219-21 : 

valetudo  decrescit,  adcrescit  labor 

nam  iam  quasi  sona  liene  cinctus  ambulo 

geminos  in  ventre  habere  videor  filios. 

Note  also  Vg.  Georgic.  IV  340  Lucinae  labores.  In  Greek  toko» 
*be  near  delivery'  we  have  the  same  inevitable  feminine. 

Sütterlin's  next  two  classes  of  verbs  (p.  24)  denote  *strong  and 
sickly  passions.'    Of  these  /curo-a»  is  used  of  pregnant  women's 

^  Cf.  O.  T.  Mason,  Woman's  Share  in  PrimitiTe  Culture,  chs.  II,  VI. 
*  I  cite  Plaut  Merc.  396-7 :  nihil  opust  nobis  ancilla,  nisi  quae  texat,  quae 
molat,  lignum  caedat,  pensum  faciat,  aedis  vorrat  etc. 
'  Michelet  in  L' Amour,  I,  eh.  II. 
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desire  for  stränge  food,  anvCa»  of  a  bitch  in  heat,  tmapya»  of 
pregnancy,  all  feminine;  Kanpa»  'want  the  boar'  is  a  feminine  verb 
to  a  masc.  o-stem ;  these  verbs  are  neceas^rWy /eminzTta  ianium* 

A  class  of  verbs  implying  outcries  is  also  set  up  by  Sütterlin 
(p.  24) :  *^yoam  *cry  out'  :  y6o£  'cry'  patterned  itself  on  ßocun  :  ßoa.^* 
The  reason  is  deeper  than  that.  Kingsley  gave  it  in  the  *  Three 
Fishers':  "For  men  must  work  and  women  must  weep."*  Cf. 
♦  123  ohbi  (Tc  fUTTi^p — yorj<rrrcu,  Kokifd»  'scold'  is  feminine  even  in 
its  English  deünition,  and  its  restriction  by  Homer  to  Thersites 
does  not  gainsay  this  proposition.  tio>fidofi(u,  r  412,  is  used  of 
gossiping  women,  and  in  (  274  of  their  sisters,  gossiping  men. 

lo  ol<rrprj<raaa  (Aesch.  Pr.  836)  is  plainly  in  the  condition  of  a 

Kv»v  (TKvCrjaao'a. 

Enough  has  been  said  to  show  that  the  notion  of  gender  in  the 
verb  is  not  inconsistent  with  the  distribution  of  a«-verbs  in  Greek 
to  o/e-sttms.  It  remains  to  inquire  if  gender  is  exhibited  by 
verbs  not  denominative.  To  this  query  I  answer:  As  gender, 
no.  But  if  the  identification  of  noun-cases  and  verb-persons  is 
correct,  then  the  distinction  of  gender  ought  to  subsist  in  the  verb. 

Now,  if  gender  developed  in  the  noun-verb  stage,  what  became 
of  it  when  the  verb  was  dissociated  from  the  noun  ?  It  persisted 
in  form,  and  subsequently  came  to  be  regarded  as  mode.  Sk. 
rim,^  Lat.  rim  from  ^ri-m^  are  in  point  of  formation  precisely 
the  same  as  tl'ßXrjp;  and  so  abl.-gen.  ri  from  *red  is  of  like 
formation  with  *?-/3Xi;-(t).  Sk.  vayO'dhi'in  is  the  same  as  a-dhä-m 
in  point  of  formation.  In  t-ßXri'v  we  do  not  have  the  conversion 
into  mode,  but  it  is  interpreted  as  a  passive.  The  relation  of 
Sk.  subj.  as-as  to  Lat.  er-äs  is  that  of  a  thematic  masc.  to  a 
dithematic  fem.;  thus  er  äs  belongs  to  a  fem.  J-stem,  functioning 
in  Latin  as  indic,  while  reg-ä-s,  the  same  formation  precisely, 
functions  as  subj.  In  Grk.  (fiMp-eir)  :  Lat.  fer-e-t  we  have  a  the- 
matic abl.  masc.  and  its  corresponding  dithematic  form.  Lat. 
fer-^ä-t^  subj.,  is  a  fem.  iofer-i-t,  fut.  indic  In  paierfamiliäs  we 
have  the  same  ending  as  in  f er-äs. 

The  feminine  forms  are  what  we  have  in  the  Lat.  ist  conju- 
gation,  into  which  the  denominatives  do  not  so  easily  fall  by  the 
Latin  laws  of  contraction.  The  only  vowel  contraction  in  Latin, 
of  those  that  can  be  said  to  be  beyond  doubt  (cf.  Brug.,  Gr. 

*  The  Aryan  woman  seems  to  have  donc  both. 

*In  Sk.  r&yam^  i.  e.  ^riyam^  the^  does  not  belong  to  the  stem,  but  is  merely 
a  passing  sound,  as  it  is  in  dhiyam  :  dhi-s. 
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I,  §604),  is  that  of  eie  to  ee  to  e  in  tres  from  *ireyes,  and  thus 
maneyete  gives  monete,  The  difficulties  involved  in  the  contrac- 
tions  of  ö+?  and  ä-Vo  are  very  great.  The  supposed  law  that 
ä'\'d  gives  ö  is  based  on  the  denominatives  solely,  but  many,  very 
many,  ist  conj.  verbs  wear  the  look  of  root-verbs,  and  very  few 
retain  the  nouns  on  which  they  were  based.  And  not  only  in 
Latin,  but  in  all  branches  of  the  family,  numerous  violations  of 
the  inviolable  laws  of  contraction  take  place  (Brug.,  Gr.  II,  §769). 
The  question  presents  itself  whether  in  -^-yo  verbs  the^  is  not  a 
mere  passing  sound  which  has  extended  itself  partially  to  the 
ä-yO'  class.  Brugmann  (1.  c.)  himself  refers  planiämus  to  his 
Xth  class  (Gr.  II,  §578),  and  in  this  class,  consisting  of  weak 
root+accented  ä,  I  see  dithematic  feminines;  and  so  where  the 
vowel  is  e/i  I  see  dithematic  masculines. 

I  would  extend  this  explanation  to  Greek  also,  and  in  the 
aorists  in  -<ra  see,  not  analogical  extensions  from  a  ist  person  sm 
whence  aa,  ßd  pers.  plur.  sn  whence  <ro,  but  a  fem.  to  the  aor. 
masc.  (i.  e.  fut.)  in  -cra». 

The  sübjünctive  Problem  may  now  be  stated  in  a  few  words. 
To  non-thematic  indicatives  there  were  thematic  subjunctives,  and 
to  thematic  indicatives  there  were  dithematic  subjunctives,  while 
dithematic  indicatives  functioned  also  as  subjunctives. 

The  OPTATIVE. — I  have  given  above  (p.  424)  a  theory  for  the 
dat.  ist  sg.  middle.  Dat.  and  opt.  by  their  intrinsic  nature 
suggest  Identification.  Personal  interest,  exclamation  are  the 
notes  of  both.  In  the  Sk.  subj.-impv.  ist  sg.  middle  in  -äi  I 
recognize  a  dithematic  correspondent  to  ist  sg.  ind.  mid.  =  dat.- 
inf.-impv.*  -e  (ät).  An  intrinsic  difference  between  impv.  (ist 
pers.)  and  opt.  or  subj.  never  existed,  of  course.  We  can  confi- 
dently  construct  for  the  Aryan  languages  an  opt.  paradigm  ist 
pers.  bharaiy  2d  ökarais,  ßd  bkaraü,  etc.;  the  ist  pers.  was  extended 
in  Sk.  to  bhare-yam  (for  bharäy-am)  by  a  ist  pers.  sufEx  -am 
with  passing  vowel  -^-,  and  in  Grk.  to  (f^poi-fu  hy  ist  pers.  -/«. 

For  the  opt.  suffix  -yi-f-l-t  of  non-thematic  inflexion,  we  are  to 
see,  I  believe,  an  extension  from  the  form  bharayam,  whence  -ya- 
was  abstracted  as  opt.  sign,  and  applied  to  consonant  stems ;  thus 
■yöMf  -yäSf  etc.,  dithematic  forms,  came  into  being.     Or  more 

^Wh.».  §982  </;  Dclbr.,  SF.  V.  §230,  3;  cf.  §228,  2.  The  inEnitive  in 
'■adkyäi  (Delbr.,  1.  c.)  is  specially  used  as  a  form  of  wish  in  the  ist  person. 
This  was  doabtiess  true  also  of  the  Aryan  infin.;  the  falling  away  of  the  last 
usage  in  Sk.  is  doubtless  due  to  the  ist  middle  in  -e  {ai). 
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simply,  verb-roots  with  suffix  -ya-  used  that  sufiix  dithematically 
to  express  mode.  The  grade  -I-  was  reduced  firom  -yn  in  the 
subsequent  development  of  the  middle,  with  accent  foUowing  the 
sufiix.  The  length  of  the  opt.  -f-^  had  perhaps  a  dithematic 
Intention.  The  forms  -yä-m,  etc.,  may  thus  be  called  subjunctives, 
if  one  chooses,  subsequently  treated  as  opts.  because  of  bharayaniy 
as  set  forth  above.' 

I  present  here  a  combination  to  show  another  way  in  which  the 
-^a-suffix  may  have  been  got:  bharata  adaya  *he  {Aü)  bears,  he 
(ziie)  eats'  =  *one  bears  that  the  other  may  eat." 

Hebrew  p  AR  ALLELS. — The  Study  of  agglutinative  groups  has 
brought  US  to  this  point :  inflexion  has  developed  in  the  Aryan 
speech  from  primitive  action-nouns+ demonstrative  stems,  finally 
lost  to  consciousness  as  inflective  endings ;  verbs  and  nouns  pro- 
ceed  from  a  common  stem-background,  and  case  and  person  and 
mode-signs  from  common  agglutinative  groups  of  stems + demon- 
stratives. The  categories  of  verb-  and  noun-inflexion  ought  then 
to  coincide :  so  for  the  verb  the  category  of  gender  has  been  set  up. 
The  participial  inflexion  of  gender  does  not  really  difler  from  verb- 
inflexion  for  gender.  Hebrew  has  also  been  brought  in  evidence 
for  the  gender-inflexion  in  verbs.  The  agglutinative  theory  has 
also  brought  us  to  the  concept  of  person  in  the  noun.  Now,  in 
Hebrew  the  noun  is  also  inflected  for  person,  for  this  is  the 
meaning  of  the  pronominal  suffixes  in  Hebrew  (cf.  BickeH's 
Outlines,  §§103.  104;  Harper's  Elements,  §§124,  125). 

I  venture  upon  some  remarks  touching  Hebrew  forms,  based 
upon  Bickell,  which  seem  to  fall  in  line  with  the  Aryan  develop- 
ment, acknowledging  in  advance  my  entire  ignorance  of  Hebrew. 
Thus,  in  declension  in  Hebrew  the  nom.  affix  was  -va  (Bickell, 
§35),  with  a  grade  -«.  In  this  we  can  see  the  2d  pers.  suffix 
Aryan  -va-  made  nom.    So  in  Aryan  the  nom.  suffix  was  the  2d 

^  The  f  in  ve/im^  etc.,  may  come  from  a  primitive  ist  sg.  vti-i  from  *vel^, 
*  This  opt  suffix  is  doabtless  morphologically  the  same  as  the  nonn  suffix 
-ye- 1  'i't  I  note  that  the  difficulties  arising  from  the  appearance  of  -yä'  where 
we  should  expect  -yi-  in  this  class,  vanish  when  we  recognize  that  originally 
gender-distinction  doubtless  held,  and  -yä-  was  dithem.  fem.  to  -yi-^  dithem. 
masc.  Finally  all  dithem.  forms  of  this  stem  became  fem.  I  shall  presently 
make  another  Suggestion  for  these  stems.  I  remark  here  that  the  Greek  nouns 
in  'i&  may  chance  to  preserve  in  the  ä  an  original  undifferentiated  thematic  ä, 
'  It  is  obvious  that  case  may  have  developed  here ;  thus,  *  one  bears  for  the 
other's  eating';  but  I  think  the  explan&tion  of  the  dat.  as  ist  personal  and 
exclamatory  far  more  cogent  (supra,  p.  424). 
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pers.  'S.  There  was  a  genitive  saiHx  -yaj-iy  which  is  comparable 
with  the  -ya  in  the  Aryan  suffix  -sya  (supra,  p.  415).  In  the 
so-called  indefinite  suffix  -ma  we  may  perhaps  see  Aryan  ist 
pers.  acc.  -a-f«,  which  actually  became  the  neuter  (i.  e.  indefinite) 
case-si^  (supra,  p.  428).*  Hebrew  retains  besides  only  -/ä,  ä 
feminine  affix.  In  this  one  might  see  Aryan  ßd  pers.  -äi,  retained 
only  in  the  vb.*  One  is  reminded  at  this  place  to  compare  the 
Sk.  fem.  suffix  for  abstract  nouns  in  -/ä  (cf.  Wh.*,  §1237). 

The  nom.  *süsa  ||  süs  is  comparable  with  the  Greek  nom.-voc. 
like  yff^Xi^yfpcra,  etc.  This  form  is  preserved  as  süsä  (ib.,  §86) 
and  used  like  a  locative,  a  usage  that  agrees  very  well  with  the 
assuhied  origin  of  the  thematic  vowel  (supra,  p.  413). 

The  plural  of  the  Hebrew  noun  is  formed  by  doubling  the 
termination  of  the  gen.  sg.  (ib.,  §90).  I  compare  Sk.  dev-äs-as^ 
doubtless  first  ^deväs-as,  Of  like  formation  was  the  feminine 
plur.  (ib.,  §93),  unless  in  -äO  we  are  to  see  a  dithematic  form. 

It  is  worth  noting  that  in  the  Hebrew  dual  ending  -ayim,  e.  g. 
süs-a-yttn  (ib.,  §91),  we  seem  close  on  the  Greek  duals  in  -ocu»,  -oir. 

In  the  verb-inflexion  the  3d  sg.  masc.  ends  in  -a  (ib.,  §110),  and 
this  we  may  compare  with  the  Aryan  form  bhar-a  (supra,  p.  413). 
The  3d  sg.  fem.  ended  in  *-ä-/  ||  -^.  In  the  2d  sg.  masc.  the 
ending  is  ^-iä  ||  -tä,  and  2d  sg.  fem.  ends  in  non-thematic  -/.  In 
the  masc.  plur.  the  2d  person  ends  in  *4ufn  ||  -/^n»,  and  one 
thinks  of  the  dual  ending  -top  in  Greek.  Bickell  expressly  inter- 
prets  these  endkigs  as  belonging  to  the  personal  pronoun,  but 
we  must  look  for  a  demonstrative  back  of  the  personal  pronoun. 

For  ist  sg.  il  confusion  with  kl  has  been  accepted  (infra  n.  2). 

In  3d  plur.  ü  for  u-u  we  seem  to  have  a  dithematic  treatment 
of  the  masc.  affix  -va  ||  -u. 

In  ist  plur.  -nu  some  relation  with  Lat  nos  may  obtain,  as  I 
shall  presently  suggest. 

The  Hebrew  verb  also  employs  pronoun  prefixes.  Thus,  for 
the  3d  masc.  sg.  and  plur.  j^x-,  3d  fem.  sg.  and  plur.  /t-,  2d  sg.  and 
plur.  masc  and  fem.  /f-,  ist  sg.  e-  and  ist  plur.  ni-.  The  form  in 
e-  it  is  hard  not  to  connect  with  Grk.  c-  in  i'BiK»^  etc,  and  the 
augment  e-. 

^  Note  in  süsam  *  eqoum  aliquem*  the  eztemal  agreement  with  equom, 
'  That  the  affix  -ta  should  be  2d  pers.,  whtle  it  is  3d  in  Aryan,  does  not 
signify,  as  the  demonstratiTe  was  capable  of  either  personal  value ;  thus  in 
Sk.  the  Stern  tO'  is  of  any  person  at  will  (snpra,  p.  414).  In  Hebrew  the 
demonstrative  stems  ka  (ist  pers.)  and  ta  (2d  pers.)  are  often  interchanged 
(Bickell,  §82,  note). 
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We  seem  to  have  in  Latin  ce-dö  (impv.)  this  reversed  order. 
The  impv.  ce-do  diflFers  in  no  respect  save  the  order  from  fa-ce 
(cf.  supra,  p.  435). 

The  developed  personal  pronouns  in  Hebrew  lend  themselves 
to  interpretation  as  demonstratives.  In  ist  pers.  ^änd^  Bickell 
(§82,  note)  interprets  an-  as  prefix,  and  there  is  a  briefer  form 
'äni.  I  would  find  an-  (cf.  Lat.  nos)  a  variant  of  am-  (supra,  p. 
419),  and  'ö^  reminds,  in  its  guttural  part,  of  Sk.  ahdm.  Of 
the  2d  pers.  pron.  Bickell  (1.  c.)  says:  "The  true  root  of  the  2d 
person  is  certainly  ta  to  which  an  is  prefixed."  I  would  see  here 
a  syncretic  form,  as  Bickell  does,  warranted  by  the  previous 
syncretism  in  the  ist  person. 

There  is  known  to  be  a  considerable  quantity  of  apparently 
common  stem-material  between  the  Semitic  and  Aryan  families. 
They  seem  likewise  to  have  some  common  methods  of  inflexion 
derived  from  agglutinative  groups.  My  own  ignorance  of  any 
Semitic  language  denies  me  the  right  to  an  opinion  in  regard  to 
their  ultimate  kinship.  That  possibility  seems  to  me  not  to  be 
excluded. 

lmukgtow.  va.  Edwin  W.  Fay. 
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IL— ÜBER  FICKS  VERGLEICHENDES  WÖRTERBUCH 
DER  INDOGERMANISCHEN  SPRACHEN.» 

Fick's  Vergleichendes  Wörterbuch  tritt  zum  vierten  Male  vor 
das  Publicum.  Es  erschien  zuerst  in  dem  für  die  Sprachwissen- 
schaft bedeutungsvollen  Jahre  1868,  demselben  Jahre  in  welchem 
Scherer's  Buch  "  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  "  ans 
Licht  trat.  Damals  führte  es  den  Titel :  "Wörterbuch  der  Indo- 
germanischen Grundsprache  in  ihrem  Bestände  vor  der  Völker- 
trennung. Ein  sprachgeschichtlicher  Versuch.  Mit  einem  Vorwort 
von  Th.  Benfey."  Es  war  ein  kleiner  Band  von  246  Seiten,  der 
sich  dem  Titel  gemäss  auf  die  Herstellung  des  Wortschatzes  der 
Ursprache  beschränkte.  In  der  zweiten  Auflage  vom  Jahre  1871 
ist  der  Umfang  auf  das  Vierfache  der  ersten  Auflage  angewachsen 
und  zugleich  hat  das  Werk  den  Titel  erhalten,  welchen  es  noch 
jetzt  trägt :  "  Vergleichendes  Wörterbuch  der  Indogermanischen 
Sprachen."  Die  veränderte  Bezeichnung  bezieht  sich  darauf, 
dass  der  Ver£  von  jetzt  ab  nicht  nur  die  Ursprache,  sondern  die 
sämmtlichen  vorhistorischen  Epochen  unsres  Sprachstammes, 
soweit  sie  mehr  als  einen  einzelnen  Sprachzweig  umfassen,  herzu- 
stellen sucht.  Neben  dem  Wortschatze  der  Ursprache  begegnen 
wir  dem  der  gemeinsam  **Arischen"  (d.  i.  Indo- Iranischen) 
Periode,  der  Europäischen,  GräcoJtalischen,  Slavo-Deutschen, 
Litauisch-Slavischen  Spracheinheit.  Dazu  kommt  ausserdem  der 
ursprüngliche  Wortschatz  einer  der  einzelnen  Sprachgruppen, 
nämlich  des  Gemeingermanischen.  Die  zweite  Auflage  brachte 
ferner  als  '*  Nachwort "  zwei  sehr  wertvolle  Beigaben  :  eine  aus- 
führliche Untersuchung  über  "  Wurzeln  und  Wurzeldeterminative  "• 

'  Vergleichendes  Wörterbach  der  Indogermanischen  Sprachen  von 
August  Fick.  Vierte  Auflage  bearbeitet  von  Adalb.  Bezzenberger,  Aug. 
Fick  und  Whitley  Stokes.  Erster  Theil.  Wortschatz  der  Grundsprache, 
der  Arischen  und  der  Westeuropäischen  Spracbeinbeit  von  Aug.  Fick. 
Gottingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht't  Verlag,  1891  (xzxviii  u.  580  S.). 
14  m. 

*  Sie  wird  von  Scherer  ZGDS.*  454  charakterisiert  als  **  ein  grossartiger 
Versuch,  rühmenswert  für  immer,  wenn  auch  die  fortschreitende  Wissen- 
schaft im  einzelnen  vielfach  darüber  hinausgehen  oder  davon  abweichen 
soUte." 
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und  einen  kurzen  Aufsatz  "Zum  Stammbaum  der  Indoger- 
manen/'  Die  dritte  Auflage,  welche  im  Jahre  1874  erschien,  ist 
so  beträchtlich  vermehrt,  dass  aus  dem  einen  Bande  der  zweiten 
Ausgabe  jetzt  drei  wurden  (denen  zwei  Jahre  später  ein  vierter 
Band  mit  dem  "Nachworte"  und  den  Indices  folgte).  Trotzdem 
aber  unterscheidet  sie  sich  von  der  zweiten  Auflage  im  Ganzen 
genommen  weniger,  als  diese  von  der  ersten.  Denn  die  Anlage 
des  Werkes  ist  ziemlich  unverändert  festgehalten,  nur  ein  kurzer 
Abschnitt  "Zum  Pruso-Lettischen  Wortschatz"  trat  als  Anhang 
zur  Letto-Slavischen  Spracheinheit  hinzu.  Die  Änderungen 
betreflen  mehr  die  äussere  Einrichtung  des  Buchesund  die  Behand- 
lung einzelner  Abschnitte.  Zunächst  waren  in  der  zweiten 
Auflage  innerhalb  einer  jeden  Spracheinheit  in  der  Regel  nur 
diejenigen  Sprachen  durch  Belege  vertreten,  welche  zu  dieser 
speciellen  Spracheinheit  gehörten ;  es  wurden  also  z.  B.  in  der 
Arischen  (Indo-Iranischen)  Spracheinheit  unter  jeder  Grundform 
nur  das  Indische  und  Iranische  Wort  angeführt  und  bei  Worten, 
die  sich  auch  in  andren  Sprachen  finden,  auf  die  Ursprache  ver- 
wiesen. In  der  dritten  Auflage  sind  statt  solcher  Verweise  kurz 
die  entsprechenden  Wörter  aus  den  übrigen  Sprachen  angeführt.* 
Sodann  sind  in  der  dritten  Auflage  mehrere  Partien,  die  in  der 
zweiten  nur  kurz,  so  zu  sagen  als  Anl^änge  zu  andren  Abschnitten 
behandelt  waren,  vollständig  und  mehr  unabhängig  dargestellt. 
Die  Europäische  Spracheinheit  z.  B.  enthielt  in  der  zweiten  Auflage 
nur  solche  Wörter,  welche  sich  entweder  ausschliesslich  in  den 
Europäischen    Sprachen    finden    oder    in    ihnen    irgendwelche 

1 Z.  B.  der  Artikel,  welcher  das  Wort  far  100  im  Indo-Iranischen  enthält, 
laatet  in  der  2.  Auflage  : 

gata  n.  hundert=ig.  kanta,  von  dakan. 
Sskr.  ^ata  n.  m.  hundert -(-zend.  c^ta  hundert» 
In  der  3.  Aufl.  finden  wir  dafür : 

(Von  9an=da9an  zehen) : 

gata  n.  hundert. 

Sskr.  9ata  n.  m.  hundert  +  zend.  gata  n.  hundert.  Vgl.  i-zcaröv,  Sia-KScrtoi. 
lat.  centu-m.  altirisch  cet,  brit.  cant.  lit.  szimta-s.  ksl.  süto  n.  goth. 
hunda-  n.,  nhd.  Hund-ert. 

Die 4.  Aufl.  schliesst  sich  in  dieser  Beziehung  im  wesentlichen  der  3.  an.  Ich 
für  mein  Teil  bin  geneigt,  dem  früheren  Brauche  den  Vorzug  zu  geben,  da  er 
mir  am  kürzesten  und  am  klarsten  das  worauf  es  ankommt  zu  sagen  scheint. 
Freilich  macht  die  jetzige  Weise  es  dem  Leser  bequemer  und  wird  daher 
wol  den  meisten  besser  gefallen. 
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besondren  Merkmale  (nach  Form  oder  Bedeutung)  gegenüber 
den  Asiatischen  Sprachen  aufweisen.  Der  ganze  Abschnitt  Hess 
sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  auf  86  Seiten  behandehi.  In 
der  dritten  Auflage  dagegen  ist  der  Versuch  gemacht,  den 
gemeinsam  Europäischen  Wortschatz  vollständig  herzustellen, 
auch  wo  die  Europäische  Grundform  von  der  ursprachlichen  nicht 
abweicht  Der  Abschnitt  hat  in  Folge  dessen  (und  indem 
zugleich  neben  den  Belegen  aus  den  Europäischen  Sprachen  auch 
die  zugehörigen  Wörter  der  Asiatischen  Sprachen  zum  Vergleiche 
angeführt  wurden)  etwa  den  sechsfachen  Umfang  (484  Seiten) 
erhalten.  Eine  ähnliche  Erweiterung  zeigen  der  Gräco-Italiscbe 
und  der  Slavo-Deutsche  Teil.  Charakteristisch  für  die  dritte  , 
Auflage  ist  ausserdem  die  eingehendere  Berücksichtigung  des 
Keltischen,  wobei  dem  Werke  Windisch*s  Bearbeitung  der  Kelt- 
ischen Etymologien  in  der  4.  Auflage  von  G.  Curtius*  Grundzügen 
der  Griechischen  Etymologie  zu  Gute  kamen.  Dass  ausserdem 
alle  Teile  des  Wörterbuches  neu  durchgearbeitet,  im  Einzelnen 
verbessert  und  um  viele  neue  Etymologien  vermehrt  waren, 
braucht  nicht  als  besondres  Merkmal  der  dritten  Auflage  ange- 
führt zu  werden,  denn  es  ist  ein  gemeinsames  Merkmal  aller 
neuen  Auflagen  von  Fick*s  Wörterbuch. 

Ehe  ich  mich  zu  der  vierten  Auflage  wende,  werden  einige 
Bemerkungen  über  das  Werk  im  Ganzen  und  seine  Stellung 
innerhalb  der  etymologischen  Literatur  am  Platze  sein :  um  so 
mehr  als  Ziel  und  Eigenart  des  Fickschen  Wörterbuches,  so 
vielen  Beifall  das  Werk  auch  gefunden  hat,  doch  schwerlich  allge- 
mein verstanden  und  gewürdigt  sind. 

Fick's  Wörterbuch  steht  zu  den  früheren  etymologischen 
Werken  (von  Pott,  Benfey,  Bopp,  Curtius)  in  ähnlichem  Ver- 
hältnis, wie  Schleichers  Compendium  zu  den  früheren  Darstel- 
lungen der  vergleichenden  Grammatik.  Ja  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  lässt  sich  Fick*s  Wörterbuch  geradezu  als  ein  Versuch 
ansehen,  der  Etymologie  denselben  Dienst  zu  leisten,  welchen 
Schleicher  sieben  Jahre  früher  der  Laut-  und  Formenlehre  erwiesen 
hatte.  Das  Charakteristische  beider  Werke  liegt  vor  allem  in 
der  Reconstruction  der  Ursprache,  oder,  wie  wir  auch  sagen 
könnten,  in  der  Anwendung  der  historischen  Methode  auf  vor- 
historische Epochen.  Die  hohen  Verdienste,  welche  Schleicher 
sich  in  dieser  Hinsicht  erworben  hat,  wurden  zu  seiner  Zeit  nur 
von  wenigen  verstanden.  Man  glaubte  vielfach  die  reconstruierten 
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Formen  als  fragwürdiges  Beiwerk  neben  den  sonstigen  Vorzügen 
seines  Compendiums  hinnehmen  zu  müssen.  Erst  jetzt  beginnt 
man  in  weiteren  Kreisen  einzusehen,  dass  in  Schl/s  Herstellung 
der  Ursprache  mehr  als  in  irgend  einer  andern  Seite  die  Stärke 
seines  Werkes  Hegt. 

Die  Einführung  des  reconstruierenden  Verfahrens  in  die  Gram- 
matik musste  Über  kurz  oder  lang  mit  einer  gewissen  Notwendig- 
keit dahin  fuhren,  die  Etymologie  in  entsprechender  Weise  zu 
reformieren.  Schi,  selbst  hat  in  seinem  Compendium  schon 
ursprachliche  Worte  reconstruiert  und  hat  auch,  wie  man  weiss, 
im  5.  Bande  der  von  ihm  und  Kuhn  herausgegebenen  Beiträge 
sich  daran  gewagt,  eine  Fabel  in  der  Ursprache  zu  schreiben. 
Im  übrigen  aber  lag  die  Etymologie  seinen  Interessen  ferner.* 
Auch  geht  der  Gedanke,  auf  etymologischem  Wege  die  gesammte 
Ursprache  wieder  zu  gewinnen,  beträchtlich  hinaus  über  die 
Ansichten  Schleichers,  der  nur  an  einen  "geringen  Vorrat  an 
halbweges  sicher  «zu  erschliessenden  Worten"  (KB.  5,  206) 
glaubte.  So  blieb  es  Fick  vorbehalten,  zum  ersten  Male  den 
Versuch  einer  consequenten  und  vollständigen  Wiederherstellung 
des  Wortschatzes  der  Ursprache  zu  machen. 

In  diesem  Sinne  nennt  sich,  wenn  ich  die  Sache  richtig  ansehe, 
Fick's  Buch  in  der  ersten  und  zweiten  Auflage  einen  ''sprachge- 
schichtlichen" Versuch  und  in  der  dritten  Auflage  ein  **sprach- 
geschichilich"  angeordnetes  Wörterbuch.  Am  Schlüsse  der 
Vorrede  der  neuen  Auflage  bemerkt  der  Verf.  ausdrücklich,  seine 
Arbeit  sei  zu  dem  Zwecke  unternommen:  "durch  die  Vorge- 
schichte der  Sprachen  die  Vorgeschichte  der  Völker  unseres 
Stammes  aufzuhellen  und  damit  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Menschheit  zu  liefern." 

Will  man  sich  den  Fortschritt  vergegenwärtigen,  welcher  in 
dieser  Behandlung  der  Etymologie  liegt,  so  vergleiche  man  Fick's 
Wörterbuch  etwa  mit  Pott*s  Wurzelwörterbuch,  das  in  den  Jahren 
1867-1873,  also  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  i.  und  2.  Auflage 
des  Fickschen  Werkes  erschien.  Wir  haben  bei  Pott  das  Gefühl, 
durch  ein  mit  einer  verwirrenden  Masse  von  Funden  vollgepfropftes 
Museum  geführt  zu  werden.  Wir  betrachten  die  merkwürdigen 
und  lehrreichen  Gegenstände  zusammen  mit  dem  vielen,  was  des 
Aufbewahrens  nicht  wert  scheint,  bis  wir  müde  sind  und  uns 

'  Vgl.  Schleicher's  eigenes  Geständnis  in  der  Vorrede  zu  J.  Schmidt,  Die 
Wurzel  AK  (Weimar,  1865)  sowie  z.  B.  Delbrück  Ein],  in  d.  vergl.  Sprachw.^ 

S.  47. 
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abwenden  mit  dem  Bewusstsein,  zu  viel  gesehen  und  doch  keine 
Anschauung  gewonnen,  kein  Ganzes  erblickt  zu  haben.  Dem 
gegenüber  macht  Fick's  Werk  den  Eindruck  einer  planvoll  ange- 
legten, in  massigen  Grenzen  gehaltenen  und  übersichtlich  geord- 
neten Sammlung,  die  uns  eine  bestimmte  Periode  unsrer  Geschichte 
auf  Grund  dessen,  was  sich  von  ihr  erhalten  hat,  veranschaulichen 
wUl,und  damit  eine  vergangene  Culturepoche  vor  unsrem  geistigen 
Auge  neu  erstehen  lässt. 

Aber,  wird  man  vielleicht  einwenden,  leistet  denn  nicht  ein 
Werk  wie  etwa  Curtius'  Griechische  Etymologie  im  wesentlichen 
dieselben  Dienste  ?  Und  hat  es  nicht  dazu  den  Vorzug,  sich  von 
Grundformen  fem  zu  halten,  die  doch  zum  Teil  vielleicht  nicht 
sicher  stehen  und  jedenfalls  sämmtlich  nicht  überliefert  sondern 
nur  gemutmasst  sind?  Ich  möchte  dem  gegenüber  Folgendes 
hervorheben.  Plan  und  Ziel  der  beiden  Werke  sind,  wenn  sie 
sich  auch  in  ihrem  Materiale  vielfach  mit  einander  berühren,  doch 
so  verschieden,  dass  sie  sich  kaum  mit  einander  vergleichen  lassen. 
Am  ehesten  könnte  man  noch  Curtius*  Grundzügen  den  Gräco- 
Italischen  Teil  der  3.  Aufl.  von  Fick's  Wörterbuch  zur  Seite 
stellen;  aber  auch  hier  springt  sogleich  der  principielle  Unter- 
schied in  dem  Standpunkte  beider  in  die  Augen.  Curtius*  Grund- 
züge der  Griech.  Etymologie  haben  manche  lobenswerte  Eigen- 
schaften und  sind  unsrer  Wissenschaft  entschieden  zu  Gute 
gekommen.  Jedoch  begnügt  sich  ihr  Verf.  im  wesentlichen 
damit,  festzustellen,  welche  Wortgruppen  das  Griechische  mit  den 
verwanten  Sprachen  gemein  hat  und  womöglich  zu  ermitteln, 
welche  Wurzel  einer  jeden  Gruppe  zu  Grunde  liegt.  Grund- 
formen sind  öfter  angesetzt  (z.  B.  in  der  5.  Aufl.,  Nr.  67b,  76, 190, 
193,  285,  438,  471,  498,  572  u.  s.),  aber  doch  nur  ausnahmsweise 
und  beiläuflg.  Die  Anschauung,  dass  die  verschiedenen  Sprachen 
unsres  Stammes  nur  Umbildungen  einer  bis  ins  Einzelne  fest  aus- 
gebildeten Sprache  sind,  tritt  noch  zurück  hinter  dem  alige- 
meinen Begriff*e  der  Verwantschaft  und  dem  Bestreben,  den 
Uranfang  der  griechischen  Worte  aufzudecken.  Wir  bekommen 
etwa  den  Eindruck,  als  liege  jenseit  des  historischen  Griechisch 
ein  grosser  ungeordneter  Vorrat  von  Wurzeln  mit  einfacher 
Grundbedeutung,  sowie  von  Wurzeldeterminativen,  Suflixen  und 
Flexionsendungen,  aus  dem  die  Griechische  Sprache  ihren  Bedarf 
an  Worten  zusammen  mit  den  verwanten  Sprachen  gedeckt  habe 
und  zwar  so,  dass  zuweilen  alle  nach  gleichen  oder  wenigstens 
sehr  ähnlichen  Stücken  grifien.    Bei  Fick  dagegen  liegt  der 
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Schwerpunkt  gerade  in  dem  Bestreben,  die  einzelnen  Sprachen 
als  Nachkommen  einer  fertigen»  in  sich  abgeschlossenen  Sprache 
zu  begreifen.  Statt  nach  dem  Ursprünge  der  Worte  und  Wur- 
zeln fragt  Fick  zunächst  nach  ihrem  Aussehen  in  der  Ursprache. 
Erst  auf  dem  von  Fick  eingeschlagenen  Wege  wird  es  möglich, 
auf  etymologischem  Gebiete  den  wichtigen  Unterschied  zwischen 
"ursprachlich*'  und  "ursprünglich"  durchzuführen,  und  nur  auf 
diesem  Wege  lässt  sich  die  Etymologie  für  die  Sprachgeschichte 
der  vorgeschichtlichen  Zeit  wirklich  fruchtbar  machen. 

Verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  dem  anderen  Einwände, 
dass  die  Grundformen  unsicher  seien  und  dass  ihnen  keine  Realität 
zukomme.  Er  verdient  um  so  mehr  berücksichtigt  zu  werden, 
als  wir  ihm  auch  bei  namhaften  Sprachforschern  begegnen.'  Man 
ist  soweit  gegangen  Schleichers  Versuch,  zusammenhängende 
Sätze  in  der  Ursprache  zu  bilden,  für  einen  Scherz  zu  erklären, 
und  den  Grundformen  denselben  Wert  beizumessen,  wie  ihn 
"  etwa  Curven  oder  ähnliche  Veranschaulichungsmittel  für  die 
Statistik  "  haben.  Ich  möchte  den  Wert  der  Grundformen  für 
die  liistorische  Sprachforschung  lieber  mit  dem  Werte  vergleichen, 
welchen  historische  Karten  für  die  politische  Geschichte,  oder 
Grundrisse  einst  vorhandener  Gebäude  für  die  Geschichte  der 
Baukunst  haben.  Die  Darstellungsmittel  der  Statistik  lassen  sich 
nicht  zum  Vergleiche  heranziehen,  weü  sie  dazu  dienen  eine 
allgemeine  Theorie  zu  veranschaulichen,  während  die  recon- 
struierende  Sprachforschung  einmalige^  individuelle  Tatsachen 
zu  ermitteln  sucht  Der  skeptische  Standpunkt  gegenüber  den 
Grundformen  erklärt  sich  wol  namentlich  daraus,  dass  die  Ur- 
sprache für  uns  jetzt  ein  erheblich  anderes  Aussehen  hat,  als  sie 
es  für  Schleicher  hatte.  Aber  zeigen  nicht  auch  etwa  die  Quellen 
des  Nil  oder  die  Nordpolarländer  auf  unsren  jetzigen  geographi- 
schen Karten  ein  andres  Aussehen  als  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  ? 
Und  wird  jemand  deshalb  behaupten,  die  Karten  seien  überhaupt 
ein  blosses  Mittel  der  Forschung  und  Veranschaulichung  und 
wollten  nicht  besagen,  dass  die  auf  ihnen  dargestellten  Flüsse, 
Länder  u.  s.  w.  wirklich  so  existierten.  Wir  können  in  den 
Grundformen  natürlich  nichts  als  unsre  Ansicht  von  der  BeschafT- 
enheit  einer  ehemaligen  Sprachschicht  geben.  Jeder  Fortschritt 
unsrer  Ansichten  wird  sich  in  den  reconstruierten  Grundformen 

'  J.  Schmidt  Verwantschaftsverhältnisse,  S.  30  f.;  Delbrück  Einleitung*, 
S.  52.  Beide  Gelehrten  erkennen  übrigens  den  Wert  der  Grundformen  als 
Aasdruck  des  jeweiligen  Standes  der  Forschung  ausdrücklich  an. 
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wiederspiegeln.  Aber  die  Ursprache  ist  darum  keine  tote  Formel 
oder  ein  leerer  Schatten.  Sie  ist  ein  Bild  wirklichen  Lebens, 
oder  wenigstens :  sie  strebt  dem  Ziele  zu,  ein  getreues  Bild 
ehemaliger  Wirklichkeit  zu  entwerfen. 

Wenn  die  reconstruierende  Etymologie  die  Indogermanische 
Ursprache  in  ihrer  reinen  Gestalt  herzustellen  sucht,  so  denkt  sie 
dabei  zunächst  nicht  an  andre  Wissensgebiete  sondern  an  sich 
selbst.  Die  Ursprache  hat  als  solche  einen  selbständigen  Wert 
für  uns,  da  sie  ein  wichtiges  Stück  unsrer  ehemaligen  Geschichte, 
also  ein  Teil  unsrer  geistigen  Individualität  ist.  Ein  Gewinn  aber 
ergibt  sich  dabei  auch  für  andre  Wissenschaften,  insbesondere  für 
die  mit  der  Etymologie  eng  verbundene  Grammatik  und  für  die 
Culturgeschichte.  Vom  Standpunkte  des  Grammatikers  aus 
fällt  die  reconstruierende  Etymologie  nahezu  mit  der  Lehre  von 
der  Wortbildung  der  Ursprache  zusammen.  Die  Wortbildungs- 
lehre und  die  Formenlehre  enthalten  zugleich  das  Material  in  sich, 
welches  Lautlehre*  und  Bedeutungslehre  je  nach  ihren  besonderen 
Gesichtspunkten  bearbeiten.  So  angesehen  bildet  die  Etymologie 
das  unentbehrliche  Seitenstück,  ja  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
die  Grundlage  der  Grammatik.'  Der  Culturhistoriker  fasst  den 
Wortschatz  der  Ursprache  als  Ausdruck  des  Culturstandes  unsrer 

'  Delbrück  Einleitung*,  S.  47,  bemerkt  mit  Recht,  dass  ** einleuchtende 
Etymologien  das  Material  sind,  aus  dem  die  Lautgesetze  gezogen  werden." 

^  Auf  Grund  des  von  Fick  erschlossenen  Wortschatzes  sprach  sich  Benfey 
in  seinem  Vorworte  zu  i.  Aufl.  folgendermassen  Über  den  grammatischen 
Charakter  der  Ursprache  aus  :  "Fassen  wir  zunächst  die  Wortformen  ins 
Auge  so  ergibt  sich,  dass  schon  damals  so  ziemlich  alle  Themenbildungen 
bestanden,  welche  in  den  alten  Zweigen  des  Indogermanischen  Sprach- 
stamms erscheinen  :  ihre  primitiven  und  derivierten  Verba,  ihre  primftren 
und  secundären  Nomina,  Femininal-  und  Neutralmotion,  Gradation,  Pro- 
nomina, Partikeln,  Interjectionen  und  selbst  nominale  wie  verbale  Zusam- 
mensetzung. Ergänzen  wir  dieses  Ergebnis  durch  die  Resultate  der  ver- 
gleichenden Grammatik,  welche  in  gleicher  Weise  die  Existenz  der 
Wortbeugung  vor  der  Separation  festgestellt  hat,  so  sieht  man,  dass  die 
Indogermanische  Sprache  zu  dieser  Zeit  schon  wesentlich  vollendet  war, 
dass  nach  der  Trennung  nichts  eigentlich  neues  hinzugetreten  ist,  sondern 
nur  in  einem  oder  andern  Fall — wie  z.  B.  zur  Bildung  der  Kategorie  der 
Adverbia — eine  kategorische,  oder  Oberhaupt  neue  Verwendung  der  schon 
aus  der  gemeinschaftlichen  Heimat  mitgebrachten  Mittel." — Oberhaupt 
gewinnt  seitdem  die  Überzeugung,  dass  die  Ursprache  voll  ausgebildet  war, 
nur  Worte,  keine  losen  Wurzeln  und  Suffixe  kannte,  immer  weiteren  Boden. 
Z.  B.  tritt  zwei  Jahre  später  Joh.  Schmidt,  Vocalismus  I,  S.  5  ff.,  nach- 
drücklich für  diese  Anschauung  ein. 
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Urahnen.  Glauben  und  Sage,  Recht  und  Sitte,  Kunstfertigkeit 
und  Lebensgewohnheiten  eines  Volkes  prägen  sich  ab  in  seiner 
Sprache ;  das  Wort  wahrt,  der  Münze  gleich,  ihren  Stempel.  Da 
culturhistorische  Fragen  immer  auf  lebhafteres  Interesse  in 
weiteren  Kreisen  rechnen  können  als  rein  sprachliche  Probleme, 
so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  prähistorische  Cultur- 
geschichte  unsres  Stammes  eher  in  Angriff  genommen  ist  als  die 
prähistorische  Sprachgeschichte.  A.  Kuhn  hat  bekanntlich  schon 
im  J.  1845  in  seinem  Aufsatze  "  Zur  ältesten  Geschichte  der  Indo- 
germ.  Völker  "  den  Culturzustand  des  Urvolkes  auf  Grund  der 
Sprache  festzustellen  gesucht.  Andre  sind  ihm  gefolgt.  Diese 
Arbeiten  werden  dazu  beigetragen  haben,  den  Gedanken  einer 
Wiederherstellung  der  Ursprache  zu  zeitigen.  Umgekehrt  ist 
ihnen  die  zunehmende  Sicherheit  in  der  Methode  der  sprach- 
lichen Reconstruction  zu  Gute  gekommen.* 

Es  ist  bisher  nur  von  der  Reconstruction  der  "  Ursprache  *'  die 
Rede  gewesen.  Aber  Fick  hat  sich  nicht  damit  begnügt,  den 
Wortschatz  der  Ursprache  zu  erschliessen,  sondern  hat  von  der 
zweiten  Auflage  ab  auch  die  Zwischenstufen  zu  reconstruieren 
versucht,  welche  zwischen  der  Ursprache  und  dem  Beginne  der 
einzelnen  Sprachen  liegen.  Fick  hatte  hierin  keinen  Vorgänger. 
Zwar  hat  Schleicher  ähnliche  Zwischenstufen  für  den  Stammbaum 
der  Indogermanen  angenommen.  Aber  Schi,  hat  noch  nicht  ver- 
sucht, sie  im  Einzelnen  wieder  zu  gewinnen.  Wer  den  Unter- 
suchungen über  die  Verwantschaftsverhältnisse  der  Indogerm. 
Sprachen  gefolgt  ist,  dem  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  dass 
nicht  alle  diese  Spracheinheiten  gleich  sicher  stehen.  Fick  hat 
in  der  neuen  Auflage  nicht  nur  die  viel  umstrittene  Gräco-ltalische 
Einheit,  sondern  auch  die  eine  Zeit  lang  nahezu  allgemein  gebil- 
ligte Europäische,  sowie  die  Slavo- Deutsche  Spracheinheit  wieder 
fallen  lassen.  Ich  halte  es  auch  nicht  für  sicher,  dass  die  West- 
europäische Periode,  welche  jetzt  zuerst  in  der  neuen  Auflage 
auftritt,  sich  in  dem  Sinne,  welchen  Fick  ihr  beilegt,  wird  aufrecht 
erhalten  lassen.  Aber  unbestritten  stehen  neben  der  Ui spräche 
die  Indo-Iranische,  Slavolettische  und  Germanische  Sprachein- 
heit da,  und  ich  glaube  dass  sie  uns  reichlich  für  das  entschädigen, 

'  Fick  selbst  hat  in  seiner  Schrift  **  Die  Spracheinheit  der  Indogermanen 
£uropa*s  "  einen  interessanten  Beitrag  zu  diesen  Forschungen  geliefert. — 
Eine  dankenswerte  Obersicht  aller  wichtigeren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  linguistischen  Paläontologie  gibt  O.  Schrader's  bekanntes  Buch  **  Sprach- 
vergleichung und  Urgeschichte.'* 
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was  wir  etwa  an  anderen  Reconstructionen  aufzugeben  haben. 
Mögen  diese  Teile  im  Einzelnen  noch  mancher  Berichtigung  und 
Ergänzung  bedürfen,  wie  ja  der  Verf.  selbst  an  ihrer  Umbildung 
und  Ausgestaltung  unablässig  gearbeitet  hat:  als  Ganzes  bilden 
sie  eine  bleibende  und  hochbedeutende  Errungenschaft  unsrer 
Wissenschaft  und  legen  Zeugnis  ab  für  die  geniale  Gestaltungs- 
kraft ihres  Urhebers.  Es  gehörte  die  völlige  Hingabe  an  den 
Gegenstand  und  die  Verbindung  von  klarem,  nüchternen  Denken 
mit  lebhafter,  schöpferischer  Phantasie,  welche  Fick's  Forschungen 
charakterisieren,*  dazu,  den  kühnen  Gedanken  einer  Wiederher- 
stellung dieser  proethnischen  Spracheinheiten  zu  fassen  und  aus- 
zuführen. Die  Etymologie  ist  dadurch,  und  zwar  ausschliesslich 
durch  Fick's  Verdienst,  der  Grammatik  ein  gutes  Stück  voraus- 
geeilt und  nur  langsam  folgt  letztere  nach.  Wir  besitzen  noch 
keine  Indoiranische  und  Lettoslavische  Grammatik.  Zu  einer 
Urgermanischen  Grammatik*  ist  kürzlich  in  Noreen's  "  Utkast  tili 
Föreläsningar  i  Urgermansk  Judlära"  (Upsala,  1890)  und  in  der 
*•  Vorgeschichte  der  Altgerm.  Dialekte  "in  PauFs  Grundriss  ein 

^  Es  ist  derselbe  Boden,  auf  welchem  z.  B.  Fick's  Aeolischer  Homer 
erwachsen  ist.  Da  Homer  zar  klassischen  Philologie  hinüberführt,  so 
möchte  ich  hier  noch  eine  auf  diese  sich  beziehende  Bemerkung  einrücken. 
Ich  glaube  wahrzunehmen,  dass  die  klassische  Philologie  jetzt  Ton  ihren 
internen  Gesichtspunkten  und  Bedürfnissen  aus  dazu  gelangt,  die  Methode 
der  sprachlichen  Reconstruction  bei  sich  einzuführen.  Ich  habe  hierbei 
besonders  Bücheler's  **Lexicon  Italicum  "  (Bonn,  i88i)im  Auge,  in  welchem 
der  interessante  Versuch  gemacht  ist,  den  Üritalischen  Wortschatz  wieder 
herzustellen.  Die  Principien,  nach  welchen  6.  verführt,  stimmen  mit  den- 
jenigen Fick's  zwar  nicht  genau  überein.  B.  reconstruiert  nur  von  unten 
auf  und  schreibt  dem  Uritalischen  nur  diejenigen  Worte  zu,  welche  sich 
sowohl  im  Lateinischen  wie  im  Umbrisch-Sabellischen  erhalten  haben, 
während  Fick  auch  solche  Worte  aufnehmen  würde,  welche  nur  in  einem 
der  beiden  Zweige  erhalten  sind,  aber  durch  das  Zeugnis  des  verwanten 
Sprachen  als  alt  erwiesen  werden.  Auf  diesen  Unterschied  aber  kommt  es 
weniger  an,  als  darauf,  dass  B.  die  Uritalischen  Sprachformen  von  seinem 
Standpunkte  aus  in  umfassender  Weise  und  ganz  consequent  herstellt. 

'Eine  grammatische  Wiederherstellung  der  Germanischen  Ursprache 
forderte  Scherer  schon  im  J.  1870  in  der  Vorrede  zu  dem  neuen  Abdrucke 
von  Grimm's  Grammatik  (I,  p.  xxvii).  Es  heisst  dort :  **  Eine  wirkliche 
Neubearbeitung  wird  wohl  ohnedies  einen  anderen  und  kürzeren  Weg 
einschlagen  müssen.  Sie  wird,  indem  sie  die  Germanische  Grundsprache 
umfassend  reconstruiert,  die  Belege,  die  durch  alle  Germanischen  Sprachen 
in  gleicher  Weise  durchgehen,  nur  einmal  aufführen  utid  so  die  Änderungen 
anschaulich  machen,  welche  der  ursprüngliche  Germanische  Sprachstoff  in 
den  besonderen  Germanischen  Sprachen  erlebt  hat." 


Digitized  by  VjOOQIC 


302  AMERICAl^  JOURNAL   OF  PHILOLOGY, 

Anfang  gemacht.  Aber  in  beiden  Darstellungen  ist  die  Recon- 
struction  nicht  so  systematisch  und  umfassend  durchgeführt,  wie 
in  Fick's  Wörterbuch,  so  dass  eine  Grammatik  des  Urgerman- 
ischen, die  wirklich  ein  Seitenstück  zu  Fick's  Urgermanischem 
Wortschatze  bildete,  auch  jetzt  noch  aussteht. 

Das  Thema  der  Reconstruction  ist  hiermit  zwar  bei  weitem 
noch  nicht  erschöpft.  Aber  vielleicht  können  auch  diese  kurzen 
Bemerkungen  dazu  beitragen,  dass  gerade  diese  Seite  des  Fick'- 
schen  Werkes  richtiger  verstanden  und  besser  gewürdigt  wird. 
Eines  anderen,  allgemeiner  bekannten  Vorzuges  des  Werkes  sei 
noch  kürzer  gedacht :  ich  meine  der  Fülle  neuer  Resultate,  mit 
welchen  es  die  etymologische  Wissenschaft  im  Einzelnen  be- 
reichert hat  Fick  besitzt  einen  ganz  eigenartigen  Spürsinn  für 
die  AuflSndung  von  Etymologien  und  sein  Wörterbuch  hat  in 
dieser  Beziehung  nicht  nur  Curtius'  Griechische  Etymologie  weit 
hinter  sich  gelassen,  sondern  es  kommt  ihm  darin  überhaupt  kein 
andres  etymologisches  Werk  der  Gegenwart  gleich.  Was  uns 
überraseht  ist  nicht  sowohl  die  Anzahl  neuer  Etymologien  an 
sich,  als  die  grosse  Menge  evident  richtiger  Vergleichungen,  die 
uns  unwilkürlich  die  Frage  entlocken :  wie  ist  es  möglich,  dass 
man  auf  diese  so  nahe  liegende  Zusammenstellung  bisher  nicht 
gekommen  ist?  Man  würde  irren,  wenn  man  annähme,  dass  eine 
blosse  eingehende  Kenntnis  des  Wortschatzes  der  verglichenen 
Sprachen  ausreiche,  um  solche  Resultate  zu  gewinnen,  oder  dass 
es  sich  bei  Fick  etwa  um  eingehendere  Heranziehung  solcher 
Gebiete  des  Indogermanischen  handle,  die  weniger  allgemein  als 
etwa  Sanskrit,  Griechisch,  Lateinisch  und  Deutsch  bekannt  sind. 
Fick  hat  z.  B.  das  Armenische  in  seinem  Wörterbuche  nur  wenig, 
das  Albanesische  fast  gamicht  berücksichtigt ;  und  ich  glaube,  er 
wird  keinen  Anspruch  erheben,  etwa  mit  dem  Slavolettischen 
oder  Keltischen  genauer  vertraut  zu  sein,  als  die  Specialisten  auf 
diesen  Gebieten.  Eher  Hesse  sich  sagen,  die  neuen  Etymologien 
beruhten  auf  einer  gleichmässigen  und  sicheren  Kenntnis  des 
Wortschatzes  mehrer  der  wichtigsten  Sprachen  unsres  Stammes. 
Aber  auch  dies  trifft  den  eigentlichen  Kernpunkt  nicht.  Kennt- 
nisse bilden  immer  nur  die  Voraussetzung,  nicht  den  Grund  und 
das  Wesen  (oder,  wenn  man  will,  die  Methode)  der  Forschung. 
Für  letztere  sind  vielmehr  teils  das  Ziel,  teils  Begabung  und  Char- 
akter des  Forschers  massgebend.  Die  neuen  Vergleichungen 
beruhen  bei  Fick  auf  derselben  Geistesrichtung,  wie  die  Herstel- 
lung vergangener  Sprachperioden:  auf  dem  liebevollen,  nach- 
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fühlenden  Zurückversetzen  in  die  Vergangenheit,  wobei  das,  was 
in  der  Gegenwart  neben  einander,  ohne  rechten  Zusammenhang 
und  halb  abgestorben  vorhanden  ist,  unter  dem  Gesichtspunkte 
ehemaliger  Einheit  volles,  kräftiges  Leben  wiedergewinnt.  Man 
möchte  sagen,  es  handle  sich  bei  Fick  stets  darum,  für  die  Teile, 
welche  wir  in  der  Hand  haben,  das  bedeutungsvolle  geistige 
Band  in  der  Vergangenheit  zu  finden.  Wer  in  der  Lage  ist, 
Fick's  wissenschaftliches  Wirken  auf  Grund  seiner  gedruckten 
Arbeiten  im  Zusammenhange  und  unbefangen  zu  überblicken, 
dem  kann  dieser  Untergrund  aller  Forschungen  Fick*s  kaum 
entgehen.  Deutlicher  wird  er  noch  für  jeden  hervortreten,  dem 
es  vergönnt  war,  persönlich  an  seinen  geistigen  Interessen  Teil  zu 
nehmen  und  in  seiner  Werkstätte  mit  ihm  zu  arbeiten.  Denn 
diese  Richtung  von  Fick*s  Wesen  hat  eine  anziehende  Kraft  und 
hat  seine  näheren  Schüler  und  Freunde  befähigt,  sich  an  der 
etymologischen  Arbeit  zu  beteiligen.  Jeder  von  ihnen  wird 
dabei  den  Eindruck  gewonnen  haben,  dass  der  grosse  Meister  der 
Etymologie  ihn  nicht  nur  auf  Augenblicke  in  seinen  Kreis  gebannt, 
sondern  eine  Anschauungsweise  und  eine  Methode  der  Forschung 
auf  ihn  übertragen  hat,  die  ihm  dauernd— und  nicht  allein  in 
Fragen  der  Etymologie — zu  Gute  kommt. 

Ich  gehe  nunmehr  zu  der  jetzt  vorliegenden  vierten  Auflage 
des  Werkes  über,  um  anzugeben,  worin  sie  sich  von  ihren  Vor- 
gängerinnen unterscheidet.  Sie  erscheint  unter  Mitwirkung  von 
A.  Bezzenberger  und  Whitley  Stokes.  Inwiefern  Stokes  an  der 
neuen  Auflage  Teil  nimmt,  würden  wir  leicht  erraten,  auch  wenn 
es  nicht  in  der  Vorrede  bemerkt  wäre :  er  wird  zum  ersten  Male 
den  Urkeltischen  Wortschatz  reconstruieren.  Wir  dürfen  diesem 
Teile  der  neuen  Auflage  mit  ganz  besonderem  Interesse  entgegen- 
sehen, zumal  Stokes'  Name  dafür  bürgt,  dass  die  Bearbeitung  mit 
intimster  Kenntnis  der  Keltischen  Sprachen  und  in  echt  histor- 
ischem Sinne  wird  unternommen  werden.*     Bezzenbergers  Teil- 

1  Stokes  hat  sein  Interesse  für  Reconstruction  schon  in  seiner  hOchst  dank- 
enswerten Darstellung  der  Keltischen  Declination  in  den  Transactions  der 
Philol.  Soc  fOr  1885  (abgedr.  Bezzenb.  Beitr.  11,  64  £F.)  dargetan.  Es  zeigt 
auch  diese  Arbeit  wieder,  was  ich  oben  S.  301  bei  Gelegenheit  von  Buche- 
ler's  Lexicon  Ital.  bemerkt  habe  :  dass  wir  zu  dem  Zeitpunkte  gekommen 
sind,  wo  auch  die  Philologie  der  einzelnen  Sprachgebiete  zur  Methode  der 
Reconstruction  gedrängt  wird.  Diese  ist  eben  überall  da  unentbehrlich,  wo 
wir  verschiedene  ursprünglich  zusammengehörige  Dialekte  neben  einander 
haben. 
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nähme  an  dem  Wörterbuche  geht  schon  auf  die  dritte  Auflage 
zurück,  wenigstens  insofern,  als  B.  damals  dem  Wortschatze  der 
Germanischen  Spracheinheit  ein  Begleitwort  beifügte  und  als  B.*s 
Schrift  über  die  Gotische  A- Reihe  (wie  wir  aus  jenem  Begleit- 
worte entnehmen)  in  enger  Beziehung  zu  dem  Germanischen 
Teile  von  Fick's  Wörterbuch  steht.  B.  hat  ferner  im  6.  Bde.  seiner 
Beiträge  gemeinschafdich  mit  Fick  eine  reichhaltige  Nachlese  zum 
Wörterbuche  veröffentlicht.  Aus  dem  Vorworte  der  neuen 
Auflage  ersehen  wir,  dass  Fick  in  ihr  die  Bearbeitung  des  Slavo- 
lettischen  und  Germanischen  Wortschatzes  an  Bezzenberger  ab- 
getreten hat.  Da  letzterer  den  Nordeuropaischen  Sprachen  von 
jeher  besondre  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  z.  B.  in  seinem 
Buche  **Zur  Geschichte  der  Litauischen  Sprache"  das  wichtige 
Gebiet  des  Altlitauischen  in  grammatischer  wie  in  etymologischer 
Beziehung  zuerst  in  weiterem  Umfange  zugänglich  gemacht  hat, 
so  dürfen  wir  uns  auch  von  seinem  Anteile  an  der  neuen  Auflage 
viel  versprechen. 

Einstweilen  liegt  uns  nur  der  erste  Band  vor,  der  ausschliess- 
lich von  Fick  bearbeitet  ist.  Er  bringt  den  Wortschatz  der 
Ursprache,  der  Arischen  und  der  Westeuropäischen  Sprachein- 
heit, entspricht  also  dem  ersten  Bande  und  einem  Teile  des  zweiten 
Bandes  des  vorigen  Auflage ;  denn  die  "  Westeuropäische  Sprach- 
einheit "  ersetzt  die  Europäische  und  die  Gräco-Italische  Sprach- 
einheit der  vorigen  Bearbeitung.  Auch  abgesehen  von  dieser 
letzteren  tiefgreifenden  Umgestaltung  zeigen  die  einzelnen  Teile 
ein  gegen  früher  so  verändertes  Gesicht,  dass  man  sie  kaum  wieder- 
erkennen wird. 

Zunächst  versteht  sich,  dass  bei  der  Ansetzung  der  Lautform 
der  ursprachlichen  Worte  die  Resultate  verwertet  sind,  welche  die 
vergl.  Lautforschung  seit  dem  Erscheinen  der  vorigen  Auflage 
gewonnen  hat.  Gehört  doch  Fick  zu  den  Mitbegründern  der 
neuen  Auffassung  der  Gutturale  und  des  Vocalismus.'  Vergleicht 
man  den  ursprachlichen  Lautstand,  wie  ihn  Fick  reconstruiert, 
etwa  mit  demjenigen,  welchen  Brugmann  in  seinem  Grundrisse 

>  Es  kommen  hier  namentlich  in  Betracht  Fick's  Buch  **  Die  ehemalige 
Spracheinheit  der  Indogermanen  Europa's'*  (Gott.,  1873),  seine  Aufsätze  : 
**  Europäisches  d  und  /  '*  (Bezz.  Beitr.  2, 193  fiE.),  "  Schwä  Indogermanicum  " 
(ebd.  3,  157  ff. ;  vgl.  "Zum  schwä  im  Griechischen,**  5,  166  ff.)  und  "  Zum 
Aorist-  und  Perfectablaut  im  Griechischen  "  (ebd.  4,  167  ff.),  sowie  die  von 
ihm  in  Recensionen  in  den  GOtt.  Gel.  Anz.  ausgesprochenen  Ansichten, 
(Jhg.  1880,  St.  14  ;   1881,  St.  14  u.  45-46  u.  1883,  St.  19). 
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annimmt,  so  wird  man  bemerken  dass  die  Ansichten  beider  sich 
im  Ganzen  ziemlich  nahe  stehen,  wenn  auch  im  Einzelnen  noch 
einige  Unterschiede  bleiben.  Am  Abschlüsse  der  Untersuchungen 
über  die  Gutturale  und  die  Vocale  stehen  wir  freilich  auch  jetzt 
noch  nicht.  Es  ist  bezeichnend,  dass  Fick  am  Schlüsse  der  Vor- 
rede eine  Theorie  beistimmend  erwähnt,  die  kürzlich  von  Bezzen- 
berger  (und  gleichzeitig  von  Osthoff)  aufgestellt  ist,  und  nach 
welcher  die  Gutturalreihen  wiederum  erheblich  anders  aufzufassen 
wären. 

Eine  nicht  minder  wichtige  Änderung  wie  die  Phonetik,  weist 
die  Morphologie  der  Ursprache  auf.  Die  vorige  Auflage  des 
Wörterbuches  war  schon  abgeschlossen,  als  der  Verf.  die  Ent- 
deckung machte,  dass  die  sogen,  "thematischen  Vocale"  nicht 
als  "Suffixe"  sondern  als  Bestandteile  der  "Wurzel  "  aufzufassen 
seien,  mithin  ein  grosser  Teil  der  Indogerm.  Wurzeln  für  zwei- 
silbig zu  gelten  habe.  Ein  Verbalstamm  bhere-^  den  man  früher 
als  Wz.  bher  +  Suff,  e  auffasste,  zerlegt  sich  für  Fick  in  die  beiden 
Elemente  bhe  +  re ;  die  einsilbige  Wurzel  bher-  ist  nach  seiner 
Meinung  erst  aus  dem  zweisilbigen  bhere-  nach  Analogie  andrer, 
wirklich  einsilbiger  Wurzeln  gekürzt.  Fick  hat  diese  Auffassung 
niedergelegt  in  seinem  Aufsatze  "Die  suffixlosen  Nomina  der 
Griechischen  Sprache"  in  Bezzenb.  Beitr.  Bd.  I.*  Die  Ansetzung 
der  Wortformen  in  der  neuen  Auflage  ist  von  ihr  wesentlich 
beeinflusst.  Zugleich  ist  der  Verf.  gegen  früher  noch  einen 
Schritt  weiter  gegangen  in  dem  Bestreben,  die  "Wurzeln,"  wo 
immer  es  möglich  war,  durch  Verba  zu  ersetzen.  Im  Principe 
hat  er  mit  der  Aufstellung  von  Wurzeln  völlig  gebrochen, 
gemäss  seinem  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1880,  S.  420  ausgesproch- 
enen   Satze:   "Auch  ist  die  Vorstellung  von    'Wurzeln'   ganz 

*  Man  vergleiche  auch  Fick  s  Ausführungen  in  den  Gott  Gel.  Anz.  1880, 
St.  14  u.  1881,  St.  45-46.  Die  Theorie  der  zweisilbigen  Wurzeln  wird 
zuweilen  de  Saussure  zugeschrieben.  Aber  dieser  hat  sie  von  Fick  Ober- 
nommen  (Fick's  grundlegende  Abhandlung,  die  in  enger  Beziehung  zu 
seiner — im  Nachworte  zur  2.  u.  3.  Aufl.  des  Wörterbuches  vorgetragenen — 
Auffassung  der  Wurzeldeterminative  steht,  ist  im  i.  Hefte  von  Bezzb.  Beitr. 
im  J.  1876,  de  Saussure's  Buch  erst  1879  erschienen),  wenn  ihm  auch  das 
Verdienst  bleibt,  sie  durch  wichtige  neue  Beobachtungen  gestützt  zu  haben. 
Früher  hatte  schon  Ascoli  den  Bau  der  indogerm.  Wurzeln  dem  der  semit- 
ischen verglichen  (siehe  dessen  Sprachw.  Briefe  S.  143  d.  Obers.).  Man 
sehe  über  diese  Fragen  neuerdings  bes.  Johansson,  De  deriv.  verbiscontr. 
pp.  81-99  (u.  B6.  13,  116;  14,  155  ff. ;  15.  308)  und  Per  Persson,  Stud.  z. 
Lehre  von  der  Wurzelerweiterung,  Upsala,  1891,  S.  95. 
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aufzugeben  und  also  z.  B.  nicht  eine  'Wurzel  derk,'  sondern  der 
starke  Präsensstamm  derko-  zu  Grunde  zu  legen."  *  Wo  er  noch 
Wurzeln  ansetzt,  sind  sie  ihm  nicht  mehr  im  Sinne  der  älteren 
Sprachforschung  Ausdruck  des  ursprünglichen  Kernes  der  Worte, 
sondern  ein  Bekenntnis  des  Nichtwissens.  Sie  besagen,  dass  es 
einstwdlen  nicht  möglich  ist,  das  Verbum,  welches  sich  hinter  der 
Wurzel  versteckt,  mit  Sicherheit  wiederherzustellen.  Es  ist  dies 
ein  Fortschritt,  zu  welchem  die  Handhabung  der  reconstruierenden 
Methode  mit  einer  gewissen  Notwendigkeit  führt.  Die  Ursprache 
hat  durch  das  Aufgeben  mathematischer  Formeln  sehr  an  Ver- 
ständlichkeit und  an  wirklichem  Leben  gewonnen. 

In  allen  Teilen  erscheinen  die  proethnischen  Wörter  zum  ersten 
Male  accentuiert,  wenigstens  soweit,  als  der  Verf.  den  Accent 
glaubte  sicher  reconstruieren  zu  können.  Auch  die  Altindischen 
Wörter  sind  jetzt  (nach  Grassmann's  Wörterbuch  zum  Rigveda^ 
das  erst  nach  dem  Abschlüsse  der  vorigen  Auflage  fertig  vorlag) 
mitAccenten  versehen.  Man  wird  auch  sonst  bemerken,  dass 
der  Verf.  bemüht  gewesen  ist  die  Accente  und  Laute  der  von 
ihm  angeführten  Wörter  genau  wiederzugeben.  Einige  Accent- 
fehler  und  sonstige  kleine  Versehen  freüich,  die  zum  Teil  bis  auf 
die  erste  Auflage  zurückgehen,  sind  auch  jetzt  noch  stehen 
geblieben. 

Trotz  den  vielen  neuen  Etymologien,  welche  in  der  vierten 
Auflage  hinzugekommen  sind,  nimmt  der  Wortschatz  der  Ur- 
sprache nur  drei  Fünftel  des  Raumes  in  Anspruch,  welcher  ihr  in 
der  vorigen  Auflage  eingeräumt  war  (154  Seiten  gegen  258  der  3. 
Aufl.).  Es  rührt  dies  hauptsächlich  daher,  dass  zweifelhafte 
Etymologien  ausgeschieden  sind.  Die  Fäden  der  Reconstruc- 
tion  konnten  jetzt  in  Bezug  auf  Laute  und  Formen  viel&ch  fester 
geschnürt  werden,  als  ehedem,  und  es  musste  nun  manches 
getrennt  und  bei  Seite  gelassen  werden,  was  früher  vereinbar 
schien.  Man  vergleiche  beispielsweise  den  Artikel  dhümt^  (S.  73)^ 
der  jetzt  nur  drei  Zeilen  um&sst,  während  er  früher  (dhaman^ 
dh&man  P,  S.  114)  reichlich  eine  halbe  Seite  in  Anspruch  nahm 
und  viele  Bildungen  vereinigte,  die  in  ihren  Vocalen  und  Suffixen 
nicht  genau  zu  einander  stimmen.  Auch  in  der  äusseren  Ein- 
richtung des  Buches  ist  auf  Raumersparnis  Bedacht  genommen» 
In  ähnlicher  Weise  und  aus  denselben  Gründen  steht  der  zweite 
"Arische"  (d.  h.  Indo- Iranische)  Teü  an  äusserem  Umfange  um 

'Ähnlich  spricht  sich  der  Verf.  in  der  Anzeige  von  Sayce's  Introduction 
to  the  Science  of  Language,  G.  G.  A.  1881,  S.  425  ff.  aus. 
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etwa  ein  Zehntel  hinter  der  vorigen  Auflage  zurück,  obwohl  er  an 
neuen  Etymologien  erheblich  zugenommen  hat.  Der  dritte  Teil, 
die  "  Westeuropäische"  Einheit,  l'asst  sich  mit  der  "  Europäischen  " 
Einheit  der  vorigen  Auflage  nicht  unmittelbar  vergleichen.  Im 
Ganzen  ist  der  Umfang  des  ersten  Bandes  von  843  Seiten  der  3. 
Aufl.  jetzt  auf  580  reduciert 

Zum  Schlüsse  sei  der  interessanten  Einleitung  gedacht,  welche 
diesmal  dem  Wörterbuche  voraufgeschickt  bt.  Sie  soll  *' gewisse 
Ansätze  und  Anordnungen  der  Arbeit  begründen  "  und  behandelt 
die  Frage  nach  der  Einteilung  der  Indogermanischen  Sprachen 
und  den  proethnischen  Einheiten,  ferner  einige  Probleme  der 
Laut-  und  Formenlehre,  welche  für  die  Reconstruction  der  Grund- 
formen besonders  in  Betracht  kommen.  Ausserdem  nimmt  der 
Verf.  die  Frage  nach  der  Benennung  unsres  Sprachstammes  wieder 
aufl  Bei  ihr  möchte  ich  noch  einen  Augenblick  stehen  bleiben. 
Fick  behält  den  Namen  "Indogermanen"  bei,  nicht  weil  er  ihn 
für  die  richtigste  Bezeichnung  hält,  sondern  weil  er  einmal  einge- 
bürgert und  nicht  schlechter  als  einer  der  andern  sei.  Die  rich- 
tigste Benennung  wäre  nach  seiner  Meinung  Teut-Arier  oder 
Ario-Teuten,  da  "Arier "  der  historisch  beglaubigte  gemeinsame 
Name  der  Inder  und  Iranier  sei,  und  andrerseits  die  Europäischen 
Sprachen  (nach  Ausweis  von  Osk.  tovto  =  Altir.  tüath  =  Germ. 
/^flra-  =  Lett.  tautet)  für  "Volk,  Gemeinde"  das  Wort  teuiA 
besassen.  Ich  stimme  ganz  bei,  möchte  aber  fragen :  können  wir 
nicht  nach  dem  Principe,  welches  Fick  in  seinem  Buche  über  die 
Griechischen  Personennamen  so  schön  erläutert  und  für  die  Ur- 
sprache erwiesen  hat,  als  Abkürzung  für  jenes  Compositum  den 
Ausdruck  "Arier"  verwenden  ?  Fick  freilich  erhebt  gegen  diese 
Ausdehnung  des  Namens  Arier  ziemlich  energischen  Protest.  Er 
sagt  (S.  xi) :  "  Die  Benennung  ist  kurz  und  wohlklingend,  aber 
leider — falsch.  Nur  die  Eroberer  Indiens  und  l^räns  sowie  die 
Sk3rthen  haben  sich  selbst  *Ariya,  Ärya*  benannt  und  zwar  als 
die  frommen  rechtgläubigen  Glieder  einer  Kirche  im  Gegensatze 
zu  den  wüsten  Cultusgreueln  der  Ureingeborenen.  Wir  haben 
nicht  das  Recht  den  Umfang  dieser  Selbstbezeichnung  weiter 
auszudehnen  auf  die  Glieder  unseres  Stammes,  welche  sich  selbst 
nicht  mit  diesem  Namen  belegten."  Aber  den  Namen  "  Indo- 
germanen"  haben  doch  sicher  weder  die  Inder,  Eranier  und 
Skythen  noch  irgend  eines  der  anderen  Glieder  als  Selbstbezeich- 
nung verwandt.  Den  Namen  "Arier"  als  Gesammtnamen  ver- 
werfen weil  er  nicht  überall  nachzuweisen  ist  und  statt  dessen  die 
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"Indogermanen**  einführen,  heisst  doch  wol  vom  Regen  in  die 
Traufe  gehen.  Ausserdem  halte  ich  es  nicht  für  ausgemacht, 
dass  der  Name  "Arier"  den  Ursprung  hatte,  welchen  Fick  ihm 
beilegt.  Ich  glaube  nämlich  dass  das  Altind.  aryä-s  (von  seiner 
Verwendung  als  Volksname  zunächst  abgesehen)  nebst  seiner 
Zwillingsform  aris  nicht  nur  mit  Fick  der  Indo- Iranischen 
Epoche  sondern  der  Ursprache  zuzuweisen  ist,  und  ursprünglich 
die  Bedeutung  ** ausgezeichnet,  edel,  tüchtig"  hatte.  Die  Ver- 
knüpfung des  Namens  Jkrin,  Gen.  Arin  "  Irland"  mit  arya-  halte 
ich  allerdings  nicht  für  sicher;  aber  darin  stimme  ich  Zimmer 
(Bb.  B.  3,  148  ff.)  mit  Windisch  (Ersch  u.  Gruber's  Encykl.,  II. 
Sect.,  Bd.  35,  S.  139  Anm.)  bei,  dass  altir.  aire.  Gen.  airech 
"princeps,"  seiner  Bildung  nach  mit  %^.  äryaka-  nahezu  iden- 
tisch, hierher  gehört.  Ausserdem  glaube  ich  sichere  Spuren 
dieser  Worte  im  Griechischen  zu  finden,  ari-  liegt  als  Composi- 
tionsglied  in  der  abgeschwächten  Bedeutung  "sehr"  in  Hom.  apt- 
yv«TO£,  api-Ä€iic€TOf ,  dpi-irperrrif  u.  s.  w.  vor.  Als  selbständiges  Adjec- 
tivum  ist  *dpi-9  durch  ayaB6s  verdrängt.  Aber  Comparativ  und 
Superlativ  dazu  sind  in  unveränderter  Bedeutung  in  ap-c-iW 
"tüchtiger,  edler"  ap-Kr-rov  "der  edelste,  tüchtigste"  erhalten. 
Wenn  arya-  also  im  Veda  und  Avesta  als  Bezeichnung  der 
Anhänger  des  echten  Gottesdienstes  gilt,  so  halte  ich  das  für  eine 
specialisierte  Bedeutung:  die  "Edlen"  konnten  recht  wohl  zu 
den  "Echten"  werden.'  Bekanntlich  aber  wird  im  Veda  afya- 
auch  als  Beiname  von  Göttern  gebraucht  und  in  einem  Sinne  ver- 
wendet, den  Roth  mit  "anhänglich,  treu  ergeben,  lieb ;  zugetan, 
gütig"  wiedergibt.  Hier  bleibt  also  doch  ein  ziemlich  weiter 
Spielraum.  Sodann  heisst  arA^,  das  man  doch  von  aryd-s  nicht 
trennen  kann,  nach  Roth  "(aufstrebend),  verlangend,  begierig, 
anhänglich."  Ich  fasse  alle  diese  begrifflichen  Nuancen  als  Um- 
wandlungen des  Begriffes  "tüchtig,  edel,"  wobei  man  für  ari~s 
die  Mittelstufe  "vorwärts  strebend"  aimehmen  mag.'  Im  Avesta 
scheint  airya-  schon  durchweg  Eigenname  zu  sein  und  einfach 
"Arisch,  Arier  "  zu  bedeuten.  Was  die  Skythen  anlangt,  so  steht 
meines  Wissens  nur  fest,  dass  sie  das  Wort  Arya-  als  Composi- 
tionsglied  in  Personennamen  gebrauchten.  Legen  wir  dem  Urvolke 
den  Namen  "Arier"  bei,  so  laufen  wir  schlimmsten  Falles  Gefahr, 
ein  in  der  Ursprache  als  appellativum  gebrauchtes  Wort  als  nomen 

*  Man  beachte  auch  den  BedeutungsUbergang  von  griech.  Itpo^  *' regsam, 
tüchtig  "  (Ze/)df  i;t^wf,  up^  lg  Trf^fidxoto,  Hom.)  zu  •*  heilig." 

*  Freilich  aber  wäre  auch  möglich,  dass  in  ar^-s  zwei  Worte,  den  Griech- 
schen  äpi-  und  kpi-  entsprechend,  zusammengefallen  sind. 
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proprium  zu  verwenden  (wie  bei  der  Verwendung  des  Namens 
**  Teuten*'  oder  "Teutonen"  für  die  Europäischen  Völker  unsres 
Stammes).  Aber  es  ist  gleich  wohl  möglich,  dass  der  Gebrauch 
des  Wortes  als  nomen  proprium  schon  aus  der  Ursprache  stammt 
und  nur  im  Osten  des  Gebietes  sich  erhalten  hat,  etwa  wie  heute 
die  *•  Romani "  (von  den  wissenschaftlichen  Termini  *' Romanen  " 
und  "Romanisch"  abgesehen),  fast  nur  noch  in  den  "Rumänen" 
weiterleben.  Auch  den  Einwand,  es  stehe  der  Anwendung  des 
Wortes  "Arier"  im  weiteren  Sinne  der  "rechtmässige"  Gebrauch 
des  Wortes  im  engeren  Sinne  im  Wege,  kann  ich  nicht  gelten 
lassen.  Der  Sprachgebrauch  ist  längst  ins  Schwanken  geraten, 
da  sich  "Aryan"  für  Indogermanisch  im  Enghschen  bereits  einge- 
bürgert hat.  Für  Inder  und  Iranier  wird  auch  schon  vielfach  die 
Bezeichnung  " I ndo- Iranier  "  oder  "Ost- Arier"  gebraucht,  und 
es  lässt  sich  damit  jedenfalls  auskommen.  Ich  begreife  vollkom- 
men, dass  es  jedem,  der  gewohnt  ist  unter  den  Ariern  die  Inder 
und  Iranier  zu  verstehen  und  das  Urvolk  als  Indogermanen  zu 
bezeichnen,  schwer  wird  diese  Terminologie  aufzugeben.  Aber 
ich  glaube  mit  Pictet,  M.  Müller,  Sayce,  Scherer  u.  a.,  das  bei  der 
Ausdehnung  des  Wortes  "Arier"  auf  das  Urvolk  der  Gewinn 
grösser  ist  als  der  Schaden. 

Anlage  und  allgemeiner  Charakter  des  Werkes  nötigten  zu  so 
langem  Verweüen,  dass  ich  für  diesmal  darauf  verzichten  muss, 
auf  einzelne  Etymologien — sei  es  zustimmend  oder  zweifelnd  oder 
mit  dem  Versuche,  das  vom  Verf.  gesammelte  Wortmaterial  zu 
ergänzen— näher  einzugehen,  wiesehrauch  die  Reichhaltigkeit  des 
Buches  an  neuen  Gedanken  dazu  einlädt.  Vielleicht  wird  sich 
mir  dazu  später  Gelegenheit  bieten.  Nur  eine  Ausnahme 
möchte  ich  hier  machen  zu  Gunsten  einer. Etymologie,  der  ich  in 
mehr  als  einer  Beziehung  eine  ungewöhnliche  Bedeutung  bei- 
messe ;  ich  meine  die  Deutung  des  Zahlwortes  für  8,  welcher  wir 
S.  15  der  neuen  Auflage  begegnen.  Es  war  von  andren  bemerkt, 
dass  dieses  Zahlwort  eine  Endung  hat,  die  sonst  vorzugsweise  bei 
Dualen  vorkommt  (s.  Meringer  K.  Z.  28,  S.  232).  Aber  es  blieb 
ein  Rätsel,  wie  die  8-Zahl  dazu  komme,  in  ihrer  Flexion  mit  der 
2-Zahl  zusammenzugehen.  Fick  gibt  die  Lösung  in  folgenden 
Worten:  "o9t6'  ist  Dual  eines  von  69  *  schärfen*  abgeleiteten 
Nomens  ' Schärfe,  Spitze '  und  bezeichnet  die  Achtzahl  als  'die 
beiden  Spitzen*  (der  Hände);  die  Spitze  der  Hand  wird  von  den 
vier  Fingern  ausser  dem  Daumen  gebildet." 

Hermann  Collitz. 

Bryn  Mawh,  Pa.,  33.  August  189X. 
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6.  The^  (Korrelation  of  v  and  m  in  Vedic  and  later  Sanskrit ;  by 

Prof.  M.  Bloomfield,  of  Baltimore,  Md. 
-^ 

This  paper  is  meant  to  Supplement  Ascoli^s  discussion  of  Prakritic 
change  of  m  to  v,  bj  further  pointing  out  distinct  tracee  of  the  inter- 
change  of  theee  sounds  in  the  classic  and  Vedic  dialects,  and  showing 
that  the  change  of  v  to  m  also  occasionallj  takes  place. 

Ascoli's  materials  for  the  pre-Prakritic  change  are  very  meagre.  In 
the  German  version  of  his  Study  Critici  (Weimar,  1878),  ii.  222-4,  he 
mentions  dhamana  and  dhanvana  {^=kxmuka)^  kamandha  t.  1.  for 
Jeavandha  or  kdbandha,  dramüa  and  dravitjia,  root  hmcU  and  hvcUy 
navata  'woolen  blanket'  and  namata  *teW  Of  the  change  of  v  to  m 
he  presents  very  few  cases,  from  various  Päli  and  Präkrit  sources.  He 
thinks  (ib.  p.  221)  that  the  normal  development  of  m  to  v  led  to  an  erro- 
neous  reversal  of  the  process.  As  examples  of  this,  he  presents  uvariva 
and  -ma  (=Skt.  uparima),  Vesamana  (=Skt.  Fdt^ravatrta),  mähana  and 
vä(fh)hana  (=Skt.  hräkmana)^  all  from  the  Bhagavatl;  ämday  ävda, 
(ÜMa  (sSkt.  djn^),  kamandha  and  kavandha,  täma  and  yäma  (Apa- 
bhraAga)  for  Skt.  tävat  and  yävat,  and  a  few  others  of  even  less 
importance. 

On  the  basis  of  the  foUowing  facts,  it  is  claimed  that  the  interchange 
of  V  and  m  goes  back  to  the  earüest  Indian  language,  if  not  to  Indo- 
European,  and  that  it  takes  place  in  both  directions. 

Vedic  urvarä  *  field  of  grain '  (apovpa),  joined  with  sttä  *  furrow  *  among 
divinities  of  the  field  in  Pär.  Gfh.  S.  ii.  17.  9,  becomes  ürmüäy  personified 
as  sister  of  Sita,  in  the  Rämäyai^ ;  probably  as  diminutive  derivative, 
with  u  lengthened  by  populär  etymology  pürmi  *wave,'  ürmüä  *the 
wavy  field*).  Vedic  is  aräma  *  mucus,*  with  sräva  * rheum  ;'  the  latter 
common,  the  former  at  Käty.  (^.  S.  xz.  8. 18,  glossed  by  two  scholiasts 
with  qvhMnaka:  cf.  Ind.  Stud.  iv.  426.  The  Täitt  Ar.  (vi.  7.  8,  4)  has 
root  ^mafle  for  qvafic  *  spread.*  Yäska*s  treatment  (Nir.  v.  8)  of  gmagäna 
*  cemetery  *  seems  to  me  to  imply  a  beHef  in  the  interchangeableness  of 
vandm;  gmagänaih  gmagayanam ;  gma^riram,  Heishimself  puzded 
by  gma^gariram ;  he  regards  it  as  a  n-stem,  gmariy  and  uses  it  just  after- 
ward in  explanation  of  gmagru  *  beard  ;*  gmagru  loma  gmani  gritam, 
This  seems  very  interesting,  as  a  case  where  Y&ska,  the  oldest  known 
etymologist,  has  inherited  and  misunderstood  the  material  of  one  yet 
older,  who  had  in  mind  a  much  more  sensible  explanation  of  ^a, 
whether  the  true  one  or  not.  The  accent  of  gmagänd  makes  plausible  a 
loss  of  a  from  the  first  syllable  ;  if ,  then,  we  tum  gmagäna  to  gvagäna, 
and  restore  such  a  lost  a,  we  have  gava-gayanam  *  resting-place  of  a 
dead  body'— an  explanation  very  possible  from  a  Hindu  etymologist, 
but  misrei)orted  by  Yäska.  Päli  9U8äna,  as  presupposing  *8txi8änaj  can 
hardly  be  quoted  in  support  of  this  *gvagänay  considering  Sindhi  9ürtiss 
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Skt.  9mrth  and  the  like :  cf .  Ascoli,  ib.  p.  208,  n.  22,  and  p.  222,  n.  48. 
Further,  for  vrandin  'making  siack'  (RV.  i.  64.  4,  5),  Yäska  (Nir.  v.  16) 
Bays  vrandi  vrandater  mpivbhävakarmancify,  To  this  Roth  remarks 
(Erläut  p.  60) :  "Root  vrad,  as  indicated  by  Yäska  himself,  is  without 
doubt  a  variant  of  root  mrad,  mfd."  Whether  it  be  so  or  not,  Yäska 
must  have  had  this  in  mind,  and  so  have  regarded  the  two  sounds  as 
interchangeable.  The  Täitt.  Sariih.  (üi.  1.  4')  has :  sa  yamo  devänäm 
indriydih  mryäm  ayuvata;  tad  yamasya  yamatvam,  as  if  -yuv-  and 
^am-  were  equivalent.  In  KäuQ.  128. 4  we  find  garva  and  ^rman  in 
aüiteration  together :  somo  räjä  savitä  ca  räjä  bhuvo  räjä  hhuvana^  oa 
räjä :  garvo  räjä  garma  ca  räjä  ta  u  nafj,  garma  yaehantu  deväfy. 

The  influence  of  this  relation  between  the  two  sounds  is  seen  to  be 
active  in  the  reiMlings  of  Yedic  and  Sanskrit  manuscripts.  My  own  col- 
lection  comes  largely  f  rom  Atharvan  literature ;  doubtless  the  critic&l 
material  of  other  Yedic  texts  would  yield  like  instances.  At  K&uq,  8. 8 
and  187. 86,  the  MSS.  read  ya  ud  tidvatdff,  (v.  1.  yad  udvatäfy)  un  nimatafy 
(y.  1.  unnamatdlif^,  unnibatdff)  gakeyam,  Hy  text  gives  yad  vd  udvata 
un  nivatalj,  gakeyam  (cf.  TS.  üi.  2.  4^) ;  and  I  express  my  belief  that  the 
MSS.  imply  a  mixtiire  with  the  reading  yad  udvata  unnamata^fy  gakeyam. 
At  any  rate,  the  readings  are  explainable  only  on  the  ground  of  the 
similarity  of  the  sounds.  At  AY.  xix.  42.  8  occurs  etiträmffs  as  variant 
of  suträtT^,  The  Gk)p.  Bräh.  (ii.  2. 8)  and  Yäit.  Sü.  (18. 16)  have  gakmane, 
while  YS.  (v.  6)  reads  gakvane.  At  KäuQ.  89. 1,  four  out  of  seven  MSS. 
read  manvobhil^  for  manmabhi^ ;  66. 16,  f o\ir  out  of  seven  read  devätvä 
for  devätmä ;  60. 19,  two  read  mantfiantäm  for  -täv  bef ore  anumantra- 
yate ;  71. 1,  we  have  the  half-verse  ango  räjä  vibhajati  'mäm  (so  all  MSS.) 
agnt  vidhärayan,  where  sense  is  made  by  amending  imäm  to  imäv,  At 
AY.  üi.  10. 10,  the  MSS.  are  divided  between  aamfdhe  and  aavtdhe ;  at 
xii.  1.  2,  some  read  madhyataa  for  badhyatas;  at  xix.  81. 11,  the  editors 
consider  amftam  of  the  MSS.  as  meant  for  avartim,  and  again,  at  86.  6, 
vabhftenyaa  for  martyebhyas,  At  Pär.  Gfh.  S.  i.  16.  24,  gyäva^gabaiäu 
occurs  as  variant  for  gyänuzg-  ;  and  Nüaka^t^a  (to  MBh.  iü.  16809)  gloeses 
^äva  with  gyäma :  it  may  be  questioned  whether  the  two  are  not  results 
of  the  functional  dififerentiation  of  one  word.  At  QÄ&kh.  Gfh.  S.  iü. 
10.  2,  gramo  is  a  variant  to  gratx).  And  I  have  noted  mik^ate  for  vVc^te 
of  some  Yedic  text. 

From  the  later  language  can  be  added  to  AscoU*s  cases  the  following  : 
gravana  and  -iiä  for  gramarf^a  and  -^ä  *  begging  monk ;'  agvanta  in 
Hemacandra  for  agmanta;  a^vaka  and  agrnaka  for  the  same  proper 
name ;  agmala  beside  agvaka  in  Yopadeva  ;  yamadvipa  and  yavadvipa 
for  the  same  Island ;  yamanikä  beside  yavanikä :  see  the  Petersburg 
lexicon  for  all.  In  inscriptions,  Chminda  is  f ound  for  Oovinda  (Bühler, 
Yallabhi  Grants,  xvi. ;  p.  4  of  the  reprint).  The  Atharvan  is  now  called 
Atterman-Yeda  in  Elashmir  (see  Roth,  der  AY.  in  Kaschmir,  p.  11). 
These  last  two  examples  are  of  special  interest,  as  exhibiting  unques- 
tionable  change  from  r  to  m,  doubted  by  AscolL  The  root-form  hmal 
for  hval  occurs  in  the  Dhätupätha,  Päi^ini,  Yopadeva,  and  the  scholiast 
of  the  AY.  PrätiQäkhya.  At  (^q,  ix.  24,  samavabodhi^ata  is  to  be 
amended,  according  to  the  scholiast,  to  samam  abodhi^ata. 
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These  cases  are  the  results  of  casual  coUection  within  the  past  few 
years.  Careful  search  would  doubtless  bring  much  more  to  light.  To 
them,  two  cautions  need  to  be  applied.  First,  the  later  the  word,  the 
greater  the  probability  of  Prakritic  influence,  or  even  transfer  from 
Präkrit.  Second,  copyists  are  liable  to  introduce,  sporadically,  phonetic 
tendencies  of  their  own  vemacnlars— a  variant  to  a  Vedic  text  thus 
representing  a  fact  in  Präkrit  phonetics.  Yet,  with  all  due  allowance 
made,  there  remains  an  important  addition  to  Ascoh's  material,  carrylng 
the  correlation  back  even  to  the  Veda,  and  showing  the  change  to  work 
in  both  directions. 

That  the  correlation  goes  back  to  Indo-European  times  is  indicated  by 
the  twin  suffixes  mant  and  vant,  man  and  tjan,  min  and  vin.  The  first 
pair  seem  differentiated  according  to  a  phonetic  law,  m^nt  occurring 
only  very  rarely  with  a-  or  d-stems  (see  Whitney's  Gram.,  §  1285),  and 
there  seeming  reason  to  believe  that  vant  was  originally  restricted  to 
such  stems.  The  endings  of  the  Ist  persons  dual  and  plural— mo«  rxis, 
ma  va,  and  so  on — are  usually  r^arded  as  couplets  in  which  a  difference 
originally  phonetic  has  been  utilized  for  f unctional  purpoee ;  if  so,  the 
forms  in  the  various  branches  of  the  family  show  the  primitiveness  of 
the  exchange.  Of  a  similar  character  perhaps  is  the  relation  of  Lat. 
octävu8t  Gr.  bySoToc,  Skt.  a^tama,  Zd.  agtema,  Erse  ochtmad,  O.  Slav. 
osmü,  Lith.  aszm^as.  Possibly  also  roots  dram  and  drav  (Skt.  drdmatiy 
Gr.  didpofia ;  Skt.  drdvati,  Zd.  drävayat).  Ascoli  (ib.  p.  224)  comparee  in 
this  sense  Päli  hhil=^kt,  hkrü,  and  bhamUy  hhamuka,  with  the  Gterm. 
bram  and  hräioe,  Compare  also  bis  article  Di  un  gruppo  di  desinenze 
Indo-EuropeCy  ib.  p.  86  fg.  (especiallyp.  97  fg.) ;  and  Benfey,  Ueber  einige 
PluraUnldungeny  p.  6  fg. 

It  is  of  course  posdble,  and  even  likely,  that  some  of  the  f acts  brought 
together  in  this  paper  will  ultimately  be  disposed  of  in  a  manner  more 
or  less  different  from  that  here  suggested  ;  but  it  appears  very  unlikely 
ever  to  be  proved  that  either  the  Vedic  period  or  that  preceding  it  was 
exempt  from  this  phonetic  peculiarity. 

15.  Three  Hvmns  of  the  first  bock  of  the  Atharva-Veda  ;  by 
Prof.  Bloomfield. 

The  f oUowing  proposed  interpretations  are  founded  in  the  main  upon 
the  Kau^ika-Sütra  and  its  commentary  by  Därila.  Along  with  a  similar 
note  published  in  the  Proceedings  of  a  year  ago  (Journal,  vol.  xüi.,  p. 
xlii),  they  are  believed  to  show  that  the  Atharvan  hturgical  literature 
aids  the  exegesis  of  the  text  more  effectively  than  is  the  case  with  that 
of  the  other  Vedas.  A  trustworthy  tradition,  as  regards  the  general 
purport  of  most  hymns  and  their  use  in  the  ceremonial,  appears  to  have 
been  preserved  from  early  time  down  to  the  (doubtless  late)  commentator. 
A  complete  comment  to  the  Käu^ika  is  still  wanting  (see  Proceedings 
for  October,  1883  :  Journal,  vol.  xi.,  p.  clxxi) ;  it  is  to  be  hoped  that  these 
evidencee  of  its  value  may  lead  to  a  careful  search  for  it  on  the  part  of 
those  scholars  who  are  in  position  to  do  so  with  any  chance  of  success. 

I.  Atharva-Veda  i.  2.  Translated  by  Weber  (Ind.  Stud.  iv.  894),  who 
calls  it  **  a  charm  against  colic  (Bemen)."    The  word  äsräva  is  the  piv- 
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otal  one,  and  the  translators  are  by  no  means  agreed  as  to  its  value ;  it 
occura  also  in  ii.  3  and  vi.  44.  Zimmer  {Altind,  Leben,  p.  802)  renders  it 
**  festering  of  a  woimd ;"  Ludwig  wavers  between  "  attack  of  sickness  " 
(Big-Veda  iii.  607)  and  **  attack  of  cold  "  (ib.  p.  509) ;  GriU  {Hundert  Lieder 
des  AV,y  p.  14)  gives  it  as  *'bad  flux**  (böser  Flvss).  A  word  meaning 
primarily  '  a  flowing  to  *  admits  evidently  of  a  varied  application.  The 
real  value  however  is  *  diarrhoea,'  which  is  quite  as  reconcilable  with  the 
etymology  of  the  word ;  the  Greek  and  Sanskrit  terms,  indeed,  contain 
the  same  root.  This  sense  is  indicated  by  the  second  verse,  whioh  reads 
in  Weber*8  translation :  **  Bowstring,  twine  about  us,  make  my  body  like 
stone  so  hard.**  The  verse  is  aocompanied  in  practice  by  the  very  pro- 
oeeding  described  in  it.  The  Elau^ika-Sütra  (xxv.  6)  says  .  .  .  muHia^ro 
raijvä  badhnäti,  *  he  ties  the  head  of  a  stalk  of  muHjc^gTsaa  (to  the  sick 
person  ?)  ;*  and  the  commentator  Därila  adds  atisäräbhäifojyam  äsräva- 
gabdcLsya  tadvädüvät  *  a  remedy  f  or  diarrhcea,  because  the  word  äsräva 
means  that.'  Compare  the  fourth  verse :  '*  As  the  missile  in  its  (upward) 
flight  hangs  between  heaven  and  earth,  so  may  the  muHja-fftsaiA  stand 
between  sickness  and  diarrhoea.*'  The  Kau^ika  goes  on :  7.  äkftUo^ta' 
vahmkäu  parüikhya  (Dar.  parilikhanath  cürrfVearanam)  päyayati  *one 
grinds  up  a  lump  of  earth  from  a  field  and  a  lump  containing  ant8(?), 
and  gives  it  to  the  sick  person  to  drink  ;*  8.  sarpi^  "limpati  *  one  anoints 
him  with  sacrificial  melted  butter  ;*  9.  apidhamati :  Dar.  apäne  dhamcUi 
atisärii^ni :  *  one  blows  upon  the  anus  of  those  having  diarrhoea.* 

Further  evidence  oorroborating  the  view  taken  of  this  hymn  by  the 
Hindu  authoritiee  is  to  be  f  oimd  in  its  Situation.  The  hynm  next  f  ollow- 
ing  in  the  Atharvan,  and  applied  after  it  in  the  Käugika,  deals  with  the 
opposite  trouble,  constipation  and  retention  of  urine,  according  to  the 
agreeing  opinion  of  the  two  European  translators  (Weber,  ib.  p.  895 ; 
Zimmer»  ib.  p.  894),  and  of  the  Käugika  and  Därila.  Its  opening  verse  is 
very  like  the  first  verse  of  the  hymn  we  have  been  treating :  "  We  know 
the  father  of  the  arrow,  Parjanya  of  hundredfold  manly  power ;  by  this 
may  I  bring  prosperity  to  thy  body;  make  thy  outpouring  ui)on  the 
earth ;  out  of  thee  let  it  come,  with  the  sound  MZ."  Parjanya  is  the 
god  of  rain ;  and  it  is  clear  that  these  necessary  f unctions  are  viewed 
symboUcally  as  a  raining  down  upon  the  earth,  and  hence  under  the 
control  of  that  god. 

n.  Atharva-Veda  i.  12.  This  also  is  translated  by  Weber,  ib.  p.  405. 
He  entitles  it  ''against  buming  fever,"  and  renders  the  first  verse  thus : 
*'  A  red  bull,  first  product  of  the  afterbirth,  comes  on  thundering  with 
rain,  with  glowing  breath  of  wind.  May  he  spare  our  bodies,  he  who 
tears  straight  along,  who  in  Single  strength  divides  himeelf  in  three.'* 
He  regards  the  fever  as  puerperal,  or  eise  as  that  of  a  new-bom  child. 
Ludwig  mentions  the  hynm  (ib.,  p.  848),  regarding  it  as  perhaps  against 
inflammation.  Zimmer  (ib.,  p.  890)  refers  to  it  in  connection  with  the 
word  väta,  which  he  translates  **wound,*'  also  identifying  vdto  and 
wound  etymologically :  vätabhrajäs  **  suffering  from  wound-fever  :**  he 
thinks  this  makes  the  hynm  clearer.  I  would,  on  the  contrary,  entiÜe 
it  *'prayer  to  lightning  conoeived  as  cause  of  fever,  headache,  and 
colds,**  and  translate  thus : 
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1.  *  The  first  red  bull,  born  from  the  [cloud-]  womb  (literally,  the  pla- 
centa),  bom  of  wind  and  the  cloud  (vätabhrajäs  emended  to  vätäbhrajäa : 
cf .  verse  8a),  eomes  on  thundering  with  the  rain.  May  he,  who  cleaving 
goes  straight  on,  spare  our  bodies  ;  he  who,  a  Single  force,  divides  him- 
seif  in  three. 

2.  *  Bowing  down  to  thee  who  fastenest  thyself  with  heat  upon  every 
limb,  we  would  reverence  thee  with  oblation ;  we  would  reverence  with 
oblation  the  crooks  and  angles  of  thee,  that  hast  vigorously  seized  the 
limbs  of  this  one. 

3.  'Release  him  from  headache  and  also  from  cough,  which  has 
entered  every  Joint  of  him  ;  may  he  who  is  born  of  the  cloud,  and  bom  of 
the  wind,  the  whizzing  [lightning]  (cf .  RV.  vi.  8.  8d,  vidyün  nd  davidyot 
8v4bMh  gu^iäify ;  and  RV.  iv.  10.  4c,  prd  te  divö  nd  stanayanti  güfmä]lf>)y 
strike  the  trees  and  the  mountains.* 

The  fourth  verse  is  of  no  significance. 

This  book  of  the  Atharvan  is  a  miscellaneous  collection  of  hymns 
containing  in  general  four  verses  each.  While  there  is  no  definite  ar- 
rangement  of  the  hymns,  there  is  a  tendency  to  group  two  or  more  of 
somewhat  similar  content.  First  comes  (as  in  the  three  f  oUowing  books) 
a  Single  hymn  of  more  general  philosophical  character,  then  (see  above) 
two  against  diarrhoea  and  constipation  respectively,  then  three  to  the 
waters,  then  two  against  witchcraft,  then  two  of  diverse  content  but 
each  mentioning  Varuna  in  the  first  verse ;  and  then  f oUows  the  eleventh 
hymn,  for  easy  deHvery  in  child-bed,  containing  many  times  the  word 
jaräyu  *afterbirth.*  Next  to  this  is  placed  the  hymn  now  under  dis- 
cussion,  doubtless  because  it  begins  with  the  word  jaräyvjas.  This  does 
not  imply  that  the  scope  of  the  hymn  was  mistaken ;  the  contrary  is 
shown  by  the  f act  that  its  successor  is  undeniably  a  hymn  to  lightning ; 
but  the  occurrence  of  jaräyu  ofifered  as  good  a  point  of  connection  (in 
the  absence  of  an  alphabetical  order — an  idea  which  the  Hindus  never 
hit  upon)  as  any  other ;  and  they  did  not  mind  the  incongruence  between 
the  hteral  meaning  *placenta'  in  the  one  hymn  and  the  figurative 
*  cloud- womb'  in  the  other.  But  it  is  partly  the  recurrence  of  this 
word  that  has  misled  the  European  translators. 

The  native  treatment  of  the  hymn  exhibits  considerable  divergence, 
owing  to  its  double  character  :  it  is  a  hymn  to  lightning ;  and,  on  the 
other  band,  the  disesises  attributed  to  lightning  present  yet  more  salient 
points,  which  are  made  prominent  in  its  designation  and  its  ritual 
app]ication.  The  Anukramai^  (i.  1.  7)  simply  calls  it  **  a  hymn  to  eure 
consumption  {yak§ma :  cf.  the  word  käsas  *  from  cough,'  in  the  third 
verse) "  ;  in  the  ganamälä,  Ath.  Pari^.  84.  7,  it  begins  the  group  of  hymns 
designed  to  eure  takman,  The  Käugika  employs  it  twice.  Once  (88. 
1-10)  it  is  used — along  with  i.  18  and  vii.  11,  which  are  palpably  hymns 
addressed  to  lightning— in  an  incantation  against  thunderstorms  ('  bad 
weather,'  durdina).  Thus,  1 :  jaräyiija  iti  durdinam  äyan  pratyuttif- 
thati  (Därila  :  durdinam  meghätiäm  vinäQahetufy :  tadvinägäyä  **gackan 
süktaih  Japan) ;  2.  anvfcam  udaiYJJräiJj, ;  8.  asy^muka-ki^kurün  (Dar., 
kirhkuravafy  mukhlko  k^rafy)  ädäya ;  4.  nagno  laläfam  unmjjänaJf, ;  5. 
utsädya  hähyato  'ilgärakapäle  gtgrugarkarä  juhoti  (Dar.,  gigrupaträni 
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qarkarä  vä) ;  6.  kerärkäv  ädadhäti  (Dar.,  keräpartfl  'ti  yä  suräffrepun- 
(jiarike  'ti  [?  MS.  puvari-]) ;  7.  var^aparltcü^  pratüomahar^oB  trii,  pari- 
kramya  khadäyäm  arkarh  k^praih  saihvapati  (Dar.,  evam  pürvatra 
arkath  kpipraih  saihvapati :  var^enä  'tipltjiito  var^aparitcü^  .  .  . :  gartaJ^ 
stxtbhävajah  tri)/,  sarvatra  gatvä  khadäyäm  arkasamutajälam  (?)  prakr- 
tena  sOktena  piff/pkjiarh  k^pati  gighram), 

The  hymn  is  again  used  in  Käug.  26. 1-10,  in  a  ceremony  which  is 
described  by  Därila  as  girorogabhäi^ajyam,  and  in  every  reepect  fits  the 
definition ;  it  coiresponds  to  verse  3a  of  the  hymn.  As  it  contributes 
nothing  to  the  understanding  of  the  hymn  itself ,  this  reference  may 
snffice. 

III.  Atharva-Veda  L  14.  This  hymn  has  been  translated  by  Weber 
(ib.,  p.  408),  Zimmer  (ib.,  p.  814),  and  Ludwig  (ib.,  p.  459).  All  agree  in 
regarding  it  aa  a  marriage-hymn  ;  and  Zimmer  even  describee  it  as 
spoken  at  the  end  of  the  marriage  ceremony.  It  will  be  sufficient  to 
present  the  first  two  (closely  similar)  versions  in  an  English  paraphrase  : 

1.  **The  joy  of  love  and  glory  do  I  take  from  her  to  myself,  as  a 
wreath  from  a  tree ;  like  a  mountain  with  broad  f oundation  may  she 
dwell  a  long  time  with  [my]  parents." 

This  is  Bupposed  to  come  from  the  mouth  of  the  groom,  in  the  presenoe 
of  the  bride's  relatives,  who  thereupon  reply  : 

2.  '^This  maiden  here,  O  ruler,  shall  be  surrendered  to  thee  as  thy 
wif e ;  let  her  be  bound  in  the  house  of  [thy]  mother,  of  [thy]  brother, 
and  of  [thy]  father. 

8.  *  *  She  shall  be  the  head  of  thy  family ;  to  thee  we  surrender  her  now  ; 
long  may  she  live  with  thy  parents,  until  her  head  tums  gray  (?) "  (so 
Z. ;  **  Streaming  blessings  from  head  to  foot "  W.). 

Then  the  young  husband  replies : 

4,  "  With  the  prayer  of  Asita,  Kagyapa,  and  Gteya  do  I  tie  thy  fortune 
to  myself,  as  the  sisters  tie  the  trunk." 

Zimmer  adds :  **  The  sisters  here  referred  to  can  only  be  those  of  the 
newly-married  girl."  The  trunk,  he  thinks,  contains  the  dowry ;  and 
he  adds  further :  *'  The  prospect  of  a  rieh  dowry  helped  many  a  maiden 
who  would  otherwise  have  remained  a  spinster  to  obtain  a  husband." 

Ludwig  translates  in  a  manner  essentlally  the  same,  though  with 
considerable  Variation  in  detail,  and  with  more  reserve  in  supplying 
pronouns  and  determining  Speakers. 

Against  this  general  understanding  of  the  hymn  Stands  the  pregnant 
f act  that  it  is  not  referred  to  in  the  tenth  book  of  the  Käugika,  where 
five  chapters  are  devoted  to  the  marriage-ritual.  It  is,  however,  rubri- 
cated  in  the  second  half  of  the  tenth  book,  consisting  of  three  chapters 
and  a  half  (88-86),  and  entitled  by  the  commentator  atri-karmäiad 
*  women*s  rites  ;*  and  the  scruple  suggested  by  its  absence  from  the 
tenth  book  might  admit  of  being  removed.  But  the  Käugika  offers  also 
evidence  of  a  positive  character.  The  hymn  is  employed  in  a  ritual 
evidently  of  a  sinister  character,  quite  iinsuited  to  the  joyous  occasion 
with  which  the  imagination  of  the  translators  has  connected  it.  Thus  : 
Käug.  86.  15  bhagam  asyä  varca  iti  mälä-ni^pramanda'  (Dar.  fcrldd- 
yai'ar>gäjendukali)-dantadfiävana-ke^ain  igänahatäyä  (D.  jvarahaiäyäi) 
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anustararyyä  vä  kogam  tUükhaladararfs  trigile  nikhanatij  *with  the 
hymn  i.  14  one  buries  a  (her?)  wreath,  ni^pramanda,  teeth-cleaner)  and 
hair,  the  koga  {vtUva  f)  of  a  cow  slain  by  Rudra  or  of  a  buiial-cow,  in 
the  hole  of  a  mortar  containing  three  stones ;'  16.  mäläm  upamathyä 
'nväha  (D.  vimathyaf  MS.  vimahyarh),  *one  repeats  [the  hymn]  stir- 
ring  up  the  wreath  ;'  17.  trlirii  kegamandaläni  (D.  punjakegdn)  kx^^nam- 
trena  vigithya  (D.  baddhvä)  trigüe  (D.  nihanti)  'gmottarär^i,  *  tying  sepa- 
rately  three  tufts  of  [her]  hair,  [he  buries  them]  in  the  hole  containing 
the  three  stones,  above  [each]  stone ;'  18.  atfiä  'syäi  hhcLgam  utkhanati  : 

yarh  te  bkagafh  nicakhnus  trigüe  yaih  catiüfrgile : 
idarh  tarn  utkJianämasi  prajayä  ca  dhanena  ca, 

*  then  one  digs  up  her  hhaga  (fortune?  viUva  f)  [with  the  verse]  "  what 
bhaga  of  thine  they  buried,  in  a  place  containing  three  stones  or  four 
stones,  that  we  now  dig  up  again,  together  with  offspring  and  wealth." ' 

The  commentary  is  very  corrupt  in  this  passage,  and  many  points  in 
the  ceremony  are  not  clear;  but  ite  character  is  plainly  sinister.  I 
explain  the  hymn  as  a  womem's  incantation  against  a  rival,  and 
translate: 

1.  *I  have  taken  to  myself  her  fortune  (bhaga)  and  glory,  as  [one 
takes]  a  wreath  f rom  a  tree ;  as  a  mountain  with  broad  f  oundation,  may 
she  Sit  long  with  her  relatives  {?pitj'^). 

2.  '  Let  this  girl  be  subjected  to  thee  as  thy  wif e,  O  king  Yama ;  [tili 
then]  let  her  be  fixed  to  the  house  of  [her|  mother  and  brother  and 
father. 

8.  *  O  king  [Yama],  this  [girl  shall  be]  thy  housekeeper ;  to  thee  do  we 
give  her  over ;  [tili  that]  may  she  long  sit  with  her  relatives  {^püf^u), 
untU  her  hair  is  scattered  f rom  her  head  (?). 

4.  '  With  the  incantation  of  Asita  and  Ka^yapa  and  Oaya  do  I  bind 
up  thy  fortune,  as  sisters  [pack  something]  within  a  casket  (koga),* 

The  surroundings  of  this  ceremony  in  the  Käu^ika  are  equally  con- 
clusive  as  to  its  character,  as  viewed  by  the  authors  of  that  treatise.  It 
is  preceded  (86. 18, 14)  by  one  that  founds  itself  on  AV.  vi.  130,  and  is 
regarded  by  all  the  translators  as  a  charm  to  rekindle  the  love  of  a 
truant  husband  ;  and  it  is  foUowed  (86. 19-24)  by  one  attaching  itself  to 
üi.  18,  and  explained  with  equal  unanimity  as  a  woman's  charm  for 
supplanting  a  more  favored  rival. 

I  add  the  curious  Statement  of  the  Anitkramay,i  as  to  this  hymn : 
namas  te  astu  (i.  18)  bhagam  asyä  (i.  14)  iti  sükte  väidyute  dve  änu^tubhe 
prathamaih  väidyutam  paraih  värunaih  tw  'to  yämyarh  m  prathamena 
vidyutam  astäud  dvitlyena  tadartham  yamam,  There  seems  to  be  no 
reason  for  associating  these  hymns,  nor  for  regarding  i.  14  as  having 
anything  to  do  with  lightning.  It  may  be  noted  that  the  treatise  regards 
the  Word  yaina  in  the  hymn  as  a  proper  name,  and  not  an  epithet 
(**  ruler  "  [Bändiger,  Herrscher]  of  the  translators). 

The  concluding  word  of  verse  3,  gamopyät,  rendered  by  Zimmer 

*  imtU  (her  hair)  turn  gray,'  on  authority  of  a  conjecture  of  the  Peters- 
burg lexicon,  is  in  reality  unexplainable.  The  quarter- verse,  d  gtr^r^J^ 
gamöpyät,  is,  indeed,  easily  fiUed  out  by  reading  it  as  d  glr^ar^i,  gamö- 
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piät ;  but  the  **  hair  "  and  the  **  three  tufts  of  hair  "  of  the  Käu^ika  sug- 
gest  to  me  the  emendation  ä  gtr^rfd^.  k^gam  öpyät '  tili  she  has  shed  the 
hair  from  her  head  *— i.  e.  *  has  grown  bald.'  Or  is  the  word  to  be 
emended  to  aamöpiät  (  i^vap  +  d  +  sam)  ? 

IV.  Introduction  to  the  study  of  the  Old-Indian  Sibilants  ;  by 
Prof.  Bloomfield  and  Dr.  Edward  H.  Spieker,  of  Baltimore,  Md. 

The  Problems  which  are  encomitered  in  an  investigation  of  the  Old- 
Indian  sibilants  may  be  best  foreshadowed  by  the  foUowing  preliminary 
Statistical  Statements  in  reference  to  the  Petersburg  lexicon.  In  it  we 
have  found  quoted  16  words  which  occur  written  in  various  texts  with 
all  three  sibilants  of  the  Sanskrit  aiphabet.  So  e.  g.  kfsara  (so  the  lexi- 
con !)  *  cake  of  rice  and  sesame  *  is  usually  written  in  the  MSS.  as  kfqara, 
and  occurs  also  as  kf^ara ;  rnuscUa  *  pestle '  as  mugaXa  and  mu^ala ;  hisa 
*lotu8-shoot*  as  viga  and  vi^a,  There  are  46  cases  (not  counting  the 
same  word  twice  in  composition,  nor  the  cases  in  which  all  three  sibi- 
lants occTir)  in  which  g  and  9  exchange  with  one  another :  e.  g.  d^^dd 
and  djrgad  (rare)  *millstone,'  prgni  and  pr^n^  *8peckled.'  Then  there 
are  88  words  in  which  §  altemates  with  8 :  e.  g.  abhilä^a  and  abhüäsa 
'desire/  kafa,  nika^a^  and  kasa,  nikasa  '  touchstone.'  There  are  more- 
over  68  cases  of  Variation  between  §  and  8  in  composition,  when  the 
second  member  of  the  Compound  begins  with  «  and  is  preceded  by  an 
*  alterant  *  vowel :  e.  g.  go-^ar^i  and  go-sani  *  obtaining  cattle ;'  ati- 
§ära  and  ati-8ära  *diarrhoea;*  vi-^hiUiüga  and  vi-sphulinga  *spark.' 
Finally,  there  are  about  250  cases  in  which  g  varies  with  8 :  e.  g.  ahsa  and 
afi^  *  Shoulder ;'  agru  and  (zsru  *  tear ;'  kfkcUäga  and  kfkaläsa  •  lizard  ;' 
päfi8U  and  pängu  *  dust ;'  8arh8ruta  and  8arhgruta  '  flowed  together  ;* 
kega  and  kesa  *  hair.' 

These  Statements  are  hemmed  in  moreover  by  certain  limitations.  It 
was  impossible  even  f or  a  work  of  the  extent  of  the  Petersburg  lexicon 
to  accommodate  within  its  framework  systematic  Statements  as  to  the 
vacillations  of  the  MSS. ;  yet  these  alone  can  fumish  an  adequate  pic- 
ture  of  the  excessive  unsettledness  in  the  use  of  the  sibilants  throughout 
the  Vedic  and  classical  Sanskrit.  The  lexicon  bases  its  Statements  in 
general  upon  printed  editions,  and  is  in  most  cases  shut  off  from  an 
independent  view  of  the  materials  which  the  editor  uses.  The  editor 
alone  has  to  grapple  with  the  many  problems  of  orthography ;  these  he 
solves  and  presents  to  the  lexicon  with  varying  degrees  of  correctness 
and  exactness,  according  to  his  lights,  and  according  to  the  extent  to 
which  they  arouse  his  interest.  Therefore  the  study  of  the  sibilants,  or 
any  other  problem  in  consonant  phonetics,  in  order  to  be  complete, 
ought  to  be  founded  upon  an  investigation  of  the  MSS.  ;  at  least,  such 
critical  material  as  is  published  along  with  the  text-editions  ought  to 
fumish  the  ground  upon  which  the  investigation  is  to  be  founded ;  and 
the  only  excuse  for  not  referring  the  matter  back  entirely  to  the  MSS. 
is  their  inaccessibility  and  the  enormous  difficulty  of  the  task. 

The  bearings  of  the  MSS.  upon  an  investigation  of  the  sibilants  may 
be  illustrated  by  the  foUowing  examples :  AV.  ix.  1.  14.  and  xvi.  9.  4,  the 
BiSS.  and  the  edition  of  Roth  and  Whitney  read  vahgisiya ;  vii.  8.  51, 
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pyÖA^mahi ;  these  are  recognized  by  Whitney,  Index  Verborum  under 
root»  van  and  pyä  (cf.  also  American  Journal  of  Philology,  vi.  277  fg.), 
as  precatives  or  ai^-aorist  optatives,  vaiisi^iya  and  pyäai^imahi ;  Käuq. 
8.  8  the  MSS.  read  ägi^pate,  wbich  is  probably  to  be  emended  to  äsi^ynte 
*  he  will  dt/  in  a  formula  in  the  foUowing  passage  :  äsaniyam  brahma- 
japarhjapati  brhaapatir  braJimä  brahmaaadana  äsi^yate  (MSS.  ägi^pate) 
bfhaspate  yajüark  gopäya  etc.  ;  Mäitr.  S.  üi.  1.  9  (end),  the  MSS.  read 
qahsyati  for  saih-gyati ;  Kaug.  85. 19,  two  of  seven  MSS.  vesA  pägi-^katä 
for  pägi'Sikatä  '  stones  and  pebbles ;'  Eläug.  88. 18,  K.  (the  best  MS.)  reads 
ägangüTiäm  for  ägafiaünäm  gen.  plur.  of  dqansu  *  deslrous ;'  Qop.  i.  2.  9, 
the  edition  reads  gavusa-u^narefu  for  savaqorU^nare^ :  cf .  Äit.  Br.  8. 14. 

All  these  cases  are  in  words  containing  more  than  one  sibilant ;  the 
deviations  are  due  to  a  well-known  tendency  towards  assimilation, 
which  the  sibilants  exercise  upon  one  another.  There  are  a  considerable 
number  of  words  in  the  ianguage  in  which  a  sibilant  etymologically 
false  has  firmly  fixed  itself ,  and  has  been  always  correctly  explained  as 
due  to  such  processes.  The  most  certain  cases  are,  first,  root  gnf  '  dry, ' 
gu^ka  *dry'  (for  *8u4ka;  cf.  Zd.  hvSka),  and  root  ^u^  (gvaa)  *blow;' 
then  gvdguray  gvagrü  and  gmdgru,  gagvat  (for  aorgvat;  see  Benfey, 
WurzeUexikon  ii.  167 ;  Orient  und  Occident  i.  578 ;  **  Das  indogerman- 
ische Thema  des  Zahlworts  *zwei^  ist  du,"  Abh,  d.  Chs,  d,  Wiss,  xxi.  7). 
In  all  of  these  a  lingual  or  a  palatal  sibilant  has  attracted  to  itself  a  dental 
Sibilant  in  the  preceding  syllable  :  cf .  in  general  Osthoff,  Zur  Geschichte 
des  Perfects  im  L-O.y  p.  494.  In  no  way  different  in  principle  are  the 
cases  of  vahgi^ya,  pyägi^mahi  and  ägi^paie  above.  The  case  of  gagd 
'  hare,'  in  which  the  original  palatal  sibilant  in  the  first  syllable  of  the 
Word  has  attracted  to  itself  a  dental  of  the  foUowing  syllable,  is  in  no 
way  different  from  the  MS.  restdinga  pägi-gikatä  and  ägafigünäm  above. 
It  is  evident  that  the  conditions  under  which,  and  the  extent  to  which,  ^ 
these  assimilations  may  be  assumed  to  have  taken  place  in  words  con- 
taining more  than  one  sibilant  will  receive  valuable  help  from  such  MS. 
readings.  In  these,  such  influences  are  exhibited  not  in  a  definitely  con- 
cluded  form,  but  in  the  form  of  a  tendency  ;  not  in  a  few  effects  which 
allow  US  to  guess  at  their  cause  with  more  or  less  certainty,  but  at  a 
stage  of  the  process  in  which  the  effect  is  seen  as  it  were  following 
closely  upon  the  heels  of  the  cause. 

The  value  of  collections  of  this  kind  is  a  twofold  one.  First,  they  are 
directly  useful  in  the  editing  of  texts ;  we  leam  from  them  that  palatal 
and  lingual  sibilants  exercise  a  streng  attractive  influence  upon  dentals 
in  syllables  immediately  preceding  or  following,  and  we  are  thus  led  to 
emend  with  greater  confidence  in  cases  where  the  sense  of  a  passage  is 
improved  by  the  restoration  of  the  dental,  as  in  the  case  of  äsi^yate  from 
ägi^pate  above.  Secondly,  we  believe  that  such  persistent  writings  are 
destined  to  play  an  important  part  in  the  discussions  on  the  infallibility 
of  phonetic  law,  which  seem  at  present  to  enter  upon  a  new  phase,  at 
least  as  far  as  non-spontaneous  changes  are  concemed.  The  AV.  con- 
tains  other  at^-aorist  forms  in  addition  to  vaiigi^ya  and  pyägi^lmahi  in 
which  the  assimilation  of  the  dental  to  the  lingual  is  omitted  under  pre- 
cisely  the  same  conditions :  häsi^{am,  häsi^fäm,  Tiöat^fa,  häsi^us  (see 
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Whitney,  Index  Verbonim  to  Atharva-Veda,  p.  887).  And  nowhere 
eise  in  the  ^-aorist  (Whitney,  Am.  Joum.  of  Phil.,  vi.  276  fg.)  does  the 
assimilation  take  place.  Certainly  OsthofTs  first  Suggestion  of  a  cause  of 
the  absence  of  the  assimilation  in  the  «i^-aorist,  which  he  regards  ae 
necessary  in  the  light  of  gu^ka  etc.  (ibid.  499),  becomes  improbable  on 
account  of  van^ifiya  and  pyägi^mahu  In  general  those  interested  in 
the  discussions  respecting  phonetic  law  cannot  devote  too  much  atten- 
tion to  the  tentative  exhibitions  of  their  Operation  in  the  MSS. :  i.  e.  to 
the  manneri  n  which  a  phonetic  law  affects  the  individual  in  the  lin- 
guistic  Community. 

Not  very  different  in  principle  are  MS.  readings  like  ödhaganor^yin 
for  adhäsanorgayin  *  occupying  a  low  couch,  Äp.  Dh.  S.  i.  1.  3.  21 ;  hrga- 
näga  for  ki^a-ndaa,  MBh.  12. 10865.  Here  the  assimilating  influence  of 
(  seems  to  operate  across  a  syllable  not  containing  a  mute  (nd) ;  that 
this  mode  of  writing  expresses  a  genuine  phonetic  influence  seems  to  us 
no  less  certain  than  in  the  preceding  cases,  although  we  have  at  band 
no  case  in  the  language  in  which  such  phonetic  influence  has  succeeded 
in  transforming  a  word  conclusively,  as  in  gvd^ra  and  ga^, 

The  Petersburg  Lexicon  explains  the  first  member  of  the  Vedic  copu- 
lative  Compound  gunä-aträu  *the  plough  and  the  share'  (RV.,  AV., 
Qäükh.  9^.,  etc.)  as  equivalent  to  vvn,  {^«f  *  plough-share.'  If  this  plausi- 
ble etymology  be  correct,  then  gunäsirdu  Stands  for  sunä-nräu  (a  mode 
of  writing  which  is  mentioned  by  the  commentaries  to  the  lexioogra- 
phers  *),  and  we  have  here  a  case  of  the  dissimilation  of  two  succeeding 
dentals  (again  across  the  syllable  nä,  as  in  the  cases  immediately  pre- 
ceding). This  etymology,  and  this  assumption  of  dissimilating  influ- 
ences  exercised  by  sibilants  upon  one  another,  can  also  be  fortified  by 
MSS.  readings.  Thus,  Käug.  24. 18  etc.,  the  MSS.  read  sugime  in  a  for- 
mula  soUennis  addressed  to  a  woman,  married  or  about  to  be  married  : 
mimangaU  prajävati  atigime:   sugime   must  be   emended  to   su-^me 

*  having  a  beautiful  hair-parting.'  At  AV.  iv.  16.  7,  the  MS8.  read  praÄ- 
goffitvä  for  8ransaj/itvä,  where  we  must  assume  first  dissimilation  and 
then  again  assimilation  {groAsayitvä ;  then  grafigayitvd).  Ct.  also  aath- 
grutam  and  sarhgrävayati  below. 

And  there  are  other  readings  which  illustrate  the  constant  tendency 
of  sibilants  in  the  same  word  to  influence  one  another.  AV.  vii.  5.  2, 
the  MSS.  read  susafiginaa  for  sitgansinas ;  Käug.  50.  8,  all  MSS.  have  the 
unintelligible  avdsasya^  which  yields  sense  if  emended  to  avagasya 

*  having  called  down  a  curse  (upon  his  enemies)  ;*  Käug.  48.  41,  two  MSS. 
read  asgigiu  for  agigt^  *  desirous  of  eating.' 

We  may  tum  now  to  a  case  or  two  which  illustrate  the  bearing  of  the 
MSS.  upon  words  containing  but  one  Sibilant.  We  have  mentioned 
above  the  fact  that  the  root  sru  *  flow '  occurs  in  the  form  gru.  So  the 
Petersburg  Lexicon  posits  by  the  side  of  root  1.  gru  *  to  hear '  a  root  2.  gru 
*to  flow;'  it  brings  four  cases  from  the  RV.  and  one  from  the  AV. 
(i.  8.  6)  in  Illustration  ;  the  case  from  the  AV.  is  a  certain  one  beyond  all 


*  The  same  comraentarieß  have  also  i^näfiräu,  a  mode  of  wriling  which  in  tum 
represeots  assimilation,  if  any  value  be  attached  to  it  at  all:  cf.  kff<inäfa. 
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peradventure :  ycui  äntrefu  gaxünyor  yad  vastäv  adhi  aaikgruiam  *  what 
has  flowed  together  in  the  bowels,  in  the  groins,  and  in  the  bladder.  *  The 
lexicon  furthermore  has  gravas=i>^oc  for  even  a  larger  number  of  casee ; 
then  there  occors  the  variant  ä^ratxi  for  äsrava  *  stream ;'  K&uq.  6.  9,  we 
have  saih^ävapcUi  as  var.  leet.  of  saihsrävayati,  The  text-editions  pre- 
serve  the  readings  with  g ;  and  as  investigators  of  the  sibilants  we  might 
have  been  misled  into  an  attempt  at  a  phonetic  ezplanation,  but  for  a 
case  preoisely  opposite.  AV.  vü.  66. 1,  the  MSS.  read  and  the  editors  have 
retained  aaravan  for  a^ravan  *  they  heard/  just  as  they  have  8aihgrutam 
for  8afh9rtUam  above :  y€ui  curavan  pagava  udyamänaih  tad  hr&hrtutfyim 
punar  asmän  upäitu»*  Evidently  we  ought  to  emend  in  future  editions 
according  to  the  sense,  and  recognize  that  we  are  entitled  to  employ 
this  experience '  wherever  a  change  seems  necessary.  The  gain  for 
grammar,  though  negative,  is  valuable  enough,  for  we  have  established 
definitely  a  case  of  absolute  conf usion  of  these  sounds  in  the  earliest 
documents. 

Once  more,  extended  study  of  the  MSS.  will  alone  lead  to  a  tme 
estimate  even  of  the  most  persistent  modes  of  writing,  when  these  are 
in  conflict  with  other  serious  considerations.  We  will  illustrate  this 
only  by  a  case  or  two.  At  K&ug.  4. 15,  the  MSS.  unanimously  read 
va^yän  for  wuiyän:  aa  vaalyän  yajamäno  bhavati  (in  antithesis  to 
päpiyän  in  the  preceding  sütra) ;  AV.  xvüi.  4.  49,  all  MSS.  read  vagiyaa 
for  vastycia  (Whitney,  Index  Verb,  sub  voce)y  and  the  same  false  writing 
occurs  elsewhere.  Käug.  8.  10,  all  MSS.  read  vi^ye  for  vigaye  in  a 
sütra  of  such  terseness  and  obecurity  (trigaye  ycUhäntharam)  that  the 
editor  would  certainly  have  accepted  the  reading  of  the  MSS.  but  for 
Därila's  explicit  gloss  of  the  word  by  aarhdeha  and  aaüigaycL  Fortified 
by  these  and  many  similar  observations,  we  venture  to  go  a  step  beyond 
the  Petersburg  Lexicon  in  our  treatment  of  the  word  kegara-kesara 
*  hair,  mane^'  There  is  authority  for  both  readings ;  the  earliest  texts, 
AV.  (the  word  does  not  occur  in  the  RV.),  VS.,  Qat.  Br.,  etc.,  write  kesara, 
and  the  etymology  (Lat.  cauaries)  points  at  first  sight  to  dental  s  not 
lingualized  on  account  of  the  r  following.  On  the  other  band,  the  MSS. 
of  the  classical  texts  (e.  g.  Paficatantra,  Rtusaihhära,  etc.)  write  kegara ; 
and  keqa  'hair,'  keqava  *hairy,*  kegin  ' long-haired,  are  written  with  q 
every where.  The  Petersburg  Lexicon  arrives  at  no  decision,  but  heads 
its  article  with  both  writings,  giving  precedence  to  the  one  with  a,  Yet 
both  cannot  be  correct.  and  we  see  reason  for  deciding  in  f avor  of  kegara, 
The  considerations  adduced  against  that  reading  resolve  themselves  into 
nothing  more  than  the  readings  of  the  earlier  MSS. ;  and  that  alone  does 
not  impress  us  sufficiently,  because  we  have  found  the  MSS.  fallible  in 
their  treatment  of  sibilants.  So  far  as  the  etymology  is  concemed,  we 
believe  that  the  writing  kegara  favors  it  as  well  as  keaara,  We  assume 
that  the  k  of  the  first  syllable  has  assimilated  the  dental  Sibilant  to  a 
palatal,  precisely  as  qo^  for  ♦pcwd.  A  completer  proof  of  this  assumi>- 
tion  may  be  reserved  for  a  future  paper.    At  present  we  would  point  to 

*  Of.  also  praaravama^  wbich  according  to  the  Petersburg  Lexicon  is  often 
wrilten  prai;^ravana. 
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such  cases  as  fcepa  etc.,  koga  (Gothic  hü8\  gdkft  {oKüp),  possibly  gakrd 
(aaeer),  and  such  writing  as  kj-gxira  (more  common  than  krsara  and 
kf^ara)  ;*  the  close  similarity  in  pronunciation  of  k  and  g  is  proved  by 
cases  like  garkofa  *  a  kind  of  serpent '  and  karkofaka  *  name  of  a  certain 
serpent,'  lopägd  and  lopäka  etc.  (cf .  KZ.  xxv.  125),  and  favors  the  assump- 
tion  that  k  may  have  exercised  the  same  eflfect  upon  a  neighboring  8  as 
g.  In  this  way  kegara  is  placed  upon  the  same  level  as  kega  etc.,  and 
the  earlier  writing  {kesara)  may  be  either  simply  a  case  of  confusion  of 
g  and  s  (of  which  thete  are  about  250  instances),  or  perhaps  brought 
about  by  an  analogical  imitation  of  the  influence  which  is  always  exer- 
cised by  an  r  foUowing  anywhere  in  a  word  upon  a  dental  sibilant, 
which  would  but  f  or  the  r  be  lingualized  by  an  alterant  vowel  preceding 
it,  as  e.  g.  in  dhüsara  f rom  root  dhvas.  The  order  of  development  would 
then  be  :  Indo-European  kaisara,  Indian  kegara,  and  finally  kesara, 

The  Statements  just  made  implicitly  contain  a  programme  of  the  work 
before  us.  It  consists  1.  in  fixing  the  correct  orthography  of  a  given 
word  containing  one  or  more  sibilants  in  a  given  period ;  2.  in  describ- 
ing  and  accounting  f  or  the  variations  by  which  the  correct  writing  is 
beset ;  3.  if  possible,  in  fixing  the  pronunciation  of  the  sibilants  at  any 
given  period  of  Indian  literature. 

The  last  of  these  tasks  presents  well-nigh  insuperable  difficulties,  so 
far  as  the  lingual  and  palatal  sibilants  are  concemed.  The  vemaculars 
have  leveled  the  difference  in  the  pronunciation  of  these  sounds,  even 
where,  as  in  the  case  in  the  Gipsy  languages,  they  have  preserved  the 
difference  between  the  dental  Sibilant  on  the  one  band  and  the  palatal 
and  lingual  on  the  other.  Etymological  considerations  are  of  course 
nearly  useless  in  delicate  questions  of  pronunciation. 

Our  aids  in  this  task  in  general  are  threefold.  1.  On  the  hither  side 
we  have  the  history  and  development  of  the  sibilants  in  the  modern 
languages  of  India,  beginning  with  the  Päli-Präkrit  dialect,  and  contin- 
uing  with  the  vemaculars.  Our  task  here  is  a  comparatively  simple 
one,  because  in  general  all  these  dialects  present  the  sibilants  in  a  stage 
of  advanced  decay.  The  sibilants  in  earliest  Päli-Präkrit  times  have 
been  merged  into  the  one  dental  Sibilant ;  and  whatever  differences 
have  cropped  out  in  the  modern  vemaculars  are  new  and  of  no  etymo- 
logical value.  There  are  two  exceptions  to  this  state  of  things.  The 
Buddhistic  inscriptions  of  king  Agoka  or  Piadasi  follow  in  general  the 
literary  Päli  in  the  f usion  of  the  sibilants,  except  those  of  the  Kapur-da- 
Giri  Version.  These  have  preserved  the  sibilants  intact  as  in  Sanskrit, 
aside  from  specialties  of  treatment  (e.  g.  f=^).  ünfortunately,  the 
material  of  these  inscriptions  is  very  small,  and,  though  it  tends  to 
strengthen  our  confidence  in  the  general  correctness  of  the  readings  of 
Vedic  and  Sanskrit  MSS.  and  editions,  it  contributes  but  very  little  in 
cases  of  doubtf ul  orthography. 

Somewhat  more  important  is  a  second  document,  the  language  of  the 
Gipsies.    Here  the  palatal  and  lingual  sibilants  have  become  fused  into 


*  Cf.  also  fükara  for  sükara  (Petersburg  Lexicon  sub  voce),  and  (^anäfä  for 
(^kanäsä. 
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a  lingual  9,  but  the  dental  a  has  kept  itself  perfectly  clear  as  a  dental. 
So  fuJeko=^ti§ka ;  ^osoi^^gagd ;  de^=sda^  etc. ,  but  as-avs^has-ämi ;  khast 
^haata,  But  here,  as  in  the  case  of  the  Kapur-da-Giri  inscriptions,  but 
little  aid  can  be  f ound  in  cases  of  special  difficulty ;  the  testimonj  of 
both  will  make  for  conservative  criticism  from  the  point  of  view  of 
inner  Indian  tradition  against  testimony  from  without. 

2.  On  the  farther  side  of  the  Vedic  language  lies  the  testimony  to 
which  we  must  tum  for  most  of  our  Information,  the  related  languages. 
This  is  eo  ipso  the  foundation  of  such  an  investigation ;  it  is  hardly 
necessary  to  point  out  how  instinctively  the  representatives  in  the 
related  tongues  of  words  containing  sibilants  are  searched  out  as  the 
starting  point  from  which  all  facts  in  the  later  development  of  the  sibi- 
lants are  to  be  traced  and  described. 

8.  We  trust  to  a  closer  scrutiny  of  the  Sibilant  within  the  private  lif  e 
of  the  Vedic  and  classical  dialects  for  most  of  the  Information  which  we 
hope  to  contribute  to  this  subject.  Here  is  the  point  where  least  has 
been  done,  and  here  we  must  search  for  a  Solution  of  the  difficulties  and 
inconsistencies  which  are  left  af ter  the  contributions  from  without  have 
been  exhausted.  We  have  exemplified  pretty  clearly  the  nature  of  the 
help  which  is  to  be  derived  from  within  by  our  remarks  on  the  use  of 
the  MSS.  Numerous  other  conflicts  between  etymology  and  native  tra- 
dition will  undoubtedly  be  solved  in  this  way,  if  they  are  solved  at  all. 
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(Reprioted  from  the  American  Jouknal  of  Philologt,  Vol.  XIII,  No.  4.] 

IV.— STUDIES  IN  ETYMOLOGY. 

I. 

The  Europeo-Armenian  Treathent  of  tri. 

I. 


(  T€\(6<a 

oTcXX»  : 

\  frcXoftai  :  rXa» 
IrAX» 

sU'Siul'ü 

r 

tollo,  tulü,  su<b>laius 

ab'Siulii 

idrati^  iurdti,  lulayämi 

« 

irans 
iirds  :  dam  :  irXo-yior  (?) 

clädes^  clandestinus 

d 

«TT^p 

irXciddcf 

Stella 

Uriones 

slröhis 

ttras 

Armen. 

a-stX 

ftikayoi 

iaraünga 

fikd^ofiai 

celer  :  idras 
Lith.  ^^///,  Mtas  :  celsus. 

Sk.  Idrali 'cross  over'  (river  or  sky)  has  not  been  heretofore 
connected  with  the  above  group  of  verbs,  Collitz,  BB.  v.  loi  fg,, 
compares  tcXc^»  with  wAo/zai,  from  an  I.  E.  hj  qel-.  Homer  uses 
bolh  these  verbs  as  a  copula.  r  3  icXoyy^  weXci  ovpavoBi  'the  noise 
rises  to  heaven'  and  H  282  vvf  reX«'^«  *the  night  arises'  connote, 
however,  upward  motion.  Lat.  colo  *till/  Sk.  cdraii  'wander* 
(of  leisurely  motion),  'graze/  Collitz  also  compares.  Neither  colo 
nor  cdraii  has  the  sense  of  'rise,  cross  over,*  and,  what  will  be  of 
greater  importance  presently,  no  sense  of  rapid  motion. 

Joh.  Schmidt,  in  KZ.  25,  138,  added  Grk.  rfXXo,  avorcXX»  'rise* 
to  this  group,  making  the  striking  equation  frfpirfXXo/Mvwy  cV(avr»y 

Fick,  however,  in  the  latest  edition  of  his  Wörterbuch,  refers 
rcXXo  to  an  1.  E.  stem  iela-^  which  he  defines  by  *raise.' 
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But  I  cannot  bring  myself  to  separate  the  equivalent  phrases 
ir€piT€WofjL€vo»v  cvtavTav  and  irtpiirXofxfua^v  k»  r.  X.,  though  I  separate 
T«XX«  from  co/o,  Sk.  cdrati.  Cdraii+ud  is,  to  be  sure,  one  of  the 
regulär  phrases  for  sunrise;  with  this  Schmidt  compares  dvarcXXo). 
The  words  are,  it  seems  to  me,  hardly  on  the  same  chronological 
footing.  Ud-\-  V  cur  is  freely  used  of  the  heavenly  bodies  from 
the  earliest  Vedic  times.  avcrtikt  *  caused  to  spring  up  (as  food),' 
E  777,  is  an  &iTa^  \ty6ii(vovy  and  avroKai  *rising  places  of  the  sun,' 
IL  4,  is  the  same.  For  avar€KK<a  of  *  sunrise'  L.  and  S.  cite  Hdt., 
Soph.  and  Aristoph.,  but  Soph.  uses  tcXX«  in  the  same  sense,  It 
is  a  fair,  if  not  a  cogent,  inference  that  in  ud-\-  dJ  car  the  specific 
idea  of  *  rise '  comes  from  the  preposition,  just  as  in  the  precisely 
parallel  ud-k-  V  z,  ud-\-  i^yä ;  whereas  rfXXo)  has  this  force  without 
the  need  of  composition  with  such  a  preposition  as  apd, 

At  this  point  let  us  seek  to  fix  the  meaning  of  Sk.  j^  fr- 3,  little 
more  definitely.  In  combination  with  ava  *off,  down'  we  find  a 
meaning  *descend/  especially  used  of  the  descent  of  a  divine  being 
to  the  earth ;  cf.  the  Anglo-Indian  avaiar.  Does  this  sense  derive 
from  compounding  ava  with  a  general  notion  of  motion,  as  in  the 
combination  ava-V  hj  i  'come  down,*  or  does  ava  have  a  force 
comparable  with  that  of  German  ab-  in  absteigen,  or  English  dis* 
in  dismounO,  Delbrück,  S.  F.  v,  p.  449,  seems  to  decide  for  the 
former  derivation.  But  the  Compound  is  susceptible  of  another 
interpretation,  as  e.  g.  ava-\-  dJ sä  'bind'  >  *unbind,  take  the  yoke 
off  horses,' which  Delbrück  makes  *take  the  horses  (out  from) 
under  the  yoke,*  and  ava'\- 1^ tan  *string*  >  *unstring  (a  bow)'; 
so  ava-\-  kj ir  *rise*  might  suffer  reversal  to  'descend.* 

Ud-\-  hj  ir  means  *come  up  out  of  (the  water).*  Here  again  it  is 
questionable  whether  the  signification  *rise*  is  partly  inherent  in 
the  verb  or  wholly  acquired  from  the  preposition. 

Even  in  the  derivative  iaraihga  *  wave,  billow*  it  is  difiicult  to 
decide  between  the  sense  of  *rising*  and  *  going  across.* 

In  Lat.  trans^  e.  g.  trans  Rhenunty  irans  monies,  the  sense  is 
'over'  or  *  across,*  but  just  which  sense  is  original  it  is  impossible 
to  decide.  If  we  bear  in  mind  the  interchangeability  of  *over' 
and  *  across  *  in  our  own  language,  we  can  see  why  the  primary 
signification  of  V  ^f  is  so  hard  to  fix. 

If  we  compare  Sk.  aj  ir  with  TfXX«  and  its  congeners,  one  or  two 
close  coincidences  of  derived  meaning  present  themselves.  Böht- 
lingk,  in  the  new  dictionary,  s.  v.  iar,  defines  3)  *lay  behind  one 
(a  road),*  i.  e.  *  complete  a  journey,*  e.  g.  riasya  panihäm  na 
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iaranti  du^kridh  ^evW-doers  finish  not  the  road  of  the  f/a.'  Pind. 
Öl.  2,  126  tTu\av  Atäff  6h6v  is  an  exact  parallel.  Out  of  this  special 
usage  comes  the  general  meaning  *cömplete,  fulfil/ which  we  have 
in  rtko^  *fulfilment'  and  its  verb  rtKtiv, 

oTfXX»  in  its  causative  sense  *raise*  corresponds  still  more  closely 

with    V/f    *rise.'       Hesiod,    Scutum    288     rjrioroXdÄiyi/    de    ;^tr«yaf  | 

(araKaro  *they  have  tucked  up  their  tunics,'  etc.,  is  a  capital 
example  for  this  sense,  and  iin<rro\a^f\v  gives  it  a  clinching  force. 
y  II  [<rrta  .  . .  crruKav  *they  took  in  sail*  shows  also  the  sense  *lift, 
raise.'  Etymology  comes  to  our  help  in  the  difficult  question 
whether  the  Homeric  ship  had  the  yard  &stened  to  the  mast  so 
that  the  furling  was  accomplished  by  raising  the  sail  to  the  yard, 
or  whether  the  yard  and  sail  were  lowered  together  in  furling. 
For  the  former  explanation  see  Smith's  New  Dict.  of  Antiquities, 
p.  218,  s.  V.  navis,  The  causative*  sense  of  orAXa)  *raise'  clinches 
the  connection  with  t«XX«  'rise,*  already  advanced  by  Meister, 
Gr.  Dial.  II,  p.  215,  on  the  basis  of  the  common  meanings  'set, 
place,  despatch.'  imrOCkti  'enjoin,  command,'  Hom.,  and  cViarcXX«», 
same  meanings,  Aesch.,  Soph.,  Eur.  and  Thuc,  is  proof  enough 
of  this  equation. 

A  very  common  use  of  (n-cXXa>  is  in  the  sense  *rig  out  a  ship.' 
As  a  matter  of  definition,  (n-cXXo)  might  be  turned  by  *launch,'  i.  e. 
*make  a  ship  swim  on  the  water,*  causative,  as  it  were,  to  Böhtl.'s 
definition  of  kj  tar^  2)  *float  on  the  surface,  swim.'  It  is  simpler, 
however,  to  recognize  that  in  the  act  of  launching  a  small  t^oat 
there  is  as  much  lifting  as  dragging.  The  sense  Maunch*  fits  well 
ß  287,  where  Athena  says  she  is  one  5^  toi  ^a  Ooriv  <rrcXcfi>  Kai  Sfi' 
h^ofiai  aMs  *to  launch  you  a  fleet  ship,  and  go  with  you  myself.' 
Later,  describing  other  details,  she  says,  vs.  295,  &Ka  Ä*  f<f>oir\iaaapT(f 
ii^aofity  tvpfi  n6pri^  'and  we  will  fit  her  out,  and  launch  her  in  the 
broad  sea.*  Here  iini<TOfi€w,  as  well  as  €(f>oir\i<Taarr€t,  may  be 
regarded  as  an  expansion  of  artXici  in  vs.  287.  In  f  247  Ulysses, 
speaking  of  his  journey  to  Egypt,  adds:  vtjas  cv  artiXavTa  <rvv 
avriBioii  irdpoKTiv  *featly  launching  my  ships  with  the  help  of,'  etc., 
and  in  the  next  line :  iwia  vrias  arciXa,  OoS^s  d*  iaaydprro  \a6s  *  nine 
ships  I  launched,  and  the  folk  came  trooping  together' — a  long 
feast  and  sacrifice  foUows,  and  then  the  embarkation.     If  (n-ctXa 

*  Greek  and  Laiin  have  no  real  living  causative  conjugation ;  any  verb  is 
liable  to  have  intransitive  and  transitive,  i.  e.  causative,  force.  In  Sk.  |//ar 
has  causative  force  without  the  causative  sign  -äya- ;  cf.  Böht.  P.  W.,  s.  v« 
i^lar,  9). 
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does  not  signify  Maunch/  then  there  is  no  mention  of  Maunching.* 
Against  the  Interpretation  Maunch/  the  nine  days'  duration  of  the 
festivities  speaks. 

The  comparison  of  rXa»  *Iift,  bear*  (in  a  transferred  sense  also) 
with  rfXXfl»,  tollo  is  not  new.     See  Fick's  Wörterbuch,  s.  v.  iela-, 

The  following  are  coincidences  of  meaning  between  V  ^^-^  ^ind 
tollo  \  Böhtl.  P.  W.,  s.v.  iar^  6)  'get  possession  of,  overpower 
(enemies) ' :  tollo  'make  away  with,  destroy ' ;  V  tar,  9)  *  carry  one 
over  or  through':  tollo  *take  up  a  child  (to  save  it  alive).' 
Suscipio  may  be  regarded  as  a  translation  of  tollo  'save,'  to  suit 
the  technicalities  of  Roman  family  life.  The  custom  of  saving  or 
destroying  infants  (by  exposing)  was  Indo-European ;  cf.  Zimmer, 
Altind.  Leben,  p.  319  ff. 

It  is  perhaps  not  going  too  far  afield  to  compare  tollere  diem 
CCic.  Leg,  3.  18.  40)  *to  consume  the  day  (in  speaking)'  with 
RV.  5.  45.  II  tarema  faiam  himah  'may  we  complete  a  hundred 
winters.' 

By  accepting  the  equation  of  areXX«  with  tollo  we  are  enabled 
to  explain  the  form  su-stulit.  Here  we  have  a  reduplication  as  in 
i'OTTifiiy  but  the  vowel  has  been  affected  by  the  root-vowel  su-stultt 
<i*se'Stu/tt;  cf.  spO'pofidt  <*spe-pon(ltV  On  the  other  hand, 
Lat.  sU'Siulit  may  reflect  the  original  type,  and  we  may  regard 
*spe'Spond'i  as  refreshed  out  of  an  original  type  *sespondi  or 
'^pe-spondü  Ab-stulii^  ab-scido^  O.  E.  scidan,  Germ,  scheu  *cut,* 
ab-stergo  ' wipe  off*:  strigilis,  arXtyyU  'scraper,*  furnish  a  starting- 
point  for  abs-  before  oiher  verbs  that  never  possessed  an  s  initial. 

Su<b'>  latus  is  a  contamination  of  *stlätus  and  su-stulit,  and  a 
populär  etymology  made  it  sublatus, 

Regarding  the  semasiological  similarity  between  Sk.  taratt,  Gr. 
((r)r€XX«  (in  some  of  their  senses)  and  Lat.  tollo  as  sufficiently 
established,  let  us  now  examine  the  phonetic  processes  involved 
in  comparing  them. 

1  begin  wilh  rcXXa)  =  n-cXo/iat,  or  rather  vtpirtWofuvwp  =  *n\ofupow, 

The  explanation  of  Collitz,  out  of  an  original  velar,  is  entirely 
satisfactory  from  the  phonetic  point  of  view,  but  Sk.  /^  car 
signified  a  leisurely,  wandering,  horizontal  motion,  whence  its 
application  to  the  grazing  of  cattle.  In  Gr.  ßovKoKof  'cow-herd,' 
aiVAoff  *goat-herd,*  Lat.  o-pilio  'shepherd'  <  *ovt-pilio  (with  a  p 
due  to  Oscan  influence;  cf.  Brug.  I,  p.  321),  we  see  a  derivative 
noun  meaning  'pasturer.'     In  agricola  'tiller  of  the  soü'  we  must 

*  Cf.,  however,  infra  p.  479. 
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recognize  a  civil ization  advanced  a  trifle  beyond  the  nomadic 
stage.  Gr.  9roXfi;a»  *turn  up  land  with  a  plough,  plough/ n-oXfo, 
ditto^  and  trcJXos  *Iand  turned  with  a  plough'  are  fossils  from  the 
same  age  of  civilization;  ntXtBpop  'a  Square  measure  of  land'  is 
doubtless  to  be  referred  here  also.  Out  of  such  Compounds  as 
ßovK6\ot  it  was  easy  for  Greek  to  impart  the  notion  of  speed  into 
our  root.  The  prehistoric  *ljnr(m6\ot  was  doubtless  a  horse-rider 
and  racer,  whence  Homeric  ««Xiyp  *  race-horse,'  afterwards  trans- 
ferred to  the  other  racing  sphere,  icrXiyp  *light,  rapid  boat.*  Lat. 
ca/lis  'path  trodden  by  cattle,  mountain-path*;  'mountain  pastur- 
age'  is  the  passing-note  for  still  another  possible  derivation  of 
meaning  to  ceist^  *lofty/  etc.  jeoX«>iK$ff  *hill/  Lith.  kdhias,  Lat. 
collis,  have  also,  perhaps,  reached  their  meaning  by  the  cailis- 
path,  if  I  may  be  pardoned  the  pun.  The  hüls  were  the  grazing 
places  of  the  cattle.  Sophocles  fames  Yio\v>v6s  as  e^iirtrov,  tOn»\o¥y 
Oed.  Col.  711.  My  friend,  Dr.  Kirby  Smith,  has  called  my 
attention  to  the  following  passages  in  Latin  lyric.  Cuique  pecus 
denso  pascebant  agmine  colles,  Tib.  Eleg.  IV  i,  186;  jüngere  et 
in  solito  pascere  monte  pecus,  ibid.  I  2,  72 ;  Quid  tibi  cum  speculo 
montana  armenta  petenti,  Ov.  A«  A.  i,  305.  Further  passages 
are  Ov.  Met.  2,  841 ;  3,  408.  Similarly,to  use  a  modern  instance, 
the  vford  pasiure  always  implies  *hill,  mountain'  in  Vermont.  In 
point  is  also  *  Lebt  wohl,  ihr  Berge,  ihr  geliebte  Triften.'  As  O.  E. 
hyll  shows,  this  sense  was  already  reached  in  the  I.  E.  time.  Cf. 
Sk.  cärar^a  *  pasturing.' 

Sk.  cdtar^a  *path,  road'  is  perhaps  to  be  compared  with  callis 
<q9l'ni.  It  is  to  be  remarked  that  Sk.  nj  car  shows  no  forms 
with  lingual  vowel  save  clnid  (Upan.).  Culius  may  derive  from 
'^cöliius  >  *coliuSy  but,  in  composition,  adcuHus^  etc.  It  is  not 
necessary  to  deny  the  kinship  of  «cXtvöof,  and  kcXcm»  *order*  may 
be  perhaps  connected  with  ßoüJcAor,  etc. 

Sk.  n/  car,  however,  shows  no  trace  of  the  meaning  *rise'  which 
was  claimed  above  to  be  the  primary  signification  of  rcXX«,  r^KiB» 
and  Sk.  V^f»  ^or  carana-  'pillar'  derives  from  the  meaning  *goer, 
foot,*  and  so  probably  does  Lat.  colutnen.  I  repeat  again  that  the 
characteristic  notion  of  I.  E.  iij  gel  is  that  of  leisurely, -wandering 
motion.  We  find  a  Greek  representative  of  this  root  in  v\avd» 
'wander,  roam,'  denominative  to  wXdw;  *roaming.'*  irXdvi; :  ij gel 
: :  viTvoi  ;  V  ^^P* 

*irA<iv7  does  not  occur  in  literature  tili  Aesch.  and  Hdt.  irAavd«  is  an  air. 
Xty,  in  Hom.  i"  321 — a  late  book  ;  cf.  Jebb,  Hom.,  p.  124. 
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But  how  are  we  to  mediate  between  Sk.  V  ^f  ^^^d  nfXofAai  ?  A 
Greek  V»*«^-  would  in  its  reduced  stage  become  tX-.  But  this  is 
a  group  particularly  difficult  of  utterance  in  initial  position. 
Meyer,  in  bis  Organs  of  Speech,  p,  326  (Appleton's  Science 
Series),  characterizes  this  group  as  follows:  "These  (i.e.  the 
groups  ^/, //,  ^/ and  ^/)are  all  formed  easily  at  the  commencement 
of  words  if  the  moulh  is  adjusted  for  the  /  position  before  the 
formation  of  the  explosive,  so  that  the  liberated  air,  in  passing 
over  the  dorsum  of  the  tongue,  will  produce  the  sound  of  /.  Tl^e 
only  difficulty  lies  in  //,  for  the  apex  of  the  tongue,  which  had 
been  removed  from  the  palate  for  /,  has  to  be  instantly  replaced 
for  the  formation  of  /,  and  thus  a  small  hiatus  can  scarcely  be 
avoided."  . . .  'This  combination  is  mostly  confined  to  nanies 
derived  from  the  ancient  language  of  Mexico.' 

Apart  from  theoretical  phonetics,  we  have  the  actual  practice 
of  Latin  and  Lithuanian,  where  //  is  converted  into  k/  in  the 
interior  of  words,  and,  as  I  shall  hope  to  show,  initially  also;  cf. 
Brug.  Gr.  I,  pp.  281,  288.*  Greek  rXd«  seems  to  vouch  for  the 
Hellenic  mastery  of  tX*.  Greek  furnishes  also  a  very  limited 
number  of  suffixes  in  -tXo-,  e.g.  optXos  i)  *  bilge-water/  2)  *  bücket" 
(cf.  dyrXlov  *bucket*  in  Aristophanes),  ^«^Xoff  'liquid'  (<  *to  be 
poured')  and  €><rX7  'handle.*  aPT\o9  contains,  I  believe,  the  V^fX- 
in  its  Suffix,  and  derives  from  the  meaning  'to  be  raised  up'  its 
sense  of  *bi Ige- water,'  whence  'hold/  the  place  of  the  'bilge- 
water."  x^^^^  seems  to  be  a  late  epic  analogon  ofavrkos.  Pos- 
sibly  fxtrXrf '  plough-handle '  is  a  combination  of  derivatives  from 
^/  *a  handle  to  hold  by '  and  rcX*  *a  handle  to  lift  by.** 

The  permanence  of  the  initial  group  in  rXci«  is  capable  of 
explanation  even  on  the  theory  that  the  Greek  tongue  did  feel  the 
difficulty  of  the  group  and  avoided  it.  Beside  r\d<a  are  the  forms 
rakas  'sufTering' >  *  wretched*  and  rdXavTop  'lifting  machine' > 
'scales,'  which  derive  from  tXX-.  Furlher,  hXrj  and  rirXafitp  were 
susceptible  of  the  syllabication  It-Xi;,  rir-Xan^v,  thus  allowing  for 
the  unavoidable  hiatus  of  tX*  (cf.  supra  Meyer,  1.  c).  In  tX*  forms 
we  might  expect  a  difficulty  of  articulation.     In  Latin  that  diffi- 

^  The  apparent  exception  latus  <  tiätus  will  be  discussed  below,  under 
'Splendidus  and  its  Congeners.' 

'Is  71  iAA^  *milking-pail,  cup*  a  congener  of  &vrAoc  *bucket'  from  the  ^rtX 
•lift»? 

•Cf..  however,  Brug.  Gr.  II,  p.  113. 

*;if{»rAof  and  i;t^rAj7  may  well  proceed  from  ♦;jfvöAo-,  *i;feö^.  The  latter 
almost  certainly  does.     Cf.  ykvedXov, 
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culty  results  in  cly  but  as  in  Greek  X  exerts  a  labializing  influence 
on  q,  it  would  scarcely  exert  a  palatalizing  influence  on  r.  Allit- 
eration would  have  been  a  further  compelling  motive  in  combina- 
tions  of,  say,  *T\6fitvos  with  M  and  trcpl.  An  analogous  change  is 
shown  by  West  Germanic  and  Norse  fl  <pl  <  //,  e.  g.  O.  H.  G. 
flehan  *  fondle,  flatter,  beseech/  Goth.  gapldihan  *  fondle,  comfort, 
exhort/  Brug.  Gr.  I.  p,  287/ 

The  change  of  initial  //-  to  cl-  for  Latin  is  on  the  same  phonetic 
basis  as  the  change  of  interior  //. 

Out  of  a  Gr.  *rA*  >  wX*  a  new  series  would  be  evolved :  irX*, 
ircX-,  iroX-  beside  *rX*,  rtX-,  ToX- ;  out  of  a  Latin  //*,  in  the  same 
way,  r/*,  cel^^  col- ;  e.  g.  VXoficyor  :  nekofmi :  n-Aor. 

Leaving  the  ground  of  analogies  in  other  languages,  a  very 
striking  instance  of  this  change  in  Greek  is  furnished  by  dX*  >  ßX*, 
in  Aeolic  ßkijp  :  dfXcap  *bait.*  I  see  no  good  reason  for  separating 
dcXcap  from  d6Xof  *trick,'  but,  fi  252,  'bait.'  Ose.  dolum,  Lat.  dolus^ 
O.  Norse  iäl  belong  to  the  same  group.  Cf.,  however,  Brug.  Gr.  I, 
p.  318,  who  Claims  a  connection  wiih  /3aXX»  <  L  E.  hl  gel.  Joh. 
Schmidt's  comparison  with  O.  H.  G.  qüerdar  *bait'  (KZ.  XXV 
153,  but  accessible  to  me  only  in  Kluge*s  Synopsis,  Wort.,  s.  v. 
köder)  involves  a  dissimilation  out  of  *6tpap,  *6tprrpov,  and  does 
not  seem  to  me  to  be  forceful  enough  to  separate  dfXeap  from  ddkof. 

I  take  the  following  equation  to  be  certain  at  any  rate.  Hom. 
ßk»6p6t  *tair  =  Sk.  dlrgh-a  *long* — reported  also  to  be  the  name 
of  several  varieties  of  trees  and  grass.  ßXaB-po-  is  <  ^d^h-ro-, 
O.  Big.  dlugu  'long'  is  from  the  same  stem.  Lat.  longus  < 
'^dlongus  shows  perhaps  the  stem  of  the  compv.  dräghiyäfis  (cf. 
longius)y  with  infixed  nasal.  For  ^  instead  of  ^  in  ß\<aSp6s  cf. 
Brug.'s  explanation  of  i\a3p6t  (Hesych.),  I,  p.  320.  Of  course, 
the  connection  o[^o\tx6s  with  dlrgha  is  not  aflected  by  the  further 
association  of  ß\<t>B'p6i,  Brugmann,  however,  I,  p.  245,  compares 
ßk<o0'p6s  with  Sk.  mürdhan  *head/  and  Kluge,  Wort.,  s.  v.  lang^ 

^  It  seeins  to  me  possible  to  equate  Goth.  •pldihan  with  O.  Bulg.  tlVsti  '  tap, 
knock'  and  Gr.  n7J.aaoiiai  *  knock  with  the  feet,  trot/  vgl. /i3iS  ä«  tT  et»  ßtv 
Tp6xonff  ev  6e  irXiaaovro  nödeoatv  •  And  they  ran  well,  and  pattered  nierrily  with 
their  feet.*  My  command  of  Slavic  lexical  material  does  not  enable  me  to 
learn  whether  this  explanation  is  impossible  for  ilflH  or  not.  The  transfer  of 
meaning  from  'strike,  pat,  tap'  to  *  fondle*  and  *beseech'  is  not  difficult.  Cf. 
•  love-licks.*  nXeKÖu^  an?,eK6u  *o(  sexual  intercourse'  may  be  for  irXzitöw, 
popularly  interpreted  in  the  light  of  avßirXcKu  •  have  sexual  intercourse  with.' 
O.  Bulg.  flüJka  beside  t/eJH  is  probably  for  tliia;  cf.  Lesk.,  Hdbch.  Abg. 
Sprach.,  §§ii,\  5;  19. 
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denies  the  connection  of  longus  wilh  dirghd-.  The  Lat  lago  'a 
sort  of  clematis'  has  perhaps  the  weak  stem  =  *fl^Ä-.  Cf.  above 
what  is  Said  of  the  definitions  oidlrghä-. 

Under  the  phonetic  conditions  above  urged,  the  following 
comparisons  are  submitted :  n-cXayor  'wave*  >  *sea' :  Sk.  iararhga 
*  wave  * ;  cf,  Hom.  e  335  ^^  ^*  <^^f  «''  irfAdyccro-t  öt&w  ff  Hfiy-opt  TtfifJ9 
*and  now,  *mid  the  waves  o'  the  sea,  the  gods  yield  her  honor/ 
Sk,  iararhga  does  not  occur  in  any  of  the  accented  texts,  We 
may,  however,  infer  its  accent  from  patdikga  *bird*  :  nfpat  *fly/ 
variously  reported  as  paroxytone  and  oxytone,  paroxytone 
paiäffhga  coinciding  with  Brugmann's  latterly  much  attacked  rule 
of  ^  under  the  accent  (Gr.  I,  p.  195).  In  terms  of  Brugmann's  rule^ 
vikayos  was  an  original  oxytone,  shifted,  like  nik^Kvs  and  tKvrpoVi  to 
proparoxytone ;  cf.  Wheel.,  Gr,  Nom.  Acc,  p.  1 10.  The  suffix 
*^^0'  is  also  preserved  in  Lith.,  e.  g.  varg\ngas  'miserable' : 
vargas  *misery,'  where  the  accent  is  paroxytone.  Whether  my 
comparison  of  vlKayos  with  iararhga  should  be  accepted  or  not, 
the  I.  E,  character  of  the  suffix  -"^go-  has,  I  think,  been  demon- 
strated  (cf.  Brug.  Gr.  II,  p.  261).  In  Lat.  propinquus  the  nasal 
vowel  is  perhaps  to  be  recognized  before  the  suffix  -qo-.  Brug. 
Gr.  II,  p.  261,  rem.,  suggests  a  relationship  between  -^o-  and  -q(h. 

With  this  explanation  of  istKayo^  is  combined  a  possible  one  of 
«rXdfo/iat  *wander*  <  *to  be  wave-tost.*  Eng.  waver  :  wave  shows 
another  facet  of  the  same  signification.  The  connection  with 
irXdyior  will  come  later  into  discussion. 

Sk.  iirds  *over,  past,  beyond,  through'  =  Zend  iaro  are 
undoubted  congeners  of  the  V^f-  Eng.  beyond  means  *more 
than,  except.'  Murray,  New  Eng.  Dict.,  s.  v.  beyond,  ß  9)  puts  it 
as  follows:  "in  negative  and  interrogative  sentences  almost  = 
*except,'  e.  g.  Shaks.  Hen.  VIII,  III  i  135  'Bring  me  a  constant 
woman  to  her  husband,  One  that  ne*er  dream'd  a  joy,  beyond  his 
pleasure.*  Carlyle,  Sart.  Res.  II  vi  *No  prospeci  of  breakfast 
beyond  elemental  fluid.' "  Lat.  praeter  as  adverb  and  as  prepo- 
sition  means  'beyond,  more  than,  except'  The  various  adverbial 
derivatives  of  the  ^Iper,  to  which  praeter  belongs,  illustrate  very 
fully  the  semasiological  developments  of  the  root  of  which  it  is 
the  Aryan  representative.  The  »J per  I  define  as  *pass  by,'  in 
which  action  there  are  three  stages — the  motion  towards  one,  the 
motion  past  or  by  (before)  one,  and  the  motion  from  or  beyond 
one;  all  the  various  ramifications  of  meaning  reduce  to  one  of 
these  three :  Sk.  pards,  ad v.  *  beyond,  afterwards ' ;  prep.  *  beyond. 
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more  than,  except ' ;  puräs^  ad v.  *  in  front,  forwards ' ;  prep.  *  before ' ; 
purA,  adv.  *  before,  hitherto';  prep.  *  before  (temporal),  before  (in 
defence  oO,  except';  ^irt,  adv.  'round  about';  prep.  'opposite, 
beyond  (past),  more  than,'  and  the  grammarians  report  the 
meaning  'except,'  and  a  distributive  force  as  in  vrk^am  vrksam 
pari  stücati  *  he  sprinkles  tree  after  tree,'  cf.  Gr.  rmipay  nap  Tjfx€pap 
*day  after  day';/ra  'before,  forwards,  on  past';  ntpap-  *across, 
over,  over  against';  tr^pä  'beyond,  across,  more  than';  napa 
'  beside,  by,  at  (e.  g.  vapa  Buptjaiv  '  before  the  door,'  wap*  oiv<^  *  over 
wine'),  along  (rp^y^as  nap  jrorafiSv  'turning  along  the  river'),  beyond 

(irÄ/j   dvpapiy  *past  his  Strength'),  *  except'  (ovk  eori  naparavr'  oXXa 

'there  is  nothing  except  this*);  n«pi  'roundabout,  around,  beyond 
(=  more  than)  (e.  g.  vtpl  voWov  noit7<r$ai) ;  np^s  so  nearly  Covers 
waph  that  no  examples  need  be  given :  it  may  be  remarked  in 
passing  that  pervim  and  irp^f  /9iW  *by  force'  are  etymological  as 
well  as  syntactical  parallels,  and  so  are  per  Jovem  and  irphi  Ai<5f, 
in  asseveration  and  ascription  of  agency  ;  a  by-form  of  irp6s  is  napos 
<  Vrpoff  :  Lat.  por  in  por-rigo  *put  before  one,*  porrecius  *laid 
out'  >  'dead';  porro  'forward,  onward';  per*  * exceedingly,'  e.g. 
permultus,  permagnus,  perc€ler\  cf.  Hom.  n  186  w/p*  ptv  3(tnv 
raxvv  '  passing  swift  at  running.'  Eng.  passing  is  a  perfect  parallel, 
e.  g.  "O  passing  trailor;  perjured  and  unjust,"  Shak.  3  Hen.  VI, 
V  i  106 ;  **  This  Ewein  was  a  passinge  faire  childe,  and  bolde  and 
hardy,"  Merlin  (E.  E.  T.  S.),  II  238;  "For  she  was  passing 
weary  of  his  love,"  M.  Arnold,  Tristam  and  Iseulte  (cited  from 
the  Cent.  Dict.,  s.  v.passijig) ;  per-fidus  'unfailhful'  mirrors  just 
asaccurately  vapa  bUrjv  'contrary  to  right,'  napävopos  *lawless';  per- 
rexi  *I  ^tni  forward* \  pro  'before,  in  front  of  (for  defence)'; 
prae  'before';  for  prael^  in  prae-clarus  cf  per-magnus  above; 
prae-ier  'past,  beyond,  more  than,  except.*  hat, pemfx  'nimble, 
fleet'  may  well  be  a  derivative  of  the  ^per.  A  stem  perno-  is 
extended  to  pernigo-  >  periilc-. 

Now  the  Aryan  V^r^as  had  much  the  same  line  of  develop- 
ment  as  I.  E.  per-\  ir  was  employed  of  vertical  motion,  per"*  oi 
horizontal,  and  the  former  doubtless  extended  to  any  motion  in  a 
vertical  or  obliquely  rising  direction.  We  have  seen  above  in  the 
semasiology  of  iraiis  how  *  over  a  mountain '  became '  over  a  river ' ; 
a  bird  'rises,  shoots  up,  shoots  ihrough  the  air,  crosses  the  sky'; 
'over  the  mountain'  was  'out  of  sight.'  Sk.  iiräs  has  all  these 
significations,  *through,  on  through,  past,  beyond,  except,  cross- 
wise,  secretly';  iirds-\r  ij  kf  *overpaiSS,  surpass,' etc.     For  Greek 
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we  have  one  stage  of  development  in  ir\av  *  except,'  to  be  explained 
as  an  acc.  adverb  from  an  -«  stem.  Certain  it  is  that  n\dv  can 
have  no  phonetic  relation  with  the  stem  of  wX«(i)ow.  In  nXd-yios 
*  cross-wise,  deceitful '  we  have  another  shade  of  meaning.  Certain 
elements  in  the  semasiology  of  frXd^^o^t  might  connect  it  as  well 

with  TrXayioff  as  wilh  frcXayor. 

For  the  semasiology  of  iträs+  ij  kr  *despise,  look  down  upon' 
we  may  compare  Grk.  xmtp-<l}pov€ü>  *despise.'  Eng.  over-look  has 
over  in  precisely  the  same  force. 

It  has  been  the  fashion,  where  the  Europeo-Armenian  group 
shows  /and  the  Aryan  group  r,  to  attribute  /  to  the  parent-speech, 
I  suppose  on  a  sort  of  democratic  plan»  but  this  is,  after  all,  a  mere 
Convention  (cf  Bnig.  Gr.  I,  §254).  In  Sanskrit  /  gains  on  r  con- 
stantly  (Wh.  Gr.',  §53  b'),  Why ,  then,  believe  there  was  an  earlier 
Aryan  tendency  when  r  gained  on  /?  With  the  explanation  of 
trans  as  belonging  to  a  Eur.-Arm.  i^iel,  we  gain  a  new  point  of 
view.  Let  us  present  to  ourselves  a  State  of  things  in  which  there 
was  an  r,  verging  toward  /,  ihen  a  root  ier^  would  pass  into  iel-^ 
tol-y  but  the  difficulty  of  //  made  the  stage  tr\  a  laggard.  Any 
isolated  form  might  then  loose  the  bondage  of  phonetic  law ;  or 
we  might  put  it  that  tf\  regularly  went  into  /r*,  unless  dragged 
by  iel'y  iol-  into  //'.  Now,  trans  is  just  such  an  isolated  form,  for 
Meister,  by  his  explanation  of  T<p/Lia,  Gr.  Dial.  II  213,  has  deprived 
it  of  its  supposed  Greek  and  Latin  congeners. 

Interesting  testimony  for  a  serial  r/*  <  //*,  cel  is  furnished  by 
equating  celer  with  iards  *  quick.'  The  suffixes  are,  it  will  be 
Seen,  identical;  «cXi/p  *race-horse,*  with  which  celer  is  generally 
compared,  has  been  explained  above  in  a  different  way. 

dam  *secretly'  shows  a  very  close  kinship  of  meaning  with 
tirds  and  of  form  with  ttXoV:  (^kaud)  dam  me  est  *it  is  (not) 
unknown  to  me*  is  a  close  parallel  to  Eng.  *it  is  beyond  me*  > 
'past  my  comprehension.'  In  combination  with  ij  dhä  tiras 
signifies  *drive  away,  conquer.'  If  we  suppose  dam  to  be 
extended  by  the  s  so  common  with  prepositions  and  adverbs,  e.g. 
iK  :  ff,  then  we  may  explain  dädes  *disaster,  defeat'  as  out  of 
*da7isdi'S.  To  this  formation  Sk.  furnishes  abundant  parallels; 
e.  g.  antar  *  within  *  +  dki  <  V  ^^d  =  *  concealment,  disappearance ' ; 
pari  *about'  +  fl?/«' =  *enclosure*;  ud  ' up' -\- dkt  =  ' seskt  of  a 
wagon*;  m  *6own'+dht  =  *setimg  out  (down)  food,*  tiro-dh& 
'concealment'  <  *setting  aside*  is  a  closely  allied  formation.  In 
^dattsdi'  we  have  a  different  meaning,  but  one  very  close  to  tiras 
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+  fj  dkä  'conquer.'  Indeed,  the  grammarians  report  a  *tirohiia 
*one  who  has  taken  flight/  which  presents  the  same  facet  of 
meaning  as  clädes  *  rout.' 

But  in  clandesiinus  'secret'  we  have  the  very  force  oi  Uro- 
dhä.  Clandesiinus  is  composed  of  c/am+B,  stem  -des-.  For  the 
stage  "^ciandes-,  Sk.  vayo-dhds-  i)  adj.  *  health-giving/  2)  nom. 
'strengthening/  puro-dhas  '*one  set  before*  >  '  house-priest/ 
*payO'dhas  *  water-holder,  sea/ rtf/^-</Äaj  *semen-implanting*  are 
sufficient  testimony.  The  next  stage  in  Latin  was  the  addition  of 
the  /c?-suffix,  as  in  mod-es-ius  :  modo-s,  vcitis-ius  :  vetus^  st.  ^vetes-  \ 
cf.  Brug.  Gr.  II,  p.  392.  * Ciandes-  was  * concealment,'  "^clandesto-s 
was  *  one  concealed.*  To  this  the  suffix  -ino-  was  added,  as  divinus 
:  dwo-s.    Liberiinus  :  Itbertus  is  a  precisely  parallel  formation. 

The  connection  is  thus  broken  between  dam,  cilo  and  oc-culOy 
with  their  Germanic  congeners  O.  H.  G.  helan,  e.  g.  Oc-culo 
could  be  phonetically  connected  with  dam,  but  a  reason  for  not 
doing  so  lies  in  the  fact  that  Sk.  tdrati  never  shows  a  force 
'conceal,'  either  in  or  out  of  composition. 

PrO'Cdla  *hurricane,  onrüshing  wind'  shows  the  same  meaning 
as  Sk.  tarani  *pressing  forwards,'  and  so  Ao^s  percelio,  e.g.  ventus 
percdlit  'the  wind  rushes  past,  overpowers.*  It  is  possible  to 
connect  Lat.  celsus  *lofty*  with  collis,  callis,  above  explained,  out 
of  I.  E.  ij  gel,  It  is  possible,  too,  to  explain  from  I.  E.  ij  ter^ 
*rbe,'  trans.  'raise.' 

In  Lithuanian  also  the  group  //  became  kl  (Brug.  Gr.  I,  p.  288), 
and  thus  I  explain  kdtt  *  raise '  and  kHia-s  *  elevated.' 

Let  US  turn  now  to  a  consideration  of  the  words  for  *star,'  which 
.1  believe  must  be  associated  with  the  group  above  discussed. 
The  comparison  of  irXciddcff  'the  pleiades'  and  "triones  in  sepiem 
triones  'the  seven  stars,  the  great  Bear'  has  not  heretofore  been 
made.  Cf.  King  and  Cookson  (Sounds  and  Inflexions,  p.  203), 
who  compare  Uriones  with  slella,  The  phonetic  question  is  to 
be  solved  as  for  irkav,  Irans,  above.  nXctaÄ«  is  perhaps  an 
extension  from  an  -iien-sX^m,  just  as  ''triones,  The  -«-  is  an 
affection  of  populär  etymology,  perhaps,  from  wXct«  'to  sail.' 
The  lengthening  in  Hom.  nkrjTddts  is  doubtless  due  to  de  Saussure's 
lai  rythmique,  e.  g.  fro^wr^po^  <  *cro^oT€poff.  Greek  d-artp-  never 
became  *d-aTcX-,  because  it  was  feit  to  be  an  agent  noun  in  -ler-. 
So  the  retention  of  r  in  the  Germanic  languages  is  to  be  explained. 
Latin  stel-la  may  be  from  "^sier-la  (cf.  agellus  to  ager-),  or  it  may 
be  original.    The  Armenian  is  a-slX-  where  X  is  a  ieriium  quid. 
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neither  r  nor  /.  Its  phonetic  worth  is  unknown  to  me  (cf.  Brug. 
Gr.  I,  p.  27).  In  €\n  *stag'  :  tkai\iOi  and  in  aXtcis  *fox'  :  oX^iri/f 
this  X  agrees  with  Gr.  X.  The  only  other  occurrences  of  this  X 
cited  by  Brug.  Gr.  I,  p.  216,  are  in  the  combination  X^  =  I.  E. 
bhry  where  we  may  explain  the  afTection  as  due  to  the  labial.  By 
my  explanation  a-stX-  falls  with  Gr.  X,  not  with  p. 

In  Sk.  iiiras  beside  sirbhis  we  have  the  initial  Variation  as  in 
reXXco  :  (rrcXXflD. 

We  reach  from  these  comparisons  the  sense  *  riser,  mover  across 
the  sky*  as  the  primary  one  of  the  words  for  *star.'  Sk.  iardi^i 
*sun'  has  had  the  same  semasiological  development  as  iiiras 
'Stars.' 

By  the  equations  submitted  I  do  not  wish  to  deny  all  connection 
of  (<r)TAX«  with  Sk.  V  ^^^*  Certain  meanings  of  the  former,  e.  g. 
'send,  despatch,*  correspond  with  Böht.'s  P.  W.  definition  of  the 
causative  of  hl car.  2)  *put  in  motion,*  5)  'cause  one  to  practise 
something';  with  the  sense  of  'dress'  (oroXi})  we  can  compare 
colOy  which  has  the  same  connotation.  It  is  interesting,  too,  to 
know  that  Sk.  i^  car  appears  in  the  Mäiträyanl  Sanihitä  in  the 
form  ij  fcar-j  that  is  to  say,  with  an  initial  sibilant.  We  may 
regard  (<r)r«XXö)  as  containing  relics  of  both  the  roots  gel  and  ter^. 

In  Sk.  Ir  I  believe  we  have  also  relics  of  I.  E.  ier  'penetrate' 
(cf.  Tf ptTpop  'gimlet,*  Toppos  'lathe-chisel,'  Lat.  terebra  'auger,'  Sk. 
tiras  'through')  and  ier^  'rise'  as  discussed  above.  iur&i{\s>  the 
phonetic  representative  of  /rr,,  and  HrdU  of  /jr-.  There  is, 
doubtless,  no  trace  of  this  difference  of  signification  in  the  verb- 
forms,  for  the  notions  of  motion  over  (obstacles)  and  motion 
through  (obstacles)  enabled  the  verbs  to  thoroughly  assimilate 
even  in  the  non-transferred  meanings.  The  epic  iora'Q.a  'arch' 
has  the  sense  of  *rise'  implicit  in  it;  iulil  'scales,'  which  occurs, 
according  to  Whitney's  Verb  Roots,  in  Brähmana,  shows  the 
sense  'lift,'  causative  to  'rise.*  The  vocalization  in  iorana  and 
iolayati  *  weigh '  is  a  secondary  analogical  gradation  to  iur-  <  irtt 
and  tul  <  iur  <  irr^. 

II. 

Splendidus  and  its  Congeners,  with  an  Explanation  of 
Vfddhi  in  Sanskrit. 

Sk.  praihiidy  präihas  :  TrXaTor  :  splendidus ^  splendor  :  O.  Ir.  less, 

irXadot :  läius,  planus  :  Lith.  pUsii, 

prihü  :  wXarw  :  Uixh.  plaiiis  :  O.  Ir.  leihan. 

mfio-nKdrai  i  laius  \  O.  Ir.  less  :  O.  B\g.  piaUt,  plesie. 


Digitized  by  VjOOQIC 


STUDIES  IN  ETYMOLOGY,  475 

The  Sk.  hiprath  means  'broaden/  its  \Ax:.prathüa  'broadened, 
wide/  and  in  a  transferred  sense  *glorious,  famous,  splendid.' 
With  the  latter  sense  splendidus  agrees  in  its  so-called  transferred 
meanings.  The  primary  meaning  is  retained  in  läUus  'broad.* 
The  iransferred  meaning  of  splendidus  may,  however,  be  that  of 
•shining,'  as  when  we  speak  of  a  *glorious  day,  sun,'  etc.  Chro- 
nologically,  to  judge  by  the  citations  in  Lewis  and  Short,  the 
sense  *  shining '  emerges  in  Latin  literature  earlier  than  *  glorious.' 
Perhaps,  on  this  account,  we  had  better  regard  'shining*  as  an 
extension  of  *spread  out':  an  * outspreading '  that  is  a  *brilliant' 
body — the  sun,  say,  like  the  rayed  pictures  one  makes  of  the  sun. 

The  phonetics  involved  in  the  equation  o{prathUd  to  splendidus 
is  as  follows ;  The  L  E.  root  was  ^r^ih.  Lat.  splendidus  did  not 
become  *lendidus  (cf.  iien  :  <nt\fip),  because  of  its  use  in  Compounds, 
e.  g.  re-splendeo.  It  must  be  borne  in  mind  that  Sk.  ijpraih 
Combines  very  freely  with  prepositions.  In  Latin  the  nasal  verb 
System  has  forced  its  way  even  into  the  ptc.  cLjuncium,  In  the 
present  case  the  nasal  was  an  affix,  *spl<fniO'  >  "^splc^ndo,  as  in 
pando  *open  out* :  paieo  *be  open'  <  *patno\  cf.  Brug.  Gr.  II, 
p.  152.  From  *spla*ndo  came  a  participle  *spia*ndiiuSy  whence, 
by  progressive  assimilation,  *spla'ndidus^\  cf.  the  regressive 
assimilation  in  coguo  <  *guequo  <  *pequo. 

We  have  now  the  more  difficult  question  of  the  vowel  to  be 
recognized  in  this  root.  Bechtel,  in  his  Indoger.  Lautlehre,  pp. 
242,  244,  on  the  basis  of  jrX^öor  *multitude,  extent*  and  lAi\i.  pUsii 
'make  broad  * :  ^/ä/äj  *broad,'  makes  it  fall  in  an  e-ä  series. 
According  to  the  nomenclature  of  the  Brugmann  school  this  ä  is  ?, 
If  Bechtel  means  to  compare  irkaT<js  directly  wilh  lAih.plaiiis,  as 
he  seems  to  do,  he  severs  the  connection  with  Sk.  prihu.    The 

^  The  large  class  of  Lat.  adjectives  in  idtis  may  have  had  this  origin.  Splen- 
didus would  have  easily  influenced  candidus  *  shining'  :  eandeo,  nitidus  'glitter- 
ing* :  niteo,  rw^/</«<f '  reddish  * :  ruhfo^  sordidus  *dirty*  :  sordeo^  etc.  In  many  of 
these  words  the  -do-  <  -to-  may  have  proceeded  by  an  independent  assimilation 
to  a  preceding  </,  as  in  sordidus^  or  //,  as  in  pallidus^  which  latter  would  be 
dialectic,  as  in  oUo  *smeir  :  odor  'scent':  cf.  V.  Henry's  Comp.  Gram.,  p.  65. 
Zumpt  meant  perhaps  to  recognize  the  participial  nature  of  these  words  in 
-idus  by  giving  them  in  §176  of  his  Lat.  Gram.,a1ong  with  their  corresponding 
verbs.  In  §249,  however,  he  does  not  explain  himself  in  this  way.  I  agree 
with  V.  Henry,  Comp.  Gram.,  p.  162,  note  3,  as  to  the  improbability  of  a 
connection  between  this  suffixal  -do-  and  the  ^do-  *give.*  ^V.jalada  *  water- 
giving*  is  doubtiess  a  populär  etymology ;  cf.  Brug.  Gr.  II,  p.  3S3. 

The  purely  adjectival  sense  of  a  ptc.  to  a  verb  meaning  *  lo  be  such  and 
such'  would  aid  in  the  transfer  of  splendidus^  etc.,  to  a  purely  adjective  category. 
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form  nkaBos  labors  under  the  suspicion  of  being  hyperdoric  or 
hyperaeolic;  cf.  Cauer,  Delectus,  437, 18.  On  the  Cretan  decrees 
granting  rights  to  the  Teians,  who  were  lonians,  the  tendency  of 
the  Teian  stone-cutters  was  to  Substitute  lonic  17  for  a.  The  form 
vkaOos  in  such  a  decree,  Cauer  123,  18,  resisted  the  tendency  to 
'hyperionism.'  The  form  »rX^öos  is,  however,  amply  vouched  for 
by  Doric  and  Aeolic  inscriptions.  On  my  assumption  that  nkaBos 
is  the  original,  the  explanation  of  nkriBos  is  very  simple :  nothing 
closer  in  language  than  the  notions  of  fulness,  multitude  and 
extent.  irkriBos  in  Doric  and  Aeolic  was  a  populär  etymology 
with  irX^-piyff,  where  the  ^  is  Indo-European ;  cf.  pli-nus  'füll.' 
Now,  in  Lithuanian  pllsii  the  same  association  with  the  h) ple  'to 
fiir  has  been  at  work.  \Ä\ki,pl<Utis,  S]a.  praihu-s  'broad'  are  the 
same  formation.  praihü-s  may  have  been  an  affection  oi  prihü 
by  praihma,  Grk.  trXoroj  'breadth'  and  Sk.  präihas  we  may 
regard  as  belonging  to  the  normal  grade.  Further  examples  of 
the  normal  grade  are  Lat.  latus  <  *splaius  (cf.  lien  :  o-ttXi/v)  'side' 
<  'broadside'  and  Grk.  »/LioTrXorai  '  shoulder-blades.'  Of  the 
deflected  grade  we  have  examples  in  likaB-o^  'breadth*  >  'multi- 
tude/ latus  'broad*  <  ^splätus,  a  formation  entirely  analogous  to 
Grk.  advf ,  Lat.  suävis  <  "^suädu-is,  and  O.  Big.  plasti  <  "^plätti 
'mantle,  covering  for  the  Shoulders*  \plehte  'Shoulder.'  The 
vowel  inpleste  is  derived  possibly  in  the  following  way :  An  early 
Slavic  gradation  ä  :  ä  became  ö  \  ä\  another  gradation  was  e  :  o, 
By  mediation  of  <?,  interchange  between  ä  and  /  was  easy ;  in  this 
way  pleite  may  come  from  ^plättp-, 

Old  Irish  preserves  this  stem  very  faithfully.  Stokes  has 
already  derived  liss  'light'  <  ^plent-to  and  compared  splendor^ 
BB.  14,  p.  313.  In  *plent'to  le  is  the  representation  of  I.  E.  /, 
which  sometimes  appears  in  Irish  in  this  form ;  cf.  Brug.  Gr.  I, 
p.  238.  Windisch,  in  Curt.  Gr.  Etym.,  compared  O.  Ir.  lethan 
'broad'  with  TrXaroy,  etc.  It  proceeds  [r om  pltuTto-,  as  does  prob- 
ably  nXdrapog  'plane-tree.'  L^ss  *hip,  haunch'  proceeds  from 
pltes' ;  ldt'7is  in  the  normal  grade  has  a  cognate  signification,  'side, 
flank,*  represented  for  O.  Ir.  by  leth  'side,  half.* 

Lat.  latus  calls  for  some  especial  explanation  because  of  the 
report  of  Paul,  ex  Fest.,  p.  313:  stlata,  genus  navigii  lätum  magis 
quam  altum,  et  a  latitudine  sie  appellatum  sed  ea  consuetudine 
qua  stlocum  pro  locum,  et  stlitem  pro  litem  dicebant.  We  know 
that  the  ships  of  war  were  long  and  narrow  for  speed.  Juvenal's 
stlataria  purpura  'imported   dye,*  i.  e.  'costly*  (cf.  McKinley 


Digitized  by  VjOOQIC 


S  TU  DIES  IN  ETYMOLOGY.  477 

Bill?),  suggests  that  the  siläta  was  the  ship  of  commerce,  adapted 
to  bearing  loads.  This  siläta  may  very  well  be  from  the  same 
root  as  rXiyr^Jf.  I  givc  it  an  active  meaning,  'bearing,'  which  suits 
very  well  the  kind  of  ship  indicated.  The  active  use  of  the  suffix 
•io-y  though  not  common  in  Greek  and  Latin,  need  not  surprise 
one.  It  is  quite  common  in  the  Avesta  as  a  suffix  of  agency ;  cf. 
e.  g.  Vendidad,  II  7-10 :  vlsa^hi  me  yima  srira,  [vivapkana] 
in9r?to  b9r?taca  daevayäi  *come  unto  me,  famous  Yima,  thou 
learner  and  upholder  of  the  faith.'  rXi/rrfr  *enduring,  patient*  is  a 
Greek  case  directly  in  point.  The  three  stages  of  the  treatment 
of  5//*  in  Latin  are  mirrored  by  sills  >  slls  (twice  on  inscriptions) 
>  Us. 

TlatiCy  Umbr.  gen.  sg.  to  the  proper  name  Lat.  Laiiuniy  has 
been  formerly  connected  with  äz/wj  *  broad,'  so  Brugmann,  in  his 
Grundriss,  I,  p.  281.  The  connection  with  rkr^o^  is  quite  proper, 
but,  as  we  have  argued,  latus  comes  from  "^splätus,  For  the 
sense  of  Tlaiie  Bücheier,  Umbrica,  p.  114.  compares  T€\t<r<l>6po9 
*fruit-bearing.'  I  would  so  explain  Tlatie^  Latium  as  the  'bear- 
ing, fertile  land,'  not  the  *broad  land.'  Roman  populär  etymology 
had  doubtless  established  a  connection  with  latus  *  broad.' 

Lat.  planus  I-  also  connect  with  the  ij  ^r^ath  Kplätno-.  The 
treatment  of  the  group  •/;^•  in  Latin  is  not  a  little  difficult ;  cf. 
Feist,  Got.  Etymologie,  s.  v.  apn.  Lat.  anno-  is  derived  by 
Brugmann,  Gr.  II,  p.  137,  from  at-snCy  cLptnna  :  Old  hdiiin p^sna 
^petsna-,  But  Festus,  as  cited  in  Lewis  and  §hort,  f^ives petna 
equally  as  an  old  form.  Who  shall  say  what  is  the  relation 
heiween petna  and pesna?  The  most  natural  development  of  */«• 
would  be  nn.  But  we  can  operate  on  piät-sno-,  whence,  seeing 
the  vowel  is  long,  we  would  have  only  a  single  «,  as  in  mlsi  < 
*mttst  beside  tnlssus  <  *mit*t(h.  aenus  <  aes-no  might  lead  one 
to  expect^^«a  <^pesna  K^pet-sna^  but  the  chronology  can  doubt- 
less be  suitably  arranged.  Prönus  <  ^pröd-no-  (?)  and  ra-men- 
tum  <  ^rädmeniO'  shed  light  on  planus  <  ^plät-no. 

I  draw  attention  to  the  value  of  this  etymology  for  gradation. 
The  number  of  examples  in  the  ä  :  ä  row  is  not  very  great.  In 
Greek  «y«  *lead,  drive'  :  Kvyay6s  *huntsman* :  3-yfioff  'furrow'  with 
prothetic  o  :  baos  <  ''^^afos  *fire-brand' :  dcÄi/c  <  ^dcdü/c  'it  bums*  : 
^ui; '  misery.'  These  are  about  the  only  examples  where  Greek 
shows  all  three  grades.  Between  Greek  and  Latin  all  the  grades 
can  here  be  made  out:  latus  'side,  flank,'  lnyMifkaxai  'shoulder- 
blades'  :  latus  'broad,'  vkaBos  'breadth'  ;  itkarvs  'broad.* 
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It  remains  to  point  out,  in  this  connection,  a  possible  explanation 
of  vrddhi  in  Sanskrit,  where  ä  represents  the  o  of  the  European 
languages.  I  do  not  agree  with  Brugmann  in  explaining  Sk.  ä  in 
open  syllables  as  the  representative  of  I.  E.  o.  Let  us  assume  for 
the  proto-Aryan  period  a  series  an,  an,  «,  n  being  symbolic  of 
zero,  f,  u  the  liquids  and  nasals,  and  beside  that  a  series  en,  an, 
>  an,  an,  n  where  the  normal  and  deflected  grades  reach  the 
same  value.  It  is  obvious  that  the  two  series  become  identical  in 
the  normal  and  weak  grades :  what  easier,  then,  than  assimilation 
between  the  deflected  grades?  We  have,  for  example,  to  the 
hlbhaj,  bhdjaii  in  the  normal  grade,  babhäja,  abhäk^lt,  abhäk, 
bhäjayati  in  the  deflected  grade.  Influenced  by  such  forms  we 
have  babhära,  abhär^ii,  abhär,  bhärayaii,  Sometimes  the  influenae 
of  the  e-^  series  was  predominant.  Sk.  ^ praih  has  no  forms 
where  we  should  expect /rä/A*,  save  the  c^lms.  prailiayaii.  This 
may  be  explained  from  the  prevalence  of  the  middle  voice  in  this 
verb,  where  we  have  always  a  weak  stem ;  cf.  Whit.,  Verb  Roots, 
s.  V.  ijpraih,  The  Sk.  roots  of  the  ä-ä  series  seem  all  to  have 
ended  in  a  single  consonant,  or  with  a  semi-vowel  {i,  u,  etc.),  as 
the  examples  in  Hübschmann,  Indog.  Vokalsystem,  show.  Hence 
it  is  that  the  assimilation  did  not  take  place  in  closed  syllables. 

The  existence  of  vrddhi  in  the  Europeo-Armenian  period  has 
been  deemed  possible  on  the  basis  oi^'lexi,  rexi,  iixi,  O.  Big.  nesä, 
rccku,  pogresu,  etc.,  Brug.  Gr.  I,  p.  256 ;  Bechtel,  Indog.  Laut- 
lehre, p.  157.  There  seems  to  me  no  cogency  in  this  opinion: 
the  Lat.  forms  are  more  than  easily  explained  as  of  secondary 
origin.  Egi  <  ''^eagi,  sidi  <  *sezdi  are  lengthenings  of  an  organic 
nature.  A  very  large  proportion  of  perfects  in  ""si  were  from  roots 
with  long  vowels  (diphthongs),  e.  g.  dixi,  düxi,fixi,frixu  There 
was  every  enticement  to  lengthening  "lexi,  etc.  The  simplex  ligl 
beside  *lexi  makes  it  quite  likely  that  üxi,  etc.,  are  syncretic 
formations  from  "^iegl^-^tixi.  It  is  noteworthy  that  the  forms  in 
question  are  confined  to  stems  in  g.  The  populär  etymology  of 
Üixi  was  doubtless  ^leg-zl,  for  which  ''lexl  may  have  been  the 
Orthographie  representation.  *Lexi  shows  a  syntactic  contamina- 
tion  of  pf.  */<^/',  aor.  *lixi,  as  well  as  a  morphological,  which  is 
perhaps  a  way  of  accounting  for  'Pure'  and  'Aorist*  Perfects. 
Surely  no  one  dreams  of  interpreting  the  quantity  in  iecium,  etc., 
as  original. 

The  O.  Big.  forms  are  likewise  possible  of  explanation  without 
the  resort  to  vrddhi.     In  bod(f  :  basü  the  a-^  relation  obtains  ,*  in 
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^cita  :  cisü  we  have  /  and  ei ;  in  vrüz(\  <  ^vfrzif  :  vresü  <  *versü 
we  have  r  and  er.    The  transition  from  these  roots  with  r  to  roots 

*  o 

without  j'  was  perhaps  made  through  rekq,  The  impv.  (opt.) 
riet  <  *rgoü  Stands  in  the  säme  relation  to  aor.  rex^  ^^  ^^P^  ^o 
Zfix^»  however  the  vocalism  of  the  pres.  reka  is  to  be  explained. 
The  extension  was  now  become  easy  reka  :  rexü  (<  *erxül^  :: 
nesq, :  nesü. 

Again,  the  relation  of  e-i  may  have  been  patterned  on  the 
proto-Slavic  ä-ä, 

It  has  been  seen,  then,  that  Latin  and  Slavic  aorists  give  no 
help  for  a  belief  in  European  vrddhu  The  ßd  sg.  pf.  act.,  where 
in  Sanskrit  vrddhi  is  at  home,  shows  for  Greek  always  the 
deflected,  not  a  lengthened  stage,  save  in,  so  far  as  I  know,  the 
example  yiywt  *  is  capable  of  being  perceived,  heard  * — surely  an 
insufficient  evidence. 

The  Indian  grammarians^  report  that  the  2d  sg.  perf.  was  liable 
to  accentuation  on  any  of  its  syllables,  and  forms  like  dadiiha  and 
tenitha,  not  in  the  earlier  language,  amply  support  this  view  to 
the  believer  in  the  origin  of  gradation  froni  niusical  accent. 
Where  there  is  any  gradation  as  between  the  persons  of  the  sg., 
the  2d  person  is  weak.  Perhaps  the  grammarians  attributed 
accentual  variations  between  ihe  ist  and  ßd  persons  to  the  2d. 
Sk.  öabh&ja  (ßd  sg.)  <  ^bdbhäja,  Gr.  dtda(f)t,  but  for  the  earlier 
language,  in  the  ist  pers.  almost  exclusively  babhdja^  etc.  The 
I.  E.  Speech  certainly  had  strong  ist  and  ßd  persons  for  the  non- 
thematic  present  system,  and  their  accent  was  on  ihe  root.  What 
wonder  that  this  accentual  relation  stamped  itself  upon  the  perfects 
also!  The  primordiality  of  Sk.  accent  is  certainly  open  to 
suspicion  under  conditions  where  analogy  was  sure  to  produce 
assiniilation. 

We  may  represent  the  original  conditions  to  ourselves  as 
follows :  A.  In  the  ä-ä  series,  ist  pers.  *b{a)bhägfnj  Sk.  babhäja ; 
ßd  pers.  *bdbhäge,  Sk.  babhäja  \  the  accent  of  the  ist  pers.  pre- 
vailed ;  the  reduplication  and  ultimately  the  vocalization  of  the 
ßd.  B.  In  the  e-o  series,  ist  pers.  t(e)-iipm,  Sk.  iaidpa ;  ßd  pers. 
*täopey  Sk.  iaidpa^  cf.  Grk.  Wtokc  ;  ist  pers.  "^r^i-r^qt^^  Sk.  ri- 
ric-a ;  ßd  pers.  ^r^eiraiqe,  Sk.  ririca  (with  reduplication  affected 
by  the  ist  pers.),  Grk.  XcXotirc  (with  reduplication  generalized 
from  the  riroM  type).  A'.  In  the  ä-d  series,  ist  pers.  iSa)'ifigm, 
Sk.  *iydja  (to  be  inferred  from   iUydjd) ;  ßd  pers.  *idQ)0ge^  Sk. 

» Whit.»,  p.  283  fg. 
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^yaytja  (to  be  inferred  from  vaväca,  R.  V.,  vaväpa,  vavdha,  epic) ; 
3d  sg;.  middle  *mjf'(a)^at  =  Sk.  yejd\  ist  plur.  r^eir^iqmhy  Sk. 
riricmd,  Grk.  *MtfA4v  >  didifitp.  B'.  In  ihe  e-o  series,  ist  pers. 
*«(^)«/^  =  Sk.  uväca;  ßd  pers.  *uiupqe,  Sk.  vaväca  (R.V.), 
but  usually  uvtca^  where  the  ist  person  reduplication  prevails. 
C.  In  regard  of  the  klvid,  it  may  be  remarked  that  t^Äw,  c^dcWi, 
c/dco  may  be  interpreted  as  formed  from  a  ist  pers.  */c4da  before 
its  assimilation  to  /otdc.  D.  As  a  corollary  to  the  above  explana- 
tion  of  yeje,  we  may  set  up  an  explanation  for  Sk.  perfects  of  the 
peius  type  (Wh.'  794  g) ;  sedils  <  *sezdüs  or  *szdüs  was  another 
starting-point.    paptta  \  peius  ::  sas&da  :  sedüs  ;:  *ydyäja  \yeje. 

In  Grk.  and  Sk.,  as  in  the  parent  Speech,  the  reduplicating 
syllable  was  feit  to  give  the  temporal  distinction,  and  was  general- 
ized,  and  so  the  deflected  grade  was  extended  from  the  ßd  pers. 
throughout  the  sing.  But  in  vida  :  foida,  which  had  reached  a 
present  signification  in  the  parent  speech,  the  reduplication  was 
lost.  In  Goth.  the  vowel-change  was  feit  to  give  sufficient 
temporal  distinction,  and  the  reduplication  was,  for  the  most  part, 
lost. 

iii. 

Grk.  ir€p36i  *sack,  destroy,  kill'  :  Lat.  perdo  'destroy'  :  Sk. 
kl  sprdh  'strive  in  rivalry,  contend,  fight.' 

Pott,  KZ.  26,  174,  suggested  that  »rep^«  was  a  combination  of 
the  root  of  r/^fti  and  an  unknown  preposition,  and  compared  Lat. 
perdo. 

The  agreement  of  the  words  under  discussion  is  absolute  from 
the  phonetic  point  of  view  as  soon  as  we  recognize  the  initial 
variants  ^^ 

The  Sk.  loc.  ^\xx,prtsü  is,  I  take  it,  an  isolated  form  from  the 
lij  i%dh.  The  root-noun  sprdh-  i)  *battle,'  2)  *enemy'  has  in 
R.  V.  the  forms  sprdh-i  (loc.  sg.),  sprdh-ds  (acc.  plur.),  spfdhas 
(nom.  plur.)  and  sprdküm  (gen.  plur.)  Out  of  the  isolated  loc. 
^\\ir,pri'Sü  <  *(j)prdh'Sü  a  stem/f/ was  extracted,  whence />r/Ä«ä 
'battle.'  This  must  have  happened  in  the  Aryan  period,  for  we 
have  Zend  pesana  <  *p^ianä.  In  Zend  verb-forms  were  also 
constructed  on  this  stem,  for  which  Justi  sets  up  a  Zend  ijpar^i, 
which  in  the  weak  grade  is  i^pei,  The  form  spared-  =  Sk. 
spardh-  occurs  once. 

The  senses  of  Zend  ijpar?{  are  i)  *  fight,'  2)  'hasten  on.'  Both 
senses  derive  from  the  primary  sense  *strive  in  rivah-y'  in  the 
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different  spheres  of  battle  and  racing.  Zend  pesana  means 
'hostile*.  The  Grk.  and  Lat.  representatives  of  this  root  have 
dcrived  their  sense  of  *8ack,  destroy,  ruin'  along  the  same  lines 
of  hostile  rivalry.  Lat  perdo  has  been  assitnilated  in  inflection 
to  cJ>do,  etc.  K  perdo  of  a  not  greatly  different  sense  is,  however, 
derivable  from  the  combination  oi  per-\-dO'\  cd  what  has  been 
Said  above  in  i)  about/^r,  etc. 

IV. 

z/z4-  »i bht  (intensive)  **bear  apart'  >  *move  to  and  fro,  bran- 
dish'  :  vi'bro  i)  trans.  *shake,  brandish/  2)  intrans.  'quiver, 
tremble.' 

Vibro  has  been  heretofore  connected  with  Sk.  i^vip-  *tremble.* 
No  phonetic  change  of  /  before  r  is  provable  for  Latin,  however, 
and  so  the  explanation  of  vibro  as  denominative  <  a  stem  *viprO' 
is  untenable.  I  propose  instead  a  division  into  a  preposition 
vi^-br-ä'.  This  -brä-  Stands  in  the  same  relation  io  fero  as  tXü  : 
rrXXfi)  in  Greek.  Note,  too,  that  the  Latin  frequentatives  are  all 
of  the  ist  conjugation ;  vibro  is,  to  be  sure,  not  from  a  supine 
stem,  as  the  others. 

For  the  appearance  of  the  preposition  vi  in  Latin  compare  Pott's 
explanation  of  Lat.  viio  'shun*  <vi+iia  *gone  apart,*  KZ.  26, 
P.  154' 

V. 

vi-nC'io  *to  bind*  :  neC'io  'bind.' 

NeC'to  is  congener  to  Sk.  V  nadh,  in  some  way  that  does  not 
here  concern  us,  gutturalized  in  Latin.  A  perf.  nexi  in  composi- 
tion  with  vi'*  would  give  us  vinxi  <  "^vi-nc-si;  cf.  reppuli  <  "^repe- 
pulif  surpui  <  *sub-rapuü  From  vinxi  to  vincio,  vincii  is  an 
easy  step ;  cf.  spexi  and  specio,  specU.  That  vincio  should  then 
inflect  after  the  manner  of  the  4th  conjugation  is  a  question  to  be 
solved  for  venio  and  other  underived  verbs.  The  effect  of  vi""  in 
the  combination  is  not  easy  to  see.  Perhaps  the  notion  was  that 
of  binding  to  an  object  away  from  one ;  we  might  compare  Eng. 
He  upt  which  comes  to  mean  'tie  to  an  elevated  object*;  Sk.  w  + 
i^5fl^'=  *hang  up,  suspend'  and  simple  ij safij  =^  'cause  to  hang, 
attach,  suspend';  cf.  Delbrück,  Synt.  Forsch,  v,  p.  467.  vinxi 
is,  then, '  tie  up,'  i.  e.  to  an  object  above  one  or  away  from  one. 

^  This  explanation  of  vito  I  reached  independently,  but  am  glad  to  be  able 
to  cite  it,  on  Potf  s  authority,  in  confirmation  of  my  recognition  of  the  prep.  vi 
in  Latin. 
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VI. 

Vivo  :  vtc-st,  vichis. 

I  add  to  my  already  printed  explanation  of  these  words  (Am. 
J.  Phil.  XIII,  p.  226)  the  following  note,  an  explanation  of  the 
guttural  in  O.  E.  cwicu.  This  I  take  to  be  a  contaminated  form. 
The  reduplicated  ptc.  *cwecweri(i'  and  ^cwiwo-^  the  congener  oi 
Lat.  vloos,  Goth.  quius,  were  coexistent  at  some  period.  Now, 
cwicu  is  the  result  of  a  contamination  of  "^cwfwo-  and  ^cwicwer^ 
>  *cwicen6  under  the  influence  of  the  weak  stem  ^cwecuniS. 

AüSTiji,T«xAs.  Edwin  W.  Fay. 
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VII.  —  Traces  of  Indo- European  Accentuation  in  Latin, 
By  Prof.  HERMANN  COLLITZ, 

BRYN  MAWR  COLLEGE. 

While  in  Greek  the  Indo-European  free  accent  is  pre- 
served,  or  at  least  partly  preserved,  it  has  been  entirely 
abandoned  in  Latin.  In  its  place  we  find  a  new  System,  in 
which  the  accent  depends  chiefly  on  the  quantity  of  the 
penult  and  is  bounded  by  the  antepenult. 

There  can  be  no  doubt  that  this  accentuation  is  in  Latin 
of  rather  recent  origin  ;  and  it  is  at  present  generally  admitted 
that  it  was  preceded  by  a  period  in  which  every  word  was 
accented  on  the  initial  syllable.  The  change  of,  e  g.,  *ad-capio 
to  aC'dpio,  of  ^ob-cü&do  to  oc-ädo,  of  *mag\sttimos  to  maximios, 
and  other  well-known  facts  yield  a  safe  basis  for  the  theory 
of  an  earlier  initial  accentuation. 

It  is  less  generally  known  that  the  Latin  language,  in 
certain  phonetic  changes,  shows  the  traces  of  a  still  older 
accentuation,  that  is  to  say,  of  the  Indo-European  accent. 
The  discovery  of  these  traces  is  due  to  the  late  Edward  R. 
Wharton,^  who  observed  that  the  Indo-Europ.  vowels  e  and  ^, 
when  "pretonic"  (i.e.  when  the  accent  rested  on  the  foUow- 
ing  syllable),  have  been  changed  in  Latin  to  a,  E.g.  Lat. 
facio,  according  to  Wharton,  represents  an  earlier  form 
*fecio  (cf.  Gr.  edijKa),  and  magnus  has  replaced  *megn6s  (cf. 
Gr.  fJL^ya). 

Although  this  theory  was  advanced  several  years  ago,  a 
discussion  of  its  features  at  the  present  time  will  not,  I  trust, 
be  out  of  place.     Wharton*s  law  has  thus  far,  to  my  knowl- 

^  See  Wharton's  paper  "  On  the  Vocalic  Laws  of  the  Latin  Language  "  (  Trans, 
ofthe  Philological  Society^  London,  1888-90),  pp.  47  seq.,  his  Etyma  Latina  (Lon- 
don, 1890),  especially  pp.  1 19-120,  and  his  paper  "Quelques  a  Latins"  in  the 
Mhnoires  de  la  Socieü  de  Linguistique  de  Paris^  Vol.  7  (1892),  pp.  451-460. 
I  see  from  a  reference  in  the  Memoires^  p.  457,  that  Wharton  first  published 
his  view  in  the  Academy^  24  Jan.  1885. 
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edge,  received  scarcely  any  attention  ;  ^  and  while  no  attempt 
has  been  made  to  contest  its  validity,  on  the  other  band  no 
one  bas  declared  bimself  in  its  favor. 

Wbarton  stated  bis  view  in  tbe  form  of  a  rule  affecting 
Indo-Europ.  **  pretonic  "  e  and  0  generally.^  His  rule,  in  my 
opinion,  will  bave  to  be  modified  so  as  to  apply  exclusively 
to  pretonic  e  and  o  in  open  syllables?  Tbis  may  be  sbown 
by  examining  a  class  of  words  of  wbose  original  form  and 
accent  tbere  is  little,  if  any,  doubt,  viz.  tbe  Indo-Europ.  nu- 
merals.  It  is  especially  tbe  foUowing  numerals  tbat  may 
serve  as  a  test  of  tbe  law  in  question :  — 

Lat.  tres  =  Gr.  r/o^e?  (Law  of  Gortyn,  IX,  48),  rpm  (Hom. 
and  Att);  ^\ix.trdyas ;  Goth,Areis;  Indo-Europ.  *tr/yes, 

Lat.  qnattnor  =^  Gr,  i)  rea-a-ape;  (Hom.),  rirrape;  (Att), 
rdrope;  (Dor.);  2)  iriavpe;  (Hom.),  ir^aavpe;  (Lesb.),  rirrapei 
(Boeot.) ;  Skr.  Nom.  masc.  catvär-as^  Acc.  masc.  catur-as^ 
Nom.  Acc.  fem.  cdtasr-asy  Nom.  Acc.  ntr.  catvar-i ;  Goth.ßd- 
vor;  Indo-Europ.  Nom.  masc.  *qetvor-eSy  Acc.  masc.  ^qetür-^ns^ 
Nom.  Acc.  fem.  ^q^tesr-es,  Nom.  Acc.  ntr.  *qetvor-i. 

Lat.  qninqtie  =  Gr.  Trevre,  Skr.  pdHca,  Gotb.  fimf ;  Indo- 
Europ.  *p^nqe, 

Lat.  Septem  ^Gx,  hrrd,  Skr.  saptd,^  Gotb.  sibun;  Indo- 
Europ.  *sept^^m. 

Lat.  octo  =  Gr.  oktw^  Skr.  (Ved.)  asta  and  astäu,  Gotb. 
ahtau;  Indo-Europ.  *octö{u). 

1  The  only  reference  to  it  that  I  have  met  with  is  in  Lindsay's  Latin  Language 
(Oxford,  1894),  p.  159. 

2  In  the  Memoires^  /.r.,  Wharton  proposes  to  distinguish  in  Latin  between  a 
pitch-dialect  and  a  stress-dialect.  In  the  former,  he  thinks,  pretonic  e  and  o  pass 
into  Ä,  while  in  the  latter  they  remain  unchanged.  It  is  noticeable  that  in  most 
of  the  examples  belonging  to  the  supposed  pitch-dialect  the  a  is  found  in  an  open 
syllable.  As  regards  those  ascribed  by  Wharton  to  the  stress-dialect,  besides 
several  with  e  and  ^  in  a  closed  syllable,  there  are  others  in  which  the  e  and  0 
were  more  probably  originally  accented  and  not  pretonic. 

•  *  Open  syllables  *  may  be  defined  as  syllables  ending  in  a  vowel.  The  foUow- 
ing syllable  may  begin  either  with  a  single  consonant  (e.g.  ma-gis)^  or  with  a 
group  not  involving  lengthening  by  position  (e.g.  a-pruni) .  —  *  Closed  syllables  * 
are  syllables  ending  in  a  consonant,  e.g.  al-tus^  mag-nus,  sep-tem, 

*  On  the  accent  of  saptd,  see  Bechtel,  Die  Hauptprobleme  d.  indogerm.  Laut- 
Uhre,  p.  139. 
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Lat.  novem  =  Gr.  ew4a  (a  transformation  of  *€Vfa,  i.e.  *inv^m, 
a  form  parallel  to  *n^v^m  ;  see  Gust.  Meyer's  Griech,  Gramm., 
§  405),  Skr.  ndva,  Goth.  niun  ;  Indo-Europ.  *niv^m, 

Lat.  decem  =  Gr.  S//ca,  Skr.  ddqa,  Goth.  taihun ;  Indo- 
Europ.  *d^c^m. 

All  of  these  numerals  have  in  their  Indo-Europ.  forms  the 
vowel  ^  or  ^  in  the  penult.  If  Wharton's  law  held  good  as  a 
rule  for  pretonic  e  and  0  in  every  kind  of  syllable,  we  should 
expect  to  find  e  and  0  preserved  only  in  those  numerals  whose 
penult  was  originally  accented  {tres,  quinque,  novem,  decem), 
but  to  find  the  vowel  a  where  the  accent  rested  on  the  final 
syllable  {quattuor,  Septem,  octo),  Our  expectations  are  ful- 
filled  except  in  the  case  of  Septem  and  octo,  in  which  the 
original  vowels  e  and  o  are  preserved  in  spite  of  their  pre- 
tonic character.  The  reason,  in  my  opinion,  is  that  the  vowels 
e  and  o  in  Indo-Europ.  *sept^^m  and  octö(u)  were  followed  by 
a  combination  of  two  mute  consonants.  If  we  confine  the 
change  of  pretonic  e  and  ^  to  a  to  open  syllables,  every  one 
of  the  aforesaid  numerals  will  be  seen  to  conform  to  the 
rule. 

One  indeed  among  this  number  seems  to  contain  an  a, 
changed  from  original  e,  in  a  closed  syllable,  viz.  quattuor. 
This  numeral  is  irregulär  in  another  respect.  While  in  gen- 
eral  Oscan  and  Umbrian  share  with  Latin  the  vowel  a  in 
place  of  Indo-Europ.  e  and  o,  there  is  no  trace  of  the  a  on  the 
part  of  these  two  Italic  dialects^  in  this  numeral.  In  view  of 
these  facts  two  explanations  are  possible.  First,  we  may  say 
that  the  e  of  the  Oscan-Umbrian  form  is  regularly  developed 
from  the  e  of  Indo-Europ.  ^qetvör-,  and  the  a  of  Lat.  quattuor 
is  not  a  regulär  phonetic  Substitute  for  earlier  e,  but  probably 
due  to  analogy.  This  indeed  is  the  current  opinion  in  regard 
to  Lat.  quattuor.  The  ordinal  quartus,  we  are  told,  is  respon- 
sible  for  the  a  of  quattuor,  in  that  quartus  is  supposed  to 
have  originated  from  ^qtv'r-to-s  or  ^qtvr-to-s  (Joh.  Schmidt, 

1  Oscan  petora  'quattuor'  (Fest.);  petiro-pert  (Tab.  Bant  1.  15),  petiru-pert 
(ibid.  1.  14)  *  quater.*  Umbrian  petur-pursus  (Tab.  Ig.  Vl.b  1 1)  •  quadrupedibus' 
and  probably  the  adjective  Petrunio-  in  Petruniaper  natine  *  pro  Petronia  natione' 
(Tab.  Ig.  II.«  21.  35). 
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K.Z.  25,  p.  49;  Brugmann,  Grundriss,  II.  2,  p.  473).  This 
explanation  seems  to  me  objectionable  especially  for  two 
reasons : 

i)  The  existence  of  an  early  form  *ctvartos  {]6h,  Schmidt, 
ibid.)  in  Latin,  or  *qtv^rto-s  {ktVartä-s,  Schmidt,  idid.) in  Indo- 
European —  with  no  vowel  between  the  initial  guttural  and 
the  following  /  —  may  justly  be  doubted.  The  earliest  form 
of  the  ordinal  for  *four*  is  found  in  Skr.  turiya  and  türya, 
and  in  Old  Iran,  tüirya-  and  ä-htüirya,  These  forms  point  to 
an  Indo-Europ.  ordinal  *qtur-y6-  (or  perhaps  *qtiirt-yo-\  The 
model,  however,  of  the  ordinals  in  to.,  formed  from  other 
cardinals,  caused  most  of  the  Indo-Europ.  languages  to  re- 
place  the  old  ordinal  by  a  new  form^  in  to-,  which  generally 
appears  as  ^qetv'rto-s  (or  qetvrtos).  The  vowel  e  of  the  first 
syllable  is  seen  in  Gr.  rerapro^,  or  Terparo^  (Boeot.  irerparo^), 
Slav.  cetvritü  (=  Russ.  ietvMyj),  Lit.  ketvirtaSy  O.H.G. 
fiordo.  There  is  only  a  single  word  in  Greek  in  which  the 
first  syllable  of  the  ordinal  for  *four'  has  been  lost,  viz. 
raprrifiopov  (C./.A.  IL  476),  or  raprrifiopLov  (quoted  by  Athe- 
naeus,  Hesychius,  and  the  Et.  Magn.)  *a  quarter  obol/  The 
same  word  is,  however,  found  as  TeraprrjfiopLov  at  an  earlier 
date  and  in  its  more  original  meaning,  *the  fourth  part*  (Her. 
2,  180).  It  seems  then  that  the  accumulation  of  three  sylla- 
bles  beginning  with  t-  in  rerapTf]-  was  avoided  by  dropping 
the  first.2 

2)  While  in  many  cases  cardinals  have  influenced  the  form 
of  ordinals,  an  analogical  influence  of  an  ordinal  on  a  cardinal, 
as  it  is  assumed  by  the  above  theory,  would  be  something 
quite  unusual.  It  seems  preferable  to  assume  that  in  quartus 
the  vowel  a  was  substituted  for  earlier  e  (cf.  rirapro^^ 
ietvrttüy  etc.)  by  the  analogical  influence  of  the  cardinal  qiiat- 
tuor.     I  should  say,  then,  that   *qetv^rtos  became  in  Latin 

^  The  comparatively  late  origin  of  this  form  is  clearly  seen  in  Sanskrit,  where 
caturthds^  although  the  regulär  ordinal  of  *  four '  in  the  later  language  (and  found 
even  in  the  Yajurveda  and  Atharvaveda),  is  not  yet  known  to  the  language  of  the 
Rigveda. 

^  So  also  Gust.  Meyer,  Griech.  Gramm.^y  p.  500.  The  familiär  instances  like 
rirpaxtMv,  i.e.  rerpdöpaxßov,  or  rfßjJBißvov,  i.e.  iifUfUSifiPOP  (Gust.  Meyer,  /x^ 
p.  393),  may  be  quoted  in  favor  of  this  view. 


Digitized  by  VjOOQIC 


96  Hennann  Collitz.  [1897. 

*qet^rtoSf  that  this  form  was  remodelled  after  quattuor  to 
*quafrtos,  and  finally  contracted  to  quärtos. 

If  the  a  of  quattuor  cannot  be  ascribed  to  the  influence  of 
the  ordinal  quartus,  the  foUowing  theory  may  be  offered  to 
explain  the  relation  of  Lat.  quattuor  to  the  Oscan  and 
Umbrian  forms  pctora,  petur-,  etc.  In  accordance  with  Skr. 
Nom.  catvaras,  Acc.  catüras,  and  Gr.  r^aaape;  (Dor.  rerope:) 
and  irCcrvpa^y  two  different  stems,  *qetvör-  and  *qetür}  are  to 
be  presupposed  in  the  early  inflection  of  our  numeral  in  the 
European. languages.  Since  the  first  syllable  in  ^qetür-  is 
open,  this  form  changed,  according  to  Wharton*s  law,  in  the 
Italic  languages  to  qatür.  Later  on  the  distinction  between 
these  two  stems  was  levelled,  but,  if  I  am  right,  levelled 
differently  in  Oscan-Umbrian  and  in  Latin.  While  in  Oscan- 
Umbrian  the  e  of  *qetvor-  prevailed,  in  Latin  the  a  of  *qatur' 
extended  to  the  whole  paradigm  of  our  numeral. 

In  connection  with  these  remarks  on  the  vocalism  of  some 
of  the  Latin  numerals  a  word  will  be  in  place  regarding  the 
adjective  magnus,  It  has  generally  been  held  by  comparative 
philologists  that  magnus  is  connected  with  Skr.  ma/t-  and 
mahät'y  Armen,  mec,  Gr.  fi^a<;,  and  Goth.  mikilsy  all  of  which 
have  the  same  meaning.  This  etymology  is  not  disproved  by 
the  fact  that  the  a  of  magnus  is  long,^  since  in  Latin  every 
Short  vowel  is  lengthened  before  gfi.  If  then  we  adhere  to 
the  traditional  view  and  assume  that  meg-  in  Latin  became 
mag-,  the  change  of  the  vowel  will  have  to  be  ascribed  to  a 
period  when  the  form  of  the  Latin  adjective  was  similar  to 
that  of  Skr.  malt-  (Gen.  Abi.  mahds.  Dat.  ma/i^)  and  mahdt 
(Nom.  mahäUy  Acc.  ma/iam)  and  Gr.  fieya^,  or,  in  other  words, 
to  a  period  when  the  first  syllable  in  magnus  was  still  open. 

Let  US  now  turn  to  a  category  which  furnishes  some  of  the 
most  striking  examples  of  Wharton's  law,  viz.  to  the  parti- 

1  The  latter  form  occurs  also  in  the  adverb  Lat.  quaier  ("  der  Auslaut  wol  an 
ter  angelehnt,"  Joh.  Schmidt,  /.r.)=  Skr.  caiür^  Av.  cafirui. 

2  mäptus  and  wäi^na  in  Plautus ;  see  Corssen,  Aussprächet^  II.  p.  265.  The 
spelling  Md7ws  in  Greek  texts  (Plutarch,  etc.)  is  incorrect ;  see  Marx,  Hülfs- 
büchleittf  s.v.  magnus. 
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ciples  of  radical  verbs  which  originally  followed  the  conjuga- 
tion  in  -mi,  However  scarce  the  traces  which  the  verbs  in 
-mi  have  left  in  the  Latin  conjugation,  it  cannot  be  reason- 
ably  doubted  that  Latin  originally  possessed  the  three  types 
of  such  verbs,  ending  in  a  vowel,  which  in  Greek  are  rep- 
resented  by  X<m)iu  (Aeol.-Dor.  taTäfii)  :  orarrf«?,  Ijjfu  :  ero?  ^ 
(or  rtörjfu  :  6eT&;\  and  S/Soi/xt  :  S0T09.  It  is  not  easy,  at  the 
first  glance,  to  recognize  the  identical  inflection  in  stä-re^ 
severe  (for  ^si-se-re),^  and  da-re.  Yet  the  perfect  se-v-i  and  the 
nouns  se-men  and  dö-mnn  serve  to  prove  that  the  vocalism  of 
the  'strong*  forms  of  the  two  latter  verbs  was  originally 
identical  with  that  of  X'qfit  and  BiSoDfii.  The  'weak'  forms, 
however,  i.e.  those  forms  in  which  Greek  has  a  short  vowel, 
have  in  Latin  one  and  the  same  vowel :  statn-s  =  araro^, 
satiis  =  6x09,  datus  =  Zot6^,  Wharton's  law  explains  the 
difference  between  the  Greek  and  Latin  weak  forms,  in  that 
it  enables  us  to  explain  Lat.  satus  from  *set6s  and  datus 
from  *dot6s, 

A  vowel  of  similar  character  is  found  in  such  verbs  as 
facio,  iaciOy  whose  a  Stands  in  the  same  relation  to  the  e  of 
the  strong  ioxms  fec-iy  ßc-t,  as  the  a  of  satus  to  the  ^of  seinen, 
For  the  change  oi  e  to  a  in  these  verbs,  Wharton^  holds  the 
ending  -/-  of  the  verb-stem  responsible.  Yet  he  has  only  two 
other  examples  of  alleged  verbs  in  -io  (with  the  accent  on 
the  -/-),  viz.  capto  and  sapio ;  and  both  these  examples  mili- 
tate  rather  against  than  in  favor  of  accented  /.  For  the  ety- 
mology  of  sapio  is  uncertain  * ;  and  capio  is  in  all  probability 

^  This  form  is  in  Greek  more  frequently  found  in  Compounds  like  Ä0-rro$,/Lt^^-rrot. 
2  On  the  identity  of  Gr.  Jfiy^i  and  Lat.  seroy  see  Leo  Meyer  in  Bnz,  Beitr,  i, 

PP.  309-3". 

*  Trans.  Philolog,  Soc.^  l.c,  p.  47  ;  Etyma  Lat.y  p.  119. 

*  Wharton,  indeed,  compared  sapio  with  AgS.  sefan^  maintaining  that  both 
mean  *  to  understand.'  But  the  verb  sefan  or  seofian  means  *  to  sigh,  lament,* 
and  is  to  be  distinguished  from  the  noun  sefa  (m.)  *  mind,  spirit,  understanding, 
heart.'  The  latter  is  identical  with  Old  Norse  seß  (m.)  'rnind,  aflfection'  and 
probably  related  to  AgS.  sibb  i)  *  relationship,'  2)  *  natural  affection,  friendliness, 
peace,  peace  of  mind.'  Since  AgS.  sibb  is  the  equivalent  of  Skr.  sabhä  f.  i)  *  meet- 
ing/  2)  *tribe,  kinsmen,  kinship,'  and  AgS.  and  Old  Norse  /  may  (between 
vowels)  represent  Germanic  ^,  it  is  at  least  possible  to  explain/  in  the  Germanic 
words  in  question  from  Indo-Europ.  bh  (not/). 
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identical  with  Gothic  hafja  *  I  heave/  which  points  to  a  pre- 
Germanic  form  cdp-yö  with  the  accent  on  the  radical  syllable. 
These  circumstances,  I  think,  will  justify  a  new  attempt  to 
explain  the  a  in  facto  (and  iacio). 

An  important  clue  to  the  explanation  of  facio  is  to  be 
sought  in  the  fact  that  its  perfect  ßc-t  is  identical  (with  the 
exception  of  the  ending)  with  i-Or^K-a}  Undoubtedly  the 
Italic  languages  originally  agreed  witfi  Greek  in  that  the  gut- 
tural oi facio  was  at  first  confined  to  the  aorist.  If  we  may 
assume  with  Darmsteter,  Danielsson,  von  Planta,  and  others,^ 
that  the  Umbrian  iorms  feitu^feeiu^feiu  (=  h^tfacüo.  Ose. 
fakttid)  ^ndfeta  (=  Latfaciat)  still  contain  the  Indo-Europ. 
stem  d/ie-  without  the  additional  guttural,  the  traces  of  this 
condition  are  still  visible  in  pur  sources  of  the  Italic  dialects. 
At  any  rate  it  seems  natural  to  suppose  that,  in  accordance 
on  the  one  band  with  Gk.  ^erd?.  Skr.  /lüä-,  and  on  the 
other  with  Latin  satus{ivom  the  root  sc-),  ratus{ci.  re-ri),  etc., 
the  participle  of  the  root  Me-  was  in  the  Italic  dialects  origi- 
nally *fatos?  We  may  go  further,  perhaps,  and  say  that  the 
stem/^-  (changed  ixovafe-  by  the  foUowing  accent)  was  once 
found  in  the  inflection  of  the  Latin  verb  to  about  the  same 
extent  as  the  stem  ^e-  in  the  Greek  inflection  of  rldrjyLL.  If 
this  is  granted,  it  becomes  probable  that  the  sttmfac-  owes 
its  origin  to  the  blending  of  the  two  stems^?^-  and/^-. 

The  explanation  generally  given  of  the  a  of  satuSy  datus^ 
factus,  etc.,  is  that  Lat.  a  represents  in  such  cases  an  Indo- 
Europ.  irrational  or  murmured  vowel  (Brugmann's  ^).*     This 

»SeeFick,  Vgl.  JV'ör/grd.^  II.  lu;  Curtius,  F^r^ww,  II.2  229 ;  Bnggc,  Mü. 
Sluä.,  p.  3>  J  Bartholomae,  A'.  Z.  27,  p.  355  ;  Arische  Forsch.^  II.  p.  64  ;  Ben. 
Beitr.^  12,  84  note ;  Studien  z.  idg.  Sprachgesch.^  II.  194  ;  Bronisch,  D.  Osk.  i- 
u.  e-  Vokale f  p.  189. 

2  See  R.  von  Planta,  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dialekte^  I.  (1892),  p.  358  seq., 
and  Bück,  Tke  Oscan- Umbrian  Verb- System  (1895),  P*  ^^3» 

•  There  is  a  slight  possiliility  that  this  form  is  preserved  in  Umbrian  fato 
'factum,'  Tab.  Ig,  VI.*>  11.  More  probably,  however,  in  fato  the  letter  h  is 
omitted  before  /  (as  e.g.  in  sate^  satam-e,  compared  with  sahta  *sancta'),  ^ndfato 
is  identical  with  VaX.  factum. 

*Cf.,  in  addition  to  Brugmann*s  (7r««i/ri«  (P.  §  193-201),  especially  F.  de 
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vowel  is  regarded  as  the  *weak'  form  of  the  long  vowels  ä^  e, 
and  ö,  the  opinion  being  that  these  long  vowels  are  reduced 
to  Py  under  the  same  conditions  under  which  the  short  vowel  e 
is  lost. 

There  is  a  remarkable  difference  of  opinion  among  the 
advocates  of  this  irrational  vowel,  as  to  the  sounds  by  which 
it  is  represented  in  the  various  branches  of  Indo-European. 
All  indeed  agree  that  in  Sanskrit  we  find  regularly  in  its 
place  the  vowels  /  and  f.  Opinions,  however,  differ  in  regard 
to  the  European  languages,  and  especially  as  to  Greek.  F. 
de  Saussure,  who  was  the  first  to  investigate  this  subject 
accurately,  arrived  at  the  following  opinion  {M^moire^  p. 
180):  "La  continuation  latine  est  en  g6n^ral :  a  dans  la 
premifere  syllable  des  mots,  e  ou  i  dans  la  seconde.  .  .  .  En 
grec  les  formes  comme  ipe-TfiSv,  fcepa-fio^^  äpo^pov^  äpt-Op^ 
indiquent  que  la  voyelle  muette  peut  prendre  quatre  couleurs 
diff^rentes,  sans  qu'on  voie  du  reste  ce  qui  determine  Tune 
d'elles  plutöt  que  l'autre.  II  devient  donc  possible  d'identi- 
fier  l'e  de  €t6<;  avec  Va  du  lat.  satus.  Dans  eroV  de  1},  hoTo^ 
de  hw  et  araTo^  de  ard  nous  admettrions  que  le  Souvenir  des 
formes  fortes  imposa  dans  chaque  cas  la  direction  que  devait 
prendre  la  voyelle  ind^termin^e.  .  .  .  Libre  de  toute  influence 
la  voyelle  ^  semble  avoir  inclin6  vers  l'a." 

At  present  there  are  in  the  main  two  different  views  as  to 
the  vowel  in  question. 

The  first  agrees  substantially  with  De  Saussure's  opinion 
in  maintaining  that  a  is  in  Greek  the  legitimate  representa- 
tive  of  Skr.  /(=  Lat.  ä),  and  that  e  and  0,  when  appearing  in 
this  function,  have  replaced  a  former  a.  This  view  is  held, 
e.g.  by  Gust.  Meyer,  Griech,  Gramm.  §  33,  Anm.  ("Wenn 
man  Ai.  pitä,  Lat.  patcr,  Gr.  irarrip,  Ai.  kravis^  Gr.  Kpea^y  Ai. 
-ditä-  (in  vyäditä),  Lat.  datns,  Gr.  eroV,  Lat.  satus  vergleicht, 
scheint  es,  dass  die  ursprüngliche  Gestalt  des   Vocals  der 

Saussure,  Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyelles  Indo-Eur.^  pp.  175  seq.; 
Fick,  *Schwa  Indogermanicum '  in  Bezz.  Beiir.^  "^^  157  seq.  (and  5.  166 seq.); 
Zur  griech.  Lautlehre,  I.,  ibid.,  9,  pp.  313  seq.;  Bechtel,  Hauptprobleme^  Chap. 
VII.  (♦'  Schwächungen  des  ö,  e,  ö");  Wharton,  Mem.  Soc.  Ling.,  7,454;  Wacker- 
nagel, Altind,  Gramm. t  L,  pp.  17  seq. 
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schwachen  Stufe  hier  im  Griech.  wie  im  Lat.  ä  gewesen  ist, 
welches  erst  später  durch  Angleichung  an  das  r]  der  starken 
Form  zu  e  wurde.") 

Brugmann,  Gnmdriss,  I^.  pp.  170  seq.  also  says:  **  Dieser 
Vocal  fiel  in  allen  Sprachzweigen  ausser  im  Arischen  mit 
uridg.  a  zusammen.  .  .  .  Dass  ^  im  Griech.  lautgesetzlich 
auch  durch  e,  o  vertreten  sei,  ist  nicht  zu  erweisen.  ...  In 
den  Formen  wie  de-  (eßero,  Oelfiev^  Oero-^^  ho  (Jhoro^  Botfiev^ 
S0T0-9)  liegt  Umfärbung  des  e  im  Anscliluss  an  die  Formen 
mit  77  (ridr^fxi)  und  o)  (hlhoDiii)  vor ;  vgl.  Vf.  Gr.  Gr}  S.  28." 

Others  hold  that  in  addition  to  a  the  vowels  e  aud  0  may 
represent  in  Greek  the  weak  grade  of  17  and  od  respectively, 
and  that  there  is  nothing  to  indicate  that  e  and  o  in  this 
function  were  preceded  by  an  earlier  a,  E.g.  Fick  in  Be::s, 
Beitr.y  9  (1885),  pp.  313  seq.,  has  attempted  to  establish  the 
following  rule :  "  ursprünglich  auslautende  77  und  (o  schwächen 
sich  zu  €  und  0,  nicht  ursprünglich  auslautende  .  .  .  und 
inlautende  77  und  o)  lauten  schwach  beide  zu  ä  ab.'*  Bechtel, 
in  his  Hauptprobleme^  pp.  247  seq.,  says:  "In  den  europäischen 
Sprachen  ist  a  die  gewöhnliche  Form  der  zu  ä,  ^,  ö  gehörenden 
Kürze.  Aber  in  ursprünglich  einsilbigen  auf  e  und  ö  schlies- 
senden  Wurzeln  treten  noch  e  und  o  neben  ^,  im  Griechi- 
schen ist  in  diesem  Falle  der  Ablaut  ö:o  sogar  der  einzig 
belegbare.  ...  Da  es  gerade  die  ältesten  aller  hierher 
gehörigen  Urworte  sind,  deren  Vocal  auf  schwacher  Stufe 
als  e  und  o  auftritt,  .  .  .  sehe  ich  mich  zu  der  Vermutung 
gedrängt,  dass  e,  0  und  a  zwei  verschiedene  Schichten  der 
Schwächung  repräsentieren,  jene  die  ältere,  diese  die 
jüngere."  ^ 

1  Wackernagel  in  his  Altind.  Gramm.  I.  §  15  remarks:  "Oft  steht  i  im 
Ablaut  mit  ä.  .  .  .  In  diesen  Fällen  entspricht  dem  altind.  i  griech.  a  e  o, 
z.  B.  ved.  sthitd-  :  gr.  crarh-^y  ved.  {d^kitd-  :  gr.  ^cr6-j,  brähm.  adithäs  :  gr. 
khhBt\%  .  .  .  Lat.  entspricht  durchweg  ä.  ,  .  .  Man  pflegt  dafür  idg.  p  (Schwa) 
anzusetzen.  ,  .  .  Riclitiger  wäre  auch  hier  den  griechischen  Vocalismus  für  die 
Grundsprache  anzunehmen :  a  und  ein  zweites  ^,  <?."  While  Wackemagel  here 
apparently  agrees  with  Fick  in  ascribing  to  Indo- European  the  forms  with  a,  ^,  o, 
as  found  in  Greek,  in  other  passages  he  approves  of  the  opinion  that  in  these 
forms  Indo-European  has  the  vowel  p,  e.g.  §  74:  "Solchen  J  .  .  .  entsprichtauf 
der  Tiefstufe  regelmässig  /  aus  idg.  ^  .  .  .  z.  B.  ved.  s/Ai/d-  gr.  ö-raTÖ-i ;  .  .  .  ved. 
dAiM-  gr.  $€t6-s;  .  .  .  brähm.  adiihäs  gr.  i560rjs.*' 
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It  is  the  following  reasons  especially  that  militate  against 
the  theory  of  De  Saussure  and  his  foUowers. 

First.  If  the  weak  forms  of  r/Öiy/At,  S/iSw/At,  and  similar 
verbs  had  succumbed  to  the  influenae  of  the  strong  forms, 
we  should  expect  the  vowel  of  the  former  to  have  been 
replaced  by  that  of  the  latter,  as  e.g.  in  dr]v,  eX'qiiev  for  efiyi', 
€l/i€i/,  or  in  Skr.  ägäm,  ägätäm  compared  with  ißT]Vy  ißdrrjv.^ 
But  it  is  hardly  probable  that,  if  forms  like  *Tl6afJL€v^  *S{Bafi€v 
had  ever  existed,  these  should  have  been  remodelled  after 
TiOrjfii,  BiBcofiL  in  such  wise  as  to  introduce  a  third  vowel 
€  and  o.  At  least  neither  De  Saussure  nor  Meyer  or  Brug- 
mann  has  quoted  any  other  instance  in  which  the  difference 
between  sets  of  forms  with  two  different  vowels  has  been 
diminished  by  adding  a  third  vowel,  so  chosen  as  to  blend 
the  quality  of  the  first  with  the  quantity  of  the  second  ;  which 
third  vowel  might  then  have  gradually  replaced  the  second 
of  the  two  original  vowels. 

Secondly.  There  is,  it  seems  to  me,  much  force  in  the 
argument  advanced  by  Wharton,  M/moires,  vol.  7,  p.  454 : 
"si  les  formes  primitives  6taient  ararof;,  ^daro^,  *SaT09, 
Zaraiiev,  *Ttöafi€v,  *BiSafi€v,  d*oü  le  changement  en  Oero^,  S0T09, 
Tidefiev,  B(Bo/jL€v?  on  peut  bien  admettre  que  Tanalogie  de 
araTo^  pourrait  changer  ^€to9,  Boto^;  en  *6aT6^y  ^Baro^ ;  mais 
on  ne  pourrait  gutre  admettre  la  proposition  r^ciproque." 

Thirdly.  If  in  the  large  number  of  verbal  and  nominal 
derivatives  from  roots  like  &»-,  Otj-,  etc.,  forms  in  a  had 
formerly  existed  in  place  of  those  in  0  and  e,  we  might  expect 
that  at  least  some  forms  would  have  escaped  the  force  of 
analogy  which  swept  away  the  forms  in  a.  Yet  wherever 
€  or  0  now  constitute  the  weak  grade  of  verbs  in  rj  and  od, 
these  vowels  are  found  invariably  in  the  weak  stem,  and  there 
is  no  trace  of  an  a,  except  in  wrong  etymologies.^ 

^  See  Joh.  Schmidt,  "  Die  urspr.  Flexion  des  Optativs  und  der  auf  d  ausl. 
Präsensstämme,"  A'.  Z.  24,  pp.  303-322. 

^  Among  these  belongs  the  derivation  of  Sävoi,  with  the  alleged  meaning  *gift,* 
from  dlSu/u.  By  comparative  grammarians  (e.g.  Brugmann,  Griech.  Gramm,? 
p.  27;  Grwidr.^  I.2  pp.  170,  173  ;  Joh.  Schmidt,  A'.  Z.  26,  335  ;  Giles,  Manual  of 
Compar,  PhiloLy  p.  191)  this  noun  is  generally  quoted  together  with  SQpov,  But 
Sdvos  in  this  meaning  is  not,  like  5Qpop,  a  common  Greek  word,  and  does  not 
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Under  these  circumstances  we  cannot,  it  seems  to  me, 
but  acknowledge  with  Fick,  Bechtel,  and  others,  that  the 
€  and  0  of  Qe-y  So-,  and  similar  verbal  stems  are  the  regulär 
phonetically  developed  vowels  of  the  weak  grade. 

Yet  in  arriving  at  this  conclusion  we  appear  to  have 
avoided  Scylla  only  in  order  to  fall  into  Charybdis.  We  are 
now  confronted  with  the  problem  :  why  is  it  that  in  the 
weak  grade  of  verbs  in  -/At  Greek  has  the  three  vowels  a,  c,  0, 
while  in  Sanskrit  we  find  one  vowel,.  i  ? 

If  we  derive  the  Skr.  /  of  sthitd-^  hitä-^  and  similar  forms 
from  Indo-Europ.  'Schwa'  and  infer  from  the  Sanskrit  vocal- 
ism  that  in  Indo-European  the  vowel  of  sthitd-  {cTarifi)  was 
identical  with  that  of  hitd-  {OerS-f;),  of  course,  any  attempt  to 
derive  the  vowels  of  oraTo-?,  O^rö-^f  and  Sorrf-?  from  diiferent 
Indo-Europ.  vowels  will  appear,  as  it  appears  to  Brugmann 
'nicht  überzeugend*  or  'unbefriedigend.'  Yet  if  the  a  of 
Skr.  äjämi  {a^(o\  bhdrämi  (<f>€pa)),  and  pdti-  (Trrfö-t?)  represents 
three  different  vowels,  still  distinguished  in  Greek,  why  not 
assume  that  in  the  case  of  ö-raro-?,  ^cto-?,  SoT<i-9  Greek  has 
inherited  its  three  different  vowels  from  Indo-European  ? 

The  real  difficulty  lies  in  the  fact  that,  while  in  Greek  the 
stem-vowels  of  a7a),  <^//>a),  irSa-if;  do  not  differ  from  those  of 
(TTaro^^  dero-^^  ioro-^,  we  find  in  Sanskrit  in  the  former  case  ä, 
and  in  the  latter  case  i.  While  Greek  seems  to  favor  the 
theory  that  ara-^  öe-,  So-  originated  from  orä-,  ^17-,  Sco-  by  the 
reduction  of  the  long  to  short  vowels,  Sanskrit  seems  to  con- 

occur  in  earlier  Greek  literature.  It  is  quoted  by  ancient  grammarians  and 
lexicographers  (e.g.  in  the  Et.  Mag.)  from  a  passage  of  an  Alexandrian  poet, 
Euphorien,  a  poet  of  whom  Bernhardy  {Gesch.  d.  Gr.  Lit.^  II.  2,  733)  says  that 
his  style  is  affected  and  his  language  füll  of  obscurities.  The  passage  is  t6  ^d  ol 
Wroj  wiraccv  "Ektwp  (cf.  Meineke,  /Inal.  Alex.,  p.  123).  If  Hvoi  here  really 
means  *gift/  we  shall  probably  have  to  say  that  this  meaning  is  secondary  as  com- 
pared  with  that  of  *  loan  *  or  *  debt,'  which  it  has  otherwise,  in  accordance  with  its 
connection  with  bdveiov  and  Sa^e/fw.  As  regards  the  etymology  of  these  words, 
I  agree  with  Prell witz  {Etymologisches  Wörterb.  d.  griech.  Spr.y  s.v.  dalofiai  and 
ddvoi),  who  States  that  Sdvos,  SdvtioPf  Sai^ei^b)  are  connected  with  Saloßat,  8oij, 
dariofjLaif  and  that  these  words  are  derived  from  a  root  8a-  (that  is,  it  is  to  be 
noted,  with  the  vocalism  of  ta-rrißi,  not  of  SlSufu),  *to  divide,  distribute,*  which  b 
related  to  Ved.  da-  (3.  sg.  dä-ti  and  däya-te;  see  Whitney,  A'oots,  Verb-Forms,  and 
Primary  Derivatives^  s.v.  2  da)  '  to  divide,  distribute.* 
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tradict  the  opinion  that  the  vowels  of  cra-^  ^€-,  So-  were  ordi- 
nary  short  vowels,  and  to  require  the  theory  that  a,  e,  o  in 
these  instances  represent  a  form  of  *  Schwa/ 

Bechtel  has  tried  to  reconcile  the  claims  of  Greek  and 
Sanskrit  by  separating  (^Hauptprobleme^  pp.  264  seq.)  forms 
like  Oero-f;^  S0T0-9  from  Skr.  forms  like  /litä-,  sitd-,  qitd-.  In 
the  latter  he  sees  the  exact  reflexes  of  Lat.  sätiis,  dätiiSy  while 
the  former  represent,  in  his  opinion,  an  earlier  set  of  weak 
vowels  (**  die  älteren  Schwächungsproducte  e  und  ^,  die  das 
Griechische  in  grösserem  Umfange  bewahrt  hat").  If  this 
theory  implies  that  the  participle  of  the  stem  se  was  in  Indo- 
European  s^tS-s,  and  that,  by  a  secondary  influence  of  the 
accent,  this  form  became  later  on  in  Latin  sättis  and  in 
Sanskrit  sitds  (for  *satd-Sy  the  pretonic  a  being  changed 
to  /),  I  could  entirely  agree  with  it.  Bechtel,  it  seenis, 
almost  maintained  this  view,  especially  since  he  asserts  {I.e., 
p.  264)  with  Danielsson  ^  that  a  long  vowel  could  not  have 
been  reduced  at  once  by  the  accent  to  *Schwa,'  and  since 
he  also  maintains  {I.e.,  pp.  248  seq.)  that  Skr.  /,  when  repre- 
senting  the  weak  grade  of  earlier  long  vowels,  has  taken  the 
place  of  an  earlier  a.  Nevertheless  he  holds  to  the  opinion 
that  both  Skr.  i  (although  descended  from  an  earlier  d) 
and  Latin  ä  represent  Indo-Europ.  *Schwa.*  He  accord- 
ingly  fails  to  explain  what  relation  exists  between  *die  älteren 
Schwächungsproducte  e  and  o'  of  Greek  and  the  alleged 
*Schwa*  vowels  of  Latin  and  Sanskrit.  If  in  Indo-European 
the  participle  of  the  verb  dhe-  was  dMtd-s,  in  accord  with 
öeTo-9,  why  is  it  that  in  Sanskrit  and  Latin  we  find,  not  the 
exact  reflexes  of  this  form,  but  the  reflexes  of  a  *younger' 
form  with  *  Schwa  * }  And  how  shall  we  understand  the 
theory  that  the  origin  of  *  Schwa'  from  a  short  vowel  took 
place  in  Indo-European  (i.e.  at  a  period  antedating  the  sepa- 
rate Indo-Europ.  branches),  while  forms  with  *  Schwa'  are 
younger  than  certain  Greek  forms } 

If  in  the  inflection  of  verbs  like  larrjfit,  rldrjfii,  SiBcofu,  both 
the  short  vowels  of  a-Ta-,  de-,  So-,  and  a  'Schwa'  vowel  are 

'  See  Johansson's  note  in  Bexz.  Beitr.,  15,  p.  307. 
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to  be  referred  to  Indo-European,  a  means  of  combining  the 
two  may  possibly  be  found  in  the  theories  advanced  by 
Johannes  Schmidt  in  K,  Z.  25,  30  seq.,  54  seq.  Schmidt 
maintains  that  i)  a  long  syllable  is  subjected  to  a  more 
radical  shortening  if  accented  on  the  second  following  sylla- 
ble than  if  accented  on  the  immediately  following  syllable, 
and  2)  oxytone  dissyllabic  nouns  with  a  short  ^-vowel  (i.e. 
either  a,  e^  or  6)  in  the  first  syllable  drop  this  vowel  when 
forming  the  first  part  of  a  Compound.^  On  the  basis  of  these 
laws  it  might  be  argued  that  long  vowels  were  reduced  in 
Indo-European,  in  accordance  with  their  position  in  the 
sentence,  partly  to  short  vowels,  and  partly  to  a  *  Schwa ' 
vowel,  and  that  at  a  later  period  in  Sanskrit  the  short  vowels 
were  —  by  analogy  —  eliminated  in  favor  of  the  *  Schwa' 
vowel ;  while  in  Greek  the  *  Schwa '  forms  were  gradually 
abandoned  in  favor  of  those  containing  a  short  vowel.  I 
doubt,  however,  whether  such  a  theory  would  lead  to  a  satis- 
factory  Solution  of  our  problem.  It  would  simply  mean 
relegating  to  Indo-European  the  difficulties  that  we  encounter 
in  Sanskrit  and  Greek,  while  we  still  provide  no  answer  to 
the  question  why  in  Greek  the  'Schwa'  vowel  should  dis- 
appear  without  leaving  the  slightest  trace,  e.g.  in  nouns 
derived  from  rldrjfu,  tjjfii,  B(S(Ofii. 

Our  result  is  that  none  of  the  theories  which  see  in  the  i 
of  sthitd-y  kitd-,  etc.,  a  *  Schwa  *  vowel,  explain  satisfactorily 
the  relation  between  st/iitä',  hitä-y  etc.,  and  <rraTo-9,  ^ero-9,  etc. 
Why  then  insist  upon  regarding  the  Skr.  /  as  a  form  of 
Indo-Europ.  *  Schwa,'  and  why  not  explain  it  as  the  result  of 
an  Indo-Iranian  change  of  *  pretonic '  a  to  /,  parallel  to  the 
change  of  pretonic  e  and  ^  to  «  in  Latin }  This,  in  fact,  is 
the  Solution  I  should  like  to  advocate,  adding  here  —  as  in 
the  case  of  Latin  —  the  restriction  that  the  alteration  is  con- 
fined  to  open  syllables. 

However  radical  this  theory  may  at  first  glance  appear  to 
those  accustomed  to  the  current  views,  a  detailed  examina- 

1 1  cannot  enter  here  upon  a  discussion  of  these  two  laws,  but  may  refer  to 
BechteVs  remarks  in  Hauptprobleme^  pp.  268  seq.,  who  approves  of  the  second 
law,  but  rejects  the  first« 
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tion  of  the  instances  in  question  would,  I  have  no  doubt, 
show  that  every  apparent  exception  to  our  theory  would  also 
prove  an  exception  to  the  current  explanation  ;  with  the  sole 
difference  that  the  difficulty  from  our  Standpoint  appears  in 
Sanskrit,  while  in  De  Saussure's  System  it  would  appear  in 
Indo-European.  As  I  must  resist  the  temptation  to  enter 
here  on  a  discussion  of  the  details  of  this  question,  I  shall 
confine  myself  to  some  additional  remarks  bearing  on  the 
place  which  this  i  occupies  in  the  System  of  Sanskrit  vocalism. 
i)  The  /  in  question  is  in  several  instances  also  the  property 
of  the  Iranian  languages,  e.g.  in  the  Avestan  forms  vimita, 
fra-mita,  berezi-mita  =  Skr.  mitd-  (partic.  pret.  pass.  of  fnä-\ 
Av.  {zastoymiii  =  Skr.  miti-  *  measure,  construction,*  Av. 
stSa-  *  to  instruct  *  =  Skr.  fisd-  (Aor.  of  fäS')y  Av.  and  Old 
Pers.  pitar-  =  Skr.  pitdr-}  The  transition  of  pretonic  a  to  / 
is  to  be  ascribed  to  the  Indo-Iranian  period. 

2)  Since  the  ä,  which  in  Indo-Iranian  has  replaced  the 
Indo-Europ.  *nasalis  sonans'  (or,  as  I  should  prefer  to 
say  with  Joh.  Schmidt  and  Bechtel :  the  combination  of  a 
weak  vowel  with  a  nasal),  remains  unaltered  (e.g.  Skr.  gatd-ni 
=  Av.  satem.  Skr.  katd-  =  Av.  jata,  Skr.  Gen.  sing,  of  the 
partic.  sanU:  satds  =  Av.  hatö\  it  follows  that  the  transition 
of  pretonic  a  to  /  preceded  that  of  the  '  nasalis  sonans '  to  a. 

3)  It  is  noteworthy  that  a  never  becomes  /  when  it  is  the 
vowel  of  the  augment  or  reduplication.  One  of  the  reasons 
for  this  exception  is  apparently  this :  every  accented  verbal 
form  (except  the  so-called  nominal  parts  of  the  verb,  i.e. 
infinitives  and  participles)  had  in  Indo-European  an  un- 
accented  counterpart,  and  that  in  principal  clauses  the  verb 
as  a  rule  was  enclitic.  This  System,  as  is  well  known,  is 
preserved  in  Vedic  Sanskrit,  and  has,  as  we  know  from 
WackernageFs  discovery,  left  its  traces  in  the  accent  of  the 
Greek  verb.  Since  there  was  no  occasion  for  the  transition 
of  a  to  /  in  enclitic  forms,  and  because  on  the  whole  the 

*  See  Bezzenberger,  Nachr.  d.  CöU.  Ges.  d.  IViss.,  1878,  p.  275;  De  Saussure, 
Sys/.prim.f  p.  150;  Bartholomae,  A'.  Z.  28,  p.  36;  Bechtel,  Hauptprobl.^  p.  249. 
The  f  forms  have  been  replaced  more  frequently  in  IranUin  by  the  ä  forms  of  the 
'  strong '  stem,  e.g.  data-  instead  of  Skr.  hitd-. 
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instances  in  which  the  a  of  augmented  or  reduplicated  forms 
is  pretonic,  are  in  the  minority,  we  readily  understand  why 
i  instead  of  a  was  generally  excluded  from  such  verbal  forms. 

4)  In  not  a  few  instances  has  the  accent  in  Sanskrit  been 
changed.  Thus  the  word  for  *  cattle  *  is  both  in  Vedic  and  in 
later  Sanskrit  generally  paqü-s  (masc),  with  an  apparently 
irregulär  a  instead  of  /.  Yet  Gothic  faihu  points,  according 
to  Verner's  law,  to  an  Indo-Europ.  form  p^cn^  and  a  trace  of 
the  accent  on  the  first  syllable  is  still  found  in  the  Dat.  sing. 
päfifSy  which  occurs  in  the  R,  V,  three  times(i,  43,  2  ;  8,  5,  20; 
10,  35,  12)  and  in  the  neutral  form  /rff«,  found  once  {RV,  3, 

53,  23). 

5)  The  nominative  of  the  pronoun  of  the  first  person  may 
serve  as  an  example  of  another  set  of  apparently  irregulär 
forms.  According  to  Fick,  Vergl.  Wörterb.^^  I.  p.  9,. the  Indo- 
Iranian  words,  Skr.  akänty  Av.  asemf  Old  Pers.  adam^  point  to 
an  Indo-Europ.  prototype  ^eshSm,  while  the  European  words, 
€7(0,  egOy  Lith.  asz  (Old  Lith.  esch\  Old  Slav.  asü^  Goth.  iky 
presuppose  a  primitive  form  *esö ;  whether  the  former  or 
the  latter  was  Indo-European  Fick  leaves  undecided.  I 
should  rather  say  that  the  above  words  represent  three 
different  forms:  i)  Indo-Iranian  *ajhdmy  2)  Greek  and 
Latin  egd,  3)  Letto-Slavic  and  Germanic  *eg.  As  regards 
the  latter  form,  the  g  is  warranted  by  Gothic  k}  while  the 
Lithuanian  and  Slavic  gutturals  might  as  well  be  derived, 
in  accordance  with  the  Indo-Iranian  aspirate,  from  Indo- 
Europ.  *egh,  The  ü  of  Old  Slav.  azü  is  hardly  the  equiva- 
lent  of  Indo-Iranian  -am,  but  either  due  to  the  analogy  of  tü^ 
the  Nom.  masc.  of  the  demonstrative  pronoun,  or  expresses 
a  mute  sound,  as  in  izü,  often  spelled  iz  =  Lith.  isz,  Gr.  ef, 
Lat.  ex.  If  we  compare  *eg  or  '"'egh  with  Indo-Iranian 
ajh-dmy  it  is  readily  seen  that  the  relation  between  the  two 

1  Brugmann  (^Grundriss,  II.  2,  §  439)  and  others  assume  a  Primitive  Ger- 
manic form  *eka^  especially  because  of  O.H.G.  ihha,  The  meaning  of  the 
O.H.G.  form,  however,  is  not  simply  that  of  O.H.G.  tA,  •  ego/  but  rather  *  egomet  * 
(Graff,  Ahd,  Sprachschatz^  I.  118).  The  form,  in  my  opinion,  is  a  Compound  of 
ih  and  O.H.G.  ia  *indeed,  truly*  (=  Mod.  Ger. /«);  just  as  O.H.G.  iahha 
'  etiam '  (Graff,  I.  570)  is  a  Compound  of  iah  and  ia. 
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is  the  same  as  that  between  European  ///  or  tu  (Gr.  oi/, 
Lat.  tüy  Lith.  tUy  Old  Slav.  ty,  Goth.  thii)  and  Skr.  ttidm 
(or  tuvdm),  later  /z/^';«  ^  or  between  Lat.  /V/  and  Skr.  iddm. 
In  other  words :  in  Skr.  ah-d^n,  the  Indo-Europ.  form  of  the 
Word  for  'V  is  represented  by  ah-y  while  the  -^/«  is  the  well- 
known  particle,  which  is  so  often  added  to  pronominal  forms.^ 
Since  this  particle  appears  in  the  European  languages  as  -em 
(e.g.  Lat.  id-em  =  Skr.  id-dtn),  it  is  hardly  possible  to  identify 
it  with  the  ö  of  eyci  and  egö.  The  explanation  of  this  ö  is 
generally  based  on  the  form  eycwj/,  which  in  Homer  takes  the 
place  of  iyd}  before  a  vowel.  Traces  of  the  form  with  -v 
appear  also  in  some  dialectic  texts.^  Yet,  if  eydyv  was  the  more 
original  form,  we  might  expect  to  find  the  nasal  preserved  in 
Latin,  while  earlv  for  iarl  and  other  instances  show  that 
final  V  may  in  Greek  be  accessory.  We  may  then  regard  egö 
as  a  form,  which  in  Greek  and  Latin  has  replaced  at  an  early 
date  the  form  *eg.  If  we  bear  in  mind  first,  that  the  ending 
of  egö  is  in  Greek  and  Latin  identical  with  that  of  octö,  duo, 
ambö;  secondly,  that  in  Vedic  Sanskrit  this  ö  appears  as 
ä{u\  for  example,  in  asta  and  astaii^  dvä  and  dväii,  ubhä  and 
ubhäu;  thirdly,  that  the  ending  -äu  is  found  in  Sanskrit  in 
the  Nom.  sing.  masc.  and  fem.  asäii  *yonder,'  the  existence  of 
which  in  Indo-European  is  warranted  by  Av.  Jiäii,  Old  Pers. 
hauw,  and  Greek  ov-  in  oBto-9,  we  conclude  that  the  ending  of 
^7®=  Lat.  egö  is  probably  due  to  the  analogy  of  the  Indo-Europ. 
nom.  *sö(u)  *yonder.'  It  will  now  be  easily  understood  why, 
in  Indo-Iranian,  *aj/i-äm  did  not  change  its  initial  a  to  i.  The 
fact  that  in  the  Avesta  in  the  case  of  the  pronoun  of  the 
second  person,  both  the  simple  tu  and  the  Compound  tv-^m 
are  preserved,  while  Sanskrit  has  tvdm  only,  leads  us  to  the 
belief  that  in  Indo-Iranian  the  nominative  of  the  pronouns  of 
the  first  and  second  person  were  used  with  or  without  the 
particle  -dm,     It  is  even  possible  that,  at  the  time  when  the 

^  The  Avesta  has  in  this  case  both  forms :  i)  /Ä,  2)  /um  (i.e.  /vpm,  cf.  Jackson, 
Av,  Gramm^  §  390),  in  the  Gäthä-Av.  iv>m  (=  tu9m  or  tuv}m), 

^Compare  on  this  particle,  e.g.  Leskien,  'Die  Partikel -aw  in  der  Declination,* 
Berichte  d,  Sachs,  Ges.  d,  tViss.,  1884,  pp.  94  seq. 

•  See  Gust.  Meyer,  Griech.  Gramm.^  §  409. 
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transition  of  pretonic  a  to  i  took  place,  thc  forms  without 
additional  -am  were  used  exclusively.^ 

It  aeenied  to  me  necessary  to  add  the  above  remarks  on 
the  Skr.  /  in  order  to  meet  the  objection  that,  on  account  of 
this  I»  the  a  of  satus^  datus^  etc.,  must  be  expkdned  from  Indo- 
Europ.  'Schwa*.  Both  the  Skr.  i  and  the  Lat.  a  may  represent 
a  kind  of  a  weak  vowel»  yet  a  weak  vowel  developed  in  Indo- 
Iranian  and  in  Italic  independently  of  each  other  and  by  a 
secondary  aetion  of  the  same  accent,  which  at  an  earlier 
period  had  reduced  pretonic  long  vowels  to  short  vowels. 
This  conception  of  our  problem  receives  additional  support. 
from  the  fact  that  in  Latin  the  pretonic  a  is  not  confined  to 
verbs  corresponding  to  the  type  of  Gr.  t^ij/u,  Bß(ofu,  but  serves 
as  a  Substitute  for  pretonic  e  and  0  generally,  irrespective 
of  their  origin.*    Some  of  the  examples  belonging  to  the 

1  Aa  additional  Mmark  aetms  to  be  reqaired  bete  concerni&g  the  accent  of  iyA 
aad  l>(#7c.  Wackeraagel,  BiiirSge  s.  Lehre  vom  grUch^  Akneni  (Basel,  1895X 
p.  20,  advanced  the  theory  that  ty^ayt  has  adopted  the  accent  of  ifwiye,  hm 
opinion  being  that  the  (f-  of  l/iot  and  of  the  supposed  earlier  genitive  *llfw  is 
identical  with  the  first  syllable  of  the  Skr.  genitive  m-äma,  The  latter  explana- 
tion  w,  howcvef ,  extfemely  doubtful,  since  iftal  may  simply  consist  of  /uot  =c  Skf. 
mi  with  the  i  of  iytl^  s  Skr.  ahäm^  while  the  Gen.  iftoQ  seems  to  consist  of 
*nU'{syo)  =  Skr.  md'{nia)  augmented  by  the  l  of  fyti.  Wackemagel  ap- 
parently  was  misled  by  the  alleged  agreement  of  the  accent  of  iyij»  with  that 
of  ahdm^  an  agreement  which,  if  I  am  right,  is  entirely  accidental,  and  of  no 
consequence  for  the  accent  of  iytayt.  I  should  prefer,  then,  to  say  that  ifjunye 
adopted  the  accent  of  Hyioyt^  pcovided  we  may  assume  with  Wackernagel  that  in 
either  the  one  or  the  other  form  a  prehistoric  accent  has  been  preserved.  A  dif- 
ferent  view  is  held  by  F.  G.  Allinson,  Am. /our,  0/  PAH,  12  (1891),  p.  50  N., 
and  Transact.  0/  the  Am,  Philol,  Assoc,  27  (1896),  pp.  73-75,  who  wonld  explain 
the  apparent  retraction  of  the  accent  in  Ihftay*  and  tftoiyt  as  due  to  a  disinclin*- 
tion  to  paroxytoncsis  in  trochaic  «ndings.  Yet  AUinson  adds  {Trans,,  p.  75), 
"Doubtless  it  would  be  more  satisfactory  if  we  could  establish  [with  Wackernagel 
Ic.  and  Hirt,  Z?^r  inäog.  Akzent,  Strassb.,  1895,  P-  33]  a  «urvival  of  a  more  ancient 
Hyta  and  l^ux,  than  it  is  to  fall  back  upon  this  unexplained  tendency  to  favor  a 
certain  cadence.''  It  seems  only  just  that  in  reply  lo  this  achnission  I  should 
confess  that,  while  I  am  convinced  that  iyii»  was  preceded  by  a  form  *4f  (with 
accented  e),  and  although  it  seems  natural  to  assume  that  the  latter  form 
ßrst  changed  to  *egö,  I  feel  less  certain  of  the  direct  origin  of  tytay^  from  the 
latter  form. 

*  Several  instances  of  Lat.  ä  occurring  hi  the  e/o-stne%  are  quoted  by  Johans- 
son in  Bezz,  Beitr,,  15,  p.  307. 
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^/^-series,  notably  quattiior  and  magnuSy  have  been  dwelt 
upon  above.     Some  others  are  the  f ollowing : 

Lat.  aper^  Umbr.  (acc.  pl.)  apruf^  abrof.  It  is  only  recently 
that  an  exact  counterpart  of  this  word  has  come  to  light  in 
Greek.  On  an  Aiolic  inscription^  we  meet  with  the  form 
e7r€/}09,  *ram.*  The  origin  of  Lat.  a  from  pretonic  e  is  proved 
by  the  Germanic  equivalents.  Old  NorscjQ/urr,  AgS.  eo/or, 
O.H.G.  edur  =  Mod.  Germ.  e6er,  which,  according  to  Vemer's 
law,  point  to  a  pre-Germanic  form  *eprö-s. 

Lat.  fiancisor,  ptc.  nacins.  There  can  hardly  be  any  doubt 
that  this  verb  is  identical  with  Gr.  ivejKelvy  Old  Slav.  nesq 
nesiiy  Lith.  neszil  nhzti,  Goth.  ga-nah,  bi-nauht-s,  Skr.  nafj 
etc.  The  basis  of  the  Latin  verb  was  probably  fumished  by 
an  aorist-stem  nec-^-^  agreeing  in  its  accent  with  Homeric 
iveiK^fiev,  Attic  iv€yfca>p^  ipej/celv, 

Lat.  pario,  parentes.  Georg  Curtius  seems  right  in  con- 
necting  these  words  w^ith  the  aorist  iropdv{Stud,  5,  440);  cf. 
Gr,  Et!*  p.  282  Q^parentes  also  sind  oi  iropovre; "),  and  Bechtel, 
Lcy  446. 

The  number  of  examples  of  an  a  of  the  latter  description 
might  be  considerably  increased  if  we  included  the  many 
words  in  which  the  derivation  of  a  from  former  ^  or  ^  still 
remains  conjectural  because  there  is  no  form  found  in  the 
cognate  languages  which  informs  us  with  certainty  as  to  the 
Position  of  the  accent  in  Indo-European.  Thus,  in  my 
opinion,  Wharton  {Etyma  Latina^  s.v.  vas)  is  right  in  claim- 
ing  that  the  a  of  Lat.  vas^  vadiSy  *surety/  came  from  pre- 
tonic e\  yet  neither  oeöXo?  nor  Goth.  vadi  furnishes  a  clue 
as  to  the  former  accent  of  the  Latin  word. 

On  the  other  band,  it  ought  not  to  be  overlooked  that,  in 
no  case  in  which  e  or  o  was  accented,  were  these  sounds 
replaced  in  Latin  by  a.  Among  a  very  large  number  of 
examples  corroborative  of  this  Statement,  I  select  only  a 
few,  viz.: 

*  See  Sal.  Reinach,  Revue  des  eiudes  grecques,  IV.  (1891),  pp.  268-275,  and  cf. 
R.  Meister,  Idg.  Anz.  i,  p.  203.  The  passage  in  which  the  word  occurs  is :  lirepoi 
KoX  dprf/ades  ipltaw  dr Aecf. 
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for  e. 

edo      =  Skr.  ädmi,  I8q> 

fero      =  Skr.  bhärämi,  «^cpai 

sequor  =  Skr.  sicate,  hro/iai 

nepos  =  Skr.  näpät,  O.H.G.  nefo 

pecu    =  Ved.  pdgu  {/^.V.  3,  53,  23),  Goth.  ^dhu 

equos  =  Skr.  dgva-s,  imro-s 

genus  =  Skr.  jänas,  yci^o« 

et         =  Skr.  dti,  in 

per      =  Skr.  pari,  wipi 

for  o. 

domus  =  Skr.  däma-s,  8ofu>-9 
opus     =  Skr.  äpas 
potis     =  Skr.  p4ti-s,  voai-i  ^ 
rota      =  Skr.  rätha. 

If  in  the  e/o-scries  pretonic  a  is  in  Latin  (as  pretonic  i  in 
Sanskrit)  much  less  frequently  found  than  in  //^verbs,  this 
is  only  what  we  ought  to  expect.  For  it  is  only  in  excep- 
tional  cases  that  in  Indo-European  e  or  o  occurred  in  the 
former  in  pretonic  syllables.  The  general  rules  of  Indo- 
European  vocalism  necessitate  in  this  position  the  loss  of  the 
stem-vowel. 

This  contribution  to  comparative  phonology  is  consecrated 
to  the  memory  of  a  scholar  who,  by  a  premature  death,  has 
been  called  from  us.  Edward  Ross  Wharton,  the  author 
of  the  works  Etyma  Graeca  and  Etyma  Latina^  died  on 
June  4th,  1896. 

1  Goth.  'fap-5  in  brüß-fap-s^  hunäa-fafi-s^  synagt^-fap-s,  pasundi-fafo-s,  whose 
atem  is  -fadi-  (see  the  examples  in  E.  Schulzens  Goth,  Glossar ^  s.y, /aps),  does  not 
contradict  the  Skr.  and  Greek  accent,  if  we  assume  that  the  word  was  found  in 
Germanic  only  in  Compounds,  the  first  part  of  which  bore  the  accent 
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IIL—ON  THE  CHARACTER  OF  INFERRED   PARENT 
LANGUAGES. 

I. — The  idea  of  inferentially  constructing  a  parent  language  on 
the  basis  of  actually  existing  cognate  languages  or  dialects  seenis 
to  have  originated  with  Schleicher.  In  his  Linguistische  Unter- 
suchungen, vol.  II  (Die  Sprachen  Europa's  in  systematischer 
Uebersicht),  published  in  1850  at  Bonn,  he  speaks  of  'primary 
languages'  (^Primär sprachen,  e.  g.  pp.  29-30)  such  as  the  Latin 
and  the  Sanskrit,  contrasting  them  with  *secöndary  languages' 
such  as  the  Romance  languages  and  the  modern  Hindu  vernacu- 
lars.  In  some  cases,  he  adds,  such  primary  languages  are  not 
extant,  but  must  be  constructed  from  their  descendants  (secondary 
languages).  These  primary  languages,  in  turn,  he  regards  as 
daughters  of  one  mother,  the  parent  language  (  Ursprache),  Two 
years  later,  in  his  Formenlehre  der  Kirchenslavischen  Sprache 
(1852),  he  expresses  himself  similarly.  A  Parent  Slavonic  is 
posited  there  as  the  common  source  from  which  the  different 
Slavonic  idioms  must  be  derived  and  which  may  be  inferred  by  a 
comparison  of  these  idioms  (p.  27).  And  by  way  of  Illustration 
he  constructs  (p.  28)  the  Parent  Slavonic  active  present  participle 
on  the  basis  of  the  Church  Slavonic,  Serbo-Illyria«,  Russian, 
Polish,  and  Bohemian  forms. 

What  is  done  here  for  the  Slavonic  dialects  he  considers 
possible  for  the  Indo- European  languages :  *  From  a  comparison 
of  the  oldest  extant  languages  of  the  different  Indo-European 
families,  with  due  regard  to  the  laws  of  historical  grammar,  we 
may  form  a  comparatively  clear  conception  of  the  Indo-European 
parent  language  from  which  the  mothers  of  the  different  families 
[=  Schleicher*s  primary  languages]  developed  in  a  manner  anal- 
ogous  to  that  in  which  the  Romance  languages  were  evolved  from 
the  Latin*  (p.  4, 1.  c).  All  the  derived  languages,  he  maintains, 
must  form  the  basis  on  which  the  Indo-European  parent  language 
is  to  be  constructed,  since  all  of  them  have  originally  flowed  alike 
from  this  common  source.  But  the  varying  degree  of  faithfulness 
with  which  the  different  languages  have  preserved  old  sounds 
and  forms  makes,  according  to  Schleicher,  those  languages  of 
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especial  importance  which  have  remained  nearest  to  the  original 
home  of  the  Indo-European  parent  people. 

It  was  nine  years  later,  viz.  in  1861,  when  this  plan  of  recon- 
struction  was  actually  carried  out  As  the  subtide  of  the  com- 
pendium  '  Kurzer  Abriss  einer  Lautlehre  der  Indogermanischen 
Ursprache,  des  Altindischen,  Alteranischen,  Altgriechischen,  Alt- 
italischen, Altkeltischen,  Altslawischen,  Litauischen  und  Altdeut- 
schen' shows,  'the  attempt  has  here  been  made  to  place  the 
inferred  Indo-European  parent  language  alongside  of  its  really 
existing  descendants'  (',  p.  8,  note).  Summing  up  the  results  of 
comparative  grammar  of  the  preceding  half-century,  the  compen- 
dium  closes  the  first  period.  It  opens  the  second  period  in  that 
it  endeavors  to  trace  the  facts  of  the  various  Indo-European 
idioms  back  into  prehistoric  times,  in  Order  to  reconstruct  from 
the  data  of  the  individual  languages  the  parent  language  from 
which  all  of  them  are  descended.^  For  a  great  deal  of  the  work 
of  the  last  forty  years  has  been  done  along  these  very  lines,  and 
in  the  eyes  of  many  the  ultimate  reconstruction  of  the  Indo- 
European  parent  language  has  been  the  ideal  of  all  special 
comparative  investigation,  the  more  so  as  it  seemed  the  key  to 
open  to  US  the  mysteries  of  a  prehistoric  civilization.  '  I  had 
originally  intended,'  says  Fick  in  the  preface  to  the  fourth  edition 
of  his  Comparative  Dictionary  (1890),  *a  work  on  a  much  larger 
Scale.  I  had  in  view  to  add  to  the  lexicon  of  the  Indo-European 
parent  language  also  its  grammar,  and,  furthermore,  a  sketch  of 
the  civilization  of  the  parent  people.  But  the  time  for  doing  this 
has  not  yet  come.  There  is  need  of  more  works  like  J.  Schmidts 
Pluralbildungen,  before  we  may  dare  approach  the  reconstruction 
of  the  grammar  of  the  parent  language  .  •  •' 

To  be  sure,  the  parent  language  as  now  reconstructed  looks 
very  different  from  that  inferred  by  Schleicher. 

2. — ^We  have  ceased  to  look  with  Schleicher  for  absolute 
simplidty  in  the  parent  language.  To  him  the  morphological 
elements  of  a  word  were  then  still  intact,  for  successive  vowels 
and  consonants  had  not  yet  begun  to  react  on  each  other.  The 
diversity  and  manifoldness  in  sounds  and  inflection  of  the  various 
Indo-European  idioms  as  they  appear  in  historical  times  are  to 
Schleicher  the  results  of  decay  and  degeneration.  This  theory 
was  gradually  abandoned  for  two  reasons. 

^  Cf.  Bechtel,  Hauptproblome,  Einleit.,  p.  i. 
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First,  because  such  an  a  priori  postulate  of  simplicity  could 
only  reasonably  be  made  for  the  very  first  period  of  language- 
production.  But  this  period  is  absolutely  beyond  our  reach  and 
separated  by  a  vast  giilf  from  the  periods  amenable  to  recon- 
struction. 

Second,  because  this  principle  conflicts  with  Schleicher's  second 
methodological  principle,  that  the  parent  form  must  be  of  such  a 
character  that  all  really  existing  forms  of  the  Indo-European 
languages  may  be  derived  from  it  by  regulär  laws.  The  more 
consistently  this  principle  has  been  applied,  the  more  has  sim- 
plicity given  way  to  complexity,  and  in  consequence  of  it  the 
parent  language  as  now  reconstructed  is,  in  some  respects,  richer 
than  any  of  its  descendants. 

3. — An  inquiry  into  the  nature  and  character  of  the  parent 
language,  thus  reconstructed,  will  naturally  fall  into  two  parts. 

First,  we  must  examine  the  various  limitations  to  which  this 
method  of  reconstruction  is  necessarily  subject 

Second,  we  must  determine  how  these  limitations  affect  the 
object  reconstructed  according  to  this  comparative  method; 
whether,  namely,  they  imply  quantitative  imperfections  only,  or 
whether  their  influence  is  so  vital  as  to  touch  upon  the  very 
essence  and  quality  of  the  reconstructed  object. 

4. — Philology,  like  all  historical  sciences,  requires  an  object 
clearly  defined  in  time  and  in  space.  It  is  here  that  we  find  our 
comparative  method  most  seriously  defective. 

The  Chief  characteristic  of  all  modern  grammatical  investiga- 
tions  is  that  they  are  historical,  i.  e.  that  they  do  not  treat  a 
language  as  if  it  were  fixed  and  immovable,  but  as  a  growth 
whose  changing  phases  should  be  outlined  in  a  connected  series 
of  successive  periods.  The  very  attempt  to  reconstruct  a  parent 
language  is  due  to  this  historical  treatment,  for  its  aim  is  simply 
to  extend  the  continuity  of  development  beyond  historical  times. 

5. — But  the  question,  To  which  period  of  the  prehistoric  Indo- 
European  does  a  given  reconstructed  form  belong  ?  is,  unfortun- 
ately,  unanswerable.  *  When  we  speak  of  Indo-European  forms,' 
says  Brugmann  (Compendium,  Engl,  tr.,  I,  p.  13,  §12),  *we  gen- 
erally  mean  those  forms  which  were  in  use  toward  the  close  of 
the  primitive  period.^     But  we  also  ofien  mean  such  forms  as 

^  The  vagueness  of  this  limit  is  pointed  out  below,  §10. 
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belonged  to  an  earlier  period  of  this  stage  and  which  had  already 
undergone  a  change  toward  its  termination.  Forms  put  down  by 
US  as  primitive  Indo-European  . . .  are  therefore  not  to  be  indis- 
criminately  regarded  as  belonging  to  the  same  period,^  The 
result  of  this  uncertainty  becomes  glaringly  apparent  if  we 
i magine  an  English  grammar  or  dictionary  constructed  according 
to  a  method  by  which  Anglo-Saxon,  Chaucerian,  and  nineteenth- 
century  forms  could  not  be  separated  but  would  all  stand  on  the 
same  plane. 

6. — It  is  only  another  aspect  of  the  same  fundamental  difficulty 
that  we  are  unable  to  fix  accurately  the  time  and  extent  of  Opera- 
tion of  inferred  phonetic  laws.  Ignorant  of  the  exact  time  during 
which  they  were  operative  and  of  the  relative  chronology  of 
different  laws,  it  is  inevitable  that  we  must  be  constantly  commit- 
ting  the  gravest  anachronisms  in  our  reconstruction  of  Indo- 
European  forms,  combining  in  the  same  form  laws  which  oper- 
ated  at  entirely  different  periods.  As  early  as  1869  Johannes 
Schmidt  called  attention  to  this  danger.  In  the  preface  (p.  ix)  to 
the  second  edition  of  Schleicher's  Die  deutsche  Sprache  (revised 
by  him  after  Schleicher's  death)  he  says:  *The  forms  of  the 
German  parent  speech  I  have  left  as  Schleicher  wrote  them  .  . . 
It  was  of  no  importance  to  reconstruct  here  the  words  in  all  their 
parts  just  as  they  actually  existed  at  some  one  definite  prehistoric 
point  of  time,  but  simply  to  restore  the  old  endings  for  the  better 
understanding  of  their  later  forms.  Whether,  for  instance,  the 
gen.  plur.  dagäm  ever  existed  in  this  form,  or  whether,  at  the 
time  when  the  gen.  plur.  terminated  in  -dm^  the  shifting  of  mutes 
had  not  yet  taken  place  and  the  form  was,  consequenüy,  dagh&m^ 
while  after  the  shifting  of  mutes  the  real  form  was  dagä^  is  imma- 
terial  for  the  purposes  of  this  book.  In  this  respect  all  forms  of 
the  German  parent  speech  are  merely  hypothetical.' 

If  we  were  to  adopt  this  method  in  the  reconstruction  of  an 
English  Word  we  should  run  the  risk  of  joining  to  a  Chaucerian 
stem  an  Anglo-Saxon  prefix  and  a  nineteenth-century  suffix, 
begetting  a  monster  not  unlike  the  Chimaera,  irp6a$€  Xiwv,  SinBtv  de 

7. — In  a  very  suggestive  article  on  *  Relative  Sprachchronologie ' 
(Indogermanische  Forschungen,  IV  (1894)),  Otto  Bremer,  after 
alluding  (p.  8)  to  the  chronological  difficulties  just  treated,  which 
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lead  US  to  assign  two  words,  of  which  one  is  perhaps  much  older 
than  the  other,  to  the  same  preliterary  period,  or  cause  a  similar 
error  by  uniting  in  the  same  word  phonetic  changes  belonging  to 
entirely  different  periods,  offers  a  most  excellent  Illustration  of  a 
third  obstacle  in  the  way  of  reconstruction  of  parental  forms,  viz. 
that  the  antiquity  of  a  sound-change  cannot  be  measured  by  the 
frequency  of  its  occurrence  in  the  individual  languages.^  This 
theory  Stands  and  falls  with  the  linear  theory  of  the  disintegration 
of  the  Indo-European  primitive  stock,  which  pictures  it  in  the 
form  of  a  genealogical  tree.  It  becomes  iheoretically  untenable 
as  soon  as  the  latter  hypothesis  is  discarded.  And  Bremer  has 
shown  it /ra^//VÄ/^  wrong  in  the  concrete  example  ofa  change 
confined  to  the  Anglo-Frisian  for  which,  on  direct  evidence, 
greater  antiquity  may  be  claimed  than  for  certain  changes  which 
are  common  to  all  Germanic  dialects. 

8. — And  finally  we  must  base  our  reconstructions  on  individual 
for  ms  which  have  behind  them  a  most  unequal  Stretch  of  inde- 
pendent  development.  A  Vedic  form  is  separated  from  an  Alba- 
nian  form  by  at  least  3000  years.  And  the  problem,  as  was  early 
enough  recognized  and  admitted,  is  in  reality  not  the  reconstruc- 
tion of  the  parent  on  the  basis  of  descendants  of  the  first  dcgree, 
but  on  the  basis  of  an  aggregate  of  descendants  of  very  different 
degrees,  descendants  which  have  undergone  an  independent 
development  of  very  unequal  duration,  during  which  unknown 
external  forces  have  had  an  opportunity  of  variously  affecting 
them. 

9. — We  have  seen  above  how  intimately  linked  questions  of 
chronology  are  with  the  geographical  notions  held  with  reference 
to  the  spread  of  the  Indo-Europeans  over  the  territory  which 
they  hold  in  historical  times. 

To  Schleicher  the  Indo-European  parent  people  was  a  nation 
limited  in  numbers,  inhabiting  a  comparatively  small  area  some- 
where  in  Asia,  whence  issued  forth,  from  time  to  time,  migratory 
expeditions  which  setded  down  in  new  homes  more  or  less 
removed  from  the  old  parent  stock,  and,  breaking  intercourse 
with  it,  Started  on  a  line  of  independent  development.  Though 
remnants  of  this  theory  yet  linger  on,  as  is  shown  by  expressions 
like  'the  parting  of  the  peoples*  or  *the  end  of  the  primitive 

*  Cf.  Paul,  Principien*,  p.  41  (§46  of  the  Engl.  tr.). 
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period*  and  the  like,  it  is  safe  to  say  that  it  is  at  present  generally 
discarded  and  has  been  superseded  by  the  theory  of  gradual 
expansion,  which  may  be  regarded  as  a  transfer  of  the  leading 
idea  of  Schuchardt-Schmidt's  linguistic  wave-theory  to  the  ethno- 
logical  Problem  of  the  spread  of  the  Indo-Europeans.  Now,  if 
migration,  as  conceived  by  Schleicher,  played  at  best  but  a  very 
small  part  in  locating  the  Indo-Europeans  in  their  present  quar- 
ters, and  we  Substitute  for  it  a  gradual  expansion  progressing 
in  (roughly  speaking)  concentric  cirdes,  belt  after  belt  being 
added  as  time  passed  and  numbers  increased,  the  whole  aspect  is 
considerably  changed.  Instead  of  assuming  a  series  of  sudden 
interruptions  of  intercourse  between  members  of  the  outer  belts 
and  the  central  stock,  we  shall  rather  have  to  admit  a  constant 
communication  of  members  of  inner  and  outer  belts,  varying,  of 
course,  in  the  degree  of  intensity,  which  would  depend  on  a 
variety  of  causes  which  need  not  be  treated  here.  The  effect  of 
this  continual  interdependence,  which  thus  takes  the  place  of 
Schleicher's  independence,  is  a  slow  dissemination  over  an  ever- 
increasing  area  of  whatever  developments  in  language  or  institu- 
tions  or  art  or  manuiacture  may  arise  in  any  one  locality. 

IG. — But  as  soon  as  we  Substitute  this  theory  of  gradual  expan- 
sion for  that  of  disintegration,  we  can  no  longer  contrast  the 
parent  stock  with  the  individual  members,  as  Schleicher  does. 
Instead  of  a  parent  stock  which  is  broken  up  into  a  number  of 
smaller  units  which,  stopping  their  intercourse  with  the  main 
body,  Start  on  a  new  and  independent  course  of  development,  we 
must  posit  a  nucleus  which  develops  proportionately  to  the  outer 
belts,  which  continually  reacts  on  them,  as  they  react  on  it,  which, 
in  a  word,  is  ever  changing. 

Leaving  out  of  consideration,  for  the  moment,  all  possible 
contact  with  foreign  tribes  (though  the  influence  from  that  source 
was  certainly  very  great),  the  territory  occupied  by  the  Indo- 
Europeans,  even  in  the  course  of  a  wholly  normal  expansion, 
must  have  represented  thousands  of  years  before  our  oldest 
historical  records  begin,  an  aspect  so  diversified  that  it  would  be 
impossible  to  regard  it  as  one  national  unit,  much  less  to  assign 
to  it  one  dialect  But  this  is  the  very  period  for  which  alone  a 
reconstruction  can  be  attempted.  The  time  for  which  uniformity 
might  theoretically  be  postulated  lies  in  so  distant  a  past  that  it  is 
altogether  beyond  our  reach. 
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Brugmann  very  clearly  states  that  he  is  not '  operating  with  the 
idea  of  one  primitive  nation  and  a  primitive,  homogeneous  parent 
Speech/  a  fault  which  E.  Meyer  had  urged  against  comparative 
philologists  (Geschichte  des  Alterthums  (1884),  I,  pp.  7-8,  note) 
when  he  says  (Compend.,  Engl,  tr.,  I,  p.  2,  §3)  that  *it  is  impos- 
sible  to  suppose  that  a  language  [like  the  Indo- European]  should 
have  gone  through  a  long  course  of  development  and  be  spoken 
by  a  people  of  any  considerable  number  without  a  certain  amount 
of  dialectic  variations,  and  hence  we  cannot  look  upon  the  speech 
of  the  Indo-Europeans,  even  while  they  still  occupied  a  compar- 
atively  small  territory  and  maintained  a  fairly  close  degree  of 
intercourse  with  one  another,  as  bearing,  in  any  strict  sense,  a 
uniform  character.  Local  differences  had,  no  doubt,  already 
arisen  .  . .  We  may  take  it  for  granted  that  the  differentiation  of 
dialects  about  the  year  2000  B.  C.  had  gone  so  far  that  a  number 
of  communities  existed  side  by  side  which  could  no  longer  or 
only  with  difficulty  understand  each  other.'  And  Bremer  almost 
verbally  coincides  with  E.  Meyer's  remark  (1.  c.) :  *Nowhere  does 
a  homogeneous  parent  speech  exist,  but  everywhere  we  have 
dialects  influencing  one  another/  when  he  says  (Indog.  Forsch. 
IV  (1894),  p.  10):  *Within  every  parent  language  there  existed 
at  all  times  dialectic  variations.  I  do  not  believe  that  we  shall 
ever  succeed  in  reconstructing  the  posited  Indo-European  parent 
language  in  its  main  features.  We  shall  have  to  content  ourselves 
with  the  reconstruction  of  the  dialectically  differentiated  compo* 
nents.' 

II. — After  thus  summing  up  the  various  Hmitations  which  are 
inherent  in  the  method  foUowed  in  the  work  of  reconstructing  the 
parent  language,  we  are  in  a  position  to  approach  the  second 
question  propounded  above:  Is  the  result  of  these  limitations 
merely  a  greater  or  smaller  number  of  quantitative  imperfections 
in  the  reconstructed  object,  or  are  they  of  such  a  character  as  to 
affect  it  qualitativefy  ? 

12. — Itis  piain  that  the  term  Indo-European  parent  language 
is  parallel  to  terms  like  Greek  language,  German  language  and 
the  like. 

These  latter  terms  we  use,  however,  in  two  entirely  different 
senses.  For,  as  sometimes  used,  the  term  German  language 
refers  to  the  literary  language  of  Germany,  and  the  term  Greek 
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language  is  not  infrequently  used  to  designate  the  literary  Attic 
dialect.  If  thus  employed,  the  term  language  simply  denotes  a 
certain  dialect  which,  for  one  reason  or  another,  and  often  with 
admixtures  from  other  dialects,  has  gained  a  supremacy  over  its 
competitors  and  is  accepted  as  the  general  means  of  (chiefly 
literary)  communication.  The  elevation  of  a  dialect  to  a  literary 
language,  however,  is  always  a  very  late  development.  It  pre- 
supposes  a  literature  and  a  strong  national  feeling  tending  toward 
centralization.  But  the  farther  back  we  go  the  weaker  becomes 
this  feeling.  So  little  realized,  in  fact,  is  the  homogeneous  char- 
acter  of  large  aggregates  that  during  the  earlier  periods  very 
frequently  a  name  for  these  larger  aggregates  is  wanting.  With 
Meyer  (Gesch.  des  Alterth.  I,  p.  7,  §7,  note),  we  must  regard  the 
creation  of  a  literary  language — like  the  creation  of  a  nation — as 
the  goal  of  historical  evolution.  It  is  apparent  that  the  term 
Indo-European  parent  language  cannot  be  used  in  this  sense. 

13. — There  remains,  then,  the  second  sense  in  which  terms  like 
English  language,  German  language,  etc.,  are  used,  viz.  when  we 
employ  these  abstractions  as  classificatory  devices,  in  Order  to 
arrange  a  large  mass  of  more  or  less  similar  units.  Is  the  nature 
of  these  generic  abstractions  such  as  to  make  reconstruction 
possible?  This  question  can  only  be  answered  on  the  basis  of  a 
minute  examination  of  the  method  by  which  they  are  formed. 
The  result  of  our  reconstruction  is  forms,  and  forms  are  per- 
ceptual  objects.  If  a  language-form  is  a  perceptual  object  it 
permits,  theoredcally,  of  reconstruction ;  if  not,  reconstruction  of 
a  language-form  is  an  impossibility.  In  the  following  paragraphs 
we  shall  therefore  attempt  an  analysis  of  the  generic  terms 
'dialect*  and  'language'  with  a  view  of  ultimately  determining 
whether  dialect-forms  and  language-forms  are  perceptual  objects 
or  not. 

14. — Like  all  historical  objects,  the  language  of  a  people 
presents  static  and  dynamic  problems.  In  the  ßrst  case  it  is 
necessary  to  regard  the  object  as  stationary,  and  our  task  is  to 
examine  the  qualities  exhibited  by  the  object  at  a  given  point  of 
time.  Extending  such  an  examination  over  a  number  of  succes- 
sive  stages,  the  result  of  the  examination  of  each  stage  marks  a 
point  through  which  the  object  in  its  development  passed.  In 
the  second  case  the  object  is  considered  as  being  in  continual 
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motion,  and  our  task  now  is  to  determine  the  forces  which  govem 
this  motion.^ 

For  the  füll  understanding  of  a  given  object  it  is  essential  that 
it  should  be  investigated  by  both  methods.  Such  knowledge  is 
made  up  of  the  results  of  both  descriptive-historical  and  explan- 
atory-analytical  treatment. 

15. — But  populär  concepts  are  not  the  result  of  such  a  purely 
scientific  investigation.  A  large  part  of  the  elements  of  which 
populär  concepts  consist  is,  no  doubt,  of  a  static  or  dynamic 
character.  But  a  naive  Observation  couples  with  them  elements 
which  cannot  be  assigned  to  either  class,  elements  which  are  in 
no  way  inherent  in  the  object  itself,  but  connected  with  it  by 
exiemal  ties,  viz.  temporal  or  local  contiguity.  I  propose  to  call 
these  elements  '  associative  elements.*  So  elements  of  the  percept 
'lamp*  may  associatively  enter  into  the  concept  *light,*  or  those 
of  *a  court  of  law'  into  that  of  'justice.* '  For  practical  purposes 
this  associative  admixture  causes  litüe  or  no  inconvenience  because 
the  total  picture  is  of  sufficient  clearness.  When,  however,  these 
same  terms  are  used  for  scientific  purposes  the  heterogeneous 
character  of  their  composition  gives  rise  to  much  ambiguity  and, 
consequently,  of  controversy.  In  this  case  it  becomes  a  matter  of 
importance  to  distinguish  between  the  various  elements  which 
make  up  the  concept,  especially  with  a  view  to  remove  the 
dangerous  associative  elements. 

16. — How,  then,  does  the  concept  of  a  dialect'  originale,  and  of 
what  character  are  the  elements  composing  it? 

The  concept  originally  is  not  the  result  of  scientific  investigation, 
but  of  naive  Observation.  The  naive  person  expects  every  one  to 
talk  like  himself.     Hence  the  fact  that  his  neighbor  talks  like 

'  Quite  similarly  we  may,  in  mathematics,  regard  a  curve  either  as  a  System 
of  discrete  points  or  as  the  track  of  a  point  moving  under  the  influence  of 
certain  forces.  And  no  bridge  leads  from  the  System  of  discrete  points  to  the 
continuum. 

^  It  is  especially  where  the  other  elements  are  weak,  indistinct,  and  insuffi- 
cient  to  produce  a  clear  concept,  that  the  latter  is  supported,  as  it  were,  by  a 
frame-work  of  associative  elements. 

'  The  most  important  points  affecting  the  scientific  study  of  dialects  were 
brought  out  in  the  controversy  regarding  the  boundaries  of  Romance  dialects, 
which  is  admirably  summarized  by  A.  Homing  in  Zt.  f.  roman.  Philol.  (1893), 
XVIII  160  e  ff.  Cf.  also  Paul's  second  chapter,  where  im  wesentlichen  einheit- 
lich (pp.  35,  37)  equals  my  *subjectively  uniform.* 
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himself  fails  to  arouse  bis  attention  or  interest.  This  fact,  indeed, 
is  not  noted  by  him  until  he  is  confronted  by  a  group  of  indi- 
viduals  differing  from  him  in  their  speech.  The  canirast  for  the 
first  time  makes  him  realize  the  identUy  of  speech  of  himself  and 
the  members  of  bis  group.  This  speech-identity  of  bis  group  he 
conceives  of  as  the  dialect  of  bis  group. 

Dynamic  elements,  therefore,  originally  never  enter  into  the 
make-up  of  this  concept  They  are  without  value  for  the  imme- 
diate  purpose  for  which  the  concept  was  created ;  for  the  forces  to 
which  identity  and  diversity  of  speech  are  due  have  no  direct 
bearing  on  the  contrast  between  'like  speech'  and  'unlike  speech.' 

Static  elements,  on  the  other  band,  are  largely  present.  In 
calling  the  speech-identity  of  a  group  its  dialect  we  have  com- 
bined  in  this  concept  a  large  number  of  judgments  passed  on  the 
quality  of  the  speech  of  a  certain  number  of  individuals,  singling 
out  their  speech  from  that  of  the  rest  and  claiming  likeness  for  it. 
The  term  dialect  thus  expresses  a  certain  relation  of  the  speech 
of  some  individuals  to  that  of  other  indi  viduals.  It  must  vary  as 
this  relation  varies,  and  a  dialect,  Z?,  may  be  regarded  as  a 
function  of  this  relation,  R  :  D  =  F{R). 

But  the  concept  of  a  dialect  is  not  wholly  made  up  of  static 
elements.  Speech  is  indissolubly  linked  to  the  speaking  indi- 
vidual.  And,  consequently,  wholly  heterogeneous  elements  asso- 
ciatively  enter  into  our  concept  which,  for  want  of  a  better  term, 
might  be  called  *  ethnological.' 

After  the  contrast  of  speech  of  two  groups  A  and  B  had  been 
noted  and  found  expression  in  the  formation  of  the  concepts 
'-/^-dialect'  and  '-5-dialect,'  it  became  evident  that  these  dialectal 
groups  corresponded  to  certain  political  groups.  And  the  more 
normal  and  primitive  the  conditions,  the  closer  must  have  been 
the  similarity  between  these  groups,  the  stronger,  therefore,  also 
the  associative  tie  by  which  they  were  held  together.  The  inevi- 
table  result  was  difusion  in  which  elements  of  one  concept  passed 
over  into  the  other.  Thus  the  concept  of  a  dialect,  which  arose 
from  the  necessity  of  marking  the  relation  of  a  certain  kind  of 
speech  to  another  kind  of  speech,  by  this  admixture  of  ethno- 
logical  elements  departs  somewhat  from  its  original  connotation 
and  comes  to  be  used  not  only  with  reference  to  a  certain  relation 
existing  between  two  kinds  of  speech,  but  also  denoting  a  given 
speech  as  characteristic  of  a  given  political  group ;  and  thus  part 
of  its  purely  abstract  character  is  lost. 
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17. — After  we  have  thus  determined  the  character  of  the 
elements  of  which  the  populär  concept  of  a  dialect  is  composed, 
we  turn  to  examine  somewhat  minutely  the  exact  manner  of 
procedure  in  the  formation  of  this  concept. 

The  knowledge  which  we  obtain  conceming  speech  is  either 
subjective  or  objective. 

The  knowledge  which  is  based  upon  the  direct  acoustic  sense- 
impressions  conveyed  to  our  brain  by  the  speech-sounds  I  term 
subjective, 

Objective  knowledge  of  speech,  on  the  other  hand,  is  based  on 
a  direct  examination  of  the  Stimuli  producing  our  sensations. 

Neither  one  of  these  two  methods  can  rightly  claim  a  superiority 
over  the  other.  Both  alike  are  experimental.  They  differ  only 
in  that  the  objects  of  investigation  differ.  In  the  former  case  we 
examine  sensations^  in  the  latter  case  Stimuli.  Their  results, 
therefore,  can  never  be  said  to  conflict.  For,  if  the  results 
obtained  by  one  method  are  not  like  those  obtained  by  means  of 
the  other,  the  diversity  merely  shows  that  Sensation  and  Stimulus 
are  two  different  things. 

18. — In  the  naive  Observation  which  formed  the  concept  of  a 
dialect  the  objective  method  played  no  part.  It  was  formed 
wholly  subjectivefy,  i.  e.  it  is  based  on  sensations  only,  not  on  a 
knowledge  of  the  Stimuli  which  gave  rise  to  these  sensations. 

Such  subjective  knowledge  is  characterized  by  these  qualities : 

I.  Our  sensations  are  imperfect.     For — 

(a)  They  are  of  moderate  sensitiveness.  Certain  Stimuli  are 
not  perceived  at  all.  There  is  an  upper  and  lower  limit  for 
audible  tones ;  variations  of  a  Stimulus  within  certain  bounds  are 
not  discovered ;  etc. 

(^)  They  are  subject  to  deception,  as  in  the  case  of  visual 
illusions. 

IL  They  lack  uniformity.  For  their  degree  of  accuracy 
depends — 

(a)  On  practice,  as  in  judging  distances,  weights,  etc.,  and 

(b')  On  attention.  This  is  of  especial  importance  where,  as  in 
speaking,  a  complex  object  (the  spoken  word)  can  be  observed 
for  a  Short  time  only.  As  it  is  possible  to  attend  to  only  one 
thing  at  a  time,  a  short  observation-time  will  necessarily  prevent 
all  qualities  of  the  object  from  being  equaüy  attended  to. 
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From  this  it  appears  that  in  subjectively  forming  the  concept  of 
a  dialect  we  may  ä  priori  assume — 

(a)  That  certain  Stimuli,  though  present,  were  disregarded 
because  they  were  not  perceived. 

(Jü)  That  the  ratio  of  two  or  more  sensations  permits  no  direct 
inference  as  to  the  ratio  of  the  corresponding  Stimuli. 

{c)  That  the  results  must  vary  in  direct  proportion  to  both 
practice  and  attention  of  the  observer. 

19. — By  this  method  the  naive  observer  classifies  the  Speech  of 
the  individuals  surrounding  him,  and,  as  we  saw  above,  by  a 
fierdßaait  into  the  ethnological  ytvos,  these  individuals  themselves. 
The  Speech  which  is  like  his  he  groups  into  one  class ;  the  speech 
which  is  different  from  his  into  a  second  class.  As  in  all  Classifi- 
cation, he  thus  simplifies  the  comprehension  of  a  large  number  of 
individual  objects.  Like  all  generic  names,  the  name  of  a  dialect 
does  not  stand  for  any  perceptual  object,  but  expresses  a  peculiar 
relation  of  a  series  of  perceptual  objects.  It  Stands,  not  for  a 
sense-percept,  but  for  the  particular  manner  in  which  we  have 
viewed  and  grouped  a  number  of  sense-percepts, 

20. — ^Two  ways  are  open  for  such  Classification : 

I.  We  may  begin  by  tracing  a  certain  System  of  boundary  lines 
within  which  we  include  kindred  objects.  But  very  frequently 
such  boundary.  lines  cannot  be  drawn,  and  in  their  stead  we  have 
boundary  zones.  J.  Simon  and  others  experimentally  showed 
this  to  be  the  case  in  dialect-boundaries,  and  many  similar 
instances  might  be  added. 

II.  But  instead  of  starting  fi-om  the  periphery,  we  may  also 
select  a  cenier  around  which  a  number  of  kindred  objects  are 
grouped  in  concentric  circles,  the  radius  of  these  circles  being 
inversely  proportional  to  the  degree  of  similarity  with  the  center. 

If  we  choose  for  such  a  center  one  of  the  many  concrete  objects 
which  are  to  be  classified,  I  propose  to  call  this  a  concrete  center. 
If,  on  the  other  band,  we  construct  the  center  on  the  basis  of  the 
concrete  objects,  none  of  them  being  absolutely  idcntical  with  it, 
I  will  call  this  an  ideal  cenier. 

21. — Let  US  first  examine  the  manner  in  which  such  an  ideal 
center  may  be  constructed.  We  must  distinguish  here  between 
two  possibilities : 
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I.  If  we  classify  Single  qualities  expressible  in  numbers  (e.  g. 
weight,  distance,  etc.)i  the  ideal  cenier  is  equal  to  the  mean  of 
these  quality-numbcrs.* 

Around  the  mean  thus  obtained  the  variaHons  may  be  grouped. 

And  such  a  Classification  is  of  especial  interest  because  certain 
mathematical  theories  may  be  directly  brought  to  bear  on  it. 
For  Quetelet  showed  in  1846  (Lettres  sur  la  th6orie  des  probab. 
appliq.  aux  sciences  mor.  et  pol.  Lett.  XVIII  119)  that  the 
diflferent  variations  grouped  around  such  a  mean  may  be  regarded 
as  so  many  fallible  nuasuremenls  of  this  same  mean,  and  that 
therefore  the  Law  of  the  Frequency  of  Error  may  be  applied  to 
them.'    We  shall  return  to  this  point  below  (§26). 

IL  But  if  we  classify  not  Single  qualities^  but  whole  objecis,  we 
construct  our  ideal  center  in  a  somewhat  different  way. 

We  begin  by  comparing  all  objects  (0^0^ . . .  O  ^s  to  their 
qualities.     It  will  then  appear — 

(a)  That  certain  qualities  are  present  in  the  same  degree  or 
manner  in  all  objects  (constant  qualities). 

{b)  Certain  qualities  are  present  in  all  objects,  but  not  in  the 
same  degree  or  manner  (variable  qualities). 

(c)  Certain  qualities  are  present  in  some  objects  and  absent  in 
others  (variable  qualities). 

Our  ideal  center,  O,  must  then  be  constructed  in  such  a  manner 
that  it  will  contain  all  qualities  enumerated  above  under  (a)  and 
those  qualities  enumerated  under  {b)  and  (^)  in  thtP  most  charac- 
terisHc  manner  or  degree^  by  which  is  meant  that  manner  or 
degree  which  will  permit  the  variations  as  they  appear  in  the 

^  Whether  this  mean  should  be  the  arithmetical  mean, 


nf     ^  +  ^ +g« 


or  the  geometric  mean, 


M  =0/0^0^  . . . .  fl», 


must  depend  on  the  nature  of  the  case.  If,  e.  g.,  we  have  a  series  of  weights, 
the  weight-center  will  be  the  arithmetical  mean.  If,  on  the  other  hand,  we 
deal  with  such  sensations  as  come  under  Weber-Fechner's  law  (viz.  Sensation 
=  log.  Stimulus),  the  geometric  mean  must  be  substituted  (cf.  Galton,  Proc. 
Roy.  Soc.  Lond.  (1879),  XXIX  365). 

'  Cf.  on  this  also  Stieda,  Archiv  f.  Anthropol.  XIV  167 ;  Galton,  Proc.  Roy. 
Soc.  (1879).  XXIX  365 ;  McAlister,  ibid.,  p.  367 ;  Galton,  ibid.  (1889).  XLV 
135,  and  the  applications  by  Galton  (above),  Davenport  and  Bullard,  Proc.  Am. 
Ac.  Arts  and  Sei.  (1897),  XXXII,  No.  4,  and  Brewster,  ibid.,  No.  15. 
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concrete  objccts  to  be  most  easily  deduced  from  it.  This  deduc- 
tion  in  all  historical  sciences  is  genetic.  The  qualities  falling 
under  {b')  and  {c)  will  therefore  be  given  to  O  in  such  degree  and 
manner  as  will  make  it  possible  to  regard  them  as  the  sources 
from  which  the  individual  variations  may  have  developed.  I  say 
advisedly  'may  have  developed/  because  by  such  a  method  of 
comparison  we  can  never  obtain  results  for  which  more  than  a 
possibility  can  be  claimed.  Certainty  could  only  be  gained  by 
experimentally  watching  the  actual  progress  of  development 
Strictly  speaking,  we  do  not  recanstruct  *parent'-fonns,  but  we 
camtruct  them.  Only  when  we  have  been  able  to  observe  an 
object  during  its  period  of  evolution  are  we  able  to  reconstruct  by 
retracing  the  course  of  development.  For  in  this  case  the  course 
of  development  is  given.  In  the  construction  of  *parent*-forms 
by  the  comparative  method,  however,  the  course  of  development 
from  the  unknown  *parent'-form,^,  to  the  present  form,  a,  is  not 
experimentally  determined;  it  is  not  given,  but  inferred.  We 
deal  here  with  two  unknown  quantities.  And  this  makes  it  very 
problematic  that  the  result  of  such  a  construction  will  be  exactly 
identical  with  the  real  prehistoric  *parent'-form.  It  will  be  more 
or  less  similar  to  it ;  but  real  identity  would  be  a  mcre  matter  of 
Chance,  obtained  rather  despite  of  our  method  than  by  means  of 
it    And  cogent  proof  of  such  identity  must  always  be  lacking.^ 

A  comparison  of  any  one  concrete  object  o,  with  the  ideal 
Center  O  will  then  show  that  o^  varies  from  O  eiiher  in  lacking  a 
quality  which  O  has,  ar  in  possessing  a  quality  which  O  lacks,  or 
in  possessing  a  quality  in  a  degree  or  manner  differing  from  that 
ofO. 

22. — The  ideal  center  constructed  in  the  preceding  paragraph 
has,  of  course,  no  perceptual  existence.  But  suppose  that  after 
the  construction  of  such  an  ideal  center  it  should  be  found  that 
one  of  the  concrete  objects  to  be  dassified  shows  no  Variation 
from  it,  that,  e.  g.,  o^  =  Ö. 

In  this  case  it  is  piain  that  we  might  discard  O  altogether  and 
Substitute  o^  in  its  place.  This  concrete  object  o^  would  then 
appear  in  a  double  r61e,  y\z.firsi  as  one  of  the  many  concrete 
objects  forming  the  series  0^0^ . .  •  ^»,  and  second  as  ideal  center 
or  type  of  this  series. 

»Cf.Wundt.  Logik,Il47. 
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And  in  ihis  case  the  ideal  center  really  does  possess  perceptual 
existence,  and  we  distinguished  it  from  the  ideal  type  of  §21  by 
calling  it  cancrete  type. 

23. — Whenever,  therefore,  we  have  to  deal  with  generic  terms 
or  types  we  must  examine  in  each  case  whether  we  have  to  do 
with  an  ideal  or  a  concrete  type.  This  examination  will  be  our 
next  task,  and  by  it  I  hope  to  show  that  a  dialect-form  differs 
from  a  language-form  in  that  the  former  is  a  concrete  type,  while 
the  latter  is  an  ideal  one. 

24. — For  this  purpose  it  is  necessary  to  investigate  those  indi- 
vidual  objects  which,  in  the  manner  discussed  in  §21,  II,  are  fused 
into  the  generic  concept  of  a  dialect.  These  elements  are,  of 
course,  the  speech-forms  of  the  various  members  of  the  dialectal 
Unit,  which  may  be  designated  as  U^U^.  , ,  U^.  But  'speech- 
form of  a  member  of  a  dialectal  unit'  is  itself  a  generic  concept 
It  is  based  on  the  sum  of  momentary  utterances  {u{Uy ...«,)  of 
each  member,  and  our  attention  must  therefore  be  first  directed 
toward  these  momeniaty  täUrances. 

25. — ^The  basis  for  any  given  momentary  utterance  {u)  of  an 
individual  is  a  certain  psycho-physical  condition  or  diathesis  A.^ 
In  this  respect  language  does  not  differ  from  any  other  move- 
ment. As  the  expressive  movement  of  a  gesture  affects  .our 
sight,  so  the  expressive  movement  which  gives  rise  to  the  spoken 
word  affects  our  hearing.  As  a  repeated  gesture  is  not  the  same 
as  the  first  original  gesture,  so  the  repeated  utterance  is  not  the 
same  as  the  first  original  utterance.  Neither  the  gesture  nor 
utterance  has  a  latent  existence  during  the  interval;  but  the 
original  gesture  or  utterance  on  the  one  hand,  and  the  repeated 
gesture  or  utterance  on  the  other  hand,  are  linked  together,  not 
directly,  but  indirectly  by  the  psycho-physical  diathesis  of  which 
they  are  respectively  the  results.  This  diathesis  remains;  its 
results  absolutely  vanish.  Consequenily  the  repeated  momentary 
utterances  do  not  exist  independently  of  each  other,  but  as  effects 
of  their  respective  psycho-physical  diathesis;  so  that  as  long 
as  this  diathesis  remains  the  same,  the  utterances  will  remain  so 
also. 

^Paul,  I  believe,  was  the  first  to  introduce  these  psychological  and  physio- 
logical  considerations  into  linguistic  literature. 
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But  while  we  may  thus  speak  of  repeated  utterances  as  results 
of  a  given  diathesis,  it  is  conversely  true  that  this  diathesis  itself 
is  in  turn  the  product  of  all  the  speech  movements  which  have 
gone  before.  For  the  strength  of  the  diathesis  depends  on 
practice.  The  constancy  of  a  diathesis  is  proportionale  to  the 
number  of  repetitions  of  the  movement,  and  the  probability  that 
a  given  movement  zuill  be  performed  in  a  given  way  is  the 
stronger  the  oftener  such  movement  hos  been  so  performed. 

The  first  utterance,  2^,  creates  a  weak  diathesis,  A,  on  account 
of  which  a  second  utterance,  «„  will  be  similar  to  u^  \  but,  like 
every  subsequent  utterance,  «,  will  react  on  A  and  strengthen  it. 
In  the  adult,  therefore,  the  diathesis,  under  normal  conditions, 
must  be  constant  and  the  utterances  belonging  to  it  alike. 


A 

(Because  A  is  of  increasing  stability,  m^  =  11,  =  .  . .  m..) 

26. — It  must  be  borne  in  mind  that  in  these  observations  like- 
ness  and  unlikeness  are  determined  by  purely  suhjective  methods. 
It  is  not  denied  that  variations  may  exist  and  could  be  discovered 
by  an  objeciive  examination.  All  that  is  claimed  is,  that  if  such 
variations  exist  they  are  not  perceived  as  such,  partly  because 
our  senses  are  not  keen  enough,/ar//K  because  our  attention  is 
not  directed  to  ihitm^ parily  because  we  compare  sensations  which 
do  not  foUow  each  other  in  quick  succession,  but  the  memory  of 
one  Sensation  is  separated  from  the  next  similar  Sensation  by  a 
longer  or  shorter  interval,  and  partly  for  the  foUowing  reason : 
Suppose  that  we  have  n  variations  (v{d^  . .  •  z' J  grouped  around 
the  type  or  mean  V.  Suppose,  further,  that  of  these  n  variations 
a  few  lying  close  to  v^  and  z/.  (i.  e.  close  to  either  extreme)  are 
sensibly  perceptible ;  but  that  those  variations  lying  between  v^ 


V. 


y 


V 


and  v^  are  not  perceptibly  different  from  the  type  V.  The  Law 
of  the  Frequency  of  Error  teaches,  then,  that  of  all  n  variations 
the  greatest  number  is  bunched  closely  around  V.  That  is,  by 
far  the  greater  percentage  of  these  n  variations  must  fall  between 
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v^  and  z;„  and  is  therefore  sensibly  perceived  as  equal  to  V. 
Consequently  the  effect  of  n  variations  on  the  diathesis  is  not 
alike.  For  a  large  number  of  these  n  variations,  being  perceived 
as  Vt  strengthens  the  diathesis,  and  the  number  of  variations 
whose  difTerence  from  V  is  perceived  is  in  many  cases  far  too 
weak  to  act  as  a  disturbing  element. 

27. — We  have  seen  in  §25  that  repeated  momentary  utterances 
of  the  same  individual  are  subjectively  perceived  as  alike.  If  we 
now  form  the  type  U  of  the  whole  series  of  these  momentary 
utterances  («i . . .  u^,  we  may,  under  these  conditions,  take  any 
u  as  such  a  type,  and  we  thus  obtain  a  concrete  type : 

U=  «1  =  a,  = .  . ,  tt». 

We  may,  in  other  words,  take  a  given  momentary  utterance  of  an 
individual,  say  «.,  as  representative  of  his  average  utterance  ?7^ 
because  there  is  an  overwhelming  probability  that  the  diathesis 
which  gave  rise  to  «„  and  itself  was  the  product  of  the  whole 
series  u^  to  «.,  will  produce  an  ti^  and  «,  which  will  be,  subjec- 
tively, like  u^ 

28. — Having  thus  determined  of  what  character  the  average 
utterance  of  an  individual  is,  we  must  now  compare  the  average 
utterances  i/j  £/,...  6^  of  the  various  members  of  a  dialectal 
Unit,  on  which,  as  we  saw  above,  our  concept  of  a  dialect  is 
founded. 

Now,  at  the  time  when  the  concept  of  a  dialect  was  first  formed 
they  must  have  been  subjectively  alike,  for  this  very  likeness  was 
the  cause  for  combining  them  into  a  class.  And  if  all  £/'s  were 
aUke,  their  bases,  viz.  the  respective  diatheses  (AjA,  . . ,  a,)  of  the 
various  members  of  the  dialectal  group,  must  have  been  very 
similar. 

Again,  in  the  case  of  normal  accessions  to  the  dialectal  group» 
viz.  by  birth,  the  diathesis  of  each  child  was  formed  by  the  sum- 
total  of  its  utterances.  And  these  utterances  being,  consciously 
and  unconsciously,  fashioned  after  the  utterances  of  its  surround- 
ings,  would  naturally  produce  in  each  child  a  diathesis  similar  to 
the  diatheses  around  it. 

But  suppose  that,  for  reasons  which  need  not  be  discussed 
here,  new  members  of  a  dialectal  group  should  perceptibly  differ 
from  the  rest.    In  this  case  we  may  plainly  see  how  the  admixture 
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of  the  heterogeneous  ethnological  elements  (cf.  end  of  §i6)  will 
tend  to  vitiate  the  very  connotation  which  the  concept  originally 
possessed.  For  we  have  seen  that  it  was  devised  to  denote  a 
likeness,  to  unite  in  one  class  the  speech  of  individuals  talking 
alike.  To  group  together  a  number  of  individuals  in  a  dialectal 
group  when  their  speech  differs  is  plainly  a  contradiction  in 
terms.  And  such  grouping  does,  in  fact,  not  rest  on  the  basis  on 
which  the  original  concept  of  the  dialect  was  formed,  but  on  an 
entirely  different,  heterogeneous  basis,  viz.  sameness  of  origin  or 
naHonaliiy.  The  introduction  of  this  double  Standard  is  the 
source  of  vagueness  and  ambiguity,  to  which  reference  was  made 
in  §i6.  And  for  scientific  purposes  it  is  certainly  essential  to 
remove  from  the  concept  of  a  dialect  these  heterogeneous,  ethno- 
logical elements  and  confine  it  most  strictly  to  its  original  sense. 
Suppose,  then,  that  new  members  added  to  the  poHHcal  group 
which,  up  to  that  time,  had  continued  to  be  identical  with  the 
dialectal  group,  do  perceptibly  differ  in  speech  from  the  rest.  It 
will  simply  mean  that  this  identity  of  political  group  and  dialectal 
group  has  ceased,  and  that  we  now  have  iwo  (or  more)  dialectal 
groups  within  the  same  political  group. 

From  these  observations  it  will  be  apparent  that  from  the  very 
definition  of  a  dialectal  group  we  must  assume  all  £/*s  of  its 
members  to  be  subjectively  alike,  from  which  a  corresponding 
similarity  of  the  respective  diatheses  (a^  . .  .  A.)  may  be  inferred. 

The  diagram  below  may  serve  to  represent  the  relations  to  the 
dialect  D  of  the  diatheses  AjA^  of  the  various  members  of  a 
dialectal  unit ;  of  the  average  speech  of  each  member,  t/j  £/,  U^ ; 
and  of  the  momentary  utterances  of  three  such  members,  viz. 
UyU^u^  and  lAuWn  and  t^i^ul : 


^'    ^    <D 

A.  A,  A„ 

Now,  if  A,  =  A,  =  A,, 

then  z^  =  «,  =  «,  =  tti  =  tti  =  jii  =  t^  =  tt;  =  tt;; 
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also  U,z=U^=:U,', 

also  U^  =  U,  =  U,  =  D. 

And  because  l/i^Ui,  therefore  £>  also  =  t^, 

Or,  in  other  words,  any  momentary  utterance  (u)  of  any  member 
of  a  dialectal  unit  may  be  taken  as  a  type  of  the  dialecial  utter- 
ance. And  because  any  «  is  a  concrete,  perceptual  entity,  all 
dialecial  tUierances  are  concrete^  perceptual  erUiiies. 

29. — ^We  may  therefore  now  define  thus : — A  dialect  is  the  sum 
of  all  dialectal  utterances.  A  dialectal  utterance  is  the  type  of  the 
average  (typical)  utterances  of  the  members  of  a  dialectal  unit. 
This  average  utterance  is  subjectively  equal  to  any  one  momen- 
tary utterance.  The  type  referred  to  is  therefore  concrete,  and 
any  one  momentary  utterance  of  a  member  of  a  dialectal  group 
may  be  taken  as  representing  a  dialectal  utterance.  A  dialectal 
unit  is  constituted  by  the  speech  of  all  those  persons  in  whose 
utterances  variations  are  not  sensibly  perceived  or  attended  to. 
A  dialectal  unit,  especially  at  first,  may  coincide  with  an  ethno- 
logical  unit,  but  such  coincidences  grow  rarer  as  development 
continues. 

30. — There  finally  remains  to  be  examined  the  term  *  perceptible 
Variation'  which  has  been  used  throughout,  and  which  we  have 
found  to  be  the  one  criterion  according  to  which  a  dialectal  group 
must  be  determined.  The  more  exactly  we  can,  therefore,  draw 
the  line  between  those  variations  which  are  subjectively  perceived 
and  those  which  are  not  so  perceived,  the  more  sharply  shall  we 
be  able  to  distinguish  what  lies  within  a  dialectal  group  from  that 
which  lies  witkout, 

There  appears  to  be  but  one  method  of  ascertaining  whether 
two  utterances  are  subjectively  feit  to  agree  or  to  differ,  and  that 
is  to  take  the  testimony  of  the  persons  whose  sensations  form  the 
subject  of  our  inquiry.  There  is  indeed  no  other  way  of  deter- 
mining  a  dialectal  group  than  to  take  the  testimony  of  the  men 
who  are  to  compose  it.  For  the  very  reason  that  the  concept  of 
a  dialect  is  formed  wholly  on  a  subjective  basis,  all  objective  tests 
are  barred  out. 

The  question  whether  the  inhabitants  of  two  villages,  A  and 
By  belong  to  the  same  dialectal  group  can  only  be  answered  on 
the  testimony  of  the  villagers  as  to  whether  they  believe  they 
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speak  alike.  They  are  the  court  of  last  resort,  from  which  there 
is  no  appeal.  And  occasionally  a  nickname  or  a  jest  will  be 
prima  fade  evidence  of  the  fact  that  the  villagers  oi  A  clearly 
feel  the  difference  of  their  speech  from  that  oi  B, 

But  he  who  is  unwilling  to  operate  with  so  uncertain  and 
variable  a  quantity  as  a  dialect  thus  appears  to  be,  will  be  forced 
to  discard  this  subjective  attempt  at  Classification  and  Substitute 
for  it  some  new  objective  arrangement. 

31. — In  §26  we  grouped  n  objective  variations  around  a  center 
Fand  assumed  that  the  variations  lying  between  v^  and  v,  were 
not  sensibly  perceptible,  while  those  which  He  between  z/^  and  v^ 
and  between  v,  and  z/,  were  sensibly  perceptible : 


And  we  have  seen  in  the  preceding  paragraph  how  the  two 
points,  z/,  and  Vy,  can  be  experimentally  fixed.  Whatever  lies 
between  them  is  intra-dialectal ;  what  lies  outside  is  extra-dialectal. 
These  extra-dialectal  variations  (between  v^  and  v^  and  between 
v^  and  v^  are  alike  in  that  they  are  always  sensibly  perceived ; 
they  differ  in  the  degree  in  which  they  affect  the  ease  and  clear- 
ness  with  which  a  given  word  may  be  underst^d,  For,  as  con- 
veyance  of  ideas  is  the  chief  aim  of  language,  cverything  which 
Stands  in  the  way  of  an  utterance  being  understood  is  of  the 
greatest  moment.  But  it  is  piain  that  the  nearer  the  center  a 
perceptible  Variation  lies,  the  more  easily  will  the  utterance  con- 
taining  it  be  understood ;  the  farther  away  from  the  center  it  lies, 
the  more  will  it  interfere  with  the  understanding  of  the  utterance, 
until  it  absolutely  prevents  the  utterance  from  being  understood. 

32. — Ifwenow  continue  our  Classification  of  speech  along  the 
same  lines  which  led  to  the  formation  of  the  concept  of  a  dialect, 
we  may  proceed  to  unite  two  or  more  dialects  into  a  dialect- 
family ;  two  or  more  dialect-families  into  a  language ;  and  two  or 
more  languages  into  a  language-family.  But  whereas  a  dialect- 
form,  as  we  have  seen  (§28,  end),  is  a  concrete  type  and  hence  a 
perceptual  entity,  the  speech-forms  of  the  types  enumerated  here 
are  ideal  types  and  have  no  perceptual  existence.  No  one 
concrete  utterance  belonging  to  any  of  these  three  classes  may, 
as  in  the  case  of  a  dialect,  be  taken  as  concrete  type,  because  in 
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each  such  concrete  utterance  one  or  more  variable  Clements  per- 
ceptibly  vary.  The  typical  utterance  is  here  sitnilar  to  all  con- 
crete utterances,  but  like  none.  Remove  the  percepiible  Variation^ 
and  these  classes  revert  into  the  dialect  whose  distinguishing^ 
mark  is  the  impercepiible  Variation  of  its  variables.  The  whole 
may  be  illustrated  by  the  foUowing  diagram,  in  which  the  classes 
are  represented  as  (logical)  functions  of  a  series  of  constant  (Latin 
letters)  and  variable  (Greek  letters)  Clements.  The  variable 
Clements  whose  variations  are  not  subjectively  perceived  are 
cnclosed  in  brackets. 

Variable  Elements. 


Constant  VariAtions  Variations 

Spebch-vorm  of  Elements.  perceived.  not  perceived. 


6.  A  Language-family,       Z/=/'(q    r    s    t  a    ß    y  [^]     [^]) 

5.  A  particular  Language,  L  =zF{q    i    s    t  &    ß    y  [«J]     [e]) 

4.  A  Dialect-family.  iy=F(q    t    s    t  aby  [6]     [e]) 

3.  A  Dialect,  D  =F{q    r    s    t  a    b    c  [cJ]     [c]) 

2.  Average  Utterance  of  a 
member  of  a  dialectal 

unit,  [/=F{q    T    s    t  a    b    c  [d]     W) 

I.  Momentary    Utterance 
of  a  member  of  a  dia- 
lectal unit,  •  «  —  /*  (q    r    s    t  a    b    c  [d]     [e]) 
*^ 
33. — If  I  have  succeeded  in  showing  that  an  insurmountable 
bar  thus  separates  language-forms  from  dialectal  forms,  that  the 
latter  are  perceptual  objects  while  the  former  are  imaginary,  it 
follows  that  from  the  very  nature  of  the  case  the  perceptual 
reconstruction  of  language-forms  is  impossiblc.    When  a  given 
form  is  said  to  be  Gcrman  we  thereby  mean  that  it  is  a  member 
of  a  large  mass  which,  for  convenience  sake,  we  have  accustomed 
ourselves  to  group  together  on  account  of  certain  rcscmblanccs 
exhibited  by  all  members.     But  while  we  may  thus  classify  a 
given  form  as  Gcrman  or  Greek,  just  as  we  might  classify  a  given 
animal  as  a  bird  or  a  fish,  it  is  as  impossiblc  to  construct,  inferen- 
tially,  a  Gcrman  form  or  a  Greek  form  as  it  is  to  construct  a  fish 
or  a  bird.    Or,  to  be  more  exact,  the  result  of  these  constructions 
in  cither  case  will  be  an  ideal  type  for  which  only  an  illogical 
hypostasis  could  claim  a  past  reality. 

^  Percepiibility  is  the  geivisse  maass  of  Paul  (p.  36)  which  variations  must 
reach  in  order  to  result  in  diaUctspaltung, 


Digitized  by  VjOOQIC 


INFERRED  PARENT  LANGUAGES.  437 

34. — It  would  be  very  rash  to  deny  thc  value  of  constructive 
parent  forms  because  perceptual  reality  cannot  be  claimed  for 
them.  Their  distinct  value  lies,  however,  as  indicated  above,  in 
the  fact  that  they  are  the  means  by  which  we  classify  and  arrange 
a  given  number  of  existing  forms.  The  posited  Indo-European 
^en-  signifies  that  Latin  gen-^  Avestan  zan-^  Sanskrit  jan-,  etc., 
belong  togethen  To  claim  more  means  losing  one's  seif  in  a 
maze  of  speculative  possibilities.  So  it  is,  of  course,  perfectly 
proper  to  say  that  the  I.E.  possessed  the  vowels  a,  e,  Oy  if  it  is 
borne  in  mind  that,  in  doing  so,  we  simply  maintain  that  there  is 
sufBcient  evidence  to  show  that  all  prehistoric  I.E.  dialects  (which 
form  the  bases  of  the  historical  I.E.  languages)  possessed  these 
vowels  at  stages  of  their  development  antedating  the  historical 
epochs.  This  evidence,  however,  is  noi  suffident  to  Warrant  a 
Claim  that  these  three  voweb  belonged  to  the  wkole  prehistoric 
period  of  I.E.  speech,  or  to  settle  the  question  as  to  their  original 
independence.  It  is  impossible  to  prove  or  to  disprove  on  such 
evidence  any  of  the  points  involved  in  the  controversy  outlined 
by  Bechtel,  Hauptprobleme,  p.  63  f. 

The  sum  total  of  inferred  forms  does  not  give  us  a  true  picture 
of  any  language  ever  spoken;  nay,  even  the  Single  forms  cannot 
lay  Claim  to  being  representatives,  true  in  every  detail,  of  words 
ever  in  actual  use.  Yet  it  is  only  by  reducing  the  resulls  of  our 
investigations  to  such  formulae  that  they  become  convenient 
enough  to  be  easily  handled  and  permit  a  clear  arrangement  of 
the  facts  of  a  language.  It  is  a  significant  fact  and  a  sign  of  clear 
logic  that  Schleicher's  great  successor,  Brugmann,  in  the  Grund- 
riss,  does  not  foUow  his  predecessor  in  placing  on  the  title-page 
an  'Indo-European  parent  language'  alongside  of  the  historical 
languages. 

The  danger  increases  if,  after  infusing  life  into  a  parent  lan- 
guage constructed  by  our  own  hands  after  the  defective  method 
examined  above,  we  proceed  to  erect  upon  it  as  a  basis  a  lofty 
superstructure  of  mythological  or  sociological  inferences.  Inves- 
tigations of  this  character,  which  are  beset  by  enormous  difB- 
culties  even  when  carried  on  under  the  most  favorable  conditions, 
must  necessarily  see  their  ends  defeated,  if  based  upon  material 
so  unfit  because  designed  for  entirely  different  purposes.  The 
method  of  Usener  in  his  Götternamen  (1896),  and  Wernicke 
(Pauly's  Real-Encyclop.,  2d  ed.,  vol.  II,  *  Apollo')  is  a  most 
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healthy  reaction,  which  will  result  in  placing  positive  results  in 
the  place  of  unprovable  and  often  improbable  hypotheses. 

There  are  certain  limitations  which  are  inherent  in,  and  common 
to,  all  historical  sciences.  Their  objects  must  be  clearly  defined 
in  Space  and  in  time.  They  all  Start  where  tradition,  in  one  form 
or  another,  begins.  It  is  true  that  inferences  may  be  permitted 
as  to  what  lies  beyond  this  boundary  line  which  divides  the 
historic  from  the  prehistoric.  But  these  inferences  must  be 
confined  to  the  period  immediately  preceding  the  beginnings  of 
tradition.  The  farther  they  depart  from  it,  the  more  shadowy, 
general,  and  unreal  they  become,  because  the  data  of  time  and 
Space  are  wanting,  and  without  them  historical  investigation 
becomes  impossible. 

yalbUkiveäsity.  Hanns  Oertel. 
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*^eic^«  unb  »^aifct«  utib  »S)cutfcl^«,  fürtüal^r  brei  bebeutiingSDoHe 
SBörter  unjcrer  aWutterfprac^c,  icbc^  für  ftc^  burc^  nicl^r  atö  taufcnb* 
jährige  ©cjd^ic^tc  geheiligt,  unb  auc^  in  i^rer  SSerbinbuug  »Scutfd^cg 
Sficid^«  unb  »S)cutf^cr  ffaifer«  unfcrcm  ©prad^gefü^Ic  feit  ^al^rl^unbcrtcn 
fo  geläufig  unb  nun  in  25  galten  clnei^  rul^mrcid^cn  gricbcng  un§  fo 
an^  ^crj  gcmac^fen,  bag  mir  l^cutc  laum  nod^  tjcrftel^en  lönncn,  ipic 
man  in  jenen  SBintermonaten  be§  Sal^re^  70/71»  atö  bic  9tufri^tung 
eines  ©cutfc^eiS  SBunbeS  unter  ^ßreufecnS  gül^rung  fd^on  cin^  bejc^Ioffenc 
©ac^e  mar,  gleid^too^I  jmeifell^aft  jein  lonnte,  ob  man  biefen  beutfd^en 
93unb  »Seutfc^eS  9teic^«  unb  feinen  oberften  ©d^irm^errn  »Seutf^er 
föaijer«  nennen  fottte.  Unb  bod^  ipiffen  mir  l^eute,  bag  bamafö  öiele 
unb  jmeifenoS  tjaterlänbifc^  gefinnte  9Känner  bie  9?eubetebung  jener  alten 
^Bejeic^nungen  miberrieten,  ja,  bag  ber  greife  ^elb,  meld^er  in  l^unbert 
feilen  ©dE)Iad^ten  3)eutf(^tanb§  ©in^eit  erfämpft  |atte,  ftc^  lange  meigerte, 
}u  bem  Sorbeer,  ber  feine  ©tim  umf erlang,  eine  ffaiferlrone  ju  fügen. 
Unter  biefen  Umftänben  l^offe  ic^  auf  einige  3:eUna;^me  jft^ten  ju  fönnen, 
menn  id^  im  golgenben  bie  ®efc^ic^tc  jener  brci  für  unfer  SSoII  fo  be^ 
beutfam  gemorbenen  SBörter  in  il^ren  ^ouptjügen  entmitfele,  unb  nad^^ 
bem  mir  fo  SBerben  unb  SBert  berfelben  lennen  gelernt  l^aben,  bie  grage 
erörtere,  mie  eS  nun  bod^  gelommen  ift,  bag  tro^  aUeS  SBiberfpruc^eg 
»S)eutfd^eg  SteidE)«  unb  »S)eutf(^er  Äaifer«  bie  SBa^rjeic^en  unfereS  SSaterlanbeS 
für  eine,  fo  ^offen  mir,  ungemeffene  unb  reic^  gefegnetegufunft  gemorben  ftnb. 

Sag  SBort  »9Jeic^«,  al^b.  rlhlii  mar  fc^on  im  Urgermanifc^en  atö 
*rik-jo-m*)  Dor^nben,  eine  93ilbung,  bic  ctmaS  bejeid^nete,  ba§  ju 
einem  *rlk-s  »^errfc^er«  gel^ört.  S)iefcS  festere  SBort  ift  felbftänbig 
nur  im  (Sotifd^en  (reiks)  bemal^rt,  mirb  aber  aud^  für  bie  übrigen  ger:; 
manifd^cn  ©prad^en  einerfeitS  burc^  (Eigennamen  mie  i^eoberid^,  griebrid^, 
^einridE),  anbercrfeitS  burd^  baS  Slbjectiüum  »rcic^«,  urgerm.  *rlk-jo-8 
üorauggefe^t,  »reid^«,  »mächtig«,  eigentlich  »^crrfd^er^aft«.  ©0  eins 
()eimijc^  nun  alle  biefe  SBörter  ausfeilen,  fo  unjmeifel^aft  ift  t^  auS 
lautgefc^id^ttid^en  ®rünben,  bag  fie  eS  nid^t  finb.     S)ic  ganje  ©ippe  öon 

*)  ^er  Stent  Dor  einer  SSortform  ^eigt  an,  bog  biefe  nic^t  irgenbwo  to\xlli6)  Dor« 
fommt,  fonbctn  nur  auf  ®runb  Don  ^^atfac^cn,  bic  ©prad^Dcrglcid^ung  unb  bic  wir!= 
H(^  Dorfommenben  (formen  an  bic  ^anb  geben ,  ald  einft  Dor^anbcn  an^une^men  ift. 


urgcrmonifd^  *rlk-s  unb  *rlk-]o-m  ertücift  fid^  toiclmcl^r  atö  eine  fc^r 
*altc,  fc^on  öor  ber  crften  ßoutt^erfc^tcBung  erfolgte  Entlehnung  bcr 
i®cnnanen  au^  bem  ©prad^fd^nfe  ber  fccnad^barten  Selten,  in  bcm  bcr 
Stamm  *rtg-,  fcelannt  au^  altgaflifd^Vercingeto-rix,  Damno  -  rix,  =altit 
ri  bcn  »Sönig«  tinb  *rig-jo-n  =  attir.  rfge  »ba^  Königtum«  Bejeid^nete.^) 
Sc^  toiH  gteic^  ^injufügen,  ba§  um  biefeifce  Qdi  nod^  ein  jmeitcS  einer 
toerroanbten  SSegriffi^fp^äre  ange^örigeö  SBort  öon  ben  Selten  ju  bcn 
®ermanen  brang.  Stltgallifd^  ambactus,  bog  einen  ffilienten  ober  ©Haöen, 
dfo  einen  in  einem  perfönlid^en  SSerl^ältnig  ju  einem  SRäc^tigeren  fte^enbcn 
SKann  Benannte,  l^at  bie  ©ippe  t)on  got.  andbahts  »S)iener«,  bic  noc^ 
in  unfercni  »Slmtmann«  unb  »9tmt«  erhalten  ift,  erjeugt^)  SBenn  eB  nun 
unbenf6ar  t[t,  bag  fo  tief  in  bie  gcrmanifd^en  Sprachen  eingemurjeltc 
SSBortcntlel^nungen  o^ne  einen  fad^Ii^en  ®runb  erfolgt  feien,  fo  ergebt 
ftc^  bie  fjfrage,  meldten  neuen  politifd^en  Segriff  bie  ©ermanen  in 
fo  früher  3^^^  alfo  tttoa  im  4.  ober  3.  ^al^rl^unbert  t).  Sl^r.,  jufammcn 
mit  jenen  SBortentle^nungen  öon  i^ren  leltif^en  9?ad^barn  übernehmen 
lonnten.  Selber  ift  biefe  gi^oge  t)on  ben  ^iftorifem,  meldte  bie  GSrgeb* 
niffe  ber  ©proc^miffenfd^aft  noc^  immer  ni(|t  genügenb  bead^tcn,  Bio  jcjt 
nid^t  aufgcmorfen,  gejd^melge  benn  beantwortet  morben.  SBottte  man 
einfach  fagen,  bie  ©ermancn  Rotten  ben  ^Begriff  be§  Königtums  üon 
ben  Selten  übernommen,  jo  toärc  bamit  nid^t  öiel  gemonnen;  benn  e5 
l^anbelte  fid^  bann  eben  barum,  biefen  S3cgriff  für  jene  fru^e  Seit  bei? 
naiveren  feftjufteHen.  3tud^  fe^lt  e^  ben  ®ermanen  nid^t  an  gemcinfamcn 
aSejeid^nungen  für  benfelben,  wofür  namenüid^  auf  bie  belben,  fc^on 
urgermantfd^cn  Steigen  üon  al^b.  chuning,  unferem  »Sönig«  unb  got 
thiudans  t)on  einem  fpöter  nä^er  ju  bel^anbelnben  thiuda  >baS  SSoIf«  }U 
Dermeifen*)  ift.     3Ran  mu|  alfo  öcrfuc^en,  bie  ©ad^e  tiefer  ju  f offen. 

9(tö  ber  ©d^tcier  Don  bem  europäifd^en  9?orben  fäHt,  begegnet  un§  bei 
Letten  wie  ®ermanen  in  gleicher  SQSelfe  atö  l^öc^fte  polltifd^e  ©inl^eit  bie 
ber  civitas,  baS  unabl^önglge  SJöIIerfd^aftSgeblet,  baS  wieber  in  eine 
größere  ober  Heinere  SJci^e  Don  pagi  ober  ©auen'  jerfällt  ?luf  ber 
anberen  Seite  mad^t  eg  bie  Inbogermanlfc^e  SlltertumSlunbe  mal^rfd^einlid^, 
ba%  bie  ftaatlid^e  Drbnung  ber  ^nt^ogermanen  Dor  il^rer  Trennung  no^ 
nid^t  über  bic  auf  ber  Sßcrjmcigung  ber  gamille  beru^enbe  ©Ippe  ober 
bcn  ©IppenDerbanb,  ben  ©tamm,  l^lnauSgelommcn  war,  wie  er  unS 
noc^  M  ^omer  (3t.  ü,  362)  atö  q^lov^  bem  bie  (pQ^TQtj  untergeorbnet 
Ift,  entgegentritt.'*)  S)lefe  ©IppcnDcrbänbc,  Don  Eaefar  (VI,  22)  mit 
JRücfftc^t  auf  bic  Oermanen  atö  gentes  cognationesque  bejeid^nct,  leben, 
obgleld^  Im  Saufe  bcr  3elt  örtlld^  getoorben.  In  ben  ^iftorifd^en  pagi  no^ 
fort  unb  erfreuen  fid^  Innerhalb  ber  civitas  einer  ©elbftönbigfeit*),  bic 
e8  beutlid^  mad^t,  bafe  Don  i^nen  atö  ber  »3^He«  ber  S3öIferfdE)aft8bi(bung 
ougjuge^en  ift.  SBie  tann  man  ftc^  nun  ben  Übergang  mei^rerer  fold^er 
pagi  in  eine  civitas  anfpred^cnbcr  erfolgt  bcnfcn  atö  fo,  ba|  cinjelnc 
nmc^tDoHe  5ßerfönlid^leiten,   bie   bi§   je^t  an  ber  ©pifce  eine^  einjcincn 
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©tommeö  gcftonben  Ratten  —  eben  jene  *r!g-e8  — ,  ö^ftöfc*  «uf  bic  ^fc 
i^nen  pcrfönlid^  ergebener  SHenftmontien  —  eben  jener  ambacti  — ,  We 
^errfd^aft  über  toerfd^iebene  ©täntme  in  fräftiger  ^anb  toeretniöten? 
^ann  btefer  SSorgang,  obgleid^  nur  auf  SSermutung  berul^enb,  bod^  atö  innere 
Ii(l§  ipa^rfd^einlid^  ongefe^cn  »erben,  fo  tüürbe  bie  ©ntle^nung  bei?  gemein* 
gemtanifd^en  *rlks  »^errfd^er«  unb  *rlk-jo-m  »$errfd)ertum«  auä  bent 
Äeltifd^en  barauf  l^inbeuten,  ba§  biefe  ©nttüirfelung  für  ben  9?orbcn  @uropa§ 
ouf  !ettifd)em  S3oben  i^ren  9[u§gong  genommen  i^ait,  unb  fomtt  mürbe 
bic  S)urd^bred^ung  beS  Segriffei?  be§  inbogermanifc^en  gamlHenftaateö  bie 
erftc  jener  SBetten  fein,  meldje  t>om  SBeften  unfere^  ©rbteÜ^  ouSgel^enb, 
unfer  ©taot^Ieben  fo  oft  erfd^üttert  unb  ju  neuen  99ilbungen  aufgerüttelt 
^aben.  2;emnad^  l^ätte  unfere  3Bort  »9teid^«  auf  beutfc^em  93oben  juerft 
ben  t)on  ben  Selten  übernommenen  ^errfd^aftiJbegriff  ber  civitas  bejeid^net. 
®ann,  toie  e8  in  ber  be^nbaren  Jiatur  fold^er  politifd^en  ^Benennungen 
liegt,  rourbe  ber  Stugbrudf  ouf  jebe  t)on  einem  ^errjc^cr  ab^öngige,  ein=s 
^eimifc^e  ober  fremblänbifd^e  ^errfd^aft  übertragen,  unb  fam  fo  baju, 
auc^  bog  Don  ^arl  bem  ®ro§en  begrünbete  SBeltrcid^,  bog  »römifd^e« 
ober  baä  »^eilige  römifd^e  9ieic^«  ju  benennen. 

^ier  breche  id^  bie  ©efd^d^te  biefeö  SBorteS  Dorlöufig  ab,  um  mid^ 
ber  feinet  näd)ften  ©enoffenS,  bem  SBorte  »Jiaifcr«  jujumenben. 

9Kd^t§  fc^eint  einfacher  mk  bie  (SrHörung  biefe^  SBorte^;  benn  eö  ift 
niematö  be5meifelt  morben,  bog  al^b.  keisur,  agif.  cäsere,  got  kaisar 
ou8  bem  tat.  Caesar  entlel^nt  tt)orben  finb,  bog  feit  ^(ter§  ein  ^er^^ 
gebrad^ter  ä^iianic  (cognomen)  be§  ^ulifc^en  ®efc^(ec^t§,  in  ber  ^erfon 
beß  großen  ^nliu^  gaefar  ju  tt)eltgefd^icf|tlid()er  99ebeutung  gelangte  unb 
oon  Dctaöianui?  an  junäd^ft  in  ber  ^uHf^en,  bann  au^  in  ben  folgenbcn 
ftaiferfomilien  ate  unterfd^eibenbeß  9){erfmal  ber  ^crrfd^enben  S^naftie 
gebraucht  mürbe,  big  eg  mit  Saifer  ^abrian  auf  bie  Sejcid^nung  bei^ 
mutmafetid^en  S^ronfoIgeriS  befd^ränft  mürbe,  ^nbeffen  mad^t  bie  geft^ 
ftcttung  ber  3^^*  unb  ber  Umftänbe,  in  ber  unb  unter  bencn  bic  Über^ 
na^me  biefcS  SBortc^  burd^  bic  ®ermanen  erfolgte,  ©c^micrigf exten.  3n 
bem  crften  nadjd^riftlid^cn  ^ö^r^unbert  ober  ben  junäc^ft  barauf  folgcnbcn, 
in  bie  man  auS  bebcutung^gefd^id^tli^en  ©rünben  biejen  SSorgang  am 
liebften  tjcrlegcn  mürbe,  mürbe  baß  römifd^e  SBort,  ba§  früljer  Kaisar  (mie 
aides  für  aedes  unb  als  für  aes)  lautete,  un jmeif el^af t  Kaesar  auSgcjpro^en. 
Sine  fold^c  gorm  aber  ^ätte  im  ^oc^beutf^en,  mie  bie  (Sntmidtlung  i)on 
Graeci  ju  »©ried^en«  unb  t)on  Raetia  ju  »SRicg«  (^inter*  unb  S}orbcrs= 
rie§)äcigt,  *Kieser,  nid^t  »ffiaifer«  (al^b.  keisur)  ergeben  muffen,  äuc^  bie 
STnna^mc,  ba§  ba§  SBort  burd^  griccfiifc^e  SScrmittcIung  ju  unö  gelangt 
fein  fönne,  fü^rt  nic^t  meiter,  ba  lat.  Caesar,  menn  auc^  norf)  atö  Kaisar 
JU  ben  ©ried^cn  gefommcn,  bei  biefen  erft  red^t  Kaesar  auggefproc^en 
mürbe.  Sbenf omenig  förbert  bie  SBa^me^mung,  baß  unter  ber  ^Regierung 
bcg  SaiferS  ßlaubiug  oltertümlid^e  Schreibungen  mie  Caisare  u.  a.  üor= 
lommen,    ba  eö  fic^  hierbei  lebigtid)  um  altcrtümelnbe  Sd^reibmeife, 
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nid^t  um  9(u§fprac^e  ^anbclt  Somit  bleiöt  nid^tS  üBrig,  aW  bie  äufs 
tial^me  bt^  lat  SBortcS  burc^  bie  ®ermatien  in  baS  erfte  Dort^tiftlid^e 
3a^r^nbert  ju  rüdtcn,  um  beffen  2Rittc  bie  StuSfprad^c  bc^  alten  ai  ftc^ 
and)  jmor  bem  ae  fc^on  genö^ert  ^atte,  bo(|  fo,  bag  ba^  (Stement  i  no4 
immer  »al^mcl^mbar  ju  l&ören  toar.^)  äföbann  ift  aber  in  bem  lat.  Caesar 
nid^t  ber  (S^renname  ber  laifcrlic^en  gamilie,  fonbcm  ba^  cognomen  bcg 
Divus  Julius  felbft,  ber  im  ^af)xt  58  ben  »©önig  ber  ®ermanen<, 
?triot)iftuS,  befiegte  unb  in  ben  Salären  55  unb  53  bie  römijd^e  SÖlad^t 
ouf  bem  rechten  9il^einufer  entfaltete,  ju  unS  übergegangen,  (Eine  Untere 
ftü^ung  finbet  biefe  3lnfc^auung  in  bem  Umftanb,  bag  bie  ©latoen  bie 
il^nen  gcmeinfame  Benennung  be§  SfönigiJ,  ruff.  koroli  auS  bem  9?amen 
beS-  großen  granfenlönigS  gebilbet  l^aben,  unb  eine  meitere  Unterftü^ung 
in  ber  S^^atf ac^e,  bag  aud^  in  ben  orientalifc^en  ©prad^en  baS  lat.  Caesar 
in  ber  gorm  Kaisar,  tt)ie  im  ?trmenifc^en,  Slrabifd^en  unb  ?Uttürfif(^en, 
Vorliegt,  bie  fid^  nur  erflären  Iä§t  bei  ber  ?tnna^me,  ba%  bie  Orientalen 
ben  »Slamen  beö  großen  Saefar  in  ber  alten  römifd^cn  ^uöfprac^e  bircft 
ouS  bem  9Runbe  ber  römifd^cn  Segion^fotbaten  aufnal^men.«^) 

Später  l^at  natürlid^  bag  germanifc^e  keisur  uftt).  feinen  baucmbcn 
unb  feften  Stn^att  an  bem  römifd^en  Saefarentitel  ge^^abt.  Sie  \\d)  immer 
fteigernben  Sejie^ungen  bt^  germanifd^en  JiorbenS  ju  bem  römifc^en  ©üben, 
ber  ©intritt  ja^Ireic^er  norbifd^er  Ärieger  in  bie  Seibmad^e  ber  ftaifer, 
ber  erjttjungene  ober  freiwillige  ?lufent]^alt  blonblorfiger  ©ö^ne  @ermanien§ 
in  ber  eroigen  ©tabt,  ber  gerabe  in  ben  ^roDinjen  §ert)ortretenbe  tolt 
be§  faiferlid^en  .®eniu8,  bag  otte§  mußte  unfer  SBort  bem  germanifd^cn 
@prad^bemu|tfein  atö  eine  lebcnbige  äRa^t  nahebringen.  Snöbcfonbere, 
unb  namentlich  für  bie  ^ö^rl^unberte,  in  benen  e^  ein  meftrömifc^c^ 
S'aifertum  nid^t  mel^r  gab,  ift  ^ier  noc^  auf  ben  ©inftuß  be^  römifc^en 
unb  b^jantinifc^en  ®elbeg  ju  öerroeifen,  ba8  fic^  ben  SBeg  aud^  ju  ben 
gennanifc^en  ©tämmen  bahnte,  toelc^e  bie  ©türme  ber  SSöIIcrmanberung 
nid^t  auig  i^rer  $eimat  getrieben  l^atte.  3loi)  box  ber  Stui^roanberung 
fäc^fifd^er  ©tämme  nad^  bem  brittifd^en  ©taub  ^otte  fic^  bei  ben  SBeft* 
germanen  ein  gemeinfamer,  nad^  bem  SDiufter  bon  SKünjnamcn  mie 
Pfenning,  scilling  gebübeter  ?(u§brurf  a^b.  cheisuring,  agif.  cäsering  fefl* 
gefegt,  ber  eine  SWünje  bejeic^nete,  bie  beS  SaiferS  93ilbni^  trug,  '^m 
^ilbebtnnbSlieb  bietet  ber  SSater  bem  ©o^n  »gemunbeneSiinge«,  cheisu- 
ringu(m)  gitän  b.  i.  »auf  Saiferlingen«  gefertigt.®) 

Smmer  aber  toax  eS  ^a^r^unberte  ^inburc^  ein  femer,  frember  Äaifer, 
ben  biefer  9?ame  benannte.  Sine  SBenbung  trat  ein  mit  jener  benfc 
roürbigen  SBei^nac^t  beS  ^a^xt^  800,  ai§  in  ber  ^eter§Iir(|e  5U  9iom 
ber  ^apft  Seo  bem  großen  Sranlenlönige  bie  Srone  aufö  ^aupt  fe^te 
unb  i^n  afö  Imperator  et  Augustus  grüßte.  S)a§  Sßolf  a!&cr  fd|rie: 
Carole  Auguste,  a  Deo  coronato,  magno  et  pacifico  imperatori  Roma- 
norum vita  et  Victoria!  ©eit  biefem  Jag,  unb  befonberö  feitbem  mit 
Dtto  bem  ©roßen  (ber  ©ac^e,  nid^t  ettoa  bem  9?amen  nac^)  ein  römifd^ei^ 
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ftaifertum  bcutfd^crS^ation  entftanbcn  tuar,  beginnt  baS  SBort  »ßaifcr« 
für  ung  eine  nationale  gärbung  anjunel^mcn,  infofem  ate  bie  in  biefem 
Saifcrtwnt  bereinigten  ©tämme  germanif^er  ^crfunft  eS  mit  @totj  empfin* 
ben  mußten,  baß  ber  SRame,  ber  »ba^  ^öd^fic  in  ber  SBdt  benannte«, 
öon  einem  Surften  i^rer  Sprache  unb  i^rer  ärt  getragen  merbe.  $)o^ 
barf  man  nid^t  öergeffen,  ba§  e^  ^errjc^em  mie  ben  Dttonen  ober  ^o^en^ 
ftaufen  gänjlid^  fem  liegt,  fid^,  unb  ebenfo  i^rcn  SSoIfSgenoffen,  fie  alS 
beutfd^c  Jtaifcr  ju  bejeid^nen  ober  ju  bctrad^tcn,  tua^  für  bie  Dttonen*: 
jeit  fd^on  begl^alb  unmöglich  mar,  meil,  tuie  mir  fpöter  genauer  feigen 
merben,  bamatö  überhaupt  erft  ein  SRame  für  bai^  beutfc^e  fßoVt  ftd^ 
l^eraui^jubilben  anfing,  fiaifer  ift  immer  Imperator  Bomanus,  unb  ift 
c^  ftaatgre^Üic^  geblieben  big  ju  jener  Wftc  öom  6.  Stuguft  1806,  in 
mcld^er  granj  IL  bie  römifd^e  ffaiferfrone  nieberlegte  unb  bamit  ber 
»Conf§d6ration  Gtermanique«,  ioie  ba^  ^eilige  römifd^e  SReic^  im  fjriebcn 
Don  ^reSburg  (1805)  genannt  morben  mar,  ein  ffinbe  machte.  Sänge  3cit, 
U^  in  bie  Sage  toon  ^ang  ®aäß,  ^'dlt  man  baran  feft,  nur  ben  ^errfd^er 
otö  ffaifer  ju  bejeid^nen,  ber  in  9?om  aug  ber  $anb  beö  5ßapftei^  bie 
©albung  empfangen  l^at  93ii^  bal^in  ift  er  kuning,  aber  aud^  ntd^t 
ctma  beutjd^er  Sönig,  fonbem  Rex  Romanorum,  b.  f),  jur  änmartfd^aft 
ouf  bie  römifd^e  Äaif erfrone  berufen.^) 

hiermit  fönnte  ha^  SJntereffe  bei^  ©prad^forfc^erS  on  ber  (Scfc^id^te  beS 
SBorteiJ  >Saifer«  enben,  menn  nic^t  nod^  auf  gm  ei  gerabe  für  bie  SBieber- 
belebung  be^felben  in  ber  ®egenmart  mid^tige  äRomente  einjugel^en  märe. 

(£g  ift  junäd^ft  merfmürbig,  ba%  ba%  tat  Caesar  burc^auS  leine  SSer« 
breitung  in  ben  romanifc^en  Sprachen  gefunben  l^at,  meiere  mit  i^rem 
Imperator  (itaL  imperatore,  frj.  empereur)  gefd^Ioffcn  ben  ®ermaneu  mit 
i^rem  keisiir  ufm.  gegenüberftel^en.  ^ie  Imperator  —  ^ie  keisur,  eS  ift, 
afö  ob  bieg  ber  ©treitruf  märe,  in  bem  burc^  bag  9JHtteIaIter  fic^  ^in* 
burc^jiel^enben  unb  in  bem  fc^önen  ludus  de  Antichristo  ^^)  (auS  ber 
^o^enftaufenjeit)  aud^  ju  bramatifc^er  93e]^anb(ung  gefommenen  ^ampf 
über  bie  grage,  ob  bag  römifd^e  Saifertum  Sled^teng  ben  meftfränfifd^cn 
SBelfc^en  ober  ben  oftfränfifd^en  5)eutfd^en  gebühre.  Um  fo  mciter  ^at 
ft^  bag  tat.  Caesar  burd^  bie  93ermittlung  beg  ^eutfc^en  in  bie  oft« 
curopäifc^e  SBelt  Verbreitet.  9?amentttd^  ^aben  bie  ©laDen,  unb  jmar 
f^on  in  urftat)ifd§er  ^ext,  au§  keisiir  il^r  cösarl  (dsari,  cari  »3^^* 
finb  fpätere  ruffifd^e  gormen,  k'esar  entftammt  bem  xälaaQ  ber  ©ibcl) 
gebilbet,  baS  junä^ft  bie  fiönige  frember  SSöffer,  toor  allem  ben  b^jan* 
tinifd^en  ßaailevg  bcjeic^nete,  mic  ber  oftrömijc^e  Äaifer  in  ben  b^jan« 
tinifc^en  OueKen  im  ©egenfa^  gu  ^1^^  (anberen  Königen)  genannt  mürbe. 
S3on  flatoifd^em  ©oben  au§  ift  ha^  Säort  bonn  nod§  meiter  gemanbert^^) 

Sm  ^inblidt  auf  ben  Cften^*)  ®uropa§,  ber  naturgemäß  am  menigften 
bcrül^rt  mar  toon  bem  bag  SKittelalter  be^errj^bcn  ®ebanlen  einer 
d^riftlid^en  UniDerfalmonarc^ie,  ift  benn  auc^  mit  ber  im  äSeften  (Suropad 
notmenbig   geltenben  SSorfteHung   dttmä^Iid^    gebrochen   morben,   baß  eg 
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eigentlid^  nur  einen  ^ifer,  e6en  ben  rdmi[c^en,  in  bec  Säelt  geben  flHtte. 
^\i&  bnuft  QfkiiSpar  i^eler  in  feinem  S^entfc^en  ®pmi/\d)a^  im  ^a^e 
1691  unter  Seifet,  Reifer,  Saifer  (Ic^tcrcg  bte  Schreibung  bct 
Sonjetei  SKä^mUinni^  I.)  fo  au^  (übetfe^t):  »Sigentiid^  foQte  niemonb 
anbereiS  ^ifer  l^en  atö  bie  ImpeiatoFee  ßomanl;  ober  l^eut  jn  Sage 
wollen  t)iele  anbere  dürften  Caesares  genannt  n^erben.  S)a]^et  fpric^t 
man  benn,  abgefel^n  t)Ott  unferem  Imperator  Romanus,  auc^  Don  bein 
,£ürfif(^en  ^e^ferS  Tnroonim  imp^^or,  Saltanus,  magnus  dominus 
((d|on  im  15.  3<i^^unbert  begegnet  ,^^fer  Don  (Sonftantinopel^).  9btd) 
,2:fd^inefif(i^  Setjfer*  unb  ,ße^fer  in  3«l>«"'  9^^^  ^'  3«f  \oq(üc  ber 
magnus  dux  Moacoviaa  i^rlangt  ,föet)fer  in  äßo^cau^  ju  ^ei^  urä>  nomt 
fid^  felbft  ,@^}ar^  quaai  Gaesarem.«  ®o  ergiebt  f^,  bag  ber  mobeme 
(Sprad^gebraiu^  bie  SBefd^ränlung  beiS  SBortei^  »Saijer«  auf  ben  einen 
Imperator  Romanus  (ängft  übem)unben  ^at,  unb  »Saifer«,  n)enn  ni^t 
befonbere  Uraftänbe  ^injutommen,  überhaupt  einen  fe^r  mÄd^tigen  ^rrfc^r 
bejeic^net,  ber  an  9tang  unb  99ebeutung  im  allgemeinen  nod^  über  bem 
»tönig«  ftel^t. 

Stber  bie  SBörter  einer  Sprache  ^aben  nic^t  nur  einen  ber  SSerfc^iebung 
aufgefegten  Sebeutungi^umfang,  fonbern  auc^  eine  öeränberlid^e  öe- 
beutungS tiefe,  einen  üerfd^iebbaren  ©efü^I^mert  ®8  ^ie^  bie  ©e- 
fd^id^te  beö  SBiebergangg  be8  römifd^en  9leic^e§  ersä^Ien,  menn  i<^  beit 
aWdgong  be§  ®efni^temertcg  ber  beiben  SBörter  »Saifer«  unb  »3lcic^« 
im  bcutfc^en  SSoIfe  nä^er  begrünben  toollte.  SSaS  bag  jttjeite  SBort  »9lei(^« 
anbetrifft,  fo  Iä|t  ftd^  augerbem  eine  geograp^ifd^e  ®in{d^ränfung  feine« 
®ebrau(^eS  feftfteKen.  ^atte  »9ieic^«,  ober  »römifc^eg,  i^eiligeö  römifd^ 
aieic^«,  »sacnim  Imperium  Romanum«  —  fo  un^mrifel^aft  benannt,  meil 
ba^felbe  nad^  alten  fird^Iid^en  Slnfc^auungen  bie  im  geheimen  roirtenbe 
SKad^t  bed  ^ntid^rift^,  ber  bem  @nbe  aUer  Singe  Doran^ge^enben  mirb, 
im  ®d^ac^e  ^ielt^')  —  urfprünglic^,  wie  mir  gefeiten  ^ben,  ba^  ganse  Äei(^ 
bejeic^net,  fo  fc^rönfte  fic^,  je  me^r  in  meiten  Seilen  ©eutfc^Innb^  bie 
$auÄmad^t  ber  gürften  fid^  befeftigte,  ber  ©ebraud^  beö  SBortc«  me^r 
unb  mel^r  auf  biejenigen  Seile  beS  {Reid^^ebieteg  ein,  in  benen  ber  8iei(^^ 
gebanle  berl^ältniömä^ig  am  leb^nbigften  blieb,  »sieid^«,  fagt  j.  S.  bo« 
grauengimmers=Seyifon  Don  Stmarant^c^  ßeipjig  1773,  »nennt  man  bei 
uniS  bie  ©egenben  Don  granlen,  <2d^maben,  ©a^ern  unb  bem  Dberrl^ein.« 
SBer  benft  nid^t  an  bog  Sd^ißerfc^e  SBort  au8  SBattenftein^  Sager:  »©'ift 
meiner  ©c^toefter  fiinb  —  au8  bem  9teic^«?^*)  S^er  Stimmung  be& 
aSoUeS  aber  gegenüber  bem  ©efül^lSmert  unfereiS  SBorteö  giebt  ber  fi^a* 
pujiner  begfelben  ©tücfeä  braftifc^en  9tugbrucf,  menn  er  fagt: 

»Unb  baß  9lömtfc6e  a^eidft,  ha^  O^ott  erbarm! 
»@otttc  jc^t  IjciBen  Diömtfd)  %rm!« 

@o  fd^ien  eö  benn,  ate  »Siaifer«  unb  »9ieic^«  im  ga^re  1806  nun 
mirflic^  enblid^  ju  ®robe  getragen  jourben,  ba§  nicmanb  biefen  Soten 
eine  S^räne  nac^meine.^^) 
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Unb  bod^I  ^oi)  ift  Idu  Sal^tje^t  in§  Sonb  gegangen,  t>a  txtJM  i& 
t>on  im  lieberteid^en  Sippen  eine^  beutfc^en  ^^Ux&  auiS  >bem  9iekl^4: 

^r  alte  »tirberoffe,  ber  Äoifcr  grriebcricö, 
3m  untcrirbftöcn  ©cftloffe,  ^^öU  er  Dctiioubcrt  \\fy, 
.   §r  ift  nicmaU  geftorben,  er  lebt  barin  notfi  je^t, 
@r  ^at  im  @c^Io6  ucrborgcn,  i^am  ©c^Iaf  fi(^  ^ingefe^t. 
@r  ^t  ^tnab^enommen  bev»  9lei^e9  ^didildt, 
Unb  mirb  einit  loieberfommen  mit  i^r  gu  feiner  Seit. 

Äu^  ba8  ift  ein  ffirgcini^  unfcrer  nationalen  Sr^efcung  in  bcn  fteijigcr 
Salären,  ba|  bie  bcutfc^e  SBiffenfc^aft  mit  glü^enbem  (äifer  unb  uncrmübs 
li<^em  gleig  bie  üielfnc^  tjcrfc^lungenen  gäben  bicfer  Saifer  gricbrid^* 
ober  föt)ffl)äufers®nge  enbgittig  entmirrt  ^ot  SäJir  miffen  je^t,  ba^  ber 
®iau6e  an  einen  mieberfommenben  ^atfer^  in  d^riftU^en  SSorfteffungi^:: 
teilen  murjelnb,  guerft  auf  bie  glanjDoflc  ©tf^einung  ßaifer  gridbtic^i^  IT. 
belogen,  unb  bann  —  t)er]^ältni^mä6tg  fpftt  —  auf  griebric^  Säarbaroffa 
übertragen  tourbe,  in  nwld^er  ©eftalt  bie  ©age  burd^  bog  unfterblic^c 
Sieb  griebrid^  Stüdfert^  in  jeben  $alaft  unb  in  jebe  $üitc  unferci^ 
aSatcrtanbeS  brang.^^)  gür  unfere  ^xotdt  genügt  eß  aber,  barauf  ^in^ 
jutüeifen,  bafe  ber  Sfaifer,  welcher  ^ier  in  ber  @agc  unb  im  SKunbc  beS 
beutfc^  S3oIIc9  lebte^^,  ttJirHic^  ein  beutfd^er  Koifer  toar,  unb  bog 
er  bie  SBürbe  unb  ben  ®Ianj  unb  bie  SBei^e  biefeß  9(ameni^  im  8ett)u§t= 
fein  feinet  8SoIIe§  aufrecht  gehalten  ^at,  mö^renb  fein  irbifc^er  Vertreter, 
ein  lücfenlofcg  ©d^cmen,  bcm  Orabe  jumonfte. 

©ot)ieI  über  ben  ©efül^töwert  be§  SBortciJ  >föatfer«! 

Säir  teuren  nunmehr  jurüd  ju  ber  Schöpfung  ^artö  beS  ®ro§en,  m 
melc^er  fid^  bie  fcftlänbifd^en  Stämme  ber  SBeftgermancn,  alfo  granfen 
unb  S^üringer,  @d^maben  unb  89aiem,  griefen  unb  ©ad^fen  aQmä^Iid^ 
jufammengefunben  l^atten.  SKag  bei  i^nen  aud^  infolge  uralter,  fc^ 
t)or  ber  SSööerwanberung  bejeugter  Dpfergemeinfd^aftcn  unb  infolge  nic^t 
weniger  alter  Sogen  unb  Sieber  eine  Sl^ung  i^rcr  gemeinjd^oftlid^cn 
J^erhinft  beftanben^®)  l^aben,  fo  mar  i^nen  boc^  ber  ®eban!c  an  einen 
eigentKd^en  nationalen  ßufammen^ong  noc^  nid^t  aufgegangen  unb  ^atte 
iebenfaÜ^  noc^  feinen  fprac^lid^en  Hu^brudE  gefunben. 

93ei  ber  ®eburt  be^  ©egriffeö  einer  beutfd^en  Station  jetgt  fid§  nun 
baä  britte  SBort,  mit  bem  mir  un«  ju  bcfd^äftigen  ifobta,  baÄ  SBort 
»Dcutfd^«  in  l^ertjorragenbem  SRafee  beteiligt. 

I)ie  et^mologifc^e  Verleitung  be§  SBorteg  ift  befonnt  >3)eutfc^«,  a^b. 
diut-isc  gehört  ju  a^b.  deota,  diot,  got.  thiuda  >88otI«  unb  bebeutet 
alfo  »jum  aSolfe  gel^örig«.^^)  S)eSfelbcn  ©tammeö  ift  aud^  ber  aSoßÄnomc 
Teutones,  Teutoni,  über  beffen  ßuge^örigfeit  §u  ®ermanen  ober  Selten 
(bei  benen  altir.tüath  =  *teutä  ebenfalls  »SJolf«  bejeid^nct)  bie  äReinungen 
noc^  au§einanbergc^en.20) 

SJermicfelter  finb  bie  bebeutung§gefd^ic^tlic^cn  gragen,  bie  fid^  an 
ba§  SBort  »3)eutfc^«  fnüpfcn,  unb  bie  in  neuerer  unb  neuftcr  3«t  me^r^ 
fac^  anbcrg  beantwortet  morben  f^nb,  atö  bieg  j.  SS.  nod^  burc^  bie  ®es 
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trüber  ®rlmm  gcfd^cl^cn  ift.  S)oS  SBort  »5)cutf(l§«  lommt  lotigc  3^* 
«u^fc^Iieglid^  in  latcinifci^cn  Duetten  unb  in  bcr  lateinifd^cn  gorm  theo- 
discus  Dor.  3)er  ältefte  95clcg  ift  t>om  Sa^rc  786:  tarn  ktine  quam 
theodiöoe,  quo  omnes  intellegere  possent^^)  5)a  biefer  aber,  aÖ  fic^ 
«uf  englifd^e  SSerl^ältnifje  bejiel^nb,  fc^mer  ju  beurteilen  ift,  fo  nennet 
flleid^  ben  jmeiten  t>om  ^ai)xt  788.  S)ie  Sorfd^er  annalcn  berid^ten  über 
t)ie  SReic^Sderfammlung  ju  3i^9cl^eim,  auf  bcr  über  baö  ©c^icffal  be§ 
IBaieml^erjogS  Za\[\lo  entfc^ieben  mirb.  AB  Urtcitfinber  werben  genannt 
Franei  et  Boioarii,  Langobardi  et  Saxones  vel  ex  omnibus  provinciis, 
•qui  ad  eundem  sinodum  congregati  fuenint  (Sie  t)erurteilen  ben  Sofftio 
reminiscentes,  quomodo  domnum  Pippinum  regem  in  exercitu  derelin- 
-quens  et  ibi  quod  theodisca  lingua  harisliz  dicitur  (feoerit). 
SBie  mir  fe^en,  mirb  theodisciis  in  beiben  Sötten  auf  bie  ©prad^e  be« 
^ogen,  unb  id^  mitt  gleid^  l^injuffigcn,  ba%  biefer  ®ebraud§  nod^  über 
ein  ^albe^  3ö§r^unbert  fpäter  ber  auSfc^Iieglid^  ^errfc^enbe  ift.  öemerft 
^u  merben  toerbient  babei,  bag  theodiscus  au4  auf  entfernter  mo^nenbc 
©tämme  germanifc^en  Urfprungg,  auf  bie  @prad(|en  ber  ßangobarben, 
ja  ber  ®oten  ?(nmenbung  finbet*^ 

äuS  bem  Umftanbe  nun,  ba|  theodiscus  lange  nur  in  Iatcinif(^n 
Ouetten  überliefert  ift,  ^at  mon  ben  ©c^Iufe  gejogen,  bag  ^ier  überhaupt 
^ün  2tu§gang8punlt  gu  füd^en  fei.  3^  ben  gelehrten  ^offreifcn  Äatß 
be§  ®rogen  ^abc  man  juerft  ba§  95ebürfnig  empfunben,  bie  Sprachen 
atter  feftlönbifd^en  SBeftgermanen  jufammenjufaffen  unb  ^obc  ftc^  babei 
•eines  latinifierten  germanifd^en  thiudisc  »gum  SSolle  ge|örig«  bebicnt, 
baö  fo  ben  ©inn  Don  »2)eutfc^«  angenommen  l^abe  unb  in  bemfelben 
erft  toiel  fpötcr  in  bie  ©prad^e  beS  SßotfeS  übergegangen^')  .fei  ättein 
e§  fann  laum  einem  3*^cifel  unterliegen,  ha%  biefe  Slnnal^me  eine  irrige 
ift;  bcnn  üöttig  unbeantmortet  bliebe  bei  i^r  bie  grage,  marum  jene 
lateinifc^  gebübeten  SKänner,  menn  fie  im  Satein  ben  Segriff  »SSoIfö* 
fprac^e«  aiiSbrücfen  mottten,  nid^t  ba§  bem  beutfd^en  diot  entfprec^enbe 
lateinifd^e  ?i[quiüalent  mahlten,  unb  je  nac^bem,  mag  nun  diot  bebeutete 
(morübcr  gleid^  me^r),  lingua  gentilis  ober  vulgaris  fagtcn.«*)  ©8  ift 
ba^er  burc^aug  öon  einem  fc^on  öor  ber  fiatinifierung  befte^enben  aijih, 
Thiudisca  (Diutisca),  fc.  zunga  (maS  auSgetaffen  merben  fonntc)  »beutj^e 
©efamtfprad^c«,  »S)eutfd^«  augjuge^en. 

9lud^  über  ben  urfprünglic^en  appcttatitoen  Sinn  bed  alfo  fc^on  im 
S.  95a^r^unbert  ®igenname  gemorbencn  Thiudisca  ift  biel  geftritteu 
toorben.  S)ie  ®rimm§  erblicften  barin  lingua  vulgaris  »bie  ©prac^c  beS 
gemeinen  SSoIIeS«  gegenüber  ber  9lebc  ber  feiner  gebilbeten  ©efcttfc^aftS* 
flaffen.  Slud^  biefe  9tnfd^auung  crmeift  fid^  ate  unhaltbar,  ©ie  fc^eitert  au|er 
an  bem  t^atfäd^lic^en  ®ebraudE)  Don  theodiscus  in  mel^reren  öelegftetten,*^) 
<in  bem  Umftanb,  ha^  a^b.  diot  »SSoIf«  burd^auS  feine  Dulgärc  Sieben* 
bebeutung  ^at.^**)  Thiudisca  lann  ba^er  nur  lingua  gentilis  fein,  bie 
loon  »meinem  SSoIIe  gefprod^ene«,  bie  angeftammte,  bie  cc^te.     SBer  fie 
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nxi)i  tcrftcl^t,  ift  ein  un-ca-drati,  b.  ^.  barbarus.  So  fprlc^t  ftd^  in 
biefcm  Flamen  fuBjcftit)  bcr  ©totj  bcr  biefc  ©prad^c  rebcnben  an^,  ob- 
jchib  bic  urfprünglic^cn  SSößcrn  eingeborene,  befd^ränfte  Stnftd^t,  bag  eß 
ou^er  ber  cinl^cimifcl^en  ©prec^weife  feine  onbere  bered^tigte  gäbe.  ®cn 
©cgenfa^  jur  Thiudisca  bilben  atte  fremben  3biome,  ba&  ßatein,  bie 
lingiia  rustica  Bomana,  im  Dften  beg  ©pvad^gebietö  aud|  bag  ©ladifd^.^?) 

9Kit  biefen  ©emerlungen  ift  nun  aber  er^  ber  S8eg  ju  ber  rid^tigen 
©teHung  ber  Hauptfrage  geebnet.*^  3)enn  big  je^t  berfte^n  roir  mo^f, 
mie  eS  eine  frönfifc^e,  fäd^fifc^e,  tl^üringifd^e  ufm.  Thiudisca  b.  f).  SSoIl^s: 
fprac^e  geben  tonnte,  nod§  nid^t  aber,  mie  man  bon  einer  Thiudisca 
fd^Ied^tl^in  im  ©inne  einer  beutf(^en  ®efamtfprac^e  reben  tonnte.  3)ie 
grage  ift  ba^er,  nrie  tonnte  ein  9?ame  für  bie  nationale  ®efamtfprad^e 
entftel^en,  e^e  eS  noc^  ben  Segriff  einer  Station  gab,  »ie  fonnte  ^ier 
gerabe  ber  umgefe^rte  S8eg  eingefc^tagen  »erben  atö  ber,  meld^er  fonft 
Don  ber  Station  jur  nationalen  ©prad^e,  r)on"ElXriveg  jur  EHr/viKi^^  öon 
Eomani  jur  Lingua  Bomana  fü^rt? 

3n  biefer  Sejie^ung  ^at  mau  neuerbing§  eine  ffirÜärung  berfu^t, 
tt)clc^e  mir  in  ber  ^at  äffe  ©d^mierigfeiten  ju  befeitigen  fd^eint  Die 
3ufammenfaffung  ber  fec^S  im  SReid^e  ber  Sarotinger  bereinigten  ger* 
manifc^en  SBoIföfprad^en  unter  bem  Stamen  unb  Segriff  einer  Thiudisca 
fann  afferbingö  nic^t  öon  innen  ^eraug  erfolgt,  fie  mu|  bon  au^en  ^inein* 
getragen  roorben  fein,  ©ie  mu^  bon  einer  SRad^t  ausgegangen  fein, 
meiere  einerfeiti^  genötigt  mar,  in  fortmd^renbe  Serfi^rung  mit  ben 
Sprachen  biefer  fed^S  theoda  ober  mel^rerer  berfelben  5U  treten,  anbcrer* 
feitS  auf  einer  geizigen  ^ö^c  ftanb,  bon  melc^er  an^  fie  bie  mefenüid^e 
©in^eit  biefer  SSoIföfprad^en  erfannte.  S)iefe  SKad^t  tonn  nur  bie  d^rift« 
lid^e  Sirene  in  i^rcr  aKiffionSt^ötigfeit  gcmefen  fein,  ajie^rfad^  merben 
in  ©^reiben  ber  5ßäpfte  an  SonifaciuS,  baS  Dberl^aupt  ber  provincia 
Oermaniae,  bic  germanifd^en  ©tämme  gerabeju  atö  gens  Gtermaniae  ju« 
fammengefagt  Sei  ber  bon  ben  fird^Iic^en  ®emalten,  ben  Koncilien  unb 
©Jjnoben,  ben  d^riftlid^en  ©enbboten  immer  aufS  neue  empfol^Ienen  arbeit, 
bie  d^riftlid^e  Se^re  in  bie  theodisca  ju  überfe^en,  quo  facilius  cuncti 
possint  intellegere,  mußten  fid^  bie  bamalS  nod^  geringeren  Unterfc^iebe  ber 
einjelnen  Solföfprad^en  bermifc^en,  unb,  menn  irgenmo,  mugte  im  SWunbe 
beö  ^rebigenben  ober  Soufenben  baS  im  ©inne  ber  einjelncn  ©tommeö* 
fprad^e  borgefunbene  Thiudisca  jum  ©igennamen  einer  beutfd^en  ©emein« 
fprad^e  merben,  ber  bann  bon  bem  Sefe^rer  auf  bie  Sele^rten  überging. 

Sietleid^t  ift  biefe  Sntmicflung  aud^  burc^  eine  et^motogifterenbe  Se» 
trad^tungSmeife  geförbert  morben.  5)ie  antilen  Sejeic^nungen  Germani 
unb  Germania  Ratten,  mie  fc^on  baS  borl^erge^enbe  jeigt,  eine  jmeite 
^eimat  in  bem  firc^lid^en  Satein 2»)  gefunben.  ©ie  maren,  in  SBirt 
üd^Ieit  feltifc^en  Urfprungä,  aber  bon  nod^  unermittelter  Scbeutung,  fd^on 
im  Stitertum  bon  lat  gerraanus:  gei-men  »©tamm«  abgeleitet  morben  unb 
bebeuteten  alfo  fobicl  mie  bie  (ober  ba^  Sanb  ber)  »ftamm^aften«,  »ed^ten«'^) 
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(yvijaioi).  Stimmt  man  nun  on,  ha%  btefe  natürlich  burc^aud  irrtümliche 
^erteituiig  andj  im  fird^Uc^en  Satein  lebenbig  mar  (unb  bag  man  im 
^^en  SKittelaltcr  an  fotd^en  ct^mologifc^en  ©piclercicn  grcube  ^tte, 
Bcmeifat  unter  anbercm  bic  Scmerlungen  ©regorö  beö  ©ro^en  über  bic 
ongeljäc^jtfc^en  Suaben,  bercn  aSoIfönamcn  Stngit  er  a(§  angeli  >engct«**) 
beutete),  \o  mar  Thiudisca  »bic  angeftommte«,  »c(^te«  unb  atö  Sejeic^' 
nung  ber  ©prad^c  (für  bie  lingaa  germanica  anfc^etnenb  nic^t  öorfommt), 
bie  genaue  Sntfpred^ung  ju  (}ermani,  Germania  al&  99e}etd^nung  beS 
SSoIfeS  unb  Sanbci^. 

©0  meift  atte^  auf  ben  öereid^  ber  Ätrd^e  ^in,  inncrl^att  beffen  Don 
ber  SKitte  bed  8.  ^a^r^unbertd  ab  bie  ^erauiSbitbung  eineS  Sigennamen^ 
für  bie  beutfd^e  ©efamtfprac^e  bor  fid^  ging.  ?tug  ber  rein  fprad^üt^cn 
Sebeutung  be^  SBorte^  »^utfc^«  föngt  nun  aQmfi^Iid^  bie  national« 
politifc^c  an  ftd§  ju  enttoicfeln,  auj^  bem  Segriff  ber  ©prad^gcnoffen* 
fd^aft  ge^t  ber  ber  ^Rationalität  l^eröor.  ®er  crfte  ?lnfa^  l^icrju  fü^rt 
biö  auf§  3a^r  840  jurüdt,  mo  SBalafribuß  ©trabo  t>on  JBörtcm  fprid^t, 
meldte  bie  Theotisci,  b.  ^.  bie  beutjd^rebenbcn  SRenfc^n  auß  bem  fiotein 
entlehnt  ^aben.  845  mcrben  bann  in  einer  Jribentiner  Urtunbe  bie 
Teutisoi  neben  ben  Langobardi  genannt  ^er  ^ö^epunft  biefer  ©ntmicf- 
lung  fällt  aber  crft  über  100  ^a^xe  fpöter,  in  baö  3citalter  ber  Dttonen.^*) 
Auf  ber  einen  ©eite  mugte  ber  ^ö^ere  ©d^wung,  ber  auö  Unlaß  ber 
fllomfa^rten  bamatö  burd§  bie  beutfd^en  ®cmüter  ging,  ju  einem  beut* 
lid^eren  ?(u$brucf  be§  9?ationaUtät§gebanfend  bröngen,  atö  i^n  bie  blo|e 
gufammcnfügung  ber  einjclnen  ©tammnomen  bot,  auf  ber  anbeten  ©eitc 
mu^tc  in  Italien  bem  melfd^en  ©lement  gegenüber  bie  beutfc^e  Art  mit 
befonberer  Seutlid^feit  hervortreten.  Si^  ift  ba^er  fein  3wfott,  ia^  gerabe 
in  Statten,  mo  noc^  ^cute  Tedesco  für  ben  S:cutfd^en  gilt»»),  baS  ®ort 
»®eutfc^«,  je^t  gemö^nttd^  in  ber  bem  Altertum  entnommenen  gorm 
teutonicus**)  gebrandet,  ate  ©ejeid^nung  ber  9?ation  ftd^  am  entfc^iebenften 
uitb  frü^ften  feftfe^t.  $ier  ift  ber  in  9l*c  fte^enbe  ^rnjejs  fci^on  um 
baS  3a^r  1000  burc^gefül^rt,  mä^enb  bieiJ  in  Seutfd^lanb  felbft  erft  im 
1 1 .  ga^r^unbert  ber  %aVi  mar.  9?unme^r  begegnen  SBilbungen  mie  Teu- 
tonica  »®eutf erlaub«,  ritus  Teutonicus,  regnum  Tentonicorum ,  aud^ 
ein  rex  Totonieorum,  menn  aud^  niemals  in  ber  urfunbttd^en  intitulatio 
ber  ^errfc^enben  gebrandet,  bie,  mie  jd^on  früher  bcmerft,  reges  Ro- 
manorum, roemische  chOniche  nad^  mie  öor  bleiben.*^) 

2118  fidler  barf  mo^l  angenommen  mcrben,  bo§  bie  angeführten  latci== 
nifc^en  SBcnbungen  in  ber  entfpred^enben  beutfc^en  ®eftalt  etma  glcic^* 
jeitig  im  9Kunbc  beS  Sotleö  gelebt  ^aben  merben.  ^o(S^  finb  fte  erft 
im  12.  ga^r^unbert  5U  belegen,  mo  juerft  in  ber  Saiferd^ronil  einDiutiske 
>2^cutf(^c«  unb  Dütiskland  »S^eutfd^lanb«  erfc^eint.  ©elbft  bie  »ilbung 
»Seutfc^er  S^ifer«,  fo  fai^lid^  unmöglid^  fie  bamotö  mar,  mirb  in  ber  9?cbf* 
meife  be§  SSolfeS  frü^jcitig  gemagt  morbcn  fein,  menn  mir  fie  aud^  erft  in 
Sut^evö  Sd^rift  an  ben  9(bcl  beutfc^er  9?ation  nac^jumeifen  termogen.*^ 
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SBir  l^aben  it6er  ben  fprad^Iid^en  imb  nationalen  ©inn  unfered 
SBortd^  >S)eutfc^<  gefprod^en,  beffen  ^ebeutuhgtottroidelung  aber  bannt 
r\o<f)  nid^t  erfc^öpft  ift.  äßemt  mir  g.  89.  ))on  »^eutfd^er  Srene«  rebenr 
fa  meinen  mir  »bcutfd^«  weber  in  fprad^lid^em  nod^  in  nationalem,  fonbem 
in  einem  iibertragenen,  abftrattenr  fittlici^en  Sinne.  »S^eutfd^e  Xceue«  ift 
fo  üiet  mie  untoerbruc^Iid^e  Irene.  Qtoax  laffcn  \\ä)  ilnföje  gu  einer  beri* 
artigen  Senn^ung  bed  92attonaInamen8  aud|  bei  anberen  83ölfem  mit  an^* 
geprögtem  Stotionalftolj  nad^meifen.  More  Romano  l^eigt  im  Satetnifci^n 
»ü^ne  ^inter^att«,  plane  et  latine  loqui  »c^rlic^  unb  offen«  reben.*^ 
Sm  ffinglifd^en  lommt  jc^on  1539  tor:  only  take  an  englyshe  hart 
unto  the,  unb  ein  93eteg  t>on  1695  giebt:  to  be  truly  English,  that  is 
sincere  and  honest*®)  Aber  ha^  finb  nur  berfd^mtnbenbe  ©puren  cined 
®c6raud^S,  ber  burd^  feine  anfteTorbentlic^e  ^äufigfeit  im  S)eutfd^en  ganj 
aHein  fte^t.  @§  fd^eint,  ba|  berfelbe  erft  mit  unb  nad^  ber  3ieformation 
ftd|  in  biefer  Stu^bel^nung  J^erangcbilbet  ^at.  StfferbingS  lann  fd^on 
SBalt^er  t>on  ber  SSogelmeibe  mit  öaterlänbifd^em  ©tolj  fagen: 

tiusche  mao  siot  wol  gezogen, 

rehte  als  engel  siot  diu  wip  getan 
unb:  tiusobiu  zuht  gät  vor  in  allen; 
aber  ba^  SBort  tiusch  entfernt  fid^  bod)  l^ier  megen  ber  au^brüdElid^en 
^injufügung  ber  5ßräbilate  (sint  wol  gezogen,  gät  vor  in  allen)  noc^ 
laum  t)Dn  feiner  nationalen  SJafiS.  ®anj  Har  ift  biei^  aber  bereite  ber 
galt,  menn  Sut^er  fagt:  bie  roort  beutfc^  ober  beutlic^  im  ^erjcn 
l^aben  ober  gifd^ort  auiSbrikflid^  bie  >beutfc^e  Jreue«  nennt,  ©eit  biefer 
3eit  mehren  fid^  bie  Belege  inS  ungemeffene.  (S^  giebt*^)  »bcutfd^er  SKwt«, 
>beutfd^r  ©inn«,  »beutfc^ei^  SSort«,  »beutfd^  S^rlid^Ieit«,  »beutfc^e 
Xapferieit«,  >betttfd^  (Semüt«  ufm.  aber  aud^  »beutfd^e  ^iebe«  unb  mit 
tabeinbem  ©eitenblid  »beutfc^cr  äRid^d«  (f(^on  im  16.  3o^^-*  ^ßl- 
?lrtm.  33)  unb  »beutfc^er  ®är«.  3)er  ftiUfd^mcigenbe  ©egcnfaft  hierbei  ift 
mdfieng  welsch:  »melfd^er  2:rug«,  »melfd^eSift«  ufm.,  mie  benn  überhaupt 
biefe  ganjc  ©eite  ber  Sebeutungdenhpidfdung  unfcreS  ffiortcÄ  gegen  boiJ 
993e(f(^tum,  biedmal  aber  me^r  bad  meftlid^e  atö  ba§  füblid^  gerid^tet  ift 
S^ten  $ö^epun!t  ober  erreichte  bicfe  SSermertung  beS  SBortei^  »Deutfc^« 
unjmeifel^aft  in  ber  S^it  nad§  ben  SefreiungSiricgen,  in  melc^er  bie  fft&d^ 
fd^r  ber  topferen  günglinge,  meiere  auf  metfd^er  ffirbe  für  ben  (Skbanfcn 
beiS  ^eutfd^tumd  gefoc^ten  l^atten,  mie  er  Don  gid^te  in  ben  Sieben  an 
bie  3)eutfd^e  Station  i^nen  eingeprägt  morben  mar,  jufammenfiel  mit  ber 
SSertiefung  germaniftifc^er  ©tubien,  meldte  ber  beutfd^cn  ©prad^e  unb 
®efd^ic^e  einen  ungeahnten  ^intcrgrunb  eröffneten.  SBitt  man  fic^  einen 
rafc^  (finblidC  in  ba&  t)erfc^affen,  mag  man  bamald  in  ben  Reifen  ber 
ftubierenben  ober  tumenben  ©ö^e  Seut'S  (mie  man  fic^  na^  einem  an* 
gebtid^  in  ber  ©ermania  gefunbenen  beutfc^en  ®ott*^)  gerne  nannte  über  ba^ 
äiort  »Deutfc^«  backte,  fo  brauet  man  nur  bag  93uc^  bed  lurnDaterd  ^a^n 
>3Ker!e  jum  beutfd^en  SSoUdtum«   (^ilbburg^aufen   1833)  auf^ufc^lagen. 
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$icr  ^ci|t  cö  u.  a.:  >3)eutf(i^  ift  atte§,  fofern  ci^  bcm  ©tommtatcr  unb?t^^ 
tjcrrn  nad^ft^Iad^tct  —  3)cutfci^  ift  uttJoIHiti^  in  pd^ficr  Scbcutung  —  S)cutf(^ 
ift  bcr  ©egenf a^  unb  baö  SBibertDort  öon  SRang  —  ®cutfc^  ift  urtüd^tig, 
urtugenbUd^  unb  urmeufc^Iicl^.«  ©old^en  Übertreibungen  gegenüber  fonntt 
e§  alterbingg  nid^t  auffaÖen,  ttjenn  man  bon  bem  burc^  3a|n  mal^rfc^einlid^ 
ebenfo  tt)ie  bo^  SSort  >93oIfdtum«  neugefd^offenen  »S>eutf4tum<  (ftatt  be$ 
öfteren  »S)eutf(^^eit«*^),  ein  >£cutf(^tümctn«  unb  »Scutfc^tümelei«  ableitete. 
JCuf  ber  onberen  (Seite  aber  mürbe  bad  ©ort  >®eutfd^«,  oud^  in  bem 
l^ier  in  gragc  fte^enben  ©innc,  öon  t^atcrlänbifc^en  S)i(|tem  bcm  beutfd^en 
Siebe  in  einer  fo  l^erjinnigen  SBeife  eintjericibt,  ba§  fie  uni^  noc^  ^eute 
nac^  fo  tiel  g^^rcn  rü^rt  unb  ergreift: 

»Sr^^ifteit,  bie  i^  m^e,  bie  mein  feerj  erfüfft, 
^omm'  mit  beinern  Steine,  fiiged  (Sngeldbilb, 
Srei^eit,  ^o(bed  SSefen,  gläubig,  rü^n  unb  ^art; 
^oft  ja  lüng  crlefcn  bir  bie  beutfc^c  9t rt.« 

(W.  t>.  6(ftenfenborf  1813). 

ober:    >^«  üicrtc  —  ficbt  gur  ^e^rcn  ffici^e 
3)ie  ^änbc  unb  bie  ^erjien  ^o^!  — 
(Sd  lebe  alte  beutfcfje  ^reue, 
(^d  lebe  beutfc^er  ®lau5e  ^od^!« 

id.  SR.  9lmbt  18x4), 

ober:    »^eutf(j^e  grauen,  beutfc^e  ^reue, 
3)eutjdjer  ©ein  unb  3)eutf(^cr  6ang, 
©oOen  in  ber  fBelt  behalten 
S^ren  alten  guten  j^lang!« 

(^ffmaim  iwn  ^ffertleben  1841). 

äl'^an  lönnte  nun  \txi)t  geneigt  fein,  an^  fold^'  aui^gebel^nter  SSenuenbung 
be§  SRotionalnamenS  feiten^  ber  S)eutfd^en,  burd^  meld^  fi^  bicfelben, 
mie  fd^on  gefagt,  öon  aflen  anbem  SSöIIem  unterfc^ciben,  ben  Sormurf 
<^aut)iniftifd^er  ©efinnung  gegen  ung  objuleiten.  Unb  boran  fdnnte  in 
ber  Jl^at  ein  gunfen  t)on  SBo^r^eit  fein,  infofem  mir  aDcrbingS  leicht 
gemiffe  lugenben  unb  ©genfd^aften  atö  t>on  ber  SSorfcl^ung  au5fd^tte|* 
Iid§  ober  borjugi^meife  unS  jugebad^t  betrad^ten.*')  aber  ber  Sem  einer 
Srflörung  ber  ganjen  ©rfc^einung  liegt  bod^  mo  anbcrö.  3^  möi^tc 
glauben,  bog  biefe  fic^  immer  mieber^olenbc  ?lnmenbung  beiJ  SBorteÖ 
»Deutfc^«  auf  ©itte  unb  2trt  unfereS  SSoßeS,  biefei^  ftd^  8lnllammcm  an 
ben  ®ebanlen,  ba|  bieje  mit  bem  SBorte  »S)eutfd^«  bejeid^neten  SSorjüge 
aflen  S)eutf(^en  unb  ju  aflen  3^^^^  ^9^  gerne  Jen  feien  unb  nod^  feien, 
ba^  fie  [omit  atö  ein  Heiligtum  unfere^  SSoÜei^  bemal^rt  mcrben  mfi^ten, 
bag,  meine  id^,  biefe  Sßorfteflunggrei^cn  bie  3"ffw^töpötte  maren,  in  bie 
unfer  SSoIf  in  Seiten  ber  gerriffen^eit,  bcg  2:rübfatö,  ber  D^nmac^t  fein 
naäonaleS  ©e^ncn  ffüd^tete.  9Hc  ift  baS  SBort  »S)eutfd^«  häufiger  gebraucht 
morben,  ate  ba  eö  feine  S)eutfd^eu  in  nationalem  ©inne  gab.  Unb  fte^t 
e^  nid^t  ä^nlic^  mit  unfern  Daterlänbifd^cn  ßiebem,  mit  benen  baiJ  SBort 
»S)cutfd^«  fo  eng  tjerfnüpft  ift,  unb  an  bereu  SHeid^tum  feine  Station  ber 
erbe  l^eranreic^t?    SBir  merben  unS  be^^atb  nid^t  für  patriotifd^er  oK 
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anbete  SSöKer  l^olten  motten.  8lber  eö  l^eigt,  bag  ber  SSogel  am  fd^önfteit 
fingt,  toenn  er  toon  bem  ©cfül^le  ber  ©el^nfud^t  erfüllt  tft,  unb  mir  Seutfd^e 
i^aben  lange  gelten  beS  ©c^cnS  unb  ^arrenS,  löngere  ate  anbere  SSölfer 
burd^Icben  muffen. 

@o  ftnb  bie  Gfrfd^einungen  an  unferem  Stuge  öorübergejogen,  ipeld^e 
bie  (Sefc^id^tc  ber  bret  SBörter  »JReid^«,  »Äaifer«  unb  »5)eutfd^«  ettoa 
big  in  bie  SKittc  unferci^  Sö^^^unt^crtS  barbieten.  Sitten  breien  gemein* 
fam  ift  bie  ffiigenfd^aft,  ba§  pc  in  bebeutenben  ©pod^en  ber  ©efd^id^te 
unfereS  Grbteitö  au^  ber  ©erü^rung  unferer  ©prad^e  mit  frcmben 
SSölfem  unb  ^Ituren  entroeber  unmittelbar  l^ertjorgegangen  finb  ober 
boc^  mittelbar  burd^  biefelben  i^rcn  beftimmten  ©inn  empfangen  l^aben. 
S)ag  SBort  »9teid^«  ftammt  ouS  ber  öor  atter  gefd^id^tlic^en  Überlieferung 
liegcnben  3^^^  ^^^  ^ceinfluffung  germanifd^er  ßwftänbe  burd^  eine  fort* 
gefc^rittcne  leWfd^e  ©ntmidfelung,  bag  SBort  »Saifer«  an^  ber  (Epoche 
be§  erften  Sufammenftoge^  ber  DortoärtS  ftrebenben  römifc^en  ^errfd^aft 
mit  ber  germanifd^en  SBelt,  ba8  SBort  »5)eutfd^«  ^at  feine  fpra^tk^e 
Sebeutung  burd)  bie  d^riftlid^e  äRijfion,  feine  nationole  burc^  bieStömer« 
jüge,  feine  fittlid^e  tjonie^mlid^  im  ^inblidf  auf  baS  fränfifc^e  SBelfd^tum 
empfangen.  ®g  ift  ba^er  bon  bom^erein  ju  erttJorten,  ba§,  menn  inner* 
l^alb  beg  99ereid^e§  biefer  brei  SBörter  fi^  aufS  neue  SSetoegung  jeigt,. 
menn  aug  alten  S^orren  neueg  Seben  l^erüortreibt,  biefeS  neue  ßeben 
burd^  melterfc^üttembe  Segebenljeiten  ^^erüorgerufen  Serben  wirb.  8lm 
24.  DItober  18 15  fc^rieb  ber  toacfere  3a^n  in  baö  ©tammbud^  ber  SBart* 
bürg  SBorte  ber  Mage  um  bai^,  mag  ber  ^eilige  ^ieg  bem  beutfc^en 
aSolfe  nic^t  gebracht  i)attt,  unb  er  fd^lie^t  mit  ben  prop|cttfc^en  ©ö^cn: 
>3)eutfc^lanb  brandet  einen  förieg  auf  eigene  $anb  unb  auf  eigne  göuftr 
um  fic^  in  feinem  SJermögen  ju  füllen;  e§  braucht  eine  %t^t>t  mit  bem 
Sranjofentum,  um  fid^  in  ganzer  flutte  feiner  ^olfötämlic|!eit  ju  ent* 
falten.     S)iefe  Qtit  mirb  nic^t  ausbleiben.« 

Unb  fie  ift  nic^t  ausgeblieben!  6in  ©iegeSlauf  ber  beutfc^en  SBaffen  folgte 
ol^ne  ®leic^en  in  ber  ®ejc^id^te.  ©c^on  mar  ©eban  gefc^lagen,  unb  ber 
fi*aifer  ber  granjofen,  ber  Erbe  jeneS  aJianneS,  ber  einft  baS  t)on  ben  SBeft* 
granfen  begel^rte  Imperium  Romanum  mieber  l^otte  aufrid^ten  motten,  be* 
fanb  fidö  in  ben  ©önben  beS  ©iegerS.  ©dfton  bamatö  mar  eS  iebem,  ber 
liu  buiilidjti-»  .pLi^  im  <iu|i:u  ijuUe,  Üai,  tuifj  Diu  CiiutjtU  uiy  ilMUiihiuite»- 
ber  fcfjönfte  ©icgeSpreis  fein  muffe,  ben  bev  gricben  bringen  tonnte>^) 
5l6er  ü6er  bie  ^>öefd}aifen^eit  biefer  gin^eit  unb  i^re  tiinftigen  Dhimen,  mo*^ 
rauf  e§  un^  f)ier  au^|d}Iie^Iic^  anfoinmt,  gingen  bie  SJJeiuungen  aux-ciiianber. 

Slm  lauteflen  erfc^ott  ber  5Huf  nad)  »Saifer«  unb  »JRcid}«  nug  ben 
poUtifd)  liberalen  Greifen  unfereS  SSaterIanbe§  ^a§  luar  bie  nntür- 
lidje  golgc  ber  5"§i^e  184Ö/49,  mo  e§  ja  mirflic^  ein  >bcut|d)e§  Dieic^« 
unb  einen  »beutfc^en  ffaifer«  gegeben  t)Qtte,  freilid}  nur  in  bem  papierenen 
9)fQiüntdt§6efc^lu|  beS  grantfurter  Parlaments;  hoin  noc^  mar  bie  ©aat 
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nW^t  trif  gcrocfctt,  uhb  htx  prcugifd^  ^Icr  nid^  püggc.  ?l6cr  bic  Scirte 
lebten  nod^  jum  teil,  ble  einfhnafe  in  ber  ^ßauftfird^e  getogt  Ratten,  imb 
berfdbe  Wlann,  ber  am  i8.  ^Dejember  1870  beri  Sömg  SSil^etm  in 
SSerfaitteS  im  SRamen  beS  SRorbbeutfc^en  JReid^^tageg  bdt,  bic  beutf(|e 
ffaiferfrone  atijunel^men,  l^atte  am  3.  äpril  1849  in  gleid^cr,  nur  un« 
glücflid^erer  ©enbung  tjor  Sfriebrid^  SSKI^elm  TV.  geftanben.  $)a6  aitd^ 
S5i0mar(f  ia^  Bertongen  nac^  »Saifer«  unb  »5Rei^«  im  n)efetftli(^n  ate 
ein  liberale^  betrad^tete,  gel^t  au§  einer  Stufeerung  besfetben  tjom 
23.  9lol>ember  1870  ]^ert)or,  bie  er,  beforgt  um  bie  önnal^me  ber  SSet« 
trSge  mit  ben  jübbentfd^en  Staaten  im  norbbeutfc^en  5Reici^§tag,  an  ben 
avt^  bem  ^anptqnartier  nad^  SBerlin  eilenben  9lbgearb!tetcn  ®rafen  gteb 
bon  Sranfenbcrg  rid^tete:  >3d^  l^öre  oud^,  ba^  bic  ßibcralcn  burc^aud 
einen  »JSaifer«  tjcrlangcn.  ®cn  \oUtn  fte  l^aben,  baS  bcrfprec^e  id^  i^nen. 
@i^  ift  aßeg  baju  eingeleitet  unb  im  beften  ®ange.«**) 

®eogrop]^ifc^  betrachtet,  l^oftete  ber  fflunfd^,  einen  »Jfaifer*  an  ber 
©})ifee  2)eutfd(|Ianb^  ju  fc^en,  am  fefteficn  an  fübbeutfd^  ©oben,  auf 
bem,  nrie  nrfr  frül^cr  gefc^n  l^aben,  baS  SBort  >9leit^«  in  feiner  fpejielleit 
©ebcutung  fidf^  am  längften  erhalten  l^attt.  ©er  ©ftbbeutfd^e  ift,  ijcrmöge 
feiner  frühzeitigen  bi§  meit  nac^  3Wittetbeutfd^Ianb  reid^enben  SOKfc^img 
mit  leltifd^en  unb  römifd^en  ©lementen,  Don  ^auS  au8  mit  einer  lefc 
l^aftercn  ^^antafte  ate  ber  SRorbbeutfd^e  auggeftattet  ^r  >SSorjcit 
filberne  ®eftalten«  maren  ba^er  ^ier  lebenbiger  mie  bort.  S)aju  l^at  ber 
©fibbcutfd^e  immer  nad^  einem  greifbaren  SfuSbrudE  ber  i^  bcl^rrfc^ben 
Sbeccn  t)erlangt  SBa§  fonnte  i^m  ein  »5)eutfd^er  35unb«  unb  eine 
»pteufeifd^  ^räftbialmad^t«  bebeuten?  ©d^on  mer  im  ©ommer  71  eine 
gußreife  bur^  ©fibbentf^Ianb,  etma  burd§  ben  ©c^marzmalb,  burd^  Sabcn 
unb  SBürttemberg  mad^te,  fonnte  finben,  bog  >ffiaifer«  unb  >9leid^«  ^ier 
begeifterte  3wftitttmung  gefunben  l^atten.  »5)ie  mcrbcn  mir  un^  nic^t  micber 
nehmen  laffen«,  fagten  bie  Sentc.  greilid^  gloubten  fic,  bafe  ber  Staifer  mirf^ 
lieber  Dber^err  über  bie  cinjelncn  Staaten  fei.**)  Ate  bet  gürft  Siömorct 
im  ©ommer  93  \>on  feinem  Sriumpl^jug  über  2)reiBben,  SSBien,  SRfind^en, 
SHffingen,  3Beimar,  3ena  jurüdffel^e,  fagte  er  nad^  ben  QeiiunQtn  in 
93ertin  am  6.  Sfuguft:  »3^  bringe  ben  erfreulid^en  ®tnbrudP  mit,  bo^ 
mir  in  bem,  mag  man  früher  bag  8teid^  nannte,  im  ganzen  außer* 
preußifd^en  2)cutfc^Ianb,  über  ein  möd^ttge§  3tefert)e!apitat  t)on  8Reic^6trc« 
gebieten,  in  einer  ©tfirfe  unb  StuSbel^nung,  an  bie  man  laum  gegfaubt  ffaU 

3u  Wefen  beiben  ber  SBicberbelcbung  ber  ?tu«brä(fe  >ftatfer«  unb 
»3feic^«  günftigert  (Strömungen  in  fetnblid^em  ®egenfa^  befanb  fld^  ber 
preußifd^e  ÄonfcrtoatiöiSmuS.  SBaä  jegt  brausen  anf  ben  gelbem  grant 
reid^S  errungen  mürbe,  mar  nnjmeifel^aft  in  crfter  Sinie  ^reu|(en§  SSetf, 
unb  nun  fottte  ber  ftolze  9lamc  »^reußcn«  in  bem  SßJorte  >3)eUtf(^* 
aufgellen,  an  bem  mo^I  mancher  vergangene  SRu^m,  aber  au^  mond^c 
Vergangene  ©dE)anbe  unb  fid^ertid^  fe^r  iricl  bemofratifc^^  ^aftctc.  ®fnen 
»S?flifer  twn  5ßreußen«   ^ätte  man  fid^  e^  gefallen  laffen.**)    3)antoI^ 
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fcmntc  ein  jjrcitBifc^er  Dffijicr  im  ^öufe  cincS  StBgcorbnctcn  fid^  tt^cigcrn, 
auf  bcn  juiünftigen  bcutj^cn  ßaifcr  anjufto^en*^,  ein  ®raf  ^erpond^et 
fagcn:  >SSBir  öjcrben  boä)  bic8  Saifcrtum  nic^t  für  Qtxo&^nliä),  fonbera 
nur  bei  großen  ^offcftcn  ober  geicriid^Icitcn  anlegen«  *^),  unb  ®eneral 
©o^cn  im  ^om^tquartier  h^  ftronprinjen  bie  grage  oufmcrfen,  tooS  ber 
fiönig  toof^l  i^m  merbe,  menn  i^m  ber  ))reu^[(]^e  Sanbtog  bie  Slunol^me 
ber  Saifcrfrone  bcrtDeigere.**) 

916er  aud^  Seute  hon  liberaler,  a6er  oui^efproc^en  )>reu^f(i^er  (^ 
finnnng  Ratten  fold^c  ober  äJ^nüd^c  änfd^auungeu.  S3or  allem  ift  l^ier 
®uftot)  greljtag  ju  ncraien,  ber  nod^  bag  ^f^x  1871  mit  einem  ©e« 
bid^,  »bie  Äaiferfrone«  ^)  Betitelt,  Begrüfete,  in  mdd^era  ©d^ipafce  unb 
$reuge,  alfo  ©üben  unb  92orben  um  ben  SBert  beS  ^eronnal^enben  ßaifer« 
tum§  ftrciten.    S)er  ^reu|e  fogt: 

»9Brc  finb  al8  ilSnigdleute  p  rü^mUc^em  $oU  geiDorben, 
Sir  iftöben  alle  2)eutf(^e  gelaben  in  unfern  Orben 
^urc^  Srubergrug  unb  Skffen;  mir  l^Uen  im  (Sifenring 
^ie  beutf(^en  939Ifer  jufammen,  ber  golbne  gilt  gering. 
©Ott  unfer  Äönig  üon  gürften  ocrlie^ne  Shont  trogen? 
IBeim  Qkift  bed  großen  grriebri^,  baS  toüä  uniS  nid^t  belegen, 

unb  mciter: 

9htr  beforg'  itft,  ber  ölte  (Köforenname 
Erregt  ein  grculid»  &tMitt  öom  ftoubigen  S^röbclfromc  — 
Solfö^üter  nennft  bu  ben  ^otfer?    Gr  mtrb  ou(i^  f^tenroirt, 
^  tro^ige  SSontgenoffen  burd^  eble  S^enben  firrt. 

93or  allem  färd^tet  gfre^tag,  bog  ber  mit  ber  Stnno^e  unb  Slugäbung 
ber  Saifermfirbe  öcrbunbcne  ®Ianj  bai^  nü^teme,  fporfame  unb  arbeit? 
fame  ©efc^Ied^t  ber  ^ol^enjoKem,  bem  er  in  Irene  jugctl^an  ift,  cnt? 
Mftigen  merbe,  ein  83ebenfen,  baiJ  übrigeng,  »ie  mir  feigen  »erben, 
oud^  ©iätmart!  eine  Qüt  long  teilte 

es  ift  natürHd^,  bog  biefe  aRcinungÖöerfd^icbenl^eitcn  be§  SSoÜeÖ  ftc^ 
aud^  in  ben  ©reifen  ber  SHegierenben  toieberfpiegelten,  in  bereu  $anb 
nunmel^r  bie  Söfung  ber  grage  log.  öei  ber  SJorfteHung  bcrfelbcn  wirb 
ed  gut  fein,  brei  ^erfönlid^feiten  in  ben  SSorbergrunb  ber  99etrad§tung  ju 
ftellen,  bcn  ffironpringen,  ben  ©önig,  bcn  Orofen  Sigmori  3)ur(^ 
bie  Scröffentlid^ungcn  oui^  ^ifer  griebric^  logebud^*^)  unb  bie  ©d^ri^ 
.®.  gre^ogS  »®er  Äronprinj  unb  bie  beutjc^c  Soiferfrone«  (Seipjig  1889^ 
4.  SlufL)  ttnffcn  toir  nunmel^,  bog  cö  ber  Sronprinj  griebrid^  SBil^elm 
»ar,  njcld^er  im  Hauptquartier  ber  Äaiferfroge  bielleid^t  bie  crfte  Än^* 
tcgung,  fic^erlid^  ober  bie  begeiftertfte  görberung  ju  teil  roerben  lieg. 
@^on  am  II.  Stuguft  auf  bem  anger  cinei^  Heinen  ©ebirgöborfi^  in  ben 
SSogefen  rid^tetc  ber  ©ronprinj  an  ben  boi^  Hauptquartier  begleitcnbcn 
unb  jc^  JU  einer  Unterrebung  befol^Ienen  ®.  gre^tog  bei  @rörterung 
ber  cttt)aigen  griebenöbebingungen  bie  grogc:  »Unb  loa«  foH  ber  ^nig 
bon  ^rcugen  merben?«  Unb  otö  biefer  gcmög  feiner  ung  fd^on  belonnten 
anficht  bie  8tntn)ort  gab:    »SriegiJ^err  bcg  neuen  ©unbe^,  brandet  man 
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baffir  einen  3?amen,  fo  mirb  biefer  fic^  tüofjH  finben.  gm  Slotfolle  forni 
man  ja  eine  uralte  boßStümlic^e  SSejei^nung  ju  neuer  @^re  erbeten  imb 
ben  föniglic^en  liteln  bie  3Borte  >^erjoö  öon  ©eutfd^Ianb«  ju^ 
fügen,  ba  6rad^  ber  ftronprinj  teuc^tenbei»  äTune«  fterauS:  »9?ein,  et 
ntu§  Äaifer  merben.«^*)  Am  20.  (September  fd^rclbt  ber  $rinj  in  jctn 
3:age6ud^:  *^n  SSerfaittei^  bei  Setrac^ten  ber  5ßrunf gemacher,  in  tt)cl(|cn 
fo  öiel  Unheil  für  S)eutf erlaub  befd^Ioffen  mürbe,  uub  in  benen  bieSer^ 
^ö^nung  feinet  gc^öl^^  bilblid^  bargefteßt  ift,  ^ege  ic^  bie  fefte  Hoff- 
nung, ba§  gerobe  ^ier  bie  SBieber^erfteHung  öon  fioifer  unb  Äeid^  ge^ 
feiert  ttjerben  merbe.«  Unb  am  18.  Januar  felbft  jubelt  er:  »2)le  long^ 
jährigen  Hoffnungen  unferer  SJoreltem,  bie  Sröume  beutfd^er  ©id^tuftgen 
ftnb  erfüllt  unb,  befreit  bon  ben  ©c^IadEen  beS  ^eiligen  römijc^cn  Unfcgenö, 
fteigt  ein  an  ^anpi  unb  ©liebern  reformiertes  SReid^  unter  bem  alten 
9?amen  unb  bem  1000  jährigen  Slbjeic^en  nad^  öoiö^riger  Sia^t  l^erDor.« 

3)er  ftronprinj  ftanb  öermöge  perfönlic^er  Anlage,  infolge  ber  3^ 
umftänbe,  in  ttJelc^e  feine  @nttt)idtelung  gefallen  mar,  unb  unter  bem  ffiin^ 
f(u§  feiner  englifd^en  ©ema^Iin  ben  liberalen  5tnfd^auungen  unb  8Bünf(^en 
nä^er  afö  ein  anberer  preu^ifc^er  $rinj.  @ein  ®eift  mürbe  toon  einem 
ibealen  ©c^mung  getragen,  mie  er  bei  bem  ©o^ne  ber  3:pringcnS  fagen- 
reid^em  ®au  entftammenben  Äaiferin  Stugufta  leidet  öerftänblid^  ift  ®oB 
l^ierju  nod^  eine  ftarf  perfönlic^e  Iriebfeber,  fürftüd^er  ©tolj  unb  S^rgeij, 
fomie  bie  unbeftimmte  SSorfteöung  l^injuf am,  ate  ob  bie  neue  ^aifermürbe 
boc^  irgenbmie  bie  gortfe^ung  ber  alten  römifc^sfaif erliefen  SKajeftät  fein 
!önne,  werben  mir  ®.  gre^tag  glauben  muffen.  Slber  auc^  abgelesen 
^ieröon,  erflärt  fic^  bie  Stellungnahme  beS  ^onprinjen  in  unferer  grage 
auS  feiner  gefamten  ^erfönlid^!eit  fo  üottftänbig,  mie  nur  bie  entgegen* 
gefegte  beS  ^önigS  SBil^elm  au8  beffen  Erfahrungen,  SRatur  unb  ©enhoetje. 

SBaS  5ßreu§en,  unb  burd^  ^reu§en  S)eutfc^lanb  gemorben  mar,  toax 
e§  unter  Jfönig  SBil^elmiJ  gül^rung  gemorben.  »3^  ^olte  nur  ju  $reu^<, 
fagte  er  bamalg  in  feiner  geraben  SBeife.  >2ltö  ^aifer  mu§  ic^  t^, 
mag  bie  anberen  moKen.  Slfö  Äönig  bin  id^  ^tn,  ?ns  Äönig  bin  ic^ 
geboren,  mag  id^  baburc^  f^abt,  mei§  id^,  mag  ic^  aber  ate  ^ifer  ^abc 
mei§  ic^  nic^t.«*^)  S)a8  mar  eg,  maS  er  am  meiften  fürchtete,  ba§  ber 
faiferli^e  SRame  ein  leerer  ©d^ein  fein  fönne,  melc^er  ber  blutig  et* 
Mmpften  ©in^eit  beS  SSaterlanb«  fd^merlic^  jur  @^re  gercid^en  mcrbe. 
3eber  ©c^ein  mar  feinem  e^rlid^en  ^txitn  öer^a^i  JRomantifd^e  ®e* 
banfen  maren  i^m  fremb.  9luf  bie  ©trömun^n  ber  SSoHi^ftimmung  ga6 
er  menig.  SBie  ^ätte  er  aud^  foHen?  ®r,  ber  85er^a§te  unb  SSerbannte 
ber  3tet)olution8}eit,  er,  ber  in  ben  ÄonPiftSia^ren  ntit  feiner  ^c&x^ 
reform,  bie  bod^  ben  Seim  aller  juKinftigen  Erfolge  enthielt,  gegcnübct 
einer  fc^reienben  unb  lärmenben  ®egnerfd^aft  ber  ßiberalen,  bie  nun  nad^ 
>Äaifer«  unb  »SReic^«  öerlangten,  faft  allein  geftanben  ^atte! 

Unb  menn  er  mirflid^  perfönlid^  nad^gab,  mag  mar  bamit  gemonnen? 
SBarum  ^atte  fein  föniglic^er  Sruber,  griebric^  aSBil^elm  IV.,  unb  jmar  mit 
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öoller  3wftiTnmun9  b^  bamaltgen  ^rinjcn  öon  ^rcufecu'^*),  im  ^oiffxt  49 
bte  fiaifcrfronc  auggefc^Iagcn,  oiroofjH  fic  boä)  feiner  ^^antofie  ate  bog 
l^öc^ftc  begel^renSmerte  6bt  cineg  beutfc^en  gürften  erfc^ien?  SBarum 
anberg,  ate  tüeil  fic  i^m  nic^t  burc^  bie  freie  unb  einmüKge  SBa^I  ber 
beutfc^cn  Surften  angetragen  mürbe? 

®enau  benfelben  ©tanbpunlt  nal^m  Äönig  SBil^elm,  fo  unä^nlic^  er  in 
allem  übrigen  feinem  SJruber  mar,  auc^  je^t  ein,  unb  noc^  fel^Ite  jebei^  ?(n* 
jeid^en  einei^  gemeinfaraen  ©c^rittei^  ber  beutfd^en  gürften  in  biefer  SKc^tung. 

©0  ftanben  ftc^  ©o^n  unb  Sater,  3Mfunft  unb  ©egenmart  einanber 
gegenüber,  unb  jmifd^en  i^nen  ftanb  ®raf  SSigmardt,  ber  Vertraute  unb 
bcmöl^rte  älatgeber  beg  Äönigg.  @d  lag  auf  ber  ^anb:  Irat  er  auf  bie 
©eite  beS  Äönigg,  fo  blieb  ^  bei  ben  fd^on  in  bie  SSerträge  mit  ben. 
©übftaaten  aufgenommenen  »3)eutfc^en  S3unb«  unb  »^räfibium  beö  ^önigi^ 
öon  ^reufeen«,  machte  er  hingegen  bie  ©ad^e  beä  Äronprinjen  ju  ber 
feinigen,  erft  bann  mar  bie  §?öglid^feit  öor^anben,  ba§  »Äaifer«  unb 
>3leic^«  fiegten.  @g  ift  nod^  nic^t  fidler  be!annt,  ob  Sii^mardE  bie  legieren 
iBejei(^nungen  bon  öom^erein  in  fein  politifd^eä  Programm  aufgenommen 
l^atte.  9?a(^  ber  SSerfic^erung  einei^  roo^tunterric^teten  SRanneg  beS 
Sü^mardtfc^en  SSertrauenS  märe  biei^  atterbingg  ber  gaH  gemefen.  Auf 
ber  anberen  ©eite  fc^einen  mehrere  ©teilen  be8  Äronprinjlic^en  2:ages 
buc^g  barauf  ^injumeifen,  bag  ftc^  99idmardE  erft  aUmö^Iic^  mit  beut 
Äatfergebanlen  Vertraut  gemad^t  ^abe.  @o  bom  3.  September:  »S)ond^ir^. 
Si^marcf  befuc^te  mic^,  mir  behalten  @lfa§  in  beutfc^er  SSermaltung  für 
aSunb  ober  SRcid^,  ber  Äaiferibee  mürbe  !aum  geba4t,  ic^  merlte,  ba§ 
er  i^r  nur  bebingt  juget^an  fei.«  gemer  öom  30.  ©eptember:  »3(^ 
rebe  feine  SRajeftöt  auf  bie  ^aif erfrage  an,  bie  im  StnrüdEen  begriffen; 
er  betrachtet  fie  atö  gar  nid^t  in  Äuöfic^t  fte^enb,  beruft  fid^  auf  bu  iBoiSs: 
SRe^monb'S  Stu^erung,  ber  Imperialismus  liege  ju  S3oben,  fo  ba§  eS  in 
S)eutf erlaub  fünftig  nur  einen  ffönig  öon  ^reu§en,  ^erjog  ber  Seutfd^en 
geben  lönne.  3d^  jeige  bagegen,  ba§  bie  brei  Könige  unS  nötigen,  ben 
©upremat  burd^  ben  Saifer  ju  ergreifen,  ba^  bie  taufenbiäl^rige  ffaifer^^' 
ober  ©önigSfrone  nid^tS  mit  bem  mobemen  Imperialismus  ju  tl^un  ^be, 
fd^Iie^Iid^  mirb  fein  SBiberfprud^  geringer.«  Unb  erft  öom  10.  D!tober: 
»SiSmardE  fa§t  bie  Jfaiferfrage  inS  Stuge,  fagt  mir,  er  ^abe  1866  ge* 
fe^rt,  fie  gteic^giläg  be^anbelt  ju  l^aben,  er  ^ait  niäjt  geglaubt,  ba§ 
baS  aSerlangen  im  beutfc^en  SJoIfe  na^  ber  Saifer!rone  fo 
mäd^tig  fei,  ate  eS  ftd^  je^t  l^erauSfteHe,  unb  beforgt  nur  ffintfaltung 
großen  ^ofglanjeS,  morüber  ic^  i^n  berul^ige.«  Sielteid^t  barf  man  fic^ 
ben  ©ntmidtelungSgang  ber  2)inge  fo  borfteÖen.  SiSmardE  ftanb  öor  ber 
aSottenbung  beS  STOeifterftüdES  fcineS  SebenS,  ber  ©inigung  S)eutfd^IanbS 
unter  5Breu§enS  gü^rung.  ^demgegenüber  mu^te  bie  S^age,  unter  meld^em 
9?amen  bie  ©in^eit  bcS  SSaterlanbeS  in  bie  ©rfd^einung  treten  fottte,  jmar 
ate  eine  mid^tige,  aber  immerhin  bod^  ate  eine  jmeiten  JRangeS  angefe^en 
merben.     ^a,  eS  fdE)ien,  atö  ob  baS  öorjeitige  Slufmerfen  ber  ft^aiferfrage. 
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icren  l^ciller  ©^aroftcr  bcm  leicht  öcrtc^üd^cn  ©oiü)er&mtätögefül^l  bcr 
Surften  gegenüber  auf  ber  ^anb  lag,  ®efa^ren  für  ba^  3ufttmbrfomincR 
ber  ^ouptfad^  Bringen  Knntt.  Si^mardl  bürfte  ba^cr  in  bicfcr  gragc 
ben  SBeg  eingefc^Iagen  l^aben,  ber  fid^  in  fetner  tßolittf  öfters  öerfolgm 
Iftgt,  fid^  brängen  ju  laffen,  xoo  er  (ä^rünbe  ^atte,  nid^t  felbfi  ju  bröngeit 

SBie  ftd^  bic§  nun  aud^  öer^alten  möge,  in  ^o^em  (Srabe  öon  Sntcreffc 
ift  bie  ääal^me^miing,  mit  »ie  feinem  ©cfül^fe  biefer  gemaltigc  SWaim, 
ben  man  afö  ben  öottenbeten  SRealpoIitifer  teitö  gcpxiefen,  teite  gefd^olten 
l^at,  äugleid^  auSgeftattet  mar  für  baÄ  Unfofebare,  für  »bie  S^nponbera^ 
büien«  be§  SSöIferiebeng  unb  beS  aSoIfögemüleö.  SBorin  biefe  ^3a^)0O' 
berabilicn«  mit  Süidffi^  auf  bie  beiben  SBörter  >Saifer«  unb  »9lci(^< 
»beftanben,  ift  im  bisherigen  genugfam  erörtert  worbeiu 
j-  SBie  eS  bem  Sanjter  gelungen  ift,  ben  S^aifergebanfen  aßmö^Hc^  feinem 
Könige  nä^er  ju  bringen,  barüber  miffen  mir  menig.  ©inen  ^bfc^en 
3ug  grammatifc^er  Statur  auS  biefen  SSer^anbtungen  l^at  ber  JJürft  95iSmarrf 
felbft  einem  feiner  SScrtrauten  ($orft  ^ol^I)  erjä^lt,  bem  id^  i^n  öerbanfe 
ajiSmardf  fagt:  »@o  motten  alfo  Gm.  aRajeftät  Qeitkbtt\&  ein  9ieutrum 
bleiben?«  SSermunberi  unb  ^alb  ärgerlid)  fragt  ber  Sönig:  »SBie  fo?< 
S)arauf  Sii^marcf:  »Sinn,  menn  Km.  äKajefität  nic^t  »Saifer«  be«  neuen 
SSunbcS  fein  motten,  fo  merben  ©ie  eben  3citlc6en8  baS  »^räfibium«/ 
alfo  ein  Sleutrum  bleiben.«  —  S^i^cffcn  fel^Ite  bod^  immer  no(^  bie 
J^auptfad^e,  öon  bereu  (Eintreten  attetn  bie  Umftimmung  beS  Söntgß  aU 
^ing,  bie  freie  SBa^t  ber  beutfd^en  gürften. 

SBol^t  maren  mehrere  ber  im  Hauptquartier  öerfammelten  gürften,  bcr 
©roß^erjog  t)on  83aben,  ber  ®rog^erjog  öon  SEBeimar,  bcr  ^crjog  öo» 
ffoburg  u.  a.,  begeifterie  9[n^nger  beS  ^aifergebanfenS;  aber  c§  !am  bod^ 
barauf  an,  ba^  ber  öon  ben  greunben  ber  ©ac^e  ertoartete  ©t^ritt, 
menn  er  (Srfolg  beim  Sönige  ^aben  fottte,  Don  bem  mäc^tigften  ber  in 
2)eutfd^tanb  regierenben  ^rren  ausging.    3)a§  mar  ber  Äönig  twn  Scienu 

S^Ji^ifd^cn  ifatk  fic^  bie  Sage  jugefpi^t.  —  ®er  norbbeutf^e  8tci(^^ 
tag  mar  in  93ertin  berfammelt,  unb  93i§mar(f  teilte  am  24.  SRobembet 
mit,  \>a^  >menn  öon  ©eiten  ber  dürften  ba^  Jlnerbieten  bcr  Saif ermürbe 
nic^t  baib  erfolgen  mürbe,  man  ben  JReid^Stag  nid|t  Idnger  ate  biß  ^öc^fteni? 
SRitte  nöd^fter  SBod^e  ^inbern  fönue,  ben  Eintrag  ju  ftettcn.«^^)  Gin  ein* 
fettiger  ©c^ritt  ber  norbbeutfc^n  SSoIföüeriretung  aber  tonnte  atteg  öerberben. 

3n  biefer  Sage  fdf)tägt  93i§marcf  einen  SBeg  ein,  ber  mit  ber  ?lu§fi<^t 
ouf  (Gelingen  öon  atten  ©terblid^en  eben  nur  i§m  attein  offen  ftanb.  3)^ 
Äönig  Submig  bon  Säaiem,  ben  ein  ©df)atten  büfteren  ScibcnS  fc^on  ic|t 
mebr  unb  me^r  ber  ©infamfeit  in  bie  ?(rme  treibt,  meilt  in  $0^* 
fd^mangau,  fc^mer  jugänglid^  feinem  SKinifterium,  fc^merer  ber  Siptomatit 
Slber  im  ^uptquartier  ^ält  fic^  ein  SSertrautcr  be«  Ä^önigö,  ein  ®tof 
^otnftein  auf.  5)icfen  fd^icft  ^iSmarcf  am  28.  SWotJcmbcr  mit  einem 
perfönlidien  Schreiben  an  ben  S^önig  Submig.  >5^er  Sönig«,  fo  lautete 
ungefähr  Sigmarcfö  ^rief,  *f)abt  hnxd)  ben  ©intritt  in  ben  83unb  fc^ 
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fotnel  jugcftanben,  ba§  er  faum  mcl^r  jugcfte^cn  förtne.  @o  tme  bie 
®Q(^  Hcö«,  mac^c  er  feine  3w9^ftö"^^^ffc  ^^^  Äöntge  twn  ^Srcu^en, 
urib  biefer  mcrbe  Kxnfttg  in  S^aiem  in  einem  gennffen  Umfang  SBefd^Ic 
ju  erteilen  l^aben;  ba  märe  eS  bod^  rid^tiger,  bie  3i^9^änbmffe  bem 
Äaifer  öon  S)eutfd^Ianb  aK  fic  bem  Könige  t>on  ißreugen  ju  mad^n.« 
S^onn  erinnert  Si^mard  ben  ftönig  au^  an  bie  beutfd^en  Saif^r,  bie 
au8  beS  boirifc^cn  ÄönigS  $aufe  l^erborgegangen  feten ,  befünberS  *—  h>ic 
©iSmarc!  fpäter  bemcrft,  ein  red^teö  argamentum  ad  hominieni  —  an 
Submig  ben  ®aicr.  Sug  ber  ©efd^id^te  feiner  3famitie  itoiffe  er,  ein  mic 
too^ImoHenber  ^errfc^er  i^r  biefer  ftaifer  gemefcn  fei.**) 

®raf  ^Inftein  !ommt  mit  bem  S3rief  nad^  ^ol^enfd^mangdu.  ®er 
Äönig  ift  leibenb  unb  miU  i^  nic^t  empfangen,  ^olnftein  tö§t  fägen; 
er  bringe  einen  SBrief  öon  ©igmari  5)arouf  ber  fföntg:  »9?ö,  bann 
bringen  fte  il^n  l^er!«  3)er  Sönig  lieft  ben  S3rief  ein^  unb  jmeis^  mib 
breimal.  3)ann  mft  er:  *^a,  eg  ift  rid^tig,  ber  ^mg  twn  5ßreu§en 
mu%  beutfc^er  Äaifer  merben!«  Unb  nod^  mel^!  S)er  ]^oi§^ei^ige  fdnig* 
üd^e  3iibtgling,  ber  fid^  an  ben  ©d^reiber  biefe«  83riefc§  ndc|  biel  fpätcr, 
in  ber  Sßad^t  feinet  ©eiftei^,  mie  ein  ©rtrinfcnber  an  ben  SRafi  feineö 
©d^iffciJ  angeftammert  ^at,  giebt  bcmfctben  einen  roeitcreit  S3ißWei§  feinet 
fürftiid^en  SSertrauenS,  mic  i^n  ein  ©ouöerän  bem  SDNrtifter  etneS  frembcn 
©taoteg  mo^l  nod^  nie  gegeben  ^at.  6r  erbittet  öon  öi^matdf  fclBfi  ben 
<£nttt)urf  5U  feinem  ©d^rciben  an  ben  Sönig  bon  ^eu^en.  Am  30.  Sloöembct 
ift  ^olnftein  im  Hauptquartier,  imi  an  bcmfelbcn  Sage  mit  bem  ©ntmurf 
beg  ©riefet  micber  ab^ureifen.  ©d^on  am  3.  S)cjember  ift  er  bon  feiner 
tüeltgefc^id^tlid^en  3Kiffion  in  SerfaiUcS  jurficf.  ^rinj  ßuitpotb  fibcrgtebt  baS 
Sgl.  ^anbfd^reiben^^  bem  Könige  öon  ^ißreußen  unb,  fo  erjäi^It  ber  Jh^n« 
prinj:*®)  »^tömir  baS3^>"nter  ücrlic^cn,  reid^ten  SJiSmarcf  unb  ic^  ünS  bie 
^anb;  mit  bem  heutigen  3:age  finb  S'aifer  unb  fReic^  unmiberruflid^  ^ergcfteßt, 
ie^t  ift  bag  65  jährige  Interregnum,  bietaiferlofe,  bie  fd^retflic^e 3cit  t)or6ei.« 

©0  alfo  mürben  »Saifer«  unb  >8lei(^«  für  Dcutfc^lanb  gerettet. 

3mmerl^in  madE)te  bie  nähere  Saffung  beS  Xitd^  noc|  einige  ©c^mierigs 
feiten.  ®nbe  SWärj  1849  W^  ^^^^  geringerer  ate  S.  t).  Stanfe*^  bem 
itönig  griebridfi  SBill^elm  IV.  ein  Outad^ten  in  biefer  fjrage  abgegeben, 
gür  ba§  fad|Iic^  ric^tigfte  fc^eint  er  »S)eutf(^er  Äönig<e  ju  Ratten.  S)(! 
bieS  aber  mit  9hidEftd^t  auf  bie  t)ier  anberen  in  S/eutfd^lonb  regierenben 
ftönige  nid^t  angebe,  bai^  SBort  »Dberfönig«  einen  unangenehmen  ffifang 
l^abe,  unb  »©d^irm^err«  afö  Überfe^ung  öon  ^ßrotector  an  SrommeH  unb 
Stapoleon  erinnere,  »Dbcr^aupt  be§  beutfc^en  ©unbeSftaatS«  enbti^  ju 
farblos  unb  profaif^  fei,  fo  muffe  man  bo^  auf  »fiaifer«  iut&dtommttu 
Shir  foKe  man  ja  nid^t  »S^aifer  ber  Seutfd^en«  jagen;  bcnn  bad  begreife 
bie  fturlänber,  bie  ©d^meijer,  bie  Slfaffer  in  fid^.  ©c^tieglic^  fd^Wgt  9Janfc 
bag  ungetäufige  unb  meitfdEimeifige  »Äaifer  im  beutfc^en  Sunbeöftaat«  öor. 

3efct  mar  ber  befannte  ?ßrofeffor  ber  ©taatgs  unb  SRed^tömiffenfc^aft 
^effter*®)  um  ein  ®utadE)ten  erfudE)t  morben.     "Zod)  miffen  mir  über  ba^^ 
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fdBe  ttic^tö  fic^creS.  SfcbenfaHS  aber  tDurbc  in  bcr  Sönigüd^cn  gamilie 
mtc  üfecr^aupt  im  Hauptquartier  lebhaft  unb  bii^  jum  i8.  ganuar  bic 
grage  erörtert,  ob  man  »Äaifer  öon  ©eutjc^Ianb«,  »S)eutfcl^cr  Äaifcr« 
ober  »Saifer  bcr  3)eutf(^en«  fagen  foHc.^^)  I)ic  ?lBIc]^nuug  bcS  erftcrcn 
^attt  bcr  ®raf  SJii^raardE  fc^on  tu  beu  SSoröer^anblungcn  mit  ben  Bairif^ 
ScöoKmäc^tigtctt  jugeftanben.  @r  ^öb  mit  SRec^t  l^eröor,  ba§  ^Saifcr  bon 
S)cutfc^tanb«  eine  lerritoriatmad^t  bcbeute,  bic  ^rcugcn  nic^t  über  ba§ 
SReic^  bejägc.^2)  »Seutfc^cr  Saifcr«  l^ingegcn,  fügte  er,  offenbar  mit 
einer  833cnbung  jum  Sronprinjen  ^inju,  fei  bic  natüriid^e  golgc  toon  ^m* 
perator  SRomanuS.®^)  2)em  Äönig  SBil^elm  gefid  feine  toon  beiben 
Sennennungen  rec^t.  (£r  mottte  am  liebftcn  »ermä^Iter  Äaifer  öon 
5)eutfd^Ianb«  Reiften.**) 

SiSmardt  brad^te  jolc^en  ®rörterungen  ein  mö^igeg  3ntcreffc  entgegen, 
ffiinmal  äußerte  er  in  Vertrautem  Sfreife,  eg  fei  ttjic  mit  öficriiaiog  unb 
djdoioiiaios,  unb  ein  anbermal:  nescio  quid  mihi  magis  fardmentum 
esset.**)  Ünb  er  burfte  e§  fagen,  benn,  atö  er  eg  jagte,  ^attc  er  längft 
mit  feinem  »©eutfd^en  ftaifcr«  unb  »S)eutfci^cn  8lei(^«,  mie  immer,  bcn 
Slagci  ouf  ben  Äopf  getroffen. 

S)iefe  Sejeic^nungen,  fo  f äffen  mir  nod^  einmal  jufammen,  ftcKcn  in  ftaatS* 
rec^tUci^em  @inne  tixoa^  burd^aug  neued  bar,  unb  finb  ba^er  fc^on  bei^^alfr 
öorjügIi<i^  geeignet,  bic  burc^auS  neue  politifc^e  ®eftaltung  unfere«  SSotet* 
lanbeS  ju  benennen.  S)ennod^  fmb  fic  öom  SSoIfSmunb  feit  ^a^rl^unbcrten 
gteid^fam  öormeggenommen,  eine  ung  vertraute  unb  geläufige  ©Übung. 

Unfer  Äaifer  miß  ein  »©eutfc^cr  Saifer«  unb  nic^t  ein  »fiaifer  bcr 
Seutfd^en«  fein;  benn  te^tereg  enthielte,  mie  fd^on  9Jan!e  l^cröor^ob,  eüie 
großbeutfd^e  3:enben}  unb  bamit  eine  feinblid^e  ©pifec  gegen  anberc 
©taaten,  in  bcnen  ©eutfd^e  mol^nen,  unb  unfer  Äaifer  miff  jmar  »attjcit 
SWe^rer  beS  SRcic^eg«  fein,  boc^  nic^t  an  »Iriegerifd^en  ©roberimgcn«, 
fonbern  an  »ben  ®ütem  unb  ®aben  bciJ  griebeni^.«  SBa^  aber  im 
»^eutfd^en  Sicid^«  noci^  unbeutfd^  ift,  ^offeu  mir  juOott,  foH  bcutfc^  merbcn. 

Unfer  Äaifer  miß  ein  »S)eutfd^er  Äaifer«  unb  nid^t  »ein  ^aifer  öon 
S)eutfd^Ianb«  fein;  benn  bag  miefe  über  ben  Sunbci^ftaat  l^inauiJ  auf  bcn 
®in^eit§ftaat,  unb  bic  SSertraggtreue  gegen  bic  Sunbeögenoffen  mar,  ift 
unb  mirb  fein  ba§  Unterpfanb  frieblic^en  unb  naij  bcr  SScrf^icbcn^cit 
bcr  ©tämme  eigenartigen  ©ebeil^enS  be§  beutfd^en  JReid^eö. 

3ft  fo  in  jenen  S8ejeidE)nungcn  atteö  ben*  neuen  SSerl^ältniffen,  unter 
benen  unfer  SSatertanb  fidE)  politifd^  geftaltet  ^ai,  aufS  befte  angepaßt,  fo 
mirb  bo^  in  ben  SBorten  »Saifer  unb  SRcid^«  immerbar  um  ung  ber 
3auber  einer  taufenbiä^rigen  ®efc^id^te  fd^meben,  unb  ba^  SBort  »®eutf(^«f 
obmo^l  politifc^  in  fefte  ©renjcn  gebannt,  mirb  auf  allen  anbem  ®c* 
bieten  un§  unaufl^örtic^  baran  erinnern,  baß  feine  urfprünglic^e  SBcbcutung 
gemefen  ift:     >@omeit  bic  beutf(^e  QnxiQt  Hingt.« 
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*)  l^cltifc^  *rig-  beruht  auf  Urucmanblfc^aft  mit  lat.  rex,  reg-is,  fcrt  r^ 
3)ic  ibg.  ©runbfonn  war  *ieg-,  bic  bei  Urocnoanbtfc^aft  im  ®crmanif(ftcn  ju 
*rek-,  *räk-,  nW  ju  *rik-  geführt  ^ättc.  3)icfc  feitbcm  allgemein  al«  richtig 
anerfanntc  ©cobac^hing  »urbe  öon  fi.  Oft^off  (Oicfdft.  bc^  ^erfectumö)  fc^on  im 
ga^re  1884  gemacht.  2)lc  ©cicge  {ür  Sic  altgaüilc^e  Si^pe  [.  b.  3cu6,  ©rammatica 
^ellico*  p.  20. 

«)  Sßal  2:^urnct)feTt,  Äclto^gilomanifcöe«  (5.  29  ff. 

*)  ^9b.  chuning,  agif.  cyning,  oltn.  konungr  bebeuteten  urfprünglic^  »^rinj« 
unb  fmb  5lbteitungen  r>on  einem  im?lUgermani|d|en  befte^cnben,  einfad^cn  *kuni-8 
»i^önig«  (afib.  kuni-rihhi  »Äönigrelc^«).  3)ie|e8  üer^ält  ftcft  ju  got.  kuni  neutr. 
*®efc^iec^t«  tt)ic  agIf.  leöd  »princeps«  maSc. :  leod  »gens«  fem.,  b.  ^.  bie  ©ermancn 
benannten  ©tamm  unb  @tomme«^crm  mit  bemfelben  nur  burc^  ba«  ®ef(ftfe(^t 
uuterfdjiebenen  SBott.  »gl.  Mbebronb  im  3B.  53.  V.,  @p.  1691,  Äluge  (£t.  SB.» 
unter  Äi5nig  unb  93runner,  5)euti(^e  9lec6t*gef(^icf)te  I,  121. 

*)  M^txt^  f.  6.  SSerfaffer  ©pracftuergleirfiung  unb  Urgefd)i4te'  @.  568  ff.    g3c= 

ionberS  inftruftio  für  bie  urlprüngli^en  inbogermonifcften  SSer^ältniJfe  ifl  bie  (St^il* 
lerung  beS  fübflaüifc^en  pleme  {(poXov)  unb  brastvo  ((fQiJTQri)  bei  gf-  ®-  ÄroufS, 
6itte  unb  53rou(^  ber  ©übfloöen. 

*)  @.  b.  53elege  bei  93runner,  3)eutf(^c  SRec^tSgefcfti^te  I,  115. 

®)  S)aS  nähere  über  biefe  fiautöer^ältniffe  f.  b.  ©eetmann,  3)ie  ÄuSfprac^e  beS 
Satein,  @.  224. 

^)  »gl.  ®.  2Ret)er,  Xürfifc^e  ©tubien  I,  6  u.  69  unb  für  bäö  germanifc^e  SBort 
U.  Äluge,  (£t.  SB.*  unten  Äaifer. 

«)  ©c^on  *ur  Seit  be«  3:acituä  (®erm.  Aap.  5)  lief,  riimifc^e«  ®elb  in  2)cutf4s 
lanb  um.  »g(.  auc^  bie  (^tlel^nung  unfered  »3Riinje<  (al^b.  munizza/  aglf. 
mynet)  au8  lat.  moneta.  5(ber  erft  bie  fränfifdften  Könige  prögtcn  ®olb  mit  i§rcm 
»übe.  Xl^eoberic^  Heg  teilmeiS  nod)  mit  bem  »ilbe  beS  ßaiferd  deno  unb  9tnaftafiud 
münden,    »gl.  ^.  ^olgmann,  C^erm.  filtert.  ©.132. 

^)  »gf.  ©ilbebranb  im  SB.  ».  V,  ©p.  36  f.  @.  au^  (5.  ©tieler  im  Xeutft^en 
©prac^fd&aj  1691  @p.  957:  notandum  hie  quod  posterioribns  scculis  noraen 
Imperatoris  seu  Augusti  et  Caesaris  separari  coeperint,  ita  utAugustus  esset, 
qui  imperaret,  Caesar  vero,  qui  futurus  esset  imperii  QuccessoT,  qualis  Caesar 
nobis  dicitur  Rex  Romanorum,  Slömifdfter  Äönig,  noviter  ?ll*!e^fer. 

'*^)  »gl.  »om  SRömifrfjen  Äaifertum  3)eutf4er  ^iation,  (Sin  mittelalterlfdje« 
^rama.  »on  ®.  0.  Seafc^mift.  fieip^ig  1877.  @.  213  ff.  unb  ©.  9Rct)er,  ^er  lubu« 
be  ^ntic^rifto,  ©ijung^b.  ber  p^il.^^ift.  fl.  b.  St.  ».  "älah.  b.  SB.  s«  ®lünc^en 
1882,  I,  6.  I  — 192. 

")  ^adi  freunblic^er  9Rittcilung  ?l.  fieSfien«  unb  nac^  @.  91.  ©op^ocle«  Greec 
Lexicon  of  the  Roman  and  Byzantine  Periods  @.  969.  3)ie  ^Differenzierung 
beö  öJrunbroortS  §at  bann  in  ben  öftlic^en  Sprachen  ju  bi)c^ft  merfmürbigen  ^b- 
ftufungen  ber  »ebeutung  geführt.  @o  giebt  e«,  um  nur  ein  »eifpiel  anjufü^rcn, 
jür  ben  l^erjegoüinifc^en  Sauer  nur  einen  Jlaifer  (car),  b.  i,  ber  ©ultan;  unter 
i^m  fielet  ein  cesar,  b.  i.  ber  Äaifer  öon  Öftreic^,  für  ben  im  2:ür!ifc^en,  SWas 
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Qt)arif4cn  unb  9?cufloocnif4en  bcr  WuSbrud  MsSr  gcbrouit  wirb.  5JgI.  ^uf«, 
©ittc  unb  ©rouc^  bcr  ©übflaöcn  @.  259  %nm.,  [oioic  ®.  9Rei)cr  a.  0.  a.D. 

")  3*"  3Scflcn  bebürfcn  nodö  bic  cngUfcftcn  Scr^ttniffc  einer  S3emcrhmj. 
SBon  Sabgar,  bcm  SiJeffcn  OttoSl.,  wirb  berietet,  bog  er  fi(ft  Totius  Albionis 
Imperator  Augustus,  Rex  et  basileus  totius  Britanniae ,  Anglorum  basileus  u(nj. 
genannt  ^abe  mit  beutlidjer  Si^acfta^mung  ber  weft*  unb  oftrömifd&en  3:itulaturcn. 
3)od)  f^eint  bieS  öerein^jelt  gu  fein.  SSgl.  3-  ^«  Soppenberg,  ®efd)i(6te  \>on  ©ng* 
lanb  I,  411.  ^Qg  agij.  cäsere  »jlaifer«,  casem  »^aiferin«  fc^eint  nic^t  auf  eitu: 
beimifdie  ^errfc^er  angewanbt  worben  ju  fein.  93gl.  ^odwort^,  %n  ^nglo-Sapn 
3)ictionan),  2te  Vlufl.  u.  b.  5B. 

")  »9I.  ScaWwilj-a.  ü.  O.  6.  35  f. 

")  SBeitere«  bei  t».  ^e^ne,  3B.  ©.  VIII  6^).  576. 

**)  (£inc  Slu^nal^mc  machten  bie  olle  SReic^Sftabt  granffurt  unb  bie  grou  Stat 
®oetöe*  bie  Ujiterm  19.  Slug.  1806  ft^rieb:  »SKir  ift  eS  übrigens  ju  3Kute,  aW 
wenn  ein  dltcr  gfreunb  fe^r  fronf  ift,  bie  Är^te  geben  iftn  auf,  man  ift  tjerfitbert, 
ha%  er  flerben  wirb,  unb  mit  oH  ber  ©ewifeljeil  wirb  man  bodft  erfc^üttert,  wenn 
bie  9}oft  tommt,  er  ift  tot.  @o  gc^tS  mir  unb  ber  ganj^en  6tabt  —  gcftem  würbe 
5üm  ersten  2>?al  Äaifer  unb  SReid^  auS  bem  ^rd)engebet  weggelaffen.«  Sgl.  9lebe 
jur  ©ebenffeier  ber  Mferprotlamation  am  18.  S^nwot  1896  in  ber  9lu(a  ber  Uni« 
Dcrfitftt  2frcitiurg,  gel^alten  »on  bem  ber^eitigen  ^roreftor,  $rof.  Dr.  d.  @imfon  @.6. 

'^}  SlflcS  ?öi*tige  enthält  unb  oUc  Siteratur  bietet  SH^arb  ©djtöber,  S)ic 
beutfcf)e  i^aif^rfage  unb  bie  äBiebergeburt  bed  beulfc^en  dteic^eS.  3^^^  Sortrfige. 
^cibclberg  1893. 

*')  ^an  benfe  oucö  an  (5pri(6wörter  ober,  fprüwörtlic^  SfJebenSarten  wie  >auf 
ben  alte^  itaifer  l^inaüf  ^ec^en,  ffinbigen,  leben,  l^eiratem^  ufw.,  »um  be<S  j!ai|er$ 
©ort  ftretten«  bei  ^iibebranb,  3).  ?B.  V  (Bp-  38  f.,  »um  beS  ÄaiferS  Sart  fpieleii« 
hü  SSaniicr,  3)eutfc6eö  Sprieß wörteriejifon  u.  »83art«,  wenn  pcft  bicfc  beiben 
@)md^)t)i5rter  üu^  f^riebrid)  93arabarofja  be^ie^n. 

@id)cr  ifl  wenigftenS,  ba6  um  txn  wieberfe^renben  Äaifer  felbft  gewettet  würbe, 
unb  fc^oit  t)om  10.  ^2Iug.  1257  ift  eine  folc^e  SSette  notariell  beglaubigt.  S^gL 
91.  ©djröber  a.  a.  O.  ©.  15. 

")  Über  bie  (Sinl^eitSbeftrebungen  ber  3)cutf(8en  au^  in  ber  älteftcn  3«^*  ^^^ 
Äarl  9Bein^oIb  am  18.  3an.  bei  ber  öffentlitften  geftfeier  ber  SSerliner  Uniocrfttät 
gcfprocfien.  SB^I.  bie  ^Beilage  ber  91flgemelnen  3citung  00m  21.  3an.  b.  3-  ^^^ 
mebe  ift  aud)  tm  SBudft^anbel  erfc^ienen. 

*®)  ^ebm  urgermanifcft  *theucla  (auS  *teutä)  »SSolf«  wirb  fAon  in  glci(t)er 
3cit  eine  $lblcitung  *theud-i8ka  »j^um  Soll  gebörig«  bcftanben  l^aben,  auf  wcüftc 
außer  a^b.  diutisc  auc^  aglf.  theodißc  »ein^eimifcft«  (al§  fubftantiuicrteö  S^eutrum 
»Solf3fpra(6e«)  unb  got.  thiudisko  »^^«fO? «  binweifen.  ^IlerbingS  fann  man  ou* 
^icr  niit  gü  cri5rtembcn  QJrünbcn  zweifelhaft  fein,  ob  ba^  gotifc^e  533ort  ni(ftt  eine 
9Jeufd)öpfung  beS  Ulfila«  ift.  »gl.  ?(.  3)oue  tn  ben  ©i^ung^b.  b.  p^il.^l^ift.  flaifc 
b.^.  S.  Slfab.  b.  ^.  ju  3Wün(^cn  1893  I,  230 f. 

'°)  Sgl.  JR.  SKudi,  3)eulfd)c  ©tommfi^e,  ^atte  1892,  @.  7  ff. 

-')  Sgl.  91.  a)oüe,  »5)a8  ältefte  3eugniS  für  ben  ^^amen  3)eutfc^«  in  ben 
@itiung§b.  b.  p^il.  ^ ^ift.  Älaffe  b.  Ä.  S.  Slfob.  b.  SS.  /^u  3Künd)cn  1895  ©.  2. 

**)  @.  bie  Selcge  bei  91.  3)oüe,  »Semerfungen  j^ur  ®efc^i(ftte  bc«  beutfcften  Solf«* 
namens«,  in  ben. ©i^ungSib.  b.pbil.::^ift.  Äf.b.  t.  S.  Slfab.  b.  ©.  ju  «Rüncften  i893f 
I,  213  f.  unb  bei  5?arl  fiuid,  »3ur  ©efc^ic^tc  beS  fßorte«  a)eutf^«  tm  ^In^eiger  für 
beutjd?eS  Altertum  XY  (1889),  137. 

^^)  Sgl.  ^.  &ifd)er,  »X^eotiScuS.  5)cutf4«  in  ben  Seiträgen  ^m  ®ef(^i^te  bcr 
beutfc^en  ©)>rad)e  unb  fiitteratur  XYITI,  203.  grifcftcr  weift  namentlidj  aud)  ouf 
ben  aücrbinflS  ^unac^ft  befrembli^en  Umftanb  ^in,  bog  nod)  Ötfrieb  um  870  nur  im 
lateinifd)cu  Xejt  theotiscus  (neben  franciscus),  im  beutfdjen  auSfc^licfeli*  frenkisg 
gebraudjt.  2^emgegenüber  ugl.  bie  9lu§fü^rungcn  3)Dt>e'ö  über  baS  in  ^onfurrcnj 
mit  theotiscus  5ur  Se^eidinung  ber  beutjc^en  Spradie  anftrctcnbe  fraucisciis,  freukisg 
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unb  bie  befonberen  d^rünbe  Otfriebd,  bad  le^tere  m  bet)or5ugen:  »Theotisca  ^tte 
|ic^  bon  FrankoDo  thiot  minber  let&^Qft  angefc^Ioffen;  bie  9?Qtion  feibft  über  unter 
oeutf4cm  S'Jamcn  auftreten  ju  laffcn,  uwr  inn  868,  gumol  in  ber  fonfreten  Sprache 
beS  3)i(^ter8,  nodj  gor  nic^t  möglich«  ^ijung^b.  1893,  I,  210  ^nm. 

**)  %I:  2)oüe  (SiJungSb.  1893  a,a.£i.),  cm  beffen  lic^toolle  «uSfül^rungen 
fi<^  bie  obige  3)orfteHimg  am  meiften  anfdjlie^ 

**)  S.  biefelben  bei  Ä.  fiuirf  q.  a.  O.  ©.  135. 

»«)  SSgl.  a.  3)oöe,  (SitungÄberic^te  1893  @.  225  f. 

•^)  ^g(.  Suid  a.  a.  O.  6.  140.  3)ic  ^InfAouung,  baft  nur  bie  eigene  (Sprache 
eine  wirfüc^e  Sprache  fei,  bie  ber  9?a(^bom  nur  ein  Stammeln  ober  nod^  weniger, 
lögt  [xdj  hti  mehreren  Göttern  na^meifen.  ^e  ©loüen  nennen  befanntlic^  bie 
3)eut]c^en  nömici  »ftumm*.  3)ie  fiitauer  baben  ein  Sprichwort:  »®r  ift  wie  ein 
3)eutfc^er,  er  üerftebt  baÄ  Sort  vernünftiger  fieute  nic^t«,  wo^u  Äanber  im  3)eut= 
fd^en  ©pricbwörtcrleiifon  bemerft:  »Unter  ben  nieberen,  ungcbilbeten  Älaffen  in 
Litauen  ^errfc^t  noc^  b^te  ber@)Iaube,  ber  ^eutfc^e  ^abt  feine  eigentliche  Sprache 
unb  i^erftänbige  ficb  nur  burcb  unartihilierte  (^efü§(S(aute<.  ^er  (S^jec^e  fagt: 
»Stumm  finb  bie  ^eutfc^en  binter  ben  99ergen,  ftumm  bie  gifc^e  unter  bem  ©off er; 
uns  aber  befcbenfte  ©ott  mit  ©rot  unb  Sprache.«  ^uf  berfelben  Slnfcbauung  beruht 
aucb  griecb.  ßdQßaQog;  ogl.  fcrt.  barbara-s  »ftammelnb«. 

")  3)iefelbe  würbe  juerft  fc^arf  gefaßt  unb  in  bem  oben  auögefübrten  Sinne 
beantwortet  Don  $(.  3)ot)e  in  ben  beioen  fcbon  genannten  Äbbanblungen. 

'®)  SSgl.  ben  @yfur8  Barbari  et  Teutonici  in  j^aifer  Otto  ber  ®ro6e,  begonnen 
Don  9^.  k'6ph,  ooDenbet  oon  ®.  Tümmler  fieip^ig  1876,  S.  56i.  (Sontrooerd 
fcbeint  bie  gfrage  ju  fein,  tüit  alt  bie  S3ejeicbnung  ^Subwigd  bed  2)eutfcben  alS 
rex  Germanus  fei;  ogl.  SSai^,  3)eutfcbe  SSeifaffungi^gefcbic^te  V*,  8  unb  in  ben  3a§rs 
biic^em  ber  beutfcben  ®efc^icbte  (g.  2)ümm(er,  ®efc^ic^te  be§  oftfränfifd^en  !Reicbe» 
I«,  206  ?lnm.  I. 

*®)  SSgf.  Strobo  p.  290:    yvijaioi  yäg   ol  Figficevol  x«t«  t^  'Pufiatttv  (ft«- 

liXTOV. 

")  »gl.  bie  Vita  Gregorii  Magni  in  Act.  S.  S.  Xu,  Mai-tii  tom.  n,  p.  133: 
Kursus  ergo  interrogavit,  quod  esset  vocabulum  Gentis  illius?  Responsum  est 
quod  Angli  vocarentur.  Et  ille:  Bene,  inquit,  nam  Angelioam  faciem  habent, 
et  tales  in  caelis  Augelorum  deoet  esse  cohaeredes.  Quod  habet,  inqait, 
Domen  ipsa  Provincia,  de  qua  isti  sunt  allati?  Responsum  est  quod  Deiri 
vocarentur  iidem  provinciales.  Et  ille:  Bene,  inquit,  Deiri,  de  ira  eruti  et 
ad  misericordiam  Christi  vocati.  Rex,  ait,  illius  Pro vinciae  quomodo  vocatur? 
Responsum  est  quod  Alle  vocaretur.  At  ille  alludens  ad  nomen  Alle,  ait: 
Ad  laudem  Dei  Creatoris  Allel uia  oportet  decantari  in  partibus  illis. 

")  »gl.  OJiefebrecbt,  ®efcbicbte  ber  beutfc^en  ^aifergeit  I  *,  853. 

'^  ^er  iVtunjofe  fagt  Allemand,  Allemagne  =  Alemanni ,  wie  und  aucb  ber 
2)öne  Saxo  Grammaticus  nennt,  »gl.  baneben  frong.  tudesque  »altfränfifc^«.  gm 
(gnglifdien  gilt  dutch  für  »3)eutfcb«  bi§  in«  17.  Sabrb-;  bie  ^ollänber,  auf  bieftd^ 
f^ater  ba^  ©ort  befcbränft',  beißen  bamalS  nod^  Hollanders.  German  ift  urfprüng» 
lieb  gelebrt.  ^m  frübften  ift  diutisc  (etwa  im  11./12.  gabrb-)  auf  |)anbetewegen 
ind  SfanbinaDifcbe  gebrungen,  wo  oltn.  Th^derska  »3)eutfd)Ianb«,  thfderskr 
»beutfcb«  begegnet,  bttn.  Tysk.  3)ie  flaoifcbe  »egeid^nung  fie^e  ^nm.  27.  Sitauifcb 
Wokietis  neben  * Wökis  =  lett.  Wäzis  »ber  3)eutf(ibe«,  Woke,  Wokietija  » 3)cutfc^ 
lanb«  pnb  ebenfo  ^.  fie^fien  unb  ^.  SBeber,  an  bie  icb  micb  um  ^luÄtunft  wenbete, 
wie  mir  bunfel.  (Srfterer  macbt  micb  nocb  auf  altpr.  mixskai  »auf  beutfcb«  auf^s 
merffam,  ha^  auf  ein  *mik-iska-s  »beutf^«  unb  *Mika-8  »3)eutf(6er«  mit  Sicber^ 
l^eit  fcbßcfeen  löfet.  »ei  ber  geringen  SReinung,  welche  unfere  öftlicben  Si^acbbam 
pon  uns  f^ahm  (ogl.  Wnm.  27  u.  42),  tieat  bie  »ermutung  nabe,  baß  biefe«  altpr. 
*  Mikas  »3)eutfcber«  nicbtS  anbereS  fei  afe  baS  lit.  Mikas  (fürMikelis)  »3»icbeU, 
fo  bab  ber  aucb  m  2)eutfd)Ianb  weit  oerbreitete  Spi^name  unfered  »olfed  (ogl. 
»beutfcber  5Ki(bel«,  (SJrimm,  ®. ».  VI  Sp.  2168  f.  wie  im  ©nglifcben  3o§n  »ulQ 
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5U  bem  beutfc^en  9?ationaInatnen  im  ^((t^reugifc^en  getoorben  toäxt.  Mixskai  ^ieft« 
alf 0  eigentl.  »  auf  mic^elf c^  < ,  *  mik  -  isk  -  as  ironiM  na4  thiud  -  isc.  ^te  gf  i  n  n  e  n  uf lo. 
fagen  nac^  altnorbifc^em  ^orbifb  (Saxar)  saksa. 

**)  Teutonicus,  roic  oben  gezeigt,  ftammöcrroanbt  mit  thiudisk ,  ^ättc,  wie  üiclc 
annehmen,  bic  ©^reibung  uno  Äuöfprac^e  öon  diutsoh  beeinflußt.  @<^on  ©olt^er 
t>on  ber  SSo^elroeibe  fagt  tiusch  unb  ber  Lavapi  um  »beutfc^«  ober  »teutft^«  ^at 
ftc^  befanntltd^  big  in  biefed  Saftr^unbert  l^ineinge^ogen.  ^nbeffen  ift  tiutsch  lebig« 
Ii4  bie  JJoIge  oberbcutfc^er  fiautnclgung,  bic  5.  ©.  in  tausend  (:got.  thusundi) 
andf  in  ber  @4nftfpra(6e  burc^gebrungen  ift. 

")  3.  ©.  »wir  Ludweioh  (b.  SBoier)  von  gotes  genaden,  roemischer  chünicb, 
ze  allen  zelten  ein  merer  des  reiches.  2)er  le^tere  ^ttel  tritt  §ier  (in  einer  Ur- 
funbe  ijom  4.  ^ai  13 15)  guerft  auf. 

^)  SSgl.  ©rimmö  SB.  II,  @p.  1048/49  'unb  ^ilbebronb  im  «^.  83.  V,  ©»).  38. 

•^  Latine  me  sei  tote,  non  accusatorie  loqui  ®c.  SSerr.  4,  i,  2,  ut  appellant 
ii  qui  plane  et  latine  loquuntur  $^ili|))).  7,6,  ij,  ut .  . .  .  iu  nulla  paginn  latine 
loqui  fas  sit  ^artiat,  praef.  I,  latine  queri  non  possumus  Quintil.  decL  3,  6. 
—  more  romano  Cic.  ad  fiunil.  7,  5,  3;  7,  16,  3.  SSgl.  Otto,  ©prit^mörter  unb 
fpriiroörtUc^e  9teben8arten  ber  S^lömer  @.  188  unb  302. 

**")  92ad}  SKunat)  A  new  english  diotionary  unter  English,  mo  meitereS. 

")  @.  bic  »erege  in  ©rimmd  SB.  II  @|).  1045  f.  unb  in  3Ä.  |>e^ne'«  3)cutf*ein 
SBörterbuc^  unter  S)eutfd&.  gfür  htn  tluöbrud  »beutfcft«  im  6inne  oon  »beutti(ft« 
(»beutfc^  mit  jemanbem  reben«)  ge^t  man  öftere  unmittelbar  non  a^b.  diatiso  im 
@inne  non  »nolf^tümlid)«  aud.  2[d^  l^alte  biei^  für  falfc^  unb  glaube,  bag  au4 
^ier  ber  92ationa(namc  ald  ^urd)gangd|)unft  anjufe^cn  ift;  benn  einmal  ftimmen 
acrabe  in  biefem  ©ebrauc^  be«  if^ationolnomcn^  bie  meiften  5SöIfer  überein  (ogt 
Änm.  37  unb  en  fran(?ai8,  in  piain  English  ufw.),  \>(x^  onbere  9Kal  fe^It  eö  für 
bie  ((ortbauer  non  diutisc  in  ber  ^ebeutung  »notf^tümlid)«  an  belegen. 

*®)  Xocitu*  ®erm.  cap.  2:  »Celebrant  carminibus  antiqnis  .  .  .  Tuistonem 
(Tnisconem,  Tristonem)  deum  terra  editum  ufm. 

*')  3)a8  in  SBielonbg  3ugenb  auc^  nöc^  unbefannt  mar,  ngl.  ?W.  ^e^ne,  2>eutf(^e« 
SBi5rterbu(^  unter  bem  betreffenbcn  ©orte. 

*•)  8ur  ©rroerfun^  unb  iöä^rung  biefer  iBorftellungen  ^at  uniroeifet^aft  bie  83e« 
fc^öftigung  mit  "JacituS  ©ermania  in  3)eutfc^Ianb  mefentücft  beigetragen.  SBiß 
man  miffen,  mie  ftc^  unfer  Solfdtcben  in  ben  9lugen  anberer  Götter  aufnimmt, 
fo  (efe  man  unter  anberem  \>tti  ^rtitel  2)eutf(!^e  in  SBanberd  ^eutfAem  6pri(^ 
mörterlejifon. 

*•)  @c^on  auf  bem  @(^Iadfttfelb  uon  @eban  fagte  ^önig  Sil^elm  ju  ben  um 
i^n  fte^enben  beutfc^en  dürften  bie  in  meiteren  Greifen  meniger  befannten  ©orte: 
»6ie  ttjiffen  nun,  meine  Ferren,  welc^  grofeeS  meltgcfc^ic^tlidieS  Ereignis  fi4  h^ 
aetragen  %at  3(^  nerbanfe  bieS  ben  ausgezeichneten  Saaten  ber  nereinigten  STrmcen, 
Denen  ic^  mic^,  gerabe  in  biefem  STugenoIirf e ,  gebmngen  fü^Ie,  meinen  Äöniglic^oJ 
S)an!  auSjufpred^en,  —  umfo  me^r,  al8  biefe  grofcn  Erfolge  »o^I  geeignet 
finb,  ben  Äitt  no(ft  fefter  ju  gcftalten,  ber  bie  Sfllrften  be<8  norbbbeut- 
fc^enSunbeS  unb  meine  anbcren  85erbünbeten  (bereu  fürftltc^c  ?WitgIieber 
id)  in  biefem  großen  *i0lomente  j^a^Ireid^  um  mid)  nerfammelt  fel^e),  mit  uni^  oer^ 
binbet,  fo  baß  mir  hoffen  bürfen,  einer  glücflicfjen  3u^unft  entgegenjuge^n.«  Jögl- 
S.  ©(ftneiber,  ^u«  bem  fieben  Äaifcr  SSil^elmÖ  II,  217. 

^)  «gl.  ^ofcfttngcr  gürft  5öiSmarcf  unb  bie  Parlamentarier  DI,  251.  «n 
bemfelben  23.  9ioü.  vlbenbö  mar  ©iSmorcf  nac^  Unter^eidbnung  be«  bairif(ften  Scr* 
tragg  bei  »feinen  Seuten«  mit  ben  ©orten  eingetreten:  »3)ie  beutfc^e  ©nl^eit  ift 
gemacht,  unb  ber  ^aifer  auc^c,  ngl.  S^ufc^,  ©raf  ©idmarcf  unb  feine  Seute  IL',  25. 
2:rotbem  moHte  eö  mit  ber  Äaif erfrage,  mie  bie  Ausführungen  im  Sejt  seigen, 
nic^t  normärtd  ge^en. 

*^)  92ac^  $ofd)inger  Rürft  ©iSmarrf  unb  bie  beutfcftcn  ^arlamentariet  I,  30*» 
303.     e^araftcriftifcq  für  bic  Stimmung  in  @übbeutfc^lanb  gegen  \ia^  ©nbe  bc« 
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go^re»  70  ift  ouc^  ein  Sd^rcibcn  O.  ©.  3%^  ^w  ^^^  ©citagc  jur  ?HIgcmclncn 
Beltung  »om  8.  3)cj.  1870  »SBom  bcutfd^en  Äfaiicr.  ?ln  Subtoig  S3ambcrget  in 
^erfaiQed.« 

*«)  »gl.  SSR.  S3uf(ö,  ®raf  ©tSmatd  unb  feine  ßeute  n%  135. 

*»)  SSgl.  ^ofc^inger  a.  q.  O.  I,  302. 

*8)  SJgL  3)eutWe  8fhinbWau  1888/89  I,  23. 

«)  SSgC.  S)eiitfc^c  ShjnbjcbQU  1888/89  I,  23. 

^)  »3m  neuen  9let(^«  1871  9hr.  i. 

")  S)eut[4e  Slunbfc^au  1888/89  I,  1—32. 

*»)  SJgl.  @.  &rct)tQg  0.  a.  O.  @.  20  ff. 

^^)  (Sr^ö^Iung  »if^marcfd  bei  $of4inger  a.a.O.  III,  212 f.  5I)a5U  Dg!,  bad 
S^agebuc^  bed  lh:on))nn5en  Dom  17-  ^cm. 

**)  »iroj  atten  SRangelÄ  an  ©tjmtoot^ie  für  ^reufecn,  tro^  aller  SRac^nationen 
in  JJranffurt  a.  5W.  tt)ud^8  ba«  ©cfii^I  ber  ^^otroenbigfeit,  ftcft  auf  ^reufeen  gu 
ftü^en.  (Sd  erfolgte  bie  omtnöfe  l^aiferma^I  al^  flarer  löemeid  btefer  ^oU 
n^enbigfeit,  jebo(6  baftert  auf  einem  IBoben,  ber  unhaltbar  »ar«  ^entfcftrift 
bc«  ^rinjen  oon  Preußen  über  bie  beutfc^c  fjrage  00m  19.  5.  50,  ogl.  S^belS  ^ift.  8- 
1893  @.  90  f.  3«  ^«ni  ©rinncrungSfalcnber  bcS  ÄönigS  feil^elm  pnbet  fic^  jum 
3.  Äpril  49  bie  Eingabe:  »3)er  ÄiJniglidje  ©ruber  fd)!ägt  bie  il^m  angetragene 
beutfdje  ßaiferfrone  aui^«  unb  baneben  in  ^fammem  »unannehmbar«.  E  @4nei^ 
ber  a.  a.  O.  n,  17.  ^uSfü^rlic^e«  über  bie  Stellung  griebric^  SSil^elmS  IV.  jur 
Äaifcrfrage  f.  in  0.  @imfonö  5(nm.  15  angef.  ditht  @.  11  ff. 

")  9^gl.  ha^  Xagebu^  be8  Äronl)rin jcn  00m  24.  9^oo. 
)  ^gl-  95of(^inger  a.  a.  O.  in,  212,  213  imb  baju  I,  295  f. 

*0  3)afie(bc  ift  abgebnnft  im  »©taatäarc^io«  XX,  52. 

**)  Xagebuc!^  üom  3.  SJej. 

^)  ©gl.  fi.  t).  dianM  ©ömtlit^c  SBerfc  49/50.  ©anb  (ßei^sig  1887)  @.  608. 

«»)  ©gl  9».  ©ufdi  a.  a.  O.  11\  256. 

**)  Unb  boc^  mar  fdjon  am  9.  3)ej.  bie  ^lufna^me  ber  ©ejeit^nungen  »S)eutf(fteÄ 
9lci(^«  unb  »S)eutf(^er  Äaifer«  in  bie  ©unbcÄoerfaffung  beim  norbbeutft^en  9leic^«s 
tag  beantragt  unb  am  10.  ^ej.  angenommen  morben. 

")  ©a(.  Xagebuc^  00m  17.  3an.  TOerfmürbig  ift,  ba6  bie  franaöpf«^«  ^pxad^t 
ber  ^i|)romatie  bennoc^  ben  beutfc^en  ^aifer  ald  eropereur  d'Allemagne  bejeicl^net. 

*^  ©gl.  Xagebuc^  üom  17.  3ön. 

•*)  ©gl.  Sagebuc^  t)om  12.  3an. 

**)  ©gl.  ©ufc^  a.  a.  0.  n»,  225  unb  255. 
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1898. 


Deutsche  Lauttafel  (System  Vietor). 

Erklärungen  und  Beispiele. 

(Die  LautbezeichnuDg  ist.  mit  einigen  Abänderungen  die  der  Association  Phonilique 
des  Professeurs  de  Langues  Vivantes,) 

Die  Lauttafel  verzeichnet  die  Laute: 

1)  in  den  senkrechten  Spalten  nach  den  BMungsstellen,  und  zwar 
in  natürlicher  Reihenfolge:  Lippen,  Zähne,  Vordergaumen,  Hinter- 
gaumen, Kehle; 

2)  in  den  wagerechten  Spalten  nach  den  Bildungsar/m,  je  nach- 
dem eine  feste  Berührung  (=  Verschluss)  oder  eine  starke  Annäherung 
(=  Enge)  oder  eine  geringe  Annäherung  (=  Öffnung)  der  Sprach- 
werkzeuge an  der  Bildungsstelle  stattfindet. 

Mitwirkung  der  Stimme  wird  durch  die  rote  Farbe,  Mitwirkung 
der  Nasenhöhle  (=  Nasalirung)  durch  die  grüne  Farbe  des  Lautaeichens 
angedeutet.    Nasale  Laute  sind  im  Deutschen  zugleich  stimmhaft. 

A.  Laute  mit  Verschluss  oder  Enge:  Konsooanten. 

L    Mit  Verschluss:  Verschlnsslaute. 

1.    Lippenlaute  (beide  Lippen), 
p,  stimmlos:  Pein,  Raupe,  ab.  h,  stimmhaft:  Bein,  rauben. 

m,  nasal:  mein,  nehmen,  um. 

2.    Zahnlaute  (Zunge  und  Zähne), 
tf  stimmlos:  Tier,  leiten,  leid.  d,  stimmhaft:  dir,  leiden. 

n,  nasal:  nein,  wohnen. 

5.    Hintergaumenlaute  (Zunge  und  Hintergaumen), 
k,  stimmlos:  Karte,  quaken,  (Weg,     g,  stimmhaft:  Garten,  (schweigen, 
TagO.  tragen^). 

fj,  nasal:  singen,  lang. 

4.    Kehllaut  (Stimmbänder). 
\  stimmlos:  (')alt. 


1  Gewöhnlicher  hier  die  Reibelaute  g  und  Xj  j  und  g ;  siehe  II.  3.  4. 
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n.    Mit  Enge:  Beibelaate. 

i.    Lippenlaute  (Unterlippe  und  Oberzähne), 
f,  stimmlos:  fahren,  laufen,  auf.        v,  stimmhaft:  Waren,  ewig. 

J2.    Zahnlaute  (Zunge  und  Zähne). 
Spitz  (feiner  Atemstrom), 
s,  stimmlos:  *SkizzeS  reissen,  bis.     z,  stimmhaft:  See,  reisen. 

Breit  (flacher  Atem  ström). 
/=i^,  stimmlos:  Stein,  waschen,     *5=i,  stimmhaft:  *  Journal,  *Logis. 
Fisch. 

Gerollt  (Zittern  der  Zungenspitze). 

r,  stimmhaft:  rauh,  Ehre,  wahr. 

Geteilt  (Enge  zu  beiden  Seiten  der  Zungenspitze). 

l,  stimmhaft:  lau,  fehlen,  Teil. 

3.  Vordergaumenlaute  (Zunge  und  Vordergaumen). 

jj,  stimmlos:  *Chemie,  reichen,  Weg.    j,  stimmhaft:  ja,  schweigen. 

4.  Hintergaumenlaute  (Zunge  und  Hintergaumen). 
x  =  Cy  stimmlos:  suchen,  Tag.  Sf=J,  stimmhaft:  tragen. 

Gerollt  (Zittern  des  Zäpfchens). 

R,  stimmhaft :  (rauh,  Ehre,  wahr). 

5.    Kehllaut  (Stimmbänder). 
A,  stimmlos:  Halt. 

B.  Laute  mit  Öffnung:  Vokak 

Alle  stimmhaft.     Die  Öffnung   findet  zwischen  der  Zunge  und  dem 

Gaumen  statt.     Laute  mit  Lippenrundung  (=  gerundete  Laute)  sind 

auf  der  Lauttafel  durch  ( )  kenntlich  gemacht. 

1.    Vordergaumenlaute. 
f=r,  lang:  ihn,  Liebe,  wie.  t  =  ».,  kurz:  in,  Lippe. 

^  =  ^,  lang:  Ehre,  geben,  Schnee. 
1*3  =  6.,  lang:  Ähre,  gäben.  €  =  e.,  kurz:  essen,  Hände. 

1  Das  Zeichen  *  bedeutet:  Ftemdwort  oder  fremder  Laut. 

2  Die  nach  =  stehenden  Zeichen  sind  die  Vietor'schen  [Phonetik]  Aussprache 
des  iSchnftdru lachen;  German  Pronunciation). 

3  Die  mit  f  bezeichneten  Vokale  kommen  auch  nasal  vor  (alle  lang)^  wenn 
diese  französischen  Laute  in  Wörtern  wie  Bassin,  Verdan,  Ballon,  Ronen  beibehalten 
und  nicht  (wie  gewöhnlich  in  norddeutscher  Aussprache)  durch  die  nicht-nasalen 
kurzen  Vokale  und  fj  ersetzt  werden,  also  nicht  Bassin  =  Basseng,  Verdan  = 
Veidöng,  Ballon  =  Ballong,  Ronen  =  Rnang  lautet. 
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Gerundet. 
y  =  M-,  lang:  öbel,  Hüte.  y  =  «.,  kurz:  fippig,  Hütte. 

^=ö*,  lang:  Öfen,  Söhne. 

fg  =  ö.,  kurz:  Bflfnen,  MSnch. 

^.    Mittelgaumenlaute. 

9,  kurz,  unbetont:  genug,  Bitte, 
fa,  lang:  Aal,  lahm,  da.  a,  kurz:  all,  Lamm. 

3.    Hintergaumenlaute. 
Alle  gerundet. 
ü  =  ü\  lang:  Ufer,  Mat,  da.  w  =  w.,  kurz:  unten.  Matter. 

ö  =  ö',  lang :  ohne,  wohl,  so. 

i^  =  o.,  kurz:  offen,  Wort 

Doppellaute  (Diphthonge). 

ai'.  Eis,  klein,  Mai. 
au\  Auge,  Lauf,  blau. 

oi=zoix  euer,  läuten,  Heu. 


Mftrburg.    üniTertit&te-Bnohdrackerel  (R.  Friedrich). 
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TABLE  OF  GERMAN  SOUNDS 

(VIETOR  SYSTEM). 

EXPLANATIONS  AND  EXAHPLES. 

(The  phonetic  spelling  used  is  that  of  the  Phonetic  Teachers'  Association, 
with  some  alterations.) 

In  the  Table  the  German  söunds  are  represented— 

(1)  in  the  vertical  columns — according  to  the  place  of  articulation, 
in  natural  order,  viz.  —  Ups,  teeth,  hard  palate  {front)  ^  soft  palate 
(back),  throat; 

(2)  in  the  horizontal  columns  —  according  to  the  form  of  articu- 
lation, the  breath  passage  being  (a)  conipletely  closed,  or  (/>)  con- 
siderably  narrowed,  or  (c)  left  comparatively  open,  in  the  place  of 
articulation. 

Characters  representing  voiced  sounds  are  printed  in  red, 
characters  representing  nasal  sounds  are  printed  in  green.  In  German 
all  nasal  sounds  are  at  the  same  time  voiced. 

A.   SOUNDS  WITH  GLOSÜBE  OB  NABBOWINß  OF  BBEATH 
PASSAGE  —  GONSONANTS. 

I.    WITH  CLOSURE  — STOPPED  GONSONANTS. 
1.    LTP  GONSONANTS  (LIP  AND  LIP). 
p,  voiceless  —  Pein,  Raupe,  ab.  b,  voiced  —  Bein,  rauben. 

m,  nasal  — mein,  nehmen,  um. 

2.    TEETH  GONSONANTS  (TONGÜE  AND  TEETH). 
t,  voiceless  —  Tier,  leiten,  leid.  d,  voiced  —  dir,  leiden. 

n,  nasal  —  nein,  wohnen. 
3.     BAGK  GONSONANTS  (TONGUE  AND  SOFT  PALATE). 
k,  voiceless — Karte,  quaken,  (Weg,     g ,   voiced  —  Garten ,    ( schweigen, 
Tag^.  tragen  0. 

^,  nasal  —  singen,  lang. 

4.    THROAT  GONSONANT  (VOGAL  GHORDS). 
',  voiceless  —  (')alt. 


Generally  the  narrow  consonants  g  and  x,  j  and  g  are  used;   see  H.  3. 
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II.    WITH  NARROWING  — NARROW  CONSONANTS. 
L    LIP  CONSONANTS  -(LOWER  LTP  AND  UPPER  TEETH). 
f,  voiceless  — fahren,  laufen,  auf.       t?,  voiced  — Waren,  ewig. 

2.    TEETH  CONSONANTS  (TONGüE  AND  TEETH). 
THIN  (THIN  BREATH  PASSAGE). 
8j  voiceless — *Skizze,^  reisßen,  bis.     0,  voiced— See,  reisen. 

BROAD  (BROAD  BREATH  PASSAGE). 
/  =  s,*  voiceless  —  Stein,  waschen,     *; = i,  voiced  —  *  Journal,  *Logis. 
Fisch. 

TRILLED  (VIBRATION  OF  TONGÜE  POINT). 

r,  voiced  —  rauh,  Ehre,  wahr. 
DIVIDED  (PASSAGE  ON  BOTH  SIDES  OF  TONGUE  POINT). 

Z,  voiced  — lau,  fehlen,  Teil. 

3.    FRONT  CONSONANTS  (TONGUE  AND  HARD  PALATE). 
f,  voiceless— *Chemie,reichen,Weg.    j,  voiced — ja,  schweigen. 

4.    BACK  CONSONANTS  (TONGÜE  AND  SOFT  PALATE). 
x^^-c,  voiceless — suchen,  Tag.  g.=^J}  voiced  —  tragen. 

TRILLED  (VIBRATION  OF  UVULA). 

R,  voiced  —  (rauh,  Ehre,  wahr). 

5.    THROAT  CONSONANT  (VOCAL  CHORDS). 
A,  voiceless— Halt. 


B.    SOUNDS  ^ITH  OPENINO  OF  BREATH  PASSAGE— VOWBLS. 

All  voiced.     The  opening   is  between    tlie   tongue   and    the  palate. 
Sounds  with  lip  rounding  are  indicated  in  the  Table  by  (). 

1.    FRONT  VOWELS. 
^  =  r,  long  — ihn,  Liebe,  wie.  2  =  i.,  short  — in,  Lippe. 

^  =  ^,  long— Ehre,  geben,  Schnee. 
i"*^  =  ^.,  long  — Ähre,  gäben.  «  =  e. ,  sliort  —  essen,  Hände. 


*  An  asterisk  indicates  words  or  sounds  not  originally  German. 

*  Charactera  preceded  by  =  are  those  used  in  Prof.  Victor 's  "Phonetik," 
**Au88prache  des  Schriftdeutschen,"  and  "German  Pronunciation." 

*  Vowels  marked  f  also  occur  as  nasals  (all  of  them  long)  when  these  French 
sonnds  are  retained  in  words  such  as  Bassin,  Verdiin,  Ballon,  Rouen.  In  North 
German  pronunciation  they  are  usually  replaced  by  the  corresponding  non-nasal 
«bort  vowels  and  ^,  e.  g.  Bassin  =  Basseng,  Verdan  =  Verdöng,  Ballon  = 
Bailong,   Rouen  =  Ruang. 
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ROUNDED. 
y  =  ü',  long  — übel,  Hüte.  y=iL,  short^  üppig,  Hütte. 

#=ö\  long— Öfen,  Söhne. 

t^  =  ö. ,  Short  — öffnen,  Manch. 

2.    MIXED  VOWELS  (INTERMEDIATE  BETWEEN  FRONT  AND  BACK). 

a,  Short  — genug,  Bitte. 
t^,  long  —  Aal,  lahm,  da.  a,  short  — all,  Lamm. 

8.    BACK  VOWELS. 
ALL  ROÜNDED. 
ü  =  ü\  long  —  Ufer,  Mut,  du.  n  =  ti, ,  short  —  unten,  Mutter. 

ö  =  ö',  long  —  ohne,  wohl,  so. 

f 5  =  0. ,  short  —  offen,  Wort. 

DIPHTHONGS. 
ai:  Eis,  klein,  Mai. 
au:  Auge,  Lauf,  blau. 

oi  =  oi:  euer,  läuten,  Heu. 
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EXPLICATIONS  ET  EXEMPLES 


MARBURG  IN  HESSEN. 

N.  G.  ELWEBT'SCHE  VERLAGSBUCHHANDLUNG. 
1893. 


.j.,;..o:.,:v>..v_,v)gle 


TABLEAU  DES  SONS  ALLEMANDS 

(SYSTEME  VIETOR) 
EXPUGATIONS  ET  EXEHPLES 

(La  transcription  est,  ä  quelques  modifications  pr^,  «eile  de  V Association  phonitique 
des  professeurs  de  langues  Vivantes,) 

Le  tableau  classe  les  sons 

P  dans  les  colonnes  veiiicales,  d'apres  le  Heu  d'arüculation,  dans 
Tordre  naturel:  l^vres,  dents,  palais  dur,  palais  mou,  larynx; 

2^  dans  les  colonnes  horizontales,  d'apres  le  mode  d'articulation, 
seien  que  le  passage  de  Tair  est  eompletement  f ernte,  ou  fortenieni 
räreci,  ou  relativement  ouvert,  dans  le  lieu  d'articulation. 

Les  caract^res  indiquant  des  sons  vocaliques  sont  imprim^s  en 
rotige,  les  caractferes  indiquant  des  sons  nasalises  sont  imprimes  en 
vert.    En  allemand,  les  sons  nasaux  sont  en  nieme  temps  vocaliques. 

A.  —  FEBHETÜBE  Oü  B£TB£GISSEMENT.  —  GONSONNES 

I.  —  FERMETURE.  —  PLOSIVES 

V  LABIALES  (LfiVRES) 
p,  Souffle:  Pein,  Raupe,  ab.  b,  vocalique:  Bein,  rauben. 

m,  nasal:  mein,  nehmen,  um. 

2*»  DENTALES  (LANGÜE  ET  DENTS) 
t,  soufitt^:  Tier,  leiten,  leid.  d,  vocalique:  dir,  leiden. 

n,  nasal:  nein,  wohnen. 

S'  GUTTURALES  (LANGUE  ET  PALAIS  MOÜ) 
Je,  Souffle:  Karte,  quaken,  (Weg,     g,  vocalique:  Garten,  (schweigen, 
Tag(l)).  tragen(l)). 

ij,  nasal:  singen,  lang. 

4*  LARYNGALE  (CORDES  VOCALES) 
\  souffl6:  (')alt 

(1)  Plus  ordinairement  on  emploie  les  fricatives  q  et «,  i  et  ^ ;  v.  II  8*  et  4  . 


f  "  ^""■^■PBB^i^iSS^Googl 


U.  —  RfiTOECISSEMENT.  -  FRICATIVES 
V  LABIALES  (LfeVRE  D^EN  BAS  ET  DENTS  D'EN  BAUT) 
f,  soufil6:  fahren,  laufen,  auf.  v,  vocalique:  Waren,  ewig. 

2'  DENTALES  (LANGÜE  ET  DENTS) 
AIGüE  (PASSAGE  fiTROIT  DE  L'AIR) 
s,  souflflö:  *Skizze(l),  reissen,  bis.     z,  vocalique:  See,  reisen. 

OBTUSE  (PASSAGE  LARGE  DE  L'AIR) 
/=i(2),  soufflö:  Stein,  waschen,     *5=i,  vocalique:  *Joumal, *Logis. 
Fisch. 

ROÜLfiE  (POINTE  DE  LA  LANGÜE) 

r,  vocalique:  rauh,  Ehre,  wahr. 
LATERALE  (RfiTRßCISSEMENT  SÜR  LES  CÖTfiS) 

l,  vocalique:  lau,  fehlen,  Teil. 

S^  PALATALES  (LANGÜE  ET  PALAIS  DÜR) 
^  f ,  Souffle:  *Ohemie,  reichen.  Weg.    jy  vocalique:  ja,  schweigen. 

4«  GÜTTÜRALES  (LANGÜE  ET  PALAIS  MOÜ) 
x  =  Cj  Souffle:  suchen,  Tag.  9=J,  vocalique:  tragen. 

ROÜLEE  (LÜETTE) 

B,  vocalique:  (rauh,  Ehre,  wahr)* 

b'  LARYNGALE  (CORDES  VOCALES) 
A,  Souffle:  Halt. 

B.  —  OUVERTÜRE.  —  TOTELLES 

L*ouverture  a  lieu  entre  la  langue  et  le  palais.    Sur  le  tableau  des 
sons,    les  voyelles   form^es  avec  arrondissement  des  levrefe  (voyelles 
arrondies)  sont  indiquees  par  (). 

V  PALATALES 
^=r,  long:  ihn,  Liebe,  wie.  i=:^i.,  bref:  in,  Lippe. 

^=^,  long:  Ehre,  geben,  Schnee. 
'f-*(3)  =  ^.,  long:  Ähre,  gäben.  f  =  e.,  bref:  essen,  Hände. 

(1)  Le  signe  *  indique  des  tnots  ou  des  sons  ^trangers. 

(2)  Les  caract^es  pröc^es  de  =  sont  ceux  de  Vietor  {Phonetik;  Aussprache 
des  Schriftdeutsch en ;  Germnn  Pronunciation), 

(3)  Les  voyelles  pr^eed^  de  f  se  trouyent  aussi  nasalisies  en  allemand 
{toutes  longues),  lorsque  ces  sons  fTan9ais  sont  gard^  dans  des  mots  tels  que 
Bassin,  Yerdaiif  Ballon,  Ronen.  Dans  la  pronondation  de  TAllemagne  du  Nord, 
ils  sont  commnn^ment  remplacäs  par  les  Toyelles  orales  braves,  suivies  de  fj  (Bassin 
=  Basseng,  Yerdun  =  Verdöng,  Ballon  =  Uallong,  Ronen  =  Ruang). 


_    4    - 

ARRONDIES 
y  =  ü*,  long:  fibel,  Hüte.  y  =  w.,  bref:  üppig,  Hütte. 

4=ö-,  long:  Öfen,  Sühne. 

1^  =  0.,  bref:  üflfnen,  Mönch. 

2^  PALATO- GUTTÜRALES  ÖU  MIXTES 

d,  bref,  atone:  genug,  Bitte! 
ta,  long:  Aal,  lahm,  da.  a,  bref:  all,  Lamm. 

3^  GÜTTÜRALES 
TOÜTES  ARRONDIES 
üz=ü\  long:  Ufer,  Mut,  du.  ti  =  tt. ,  bref:  unten,  Mutter. 

ö  =  ö',  long:  ohne,  wohl,  so. 

f 0  =  0. ,  bref:  offen,  Wort. 

DIPHTONGUES 
ai\  Eis,  klein,  Mai. 
au\  Auge,  Lauf,  blau. 

oi^oii  euer,  läuteji,  Heu. 
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üortrag 
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$amm(ung  ooa  Dotttägen  fut  das  dietttfrlie  üoOL 

^nausqeqtbtn  von 

Prof.  XO.  Svommel  mb  Prof.  Dr.  ^.  Pfaff. 

— ^-H—  i 

^te  SSorttäge  erf^einen  in  heften,  beten  ^e^n  einen  $anb  bilben.     ' 

Vlan  abonniert  auf  einen  ^nb  jum  $reid  üon  nur  4  flttrf  in  feSet 
Sui^l^anMung.  ~  üinHantitieifen  mit  ®oIbtiteI  loften  für  ieben  Sanb  50  yf. 
^er  $reii&  eined  elegant  in  £einn)anb  gebunbenen  SanSed  ift  5  p. 

^ie  SSorträge  »erben  5u  erl^ö^tem  $reid  auc^  einzeln  oertauft. 

erfd^ienen  finb: 

Banb  1. 1 :  jircff  nuk  $tof .  Sott  t|h:of.  Dr.  ^ielr.  %fafl  tu  (Sriansetu  (60  9f.)  -  2:  ^tMt 
mi^  jlir4f  ii<4  JMif4M«»t  ^*t  titf^rmiAotttu  Sott  ^lof.  Dr.  ^einr.  «effife«  in  6tta|' 
buiff.  (60  $f.)  -  S:  ff fv  WS  fi«fr»f  bt*  9<t«i«i#»tt#  Mf  imrcr  fU«tn4<s  /<•«•  9<^ 
$Tof.  Dr.  9riebr.  tpfaff  ttt  eilattftnt.  (60  g»f.)  -  4:  3>i«  ^rctilaiteHftcit  ^cf  f<f4i4t<  ^»  • 
mmb  kM  SMtt  kn  «mlcScamitfUlai  $4^ftnu  Son  Jbnflßotialrat  Dr.  U.  Cbrarl  in  (^t* 
laitflett.  (80  $f.)  -  5:  Ijilcr  km  9K<rt  bc*  /(•(»«.  Sott  $Tof.  Dr.  C  e^Mrf^mtM  io 
Sotttt.  (60  ^\.)  -  6:  SlfMcrd  tmb  iftrldfnt«»  is  »er  «(trti  9(ft  Sott  ^rof.  Dr.  n 
Sobs  in  (Sriattaeti.  (80  $f.)  -  7:  ^f  Y&yflf  bcr  ^Unci^MUf.  Sott  $toJ.  Dr.  ^«l  SHIttftrt 
in  ^aOe.  (60  tßf.)  -  8:  J>{|  ^ottfffrMnb«  i«  bfiitf^«»  WltcfcCUr.  Son  Dr.  9t.  üieMrin 
S>attttnabt.  (80  Ißf.)  -  9-10:  f««  y(rit4  bcr  ^(&M(|o#-9iir«te-  Sott  Dr/  2:^boi  Mf. 
etaatSgeoIogc  bct  Ke^ublil  (Scuabor  itt  0uat)aqutl.  {im.) 

Sanb  11. 1 :  3>cr  Jitlfi#|ii«#.  Sott  $rof .  Dr.  C  Gi^aarf^ibt  itt  Sotttu  (60  $f .)  -  2 :  HUbcr 
•n§  km  ^f9«i«tiiirlet.  Sott  ftottfifioTialTat  Dr.  fU  <Ebrarb  itt  «rlanaciu  (80  ^l)  -  S:  ^ 
ü«fft«ft(  be«  ifrtdftiiwiif  I«  bcr  ^<bt  9o«.  Son  Lio.  thool.  ft.  Ci^mibt  in  «tlongen. 
(60  m-)  -  4:  ^«  t^mtoMf^  ^^U  in  3>fiitr4r<iib  «üb  In  9^Mitrd4.  Son  fiof.  Vt, 
eteb)a>  SoTS  in  Safd.  (60  $?.)  -  5-8:  3>m  YrotMtof»«  üU  ttigtt  ber  ||f«B|tf^ 
imb  üttif^tu  <jCfi€»0Mrri4ttitit(».  in.  Sorttoß:  SBie  organlf^e  3e(U.  l)te  »11« 
bung  bec  oraaniid^cn  (»cttcbc.  III.  Socttag:  Xtx  !(>ebcnltr&Qcc.  Son  9rof.  Dr 
3.  b.  4>an1lein  in  Sonn.  (8  m.)  -  9:  9tt  tsmlM  |«  yalcf.  Son  2)ibi{ion»bfatm  B 
^ae^ntlt  in  Serlin.  (60  $f.)  -  10:  Wet  bif  9«4«0«nmt  »o«  9«f«r^iRnM»  i«  ^t< 
be«tM<»  Y^fU.    Son  Dr.  8.  3acob«i  in  3:rien.  (60  $f.) 

Sanb  III.  l:  3H(  ^(fOrtii  brr  Sc«  tmb  He  9(ttiiti«  ^^iffttüäUa^  Son  ftontrcabmiral 
a.  2).  9L  Bemer  in  S^ielbabcn.  (80  g^f.)  -  2 :  i>{f  ^f^fima  bM  ieHA^fiNfii«  i»  bcr  ifnb- 
rft«b{f4fii  jlittt^.  Son  $tof.  n.taua  m  drtangm.  (60  $i.)  —  8:  ^oftfctf  ^tcffSsg  |«r 
bmir4cii  9««o».  Son  $rof.  Dr.  «rnolb  €4arfet  in  Sonn.  (60  $f.)~  4:  fob  «»b  t^ialfit 
in  bm  <^<fb(rii  b«r  jl<r4<.  Son  ^forrer  «.  64loffer  in  grranlfurt  a.  9».  (80  ^f.)  -  h.hx' 
»iM  ^to(9«ter  af»  ünb  3>{4t<t  niib  VctitriiOirofoyS.  Son  tprof.  Dr.  O.  S^iflft  m 
(»rcifswaib.  (80  $f.)  -  6:  por  rini{f4f  9iMof  i»  sinrtni  9«0t9mib(H.  Son  Lic.  theol. 
ftarl  ^acftnfflmibt  in  dä8ertl)a(  m\a%).  (60  $f.)-  7:  $4men  twb  ^rntttf^mm-  ^"  ^'' 
«Ifreb  SienenirAber  in  ^»itfau.  (60  $f.)  -  8:  fL§tt  teftmbM  «tib  «»«(ftiiibfs  JtMffbou 
Son  €anitätSrat  Pr.  ip.  »iemetier  tn  Strltn.  (60  $f.)  -  9:  JH«  ^ftbM»^«^^  »»^  ^«^  ^^ 
^&bM«itl^«(.  Son  ^of.  «Ifr.  IHri^boff  in  ^aOc.  (80  $f.)  —  10:  JH«  9M«  «sb  bi( 
l|^dMI«t«r.  Son  Dr.  9r.  iperrot  in  Qrranifurt  a.  9R.  (60  $f.) 

Sanb  17.  1 :  itxiftadum  tmb  Kfbcttb«  ^nmfL   Son  ^rof.  ».  9ronneI  in  ^eibdbrtd. 

gO^f.)  —  2/4:  ^einUftrtt»*  Reiffbeobatbtungen  unb  Stubien.  Son  ^of.  S.  bom  ftftt|  m 
onn.  (2  aR.)  —  5:  9m4<f.  (Sin  (^arafterbi(b.  Son  ^of.  Dr.  X^eobor  64ott  in  etuttoort 
(60  ipf.)  -  6 :  lUrv  bi«  »obcnmi  4Ci^«iirarrti.  Son  ^tof.  Dr.  t».  dlaft  in  (Srlanftcn,  (60 1>f.) 
-  7:  ^crcnH«  niib  idn«  »ett.  Son  Lic.  Dr.  C.  ft.  ftomill  in  Warburg.  (80  ^f.)  -  8: 
^iilb  ^tbvinifr.    Keijcbilbrr  aul  Italien.    Son  3)tafonuS  Dr.  fhibolf  |$feibfrrr  in  Ulm. 


OberianbeSgctittmat   8.  famirfie  in  Pdnifiiberg.    (80  $f.)  —   10:  3U  StmitM«»!«  VMI 
•9tMii<f4«»  ^taukfunät  Son  6anität8rat  Dr.  ipani  Süeme^rr  in  Serlin.  (60  $f.) 

Satib  V.  1 :  ^ttti  «üb  bi«  9at«rg«f«|«.  Son  ^tof.  Dr.  »rtebr.  Waff  i«  iWongen.  «60  IJf.)  - 
2:  fl»«r  b«ii  JätfUtftütunq^mo^ufit.  Son  »fflierunglrat  «ug.  8iit|arbt  in  «itsibttc«. 
(60  $f.)  —  3:  j[«rr  »«t,  b«r  Wtttkit  ArMter.  (Knbeutldjeji  gfabrifantenUben  bct  »eijen. 
loart.  Son  Dr.  Kobnt  ftornig  in  \itipi\Q,  (60  $f.)  -  4:  ^«  |Rtif|t  im  jlnfhif  b«r  «mmacfifAci 
jllr4«-  Son  «bt  ^of.  Dr.  8.  ®4eebrr(eiit  in  (S^öttingnt.  <80  ^.)  -  5:  fffMd«  iMrättC 
A«rtot{«  9M  #rr««M.  Sine  btutfcbe  ^riniciün  am  frani9|lf(bcn  ^ofc.  Son  $rof.  Dr.  S^eobic 
i^ott  in  etuttgart.  (80  ^l)  -  6:  J^m  9(4t  ^«v  9»M9ib««ntftt  Son  ObnConfifiorialnü 
Dr.  C.  Kienanti  in  ^annoDcr.  (80  ^f.)  -  7:  #0«r  ^rftttbnBg  b«iitr4«r  üofoiti«».  Son^nf- 
Dr.^emamtSacner in(g9ttin0m.(6O$f.) -  8:  |(l«rb<(Aft«<iir4«B<f«»btetta«niMnm^ 
mit  befonbcm  Serütfficbtigung  Don  SReran.  Son  €anität8rat  Dr.  S.  fcteme^rc  in  Salin.  (60 1^) 
—  9/10:  3>mt«.  I.  6etn  Scben.  II.  3>ic  gattlid^e  ftomobie.  Son  Dr.  il.  Xiffer  ü 
a)armpabt.  (l  aR.) 
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3ttm  Rttttftpil  alter  mb  neuer  3eit 


Dortrag 
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Äein^olb  25e4>Pein. 
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Die  öcutf(^e  l)rurfif(^rift  xinb  i\)x  Perl^ältnis  jum 
Jaunftftil  alter  unb  neuer  Seit. 


Vor  tocnig  3af)rcn  nod&  tt)ar  bic  ortl^ogropl^ifd&c  Jragc 
an  bcr  SagcSorbnung.  Slcd&tfd^rcibung.  l^ier,  Slcd^tfd&rcibung 
ba;  in  bcr  %i}at:  Slcd^tfd^rcibung  unb  fein  6nbe!  3lH9cmQd& 
ift  ober  bic  ortl^ogrctpl^ifd&c  ^od&flut  bod^  toicbcr  Verlaufen. 
®amafe  tourbcn  bicfe  Singe  nur  mit  einer  getoiffen  ©rregt^eif, 
ja  Jelbft  ßeibenfd&aflHd&!eit  befprod^en  unb  berfod^ten.  3e§t 
l^aben  fid^  bic  ©cmüter  tt)icbcr  berul^igt.  ®ie  preufeifd^c  @d^ul= 
ortl^ograpl^ie,  eine  grud^t  bcr  im  Saläre  1876  gu  SBcrtin  tggcnbcn 
ßonferenj,  ift  cingcfül^rt,  toirb  tro^  aller  SBcbcnlen,  tro§  mannig= 
fad^cn  2Bibcrtt)itten§  unb  SBibcrftanbcä  geleiert  unb  gelernt;  fie 
brid^t  fid^  SBal^n  aud^  au§crf)alb  beö  preu^ifd^cn  ©ebietcö  unb 
gewinnt  ©citung  aud^  au^erl^atb  bcr  ©d^ulc..  3(ber  bei  aUcbcm 
tt)irb  bem  cinjelncn  ba§  SRcd^t  nid^t  öerfiimmert,  an  feiner  alU 
getool^ntcn  Übung  feftjul^altc'n.  3ludö  eine  anbcrc  (Streitfrage, 
ebenfattö  eine  bicl  unb  l^eftig  bel^anbcltc  Sud^ftabenftage,  bic 
meift  mit  ber  Sftcd^tfd^reibung  in  SBcrbinbung  gcbrad^t  ju  merbcn 
pflegt,  toirb  je^t  rul^igcr  unb  objeftiDcr  ermogen;  baö  ift  bic 


-fc^  *  -»K^i 


''^;* 


••^j 


m^^ 


222  'Re'mf)oib  Bcc^ftein:  [4 

Sragc  t)on  bcr  3&ai}l  jtoifd^cn  bcutfd^cr  unb  lateinifd^er  ©ci^rift 
ober  mit  Scfd^rönlung  auf  bic  ©rudffd^rift  jlDifd^cn  Jraftur 
unb  SlntiquQ.  3Bir  ©eutfd^e  genießen  baS  gtoetfclI^Qfte  äJorrcc^t, 
uns  gtocicr  öcrfd^tcbencr  ©d^riftgottungen  Bcbicnen  ju  fönncn. 
5Dlit  ber  neuen  ortl^ograpl^ifd^en  Srage  l^ot  fid^  befanntUd^  anij 
ein  erneuter  ßampf  gegen  bie  ^raftur  ert)oBen.  SBerteibiger 
l^t  fie  öerl^altniömafeig  nur  toenige  gefunben.  ®ie  meifien, 
bie  in  biefer  ßetternfrage  bQ§  3Bort  ergriffen,  finb  für  bic 
ööKige  Slbfd^Qffung  unferer  beutfd^en  ©d^rift  mit  toatjrem  3fcuer= 
eifer  eingetreten.  9lber  toie  feltfam!  3fni  ©egenfa^c  ju  fotc^cn 
tt)eoretifd^en  Erörterungen  ftel^t  bie  ^ßrajis.  33ig  je^t  toenigftcnS 
ift  t)on  einer  eigentlid^en,  burd&greifenben  SBirlung  biefer  ®egncr= 
fd^oft  nid^ts  JU  fpüren.  ®etoi§  l}at  bie  3tntiquQ  Bebeutcnb  an 
9lu§be]^nung  unb  5Dlad^t  gewonnen,  aber  unfere  S^itungcn, 
unfere  populären  3citfd&riften  erfd^einen  nad^  mie  öor  in  3fwltur 
gebrudCt.  SQSenn  eingelne  3citungen,  toie  j.  33.  bic  SBerlinct 
Söörfenjeitung,  il^re  3Jlorgen=  unb  STbenbauSgaben  mit  öer 
fd^iebenen  ßettern  fe^en  loffen,  fo  ift  baS  nur  eine  STuSnal^mc. 
$)iefe  Scitungen  mod^en  fid^  thm  bie  Sülöglid^Ieit  ber  m- 
fd^iebenen  ©döriftgottungen  gu  Jlu^e.  SQSären  bie  Herausgeber 
burd^auS  für  bie  Slntiqua,  marum  laffen  fie  ba  nid^t  bcibc 
3lu§gaben  aud^  mit  Slntiqua  erfd&einen?  ©ie  muffen  bod^  ©rünbc 
l^aben,  eg  nid&t  gu  t^un.  Unb  biefe  ©rünbe  liegen  nal^e  genug. 
3unöd&ft  unb  rein  principiett  Betrad^tet  l^at  bie  3lec^t= 
fdöreibung  mit  ber  ©^riftgattung  nid&ts  gu  fd^affen.  6§  ift 
gleid^gültig,  ob  bie-  ortl^ograpl^ifd&cn  Siegeln  burd^  fo  ober  fo 
geftaltete  SBu^ftaben  gum  STuSbrudE  gelangen,  toenn  fie  nur 
gum  9(u§brudE  gelangen.  Unb  bod^  giebt  cö  cingelne  ^öDc, 
tt)o  ber  ©ebrau^  unb  bie  Siegel  bebingt  finb  burd^  bie  9ln= 
toenbung  ber  einen  ober  ber  anbern  ©d^rift.  ©o  l^aben  gum 
a3eifpiel  bie  3)rudEereien  fd^on  feit  geraumer  Seit  ba§  lange 
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tateinifd^e  f  abgcfd&afft  unb  öemenben  bafür  bQ§  @d&lu§=s.  3ln 
bet  latcinifd^cu  Äurrcntfd^rift  ift  bQ§  lange  f  nod^  im  ©ebroud^, 
aber  öicle  begnügen  fid^  aud^  fd^an  toie  bie  lateinifd^e  3)rutf= 
fc^rift  mit  nur  ®inem  Seid^en  für  b^n  s=8aut.  ©o  toeit  ifi 
bie  öerfd^iebene  ©d^reibart  rein  äu§erüd&.  SBenn  eS  fid^  aber 
barum  Vnbelt,  unfer  §  (egjet)  in  lateinifd^er  ©c^rift  au§ju= 
brüdfen,  [teilen  toir  öor  einer  ©d^toierigfeit.  S)ie  ®rud£ereien 
l^aben  fid^  aud^  ba  gel^olfen;  fie  bel^anbeln  §  nid^t  anberS  aU 
ein  bo^^elteS  s.  3llfo  bie  Sfted^tfd^reibung  ift  l^ier  abl^fingig 
t)on  ber  SBal^I  ber  beutfd^en  ober  ber  lateinifd^en  ©d^rift.  3ür 
bie  lateinifd&e  ©d^rift  bebarf  eä  alf o  befonberer  Siegeln,  fobalb 
man  fid^  mit  jener  UnöoKfommcntieit,  mit  bem  SBermifd^en 
l)erfd&iebener  ßaute  burd^  gleid^e  Sejeid&nung  nid^t  jufrieben 
geben  toiU.  6§  ift  bal^er  ganj  in  ber  ©ad^e  begrünbet,  ba^ 
bie  ^Berliner  «Ronferenj  fid^  auc^  über  bie  SBel^anblung  ber 
s=Saute  in  ber  lateinifd^en  ©d^rift  befonberä  auSgefprod^en 
unb  fd^tüffig  gemad^t  l^at.  Unb  fo  ifl  aud^  in  bem  befannten 
Ileinen  ©d^ul=9legelbud^  in  einer  Slnmerfung  auf  bie  lateinifd^e 
©c^rift  JRüdffid^t  genommen.  6§  giebt  aud^  nod^  einen  anberen 
S^aK,  too  bie  beiben  ©d&riftgattungen  nid^t  ganj  eint)eitlid^  finb. 
SQ3ir  »erben  barauf  nod^  gefül^rt  toerben.  gür^  erfte  galt  eä 
feftjuftetfen,  erftenö:  ba^  Jtoifd^cn  ber  Sfted^tfd^reibung  unb  ber 
©d^rifttoatil  ein  getoiffcr  3ufamment)ang  unb  jtoeitenä:  ba§ 
Smifd^en  beutfd^er  unb  lateinifd^er  ©c^rift  ein  getoiffcr  mtt)o= 
grapl^ifd^er  Unterfd^ieb  beftet)t. 

Sift  baö  ber  fJaK,  bann  bürfen  toir  un§  aud^  nid^t  tounbern, 
toenn  ein  SÄitgüeb  jener  ort^ograplftifd^en  Äonferenj,  ^Profcffor 
SBilmannö  in  Sonn,  einen  lebigüd^  auf  bie  ©d^rift  gerid^tetcn 
Eintrag  ftetfte,  ber  bal^in  lautete,  „bie  ßonferenj  tooHc  erflären, 
ba%  ber  Übergang  t)on  bem  beutfd^en  ju  bem  t)on  ben  meiften 
^ulturöölfcm  angemanbten  latcinifd&en  Stlpl^abet  fid&  ^rttp\t^U, 
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ba§  bi?fcS  im  ©Icmcutaruntcrrid^t  ju  glcid^cr  ©cldufigfeit  be§ 
ßcfen§  unb  ©d^rcibeng  tote  bog  bcutfd&c  eingeübt  unb  ber  ®c= 
braud^  bcöfelben  in  ben  l^öl^eren  ©deuten  überall  geftottet  »erben 
jolle."  2)iefer  3lntrag  tonrbc  angenommen.  6§  l^anbelte  ftd^ 
auc^  nur  um  eine  ©rftörung.  3)er  9lntrag  bejmeitc  nid^t  bie 
fof ortige  Stbfd^affung  ber  beutfd^cn  ©d^rift,  fonbern  4iur  bie 
^crfteHung  eineö  Übergangs.  9lber  im  ^intergrunbe  fielet  bo(| 
ber  ©ebanfc  öon  ber  5Rottoenbigfeit  ber  auSfd^Iie^üd^cn  ^err= 
jd^aft  ber  lateinifd^en  ©d^rift. 

S)ie  ©cgnerfd^aft  gegen  unfere  beutfd^e  ©d^rift,  gegen  bie 
5raftur  ift  nid^t  t)on  t|eute.  «^at  bod^  fd^on  im  Starre  1697 
ßeibni^  in  feiner  berül^mten,  erft  1717  öeröffentlid^ten  ©d&rift 
„Unöorgreiflid^e  ©cbanlen  betreff enb  bit  9lu§übung  unb  35er= 
befferung  ber  Jeutfd^en  ©prad^e"  bie  SJleinung  auSgef^jrod^en, 
man  foöte  ju  einem  guten  Seil  beutjd^er  Sudler  beim  ®rurf 
feine  anberen  al§  lateinif^e  SJud^fiaben  braud^en.  ®iefer  3lat 
ift  melfa(^  befolgt  toorben.  SRid^t  allein  toiffenfc^aftüd^e  SBerfe, 
aud^  ©id^tungen  be§  vorigen  Sfal^rtjunberfS  finb  in  Slntiqua 
gebrudtt.  SBon  ganj  befonberer  33ebeutung  mar  eg  aber,  bop 
eine  in  ©ad^en  ber  beutfi^en  ©prad^e  t)Oc^anerfannte  Slutorität 
fic^  mit  öoKer  gntfd^icbcntieit  für  bie  lateinifd^e  ©d^rift  unb 
gegen  bie  fogenannte  beutfd^e  erHärte.  g§  ift  3afob  ©rimm, 
ber  Segrünber  ber  ](|iftorifd&en  ©rammattf.  9luf  fein  getoid^tiged 
3eugniö  berufen  ftd^,  auf  feine  ©rünbe  ftü^en  fid^  aud^  ^eutc 
nod^  faft  aüe,  toeld&e,  mit  il^m  übereinftimmenb,  in  biefer  O^rage 
baö  SGBort  netimen.  Unter  ben  mannigfad^en  ©rünben,  totW 
3a!ob  ©rimm  gegen  bie  SBeibetialtung  ber  gfraftur  unb  für 
bie  ©infül^rung  ber  Slntiqua  geltenb  mad^te,  finb  aud^  cinjclne 
bem  ©cbiete  ber  Sled^tfd^reibung  entnommen. 

3m  Satire  1819  erf^ien  bie  beutfd^e^  ©rammatif.  ©c 
toax  noc^  mit  beutfc^en  ßettern  gebrutft.     Slber  fd^on  mii 
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toenig  Solaren  I^Qtte  fid^  bcr  SBerfaffcr  anbcrö  cntfd^loffcn;  bic 
jtocite  SluSgabe  be§  crftcn  Seite  erfd^ien  1822  in  Slntiqua. 
3rud^  eine  anbete  3?enemng  toax  bamxt  öerbunben:  bie  S5er= 
bonnung  ber  großen  Sud^ftaben  im  Slnlaut  ber  ©ubftantiöa 
(mit  3tu§nQ]^mc  ber  ©igennamen  unb  ©o^anfönge).  hierüber 
fprid^t  fid^  ©rimm  an^  in  ber  JBorrebe  (©.  XVni)  an^  unb 
fud^t  fein  Serfol^ren  ju  red^tfertigen.  dagegen  fd^lueigt  er 
ööKig  über  feine  3Bat)I  ber  Slntiqua.  SBieKeid^t  l^ielt  er  eg 
feinen  ßefem  gegenüber  nid^t  für  nötig.  3Baren  bod^  Der= 
fd^iebene  3lu§gaben  oltbeutfd^er  ©d^riftmerfe  tüie  namentlid^  bic 
gro^e  Sammlung  beutfd^er  ©ebid^te  aus  bem  12.,  13.  unb 
14.  Sial^rl^unbert  t)on  5DlüKer  unb  fd^on  t)or]^er  ©c^ilterS 
Il^efauruS  in  Slntiqua  erfc^ienen,  unb  Salob  ©rimmä  ®ram= 
matif  mar  aud^  l)auptfdd&lid^  bcn  frül^eren  ©prad^perioben  ge= 
toibmet.  3)a§  ^cioi  ©rimm  burd^  feinen  JBorgang  aud^  t)or= 
bilblid^  eingelDirft  l^at,  ift  ganj  aufeer  ^rage.  SRid^t  allein  bie 
germaniftifc^en  SBerfe  erfd^ienen  feitbem  mit  toenigen  Sluänalimen 
im  ©etoanbe  ber  lateinifd^en  ©d^rift,  fonbcrn  aud^  bie  gel^lirten 
SSeröffentlid^ungen  anberer  3)igci^)linen  folgten  bem  gleid^en 
3uge.  ©egentDärtig,  fann  man  fagen,  toirb  e§  gerabegu  aU 
ettoaä  ©elbftöerftänblid^eg  angefel)en,  baf;  ber  beutfd^e  ©elel^rte 
eine  »iffenfc^aftlid^e  ©d^rift,  bie  er  bem  engeren  ^reis  ber 
gac^genoffen  beftimmte,  lateinifc^  brutfen  ld§t. 

Unb  bod^  fel^lte  e§  bem  großen  ©rammatiler  aud^  nid^t 
ganj  an  ©egnern,  felbft  innerl)alb  ber  t)on  il)m  gegrünbeten 
SQßiffenfc^aft.  S)ag  mag  für  \f)n  ein  Slnlaf;  getocfen  fein,  fid& 
in  ber  britten  Slusgabe  ber  ©rammatif  t)om  Sial^re  1840  auS= 
brücflic^  über  feine  Slbneigung  gegen  bie  beutfd^e  ©d^rift  augju= 
fpred^en  unb  feine  3Bal)l  ber  Slntiqua  toiffenfd&aftlid^  ju  be= 
grünbcn. 

3)iefe  Su^erung  ©rimmS  fd^eint  mir  fo  überaus  mid^tig 
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für  bie  ©cfd^id^tc  ber  ©d^rift  unb  bie  SBürbigung  be§  ©d^rift-- 
njefenS  ju  fein,  bQ§  id^  fie  l^ier  tooEftänbig  mitteile.  SBir 
tüerben  bann  ©rimniä  Slnfid^ten  unb  3luffteßungcn  im  einjelnen 
gu  prüfen  l^aben. 

3)ic  ©teile  lautet  (©inleitung,  ©.  26  fg):  „3)a§  ganjc 
Sülittelalter  l^inburd^  big  auf  ben  l^eutigen  %aQ  toäijxt  bie 
lateinifd^e  ©d^rift  unter  allen  SJölfem  beutfd^er  unb  roma= 
nifi^er  Sunge,  aud^  bei  htn  meiften  ©(at)en,  bei  ben  Sctten, 
fjinnen  unb  Ungern;  nur  ba§  fid^  im  Saufe  ber  ^al^rl^unberte 
öerfd^iebentlic^  bie  fdjönen  runben  3üge  ber  lateinifd^en  9)linu§lel 
in  6dfen  gefd^örft,  bie  ber  SHajugfel  in  ©d^nörfel  toerunftaltct 
Iiaben.  ®§  gefd^iel^t  ol^ne  t)ernünftigen  ©runb,  ba§  man  bicfc 
t)erborbene  ©d^rift;  tt)ie  fie  jur  3eit  ber  erfunbenen  3)rudfcrci 
ftd^  gerabe  gebilbet  t)atte,  eine  gotifd^e  ober  beutfc^e  nennt. 
3)ie  ©oten  maren  längft  auSgeftorben,  unb  au§cr  beutfd^cn 
^anbfd^riften  unb  2)rudtcn  l^errfd^te  bie  fc^arfetfige  SBud^flabem 
form  eßenfo  in  aßen  lateinifdfien,  franjofifd^en,  italienifd^n, 
flatoifd^en.  5lac^bem  bie  meiften  übrigen  5lationen  in  6uropQ 
JU  ber  ebleren  unb  gefötfigeren  ©eftalt  ber  ©d^rift  gurüdEgelcl^rt 
finb,  l^at  fidfi  unter  un§,  jum  Seil  aud^  nod^  ben  3)önen, 
©d^loeben,  ginnen,  ßittauem,  SBenben  unb  Sdl^men  jeneö 
toerjerrte  Sll^l^abet  für  bie  ©c^rift  uitb  ben  3)rudt  cinJ^eimif^er 
©prad^e  im  ©egenfa^  jur  lateinifd^en  beliauptet:  eS  fönntc 
mit  gleichem  gfug  j.  $B.  baö  böl^mifi^e  toie  ba^  beutfc^e  tieiftcn, 
unb  barf  burd^auä  nid^t  für  eine  organifc^e  9Jlobifilation  ber 
lateinifc^en  ©d^rift  jum  Sel^uf  ber  beutfd^en  ©pradöe  gelten, 
ba  e8  nirgenb  eigentümlid^e  einfache  3cic^en  ju  htn  beutfd^cn 
ßauten  eingefül^rt,  fonbem  alte  unfere  unbequemen  ®opt)el6u4= 
ftaben  loie  d^,  fd^,  §  getaffen  l^at."  3)aju  mad^t  ©rimm  unter  bcm 
Sejte  bie  Semerfung:  „Unb  fd^on  baS  mad^t  fie  öerwerflicft, 
baB  fie  nid^t  alle  ßautunterfd^eibungen  barjufteHcn  toermag, 
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3.  S.  in  bcr  ajlajuäfcl  fotfcn  tl^r  I  imb  J  jufammcn,  in  bcr 
9Jlinu§fcl  mangelt  ^,  oe,  e;  3lccente  unb  ©ircumfieje  gctodlirt 
fie  öollcnbs  niciit."  3Beiter  l^ei^t  e§:  „SRic^t  genug,  ba§  biefe 
©d^rift  baö  Slugc  belcibigt,  ©einreiben  unb  2)rutf  mütifamer 
mad^t,  jte  t)inbert  aud^  bie  Verbreitung  unferer  Sitteratur  im 
?luölQnb."  ßr  fommt  bann  aud^  auf  bie  großen  9lnfangä= 
bud^ftaben  ju  fpred^en  unb  bemerft  ju  Slnfang  biejer  Erörterung, 
bie  l^öfelic^fte  6ntfteHung  fei  ol^ne  3tt)cifel  ber  römifd&en  aKajuSfel 
tt)iberfa]^ren.  3nr  Stlluftration  biefeS  Sluäfprud^eö  fteüt  er  neben 
einige  lateinifd^e  Äa))italbud^ftaben  bie  entfpred^enben  großen 
93ud^ftaben  ber  l^eutigen  beutfd^en  2)rudCfd&rift  unb  fe^t  t)inju: 
auf  Stein  afe  ßa))italfd&rift  ift  fold^e  Ungct)euer  toeber  einju= 
Ivanen  nod^  ju  lefen  leidet." 

©päter  t)at  fid^  3ia!ob  ©rimm  nod^mals  unb  nod^  au8= 
fül^rüd^er  über  biefen  ©egenftanb  geäußert.  6§  gefd^al^  in  ber 
berül^mten  SJorrebe  jum  beutfdfien  SBörterbudfi  toom  ^al^re  1854. 
2)iefe§  gro§e,  für  ba§  ganje  beutfd^e  SSolf,  ni(^t  blo^  für  bie 
©elel^rten  beftimmte  SBcrf  liefen  bie  ©ruber  ©rimm  gleid^too^l 
mit  lateinifd^er  Schrift  brutfen.  ®aö  mußte  bod^  eingel^enb 
gered^tfertigt  »erben,  toenn  e§  audfi  aU  etmaS  beinal^e  @elbft= 
toerftänblid^eö  I|ingefteüt  »irb,  bafe  bie  ungeftalte  unb  l^äßUd^e 
beutfd^e  ©d^rift  befeitigt  blieb.  SQ3a3  Siafob  ©rimm  ju  ©unften 
biefeS  35erfa]^ren§  beibringt,  finb  im  toefentlid^en  biefelben 
©ebanfen,  bie  er  toortjer  in  ber  ©rammatif  geäußert  l^atte, 
nur  nod^  ettoag  njeiter  auögefül^rt  unb  nad^  ben  einjelnen 
^Punften  genauer  georbnet.  ßinigeö  Jleue  ift  l^injugefommen, 
menigeö  ift  l^inmeggelaffen.  6r  faßt  „Schreibung  unb  2)rutf" 
(@p.  LII)  gufammen  unb'  befprid^t  unter  biefer  Slubrif  aud^  bie 
2lntt)enbung  ber  fleinen  Sud^ftaben.  SBir  t)aben  eä  natürlid^ 
auäfd&Iießlic^  mit  ber  ^JJoIemif  gegen  bie  beutfd^e  ©d^rift  ju  tl^un. 

6ö  tt)ürbe  aber  ju  toeit  fül^rcn,  »oKten  toir  oud^  biefe ' 


/ 
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jietnUd^  umfangreid^eSQrlegung  im  SBörtcrbud^c  öottftänbig  folgen 
laffen.  W)zx  \oxx  tooHen  unb  muffen  ftc  bei  einer  SBcleud^tung  unb 
•9tac^prüfung  her  Stnfic^ten  ©rimm§,  roit  mir  fie  auö  ber  jeifli(4 
öoraufgel^enben  ©rommotif  f ennen  lernten,  öollauf  bcrüdtfic^tigcn. 

Sei  einer  fold^en  Seleud^tung  unb  Siad&prüfung  ^anbclt 
e§  fid^  aber  nid^t  um  eine  t)erflaufutierte  3uftimmung  ober  um 
eine  tool^lauSgerüftete  ©egnerfd^aft  in  ber  ))raltifc^en  Sf^age: 
toit  mir  in  ber  ©egentoart  fc^reiben  foKen  ober  loctd^e  ©d^rift 
bie  fd^önere  unb  toorteilljaftere  fei,  fonbem  eä  l^anbctt  fic^  um 
bie  ©c^rift  felbft,  um  il^r  SGBefen,  il^r  SBerben  unb  i^re  6n^- 
loidCelung  unb,  ba  eä  ber  ©dfiriftarten  jloei  finb,  um  baö  35cr= 
I)ältnig,  in  toetd^em  biefe  ju  einanber  ftel^cn. 

3d^  Iiatte  midfi  nun  für  toerpflid^tet,  t>on  öoml^crcin  au^ 
brüdlid^  ju  erflären,  ba§  ic^  in  biefer  ©ad^e  t)öllig  öorurteilsloö 
unb  un^jQrteiifd^  bin.  j}üx  mid^  unb  meine  Sctrad^tung  ber 
beutfd^en  2)rud£fd^rift  l^anbelt  es  fic^  nid^t  um  bie  5^9^- 
beutfd^  ober  tateinifd^;  mir  perfönlid^  ift  e§  burd^auö  glcic&= 
gültig,  in  toeld^er  ©c^rift  ein  SBud^  gebrudft  ift;  beibe  ©d^rift- 
arten  lefe  ic^  gleid^  geläufig,  beibe  refpeltiere  id^  alö  6rjeugmf|e 
ber  ©efd^id^te.  SBenn  id^  bem  Ijod^öerel^rten  2lltmeifter  meinet 
SBiffenfd^aft  im  einjelnen  entgegentrete,  fo  tl)ut  ha^  ber  ^ßietöt 
feinen  gintrag.  SBenn  id^  il)m  fpejieß  in  biefer  5^age  ent= 
gegentrete,  fo  toerbe  id&  baburd^  nid^t  ju  einem  ©egner  ber 
tateinifd^en  ©d^rift  unb  ju  einem  Stnmalt  ber  ^fraftur.  2)ie 
großen  SBorjüge  ber  3lntiqua  erfenne  id^  rüdCl^altloö  an,  aber 
id^  loill  nid^t,  ba^  man  bie  beutfd^e  ©d^rift  in  il^rem  SBcfen 
unb  il^rer  ©rfd^einung  öerfenne  unb  verurteile.  3Jleine  ßritit 
ber  3lnfid^ten  unb  ßel^ren  ©rimmg  ifi  lebiglid^  toiffenfd^aftlici&r 
aber  meine  SluSfüIirungen  foßen  barum  feineämegS  ejflufiö 
fein,  toenn  es  natürlid^  bei  Setrad^tung  fold^er  einjel^eiten 
nid^t  ganj  o^ne  eine  getoiffe  2;rodfenI)eit  abgeben  fann. 
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II. 

3afo6  ©rimmö  Söemerfuttg  in  bcr  (Srammatif  tpic  in 
bcr  SBorrcbc  gum  SBörtcrbud^,  bQ§  bic  bcutjciic  ©d^rift  bic 
5}crbrcitun9  unfcrcr  Cittcrotur  int  SluSlanbc  l^inbcrc,  ift  für 
bic  l^iftorifc^c  SBürbigiinfl  bicfcr  Sd^riftart  unmefcntlii^.  6bcnfo= 
wenig  fommcn  für  unfcrc  STufgabe  in  SBctrad^t  bic  an  fi(^  burd&= 
auö  rid^tigen  2(rgumcntc  in  bcr  35orrcbe,  ba§  bic  O^cftl^oltung 
bcr  SBuIgarfd^rift  b.  ij.  bcr  Dolfötümlic^cn  bcut)(^cn  ©d^rift  in 
bcn  ©d^ulcn  bic  Soijl  bcr  3llp^a6ctc  ju  öcrboppclit  nötige  unb 
in  3)cutfc^lQnb  bic  2)rucfcreicn  jtoingc,  fic^  mit  bcm  jwicfac^cn 
SBorrat  lotcinifc^cr  unb  bcutfd^cr  S^pcn  auögurüftcn. 

2)cn  aJüPrQUC^  bcr  großen  9lnfang§bud^ftQbcn  fül^rt 
©rimth  in  bcr  Jöorrcbc  auf  bic  bcutfdöc  Schrift  jurüdC.  SBcnn 
mir  il^nt  t)icrin  aud^  3tcd^t  geben  muffen,  fo  ift  bamit  nod^ 
nid^t  bic  9iotn)cnbigfcit  bcr  Slbfd^affung  bcr  bcutfd^cn  ©d^rtft 
ertoiefcn.  2)cnn  mir  brauchen  bic  großen  Suc^ftaben  aud^  in 
bcr  latcinifd^cn  Sd^rift,  unb  mcnn  mir  fie  burd^aus  entbehren 
ober  öermerfen  moöen,  fo  fönnen  mir  t)on  i^nen  ja  abfegen, 
menn  mir  unö  bcr  bcutfd^cn  ©d^rift  bebienen.  3Bcr  l^inbcrt 
uns  benn  baran?  .^aben  mir  nic^t  bic  f leinen  Sud^flabcn  nod^ 
l)cutc  in  bcn  ßird^cngcfangbüd^cm? 

6§  ift  richtig,  ba§  bic  latcinifd^e  ©d^rift  barin  einen 
JBortcil  bietet,  ba§  fie  unö  leidster  Stccente  fd^afft,  menn  mir 
il)rcr  bebürfen.  2tber  cö  ift  ju  meit  gegangen,  menn  mir 
bicfe  ^ülfc  t)onfcitc  bcr  beutfd^cn  ©d^rift,  mcmgftcng  öonfeite 
bcr  3)ru(Ifd^rift  gar  nid^t  für  möglich  l^attcn  motften.  6§ 
braud&en  ja  nur  bic  nötigen  ßettern  gefd^nitten  unb  gegoffen 
JU  merben.  6ä  finb  aud^  attbeutfd^c  2)id^tungcn  in  gfraftur 
mit  2lcccntcn   gebrudft  morben,   mic  g.  S.  Pfeiffers  3!)taricn= 
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legenbcn.  3)ic  ©ircumficje,  bic  f leinen  2)ad^eld^en,  toie  fic 
©rimm  nac^  bem  SBorbilbe  ber  franjöfifd^en  ßangenaccentc  für 
bie  langen  SBofote  in  ber  ©rammatif  QntOQnbte  imb  töic  fic 
überl^Qul)!  feitbem  in  ber  ©ermaniftif  eingefül^rt  finb,  ntüffcn 
ebenfaßg  ejtra  befcfiofft  »etben.  3)iefe  fold^ergeftalt  mit  Slcccntcn 
t)erfe]^enen  SSofale  finben  fid^  feinesmegä  in  QÜen  Srudcrcien 
t)or'.  S)ie  Qu§etbeutfd^en  Stationen  l^aben  biefe  ßettern  gar 
nid^t  ober  nur  in  ganj  befd^ränftem  Umfange,  gär  bie  langen 
umgelauteten  SJofale  l^atte  ©rimm  im  ©egenfa^e  ju  ben  cnt= 
fpred^enben  furgen  aud^  eine  befonbere  33ejeid^nung  eingeführt, 
bie  bann  ebenfaöä  für  bie  ©ermaniftif  ma^gebenb  tt)ar.  6r 
brandet  bie  ßigaturen  te,  oe  (a  unb  o  mit  angefd^Iungencm  e), 
mal^renb  bie  furjen  il^r  SJterfmal  burd^  barüber  gefegte 
5ßfinftdf|en  erl^alten:  ä,  ö.  g^emer  bejeid&net  er  ba§  au8ient= 
ftanbene  e  mit  itod  ^Pünftd^en  jur  Unterfd^eibung  Don  bem  au§ 
a  entftanbenen  e,  toeld^eS  er  unbejeid^net  löfet.  SBir  erinnern 
uns,  ba§  er  in  ber  ©rammati!  in  einer  2lnmer!ung  biefc 
3)inge  berül^rt  unb  fie  als  in  ber  beutfd^en  SUtinuöfel  fel^tenb 
angiebt.  3lm  SBörterbud^  finben  n)ir  l^ierauf  feine  fRürffn^t 
genommen.  5öl5glid^ertt)eife  fd^ienen  biefe  grammatifd^en  @injel= 
l^eiten  für  ben  größeren  ßeferfreis  ju  fpegieö,  möglic^erweiic 
aber  lootlte  fid^  ©rimm  aud^  öor  einem  JBormurf  toaljren,  ber 
if)m  leidet  gemad^t  toerben  fonnte.  Siene  ßigaturen  finb  feine§= 
tt)eg8  in  ber  lateinifd^en  ©d^rift  allein  möglid^,  toir  finben  fic 
aud^  in  ben  ^anbfd^riften  aus  eben  ber  t)on  ©rimm  fo  übel 
traftierten  jüngeren  ^eriobe;  fie  fönnen  aud^  in  unferer  l^eutigen 
3)rudEfd&rift  ol^ne  ©d^toierigfeit  l^ergeftellt  toerben.  ^öttc 
fie  bod^  t)on  ber  §agen  in  feiner  in  ^^aftur  gebrudften 
großen  9luSgabc  ber  ajtinncfingcr  angetpanbt.  Unb  ebenfo  ift 
ein  e  in  ber  ^taftur  ganj  gut  mögti(^.  liefen  93ud)ftöbcn 
muffen    bic   ©ermaniftcn    für    grommatifd)c    unb    Icptötif^'* 
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SBcrfe  Qud^  ejtra  in  bcr  3lntiqua  anfd^affcn  laffcn.  @t  finbet 
fid^  Qud^  nid^t  in  aKen  Dfficinen  in  größerer  Slnja^I. 

3)iefe  legten  Jälle  bcrül^rcn  fd^on  einigcrmafecn  boä  ©cbict 
ber  Sfted^tfd^reibung.  ©ntfc^icbcn  ortl^ograptiifd^er  3?Qtur  ift  ober 
bcr  Jöortourf,  bcn  ©rimm  fotool^I  in  bcr  ©rommatif  toic  in 
ber  aSorrcbc  gegen  bic  beuifd^e  ©d&rift  crl^ebt,  ba§  fic  in  ber 
aKajuSfel  ba§  I  unb  J  nid^t  tote  bic  lotcinifd^c  gu  unterfd^ciben 
tjcrmögc.  §ier  begct)t  ©rimnt  einen  2lnQd^roni8mu3  unb  mad^t, 
ot)ne  e§  ju  Ql^nen,  ber  jüngeren  Seit,  tocld^e  in  il^rer  ^cbanterie 
biefen  Unterjd^ieb  erji  feftgefe^t  t)Qt,  ein  Äom))Iinient.  3)ic 
(oteinifc^e  ©d^rift  unb  längere  3eit  auc^  bie  beutfd^e  unterfd^ieb 
burd^auö  nid^t  i  unb  j,  toeber  baö  gro§e  nod^  ba§  Keine,  mie 
fie  au^  u  unb  v  nid^t  unterfd^ieb.  S)er  Sud^ftobe  J  (3ot)  fftr 
ben  ^albDofal  in  ber  latein.  ©c^rift  ift  erft  burc^  bic  beutfd^e 
©dfirift  öcranla^t.  Übrigens  unterfd^eiben  mir  in  ber  kteinifd^en 
Äurrentjd^rift  aud^  bag  grofee  I  unb  ba^  grofee  J  in  ber  0lcgcl 
nidfjt.  Slud^  in  ber  gebrudften  2lntiqua  furfit)  finbet  pd^  öietfad^ 
baöfelbe  S^id^cn  für  bie  beiben  t)erfc^iebencn  ßaute.  SBaS  alfo 
JU  ©unften  ber  lateinifd^en  ©d^rift  gcfagt  ift,  l^ot  im  ©runbe 
nur  ©eltung  für  ben  eigentfid&en  2tntiqua=2)rurf  ber  9leujeit. 
3id^  glaube  nid^t,  ba^  irgenb  einem  ßejer  beutfd^er  SBüd^er  ber 
Sud^ftabe,  ber  für  beibe  Saute  bienen  m\i%  Unbequemlid^feiteu 
unb  ajlifebe^agen  öerurfadfjt  i^at. 

3lud^  ba§  übetberufene  ^  mirb  gegen  bie  beutfd^e  ©d^rift 
in  baä  treffen  geffll^rt.  3n  unfcrm  2lbfd^nitt  bcr  SBorrcbe 
crtoal^nt  cä  ©rimm  nur  furj,  genauer  befprid^t  er  eä  in  bem 
folgenben  3lbf(^nitt  über  bie  „JRcd^tfd&rcibung".  ©rimm  »eift 
barauf  bin,  toa§  toir  fd^on  öorgcbrad^t  t)abcn,  ba§  berfelbe  ßaut 
anber§  auSgcbrüdtt  werbe,  je  nac^bem  beutfc^  ober  (ateinifc^ 
gefc^ricben  ober  gefegt  tocrben  foKe.  2)aö  ift  eine  2t)atfad^e. 
9lber  mir  leugnen  bic  logifd^c  JRic^tigfcit  beg  2luöfprudö§,  ba§ 


M.l.«^ 


232  Hciiif?oIb  23ed?ftein:  [14 

bie  ä^crbinbung  §  bie  falfd^e  ^tuftöfung  in  fs  unb  ss  I)cr6ei= 
gefüf)rt  ^bc.  ®aö  ift  bod^  tüiebcr  nid^t^  anbetet  aH  ein 
3(nad)roniömuö.  2)a0  f^  ift  borf)  baij  frühere  Söud^ftabenbilb;  cö 
ift  betanntlid)  auö  bcm  altbeuttdf)cn  n)ci(I)en  z  j^cmorgcgangcn  unb 
ftcßt  eine  SJeiÄinbung  toon  t)t)ünetifdöer  (s)  unb  etl)mologif^cr  (z) 
iS(^rei6art  bar  (fz).  SBaä  fann  biefc§  §  in  alter  Sffiett  baflir, 
ba^  bie  ©pdtcrcn,  bie  ha^  ®cutfd^e  tateinifd^  fd^reiben  ttioHen, 
fid^  aufier  Stnnbc  fef)en,  mit  h^n  511ittcln  i^reö  33ud)fta6en: 
ntatcrialg  bicfen  fpecififd)  beutfrfien  Saut  unb  Sud^ftaben  WoU'- 
!ontmen  mieberjugeben,  unb  bann  ficf)  fo  gut  ei  eben  ge^t  mit 
einem  boppetten  s  bereifen?  ©erabe  ba§  §  fönnte  umgctc^rt 
ein  3lnl)änger  unb  Sßerteibiger  ber  bcutid^en  ©d)rift  feinen 
©egnern  tjorl^aüen  unb  fugen:  „<Sc^t,  ba  i^abi  xijx  einen 
fflcmeiö,  ba§  bae  Seutfd^c  auä}  bcutfd^  gef(^rieben  tt)erben  muB! 
3^r  fönnt  ja  nic^t  einmal  unfer  fj  orbentlict)  auöbrüden!" 

9lorf)  6ebcnflid)er  ift  bas  Urteil  über  unfer  ^  in  ber 
©rammatü.  SBir  erinnern  un§,  ba^  ©rimm  in  feiner  l^ifto^ 
rifd^en  ©(^ilbcrung  unb  6f)arafteriftif  ber  beutfc^en  Schrift 
bemerft  I)at,  biefei  t)erjerrte  bcutfd)c  9((p^a6et  bürfc  bur^au^ 
nid^t  für  eine  organifdie  9)tübifi!ation  ber  lateinifc^en  @(^rift 
gum  23cl)uf  ber  bcntfd)en  Sprache  gelten,  ba  es  nirgenb  eigen- 
tümlid^c  3ei(^en  ju  bcn  beutfd)en  ßauten  eingefül)rt,  fonbern 
alle  unfcre  unbequemen  Süppelbud)ftaben  mie  ch,  feh;  ß  gc^ 
(äffen  l)abc.  ^n  ber  rgiauptfad)e  ift  bieö  burct)auö  richtig.  S^f 
Unterfc^ieb  ber  früfiern  (ateinifdien  unb  ber  Jüngern  bcutfc^en 
©c^rift  ift  ein  lebiglid^  formaler,  ftiliftifd}er.  Äic  jüngere  ^^rm 
übcrna()m  cinfad^  baö  i^r  Übertiefertc.  Sic  übcrnal}m  ch  unb 
feh  aber  fie  übcrnaljm  ß  nic^t :  auö  bem  einfad)en  ©runbc, 
mcil  biefcö  bamalö  noc^  gar  nid)t  eyifticrte.  S^ie  beutf^c 
Schrift  beftanb  fd)on  gegen  100  '^ai)YQ,  ef)e  fidi  fj  an^  bcm 
alten  t  entmirfeltc'unb  feftfc^te.    ®iefer  Irrtum  ©rinintö  l^öngt 
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freilid^  jufammen  mit  bem  Qnbem,  ba^  bie  beutfd^e  ©c^rift  ftd^ 
etft  jur  3eit  ber  grfinbung  ber  Sud^brudCcrhinft  gcbilbct  l^abe. 
.  ©omit  l^aben  tt)it  bic  ©injcll^citcn  criebigt.  Übcrbüden 
toir  fie  nod^mals/  fo  finben  toir,  ba§  eS  ©ritntn  burd^QUg  nic^t 
gelungen  ift,  aus  ber  ©d^rift  fetbft  bie  Unjutdngüc^feit  il^rer 
3luSbru(fäntittcl  ju  emeifen  unb  bie  3?ottoenbigfeit  il^rcr  S(b= 
fd^affung.  .^öd&fienS  fönnte  nton  bic  größere  gföl^igfeit  ber 
lateinifd&cn  ©d^rift,  mit  Slccenten  toerfcl^en  ju  »erben,  gelten 
laffen.  STber  toie  feiten  bebürfen  toir  für  unfere  l^eutige  ©prad^c 
ber  Slccente! 

2)ie  ©rünbc,  bie  für  mid^  nidfjt  in  Setrad^t  fommen 
fonnten,  olfo  ber  burd^  bie  beutfd^e  ©d&rift  t)erurfQd^te  Übet 
ftanb  für  bie  ©deuten,  ber  Übelfianb  für  bie  S)rud£creien,  ber 
Übetfianb  für  ben  Sud^tjanbel,  bie  fd^einen  mir,  toenn  ic^  mid^ 
Quf  ®rimm§  ©tanbpunft  ftelle,  t)iel  getoid^tiger  alö  bie  quS 
ber  ©d^rift  felbft  gefunbenen.  Unb  bieö  jjl  Qud^  ganj  notürüd^. 
©rimm  öerfdKt  in  einen  logifd^en  3h:rtum.  6rft  geigt  er  uns, 
ba§  bie  beutfd^e  ©dfjrift  nid^ts  anbereö  ift  aU  bie  öerunftaltete 
Sortfe^ung  ber  frütjeren  lateinifd^en,  unb  bann  bel^anbelt  er 
fie,  aU  fei  fie  etmaS  innerlich  unb  tt)efenttid^,  nid^t  bloB  formal 
unb  ftiliftifc^  95crfd^icbene§. 

©rimmS  Irrtum  l^at  feinen  guten  pf^d^ologifd^en  ©runb. 
6r  liegte  eine  f)nil\i)t  9lbneigung  gegen  bie  beutfd^e  ©d&rift, 
eine  Slbneigung,  bie  lieber  einer  äftl^etifd^cn  gmpfinbung  ent= 
fprang,  unb  fud^te  bann  nad^  ©rünben  be§  inncrn  UntoerteS, 
nad^  ©rünben  ber  Unbraud^barfcit  unb  ©c^äblic^feit.  ©rimm 
üerfud^te  eben  ettoaö  Unmöglidfieö  gu  bemeifen. 

©0  merben  toir  auf  bie  äftl^etifd^e  33ebeutung  beä/*eutfd&en 
©df|rifttl)tJuS  geleitet,  bie  i^rerfeitä  mit  ber  l^iftorifd^en  6nt= 
»idfelung  unfereS  geifiigen  ßebenS,  beö  ©efd^madfs  unb  beö 
Äunftftilö  aufö  engfte  t)erbunben  ift. 
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3ia!ob  ©rimm  giebt  in  ber  ©rammatif  n>ic  im  2öörtcrbu(i 
'  nur  eine  äu^crlic^c  2:arfteflung  bcr  S^riftgcfc^ic^tc.     6^  finb 
brci  3Jtümente.     Ilr|prüiigtiri^  ift,  tüic  irir  Don  ©rimm  gcl^ört 
fiaben,  bie  S^rift  im  9Jlittetalter  in  ßuropa  eine  cinl}eit(ic^e, 
e§   ift  bie  Iatcint)cf)c.     3)ann  folgt  bie  beutfd^e  ober  gotif^c 
bur(^    93crunftaUung,    burrf)   ©c^tlrfung    unb    3ufpi|ung   ber 
fc^öncn  runben  3üge  unb  burd)  2ßcrfd)uörfe(ung  bcr  SHajusfeln. 
Unrirf)tig  mirb,  tx)ie  bcmerft,  in  bcr  ©rammotif  bie  Silbung 
biefcr  üerborSencn  ©^rift  in  bie  Seit  ber  crfunbenen  Srurfcrei 
gefegt,    bie    bod)    erft  SJiitte   beö  15.  3al)rl)unbertö    beginnt, 
©rimm  !orrigierte  bas  \päkx  in  ber  Sßorrebc  jum  2Börter6uiiö 
unb  fagte:    „Seit  bem  brei3el)ntcn ,  Dierjefintcn  ,3Qf;rI)unbert 
begannen,  bie  ©d^reiber  bie  runben  3ügc  bcr  SBud^ftaben  aur- 
juf))itjen  XL  f.  lo."     3n  ber  33orrebc  ift  ineitcrffin  auc^  oui= 
gcfül)rt,  baf^  bie  ßrftuber  ber  Sructerci  i^rc  2t))>cn  goffen,  ganj 
tt)ie  fie   in  ben  ^anbfc^riften  übürf)  warm,  „unb  fo  bcl^ielten 
bie  erften  Srude  be§  15.  3ia()rl).  biefelbcn  erfigcn,  fuorrigen 
unb  fc[)arfcn  23uc^ftaben,  glei(^t)icl  ob  aud)  für  kteinifc^e  ober 
beutfc^e  unb   franjofifdie  Sucher  bei;  mit  iljncu  mürben  bann 
auc^  aUe  bänifd)en,  fd)nicbifc^cn,  böfimifc^cn,  ))ülnifc^en  33ücf|fr 
.gcbrurft."     3(Ifü  aurf)  bicfe  crfige  ©d)rift  ift  eine  cin^eitlidje. 
fic  ^at  internationale  ©eltung.     3)ann  aber  tritt  afä  britte^ 
50toment  eine  IZrennnng  ein.     ©rimm  bele[)rt  im  SBörtcrbn^ 
genauer  a(ö  in  ber  ©rammatit  über  ben  tneitcrcn  ä^erlauf.   Sie 
§aut)tiadöe  aber  \mx  I)icr  aud)  rid)tig  angegeben.    ®ic  an^er- 
bcutfd)en  Aktionen,  namentlich  bie  ?]^omanen,  fe!)rten  jur  runben 
Iateinild)cn   ©d)rtft   gurüdf,    bie   Seutfd)cn    bcl)arrten   bei  hex 
erfigen,     dagegen   ift  nur"  im  Sßörterbuc^   boö   eigentümlii^ 
aSer^ättniä  bargclegt,  ba^  bie  3^eutfd)en,   inbem  fic  boc^  öud] 
ber  miebcrenuedten  tatcinifdicn  ©c^rift   für  ben  23etrieb  her 
f(affifd)en  ©prad)en  nid)t  cntraten  n)oüten,  mit  biefem  9tnf(f|[ul 
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an  bie  Bcnad^barten  SBdßcr  jmei  ©d^riftgattungcn  gciDonncn. 
3)ie  attüberücfcrtc  ©d^rift  tourbe  nun  aU  beutfd^c  bcjeid^nct 
im  ©cgenfa^  ju  bct  jmar  qti  ftd^  filteren,  aber  bod^  fpöter 
erft  aboptterten  lateinifd^en  ©d^rift.  SBie  bieS  SBerl^filtniS  ftd& 
Bei  ben  anbcrn  germanifc^en  unb  ben  flatoifd^en  JBölfem  gc= 
ftaltete,  brandet  un§  l^ier  nid^t  »eiter  ju  befd^fiftigen. 

3td^  ^abe  ©rimntS  2)arjiettung  ber  ©d^riftgef^id^te  eine 
fiu^ertid^e  genannt.  3ft  fie'§  nid^t?  6§  toirb  nn§  gar  nid^tö 
gefagt,  toie  unb  toarum  e§  benn  gefomnten  fei,  ba§  bie  ©d^reiber 
bie  alte  lateinifd^e  ©d^rift  edfig  unb  fpi^ig  gemad^t  l^aben.  68 
tl^aten  eS  bod&  feineätüegö  nur  einjclne.  3)urd^  ganj  guropa 
gel^t  ber  gleid^e  3ug.  9Bar  benn  baS  SBiKfür?  Unb  mie 
lange  l^at  biefe  ©d^rift  getofil^rt,  aud^  bei  ben  Sftomanen!  3)a§ 
mu§  bod^  ettDaS  aJlad^töoIIereS  als  eine  blo^e  SOtöbe  getoefen 
fein.  Slud^  bie  3Jlotit>t  ber  9WldRel^r  jur  lateinifd^en  ©d^rift 
finb  nid^t  t)iftorifd&  ergrünbet.  3)a8  fann  bod^  nid^t  jur  6r= 
flörung  augreid^en,  toenn  in  ber  SBorrebe  gefagt  toirb:  „3)ennod^ 
fülirte  in  Italien,  IDO  bie  ©d^reiber  ber  runben  ©d^rift  treuer 
geblieben  »aren  unb  fd^öne  alte  ^anbfc^riften  ber  ßlafftler 
t)or  Slugen  tagen,  fd^on  im  15.  ^a^x^.  in  öielen  S)rudfereien  ein 
reinerer  ©efdfimadf  bie  unentftellten  33ud&ftaben  filr  bie  lateinifd^e 
ober  Dulgqre  ©prad^e  jurüdf,  unb  nun  lag  e§  an  beh  anbern 
aSöKem  bicfem  Söeifpiel  gu  folgen."  3)anad^  Rotten  bie  ita= 
lienifd^en  ©d^reiber  unb  fpöter  aud^  bie  italienifd^en  S)rudfer 
biefe  großartige  Ummanblung  bemirft.  ©emiß  l^aben  fie  mit 
baju  beigetragen,  aber  bem  2Jorgange  toon  ©d^reibfünfttem 
unb  einer  ^nbuftrie,  unb  toöre  fie  bie  ebelfte  ber  SBelt,  fönnen 
toir  unmöglid^  allein  eine  fo  bal^nbred^enbc  ©etoalt  juerlennen. 
Unb  menn  t)on  bem  reineren  ©efd^madC  bie  Siebe  ift,  fo  fragen 
mirbittig:  SBa§  ift  benn  ha^  für  ein  ©efd^madC?  3ft  er  auf 
baö  ©d^riftmefen  befd^rönft?   SBarum  fommt  er  jujt  fo  fpöt 
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jur  ©ntfattung?  SBenn  nun  bie  Sttaliener  unb  anbete  aSöHer 
gut  lateinijd^en  ©d^tift  jutttcSel^tten,  toatum  tl^aten  eS  bic 
3)eutjd&en  in  bet  ^aui)tjad^e  nid^t?  SBot  eS  ©igcnfinn,  SBatbatci 
obet  fonft  etnjaö  ätinlid^cö?  Sieben  fid^  l^tetfüt  ntd^t  J^iftotift^ 
©tünbc  finben?  @ic  btaud^tcn  ja  nut  angebeutet,  nid^t  au§-- 
gefül^tt  ju  toetben. 

§at  uns  Stafob  ©tinim  übet  bie  inneten  unb  jugleid^  bie 
l^iftotifd^en  ©tünbe  bet  ettt)iefenen  SEtjotfad^en  fo  gut  »ie  gor 
nid^t  Qufgefldtt,  fo  löfet  et  unS  feinen  3tt)eifcl  übet  feine 
Qfttietifd^e  Seutteilung  bet  öetfd^iebenen  ©d^tiftgattungen.  2)ie 
beutfd^e  ©d^tift  belegt  et  mit  njenig  fd^meid&eH^aften  3lu8= 
btüdten,  füt  bie  lateinifd^e  l^at  et  nut  806  unb  ?PteiS  bereit. 
3)iefe  2lu8laffungen  finb  au8  toitflid^et  Übetjeugung  l^etöor^ 
gegangen,  unb  bod^  ftnb  fie  fubjeftiöet  SRatut.  2lnbete  urteilen 
anbetS,  tt)ie  tt)it  baS  nod^  tdglid^  t)öten  fönnen.  Stbet  eS  finb 
getüife  aud^  taufenbe,  bie  mit  ©timm  aus  Dottfiet  ©eele  über^ 
einftimmen.  3tn  biefen  ®ingen  t)ött  bie  Dbjeltiöität  meiflenS 
auf,  unb  batum  ftet)e  ic^  nid^t  an,  aud^  mein  fubjeltitoeS  Urteil 
abjugeben,  toeld^eS  fid^  abet  auf  langete  Seobad^tungen  unb 
aSetgleid^ungen  gtünbet.  3fd&  gebe  ©rimm  toollfommen  9le4t 
in  bet  öft^etifd^en  JBetutteilung  bet  beutfd^en  ®tu(ffd^rift  —  bie 
ßuttentfd^rift  fommt  l^iet  nid^t  in  JBettad^t,  —  toie  fie  unö 
feit  bem  öorigen  unb  jum  Seit  t)ott)origen  ^al^tl^unbert  tior- 
liegt.  3lbet  id&  toibetfpted^e  ii^m  entfc^ieben  in  ^inblidf  auf 
bie  l^ettlid^en  unb  teijtoüKen  3eugniffe  bet  ©d^teibfunfi  au§ 
bet  Seit  beS  gotifd^en  ©tils,  in  ^inblidt  auf  bie  muftetl^aften 
SnfunabelbtudCe  be§  15.  Slal^tl^unbertS,  njeld^e  bie  Setounberung 
unb  ba§  entjüdEen  bet  kennet  finb.  §infid^tlid^  bet  ®tudte  au§ 
bet  JRenaiffancepetiobe  unb  bc8  beginnenben  17.  ^o^^^^^^^^^ 
finb  meine  gmpfinbungen  geteilt,  je  nad&  ben  Seiftungen  unb 
bem  ©til  bet  einjelnen  ©jem^late  bet  3)turfhinft.    Senn  icft 
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nun  bie  l^eutigc  beutfd^c  ©d^rift  unb  bic  be§  tjortgen  3a]^r= 
l^unbcrtä  unfd^ön,  ja  fclbft  ]^ä§Itd§  in  tl^rcr  ©efamterfd^einung 
unb  ©efamtlDtrfung  finbe,  fo  glaube  id^  aud^  ben  ©d^Iäjyel  ju 
biefem  SRätfel  gefunben  gu  l^aben. 

©ollte  3fcilob  ©rtmm  nid^t  aud^  geal^nt  l^aben,  toorin  bic 
Unfd^önl^eit  unfercr  ©d^rift  verborgen  liegt?  ©eal^nt,  ol^ne  beö 
inncrn  ©runbeS  bett)u§t  ju  fein?  @r  l^at  offenbar  feine  tieferen 
©tubien  in  ber  ©efd^id^te  ber  ©d^rift  gentad^t,  benn  er  !ennt 
feine  Unterfd^iebe  in  ben  ?Perioben  ober  l^ebt  fie  toenigftenä 
nid^t  l^erbor.  2)ie  beutfd^e  ©d^rift  ift  il^nt  bie  beutfd^e  ©dftrift 
t)on  il^ren  STnfdngen  big  l^eute.  STber  innerl^att  be8  ©d&rift= 
ntaterialä  ntad^t  er  bod^  einen  Unterfd^ieb.  6r  unterfd^eibet 
3tt)ifd&en  aJlinuäfel  unb  ajlajusfel,  gteifd^en  Keinen  unb  großen 
SBud^ftaben.  2Bir  tootten  feine  bal^in  jielenben  äufeerungen 
loieberl^olen.  3n  jener  ©teile  in  ber  ©rantmatif  fagte  er,  bie 
runben  3ügc  ber  lateinifd&en  aJlinuSlcI  l^aben  fid§  in  ßdten 
gefd^örft;  in  ber  JBorrebe  brüdtt  er  fid§  äl^nlid^  aus,  nennt  l^ier 
bie  Sud^ftaben  aud^  edtig,  fnorrig  unb  fd^arf ;  an  beiben  Drten 
fprid^t  er  Don  ben  ©d^nörfeln,  bie  ber  aKajuSfel  angefügt 
toorbcn  feien  unb  fie  berunftaltet  l^aben;  in  ber  ©rammatif 
nennt  er  bie  beutfd^en  aJlajuSfeln:  Ungel^cuer.  2)icfer  d^arafteri= 
perenben  Unterfd^eibungen  »erben  tt)ir  unö  nod^  erinnern  muffen. 

Slud^  über  ben  Slamen,  bm  ©rimm  für  unfere  l^eimifd^e 
©d^rift  gebraud&t,  gilt  eö  nod^  ein  2Bort  ju  fagen.  3m  2Börter= 
bud^e  fprid^t  ©rimm  nur  bon  ber  „beutfd&en"  ©d&rift.  6s  t)er= 
fielet  fid^,  unb  ©rimm  l^at  eö  ja  aud^  beutlid^  auöeinanbergefe^t, 
ba§  i^r  ber  3Iame  eigentlid^  erft  gufommt,  alä  fie  aufhört 
international  au  fein,  aU  fie  fid&  in  einen  ©egenfa§  fteüt  ju 
ber  toieber  neu  eingeführten  lateinifd^cn  ©d^rift.  3)iefe  beutfd^e 
unb  bie  il^r  Dorauggegangcne  internationale  edtige  ©d^rift  loirb 
t)on  hcn  ^Palöogra^l^en,  bon  ben  S^pograpl^cn  unb  ben  §lfto= 
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rifern  ber  93u#ruclcrfunfl  anij  aU  „gotifd^e"  ©d^rift  be^ 
jetd^nct.  Unb  btefe§  STuSbrudS  bcbicntc  fid^  aud^  ©rimm  in 
jener  @tcHe  ber  ©rommatif.  6r  toeift  mit  Siedet  einen  3"= 
fammenl^ong  mit  ben  „©oten"  jurüdt,  aber  er  crKärt  bcn 
9tamen,  ben  neuen  fiunftougbrudt  ;,9otifd^"  mit  feiner  ©ifbe. 
aOSag  ]^ei§t  benn  gotifd^,  toenn  e§  ntd^t  mit  ben  ©otcn 
l^iftorifd^  ju  berbinben  ift?  68  fann  bod^  feine  anbete  f&c- 
beutung  l^oben  als  eine  uneigentUd^e,  übertragene,  als  „gotifd^" 
in  ber  JBerbinbung:  gotifc^e  Saufunft,  gotifd&er  ©til.  3Ba§ 
gotifd^  l^ier  bebeutet,  nun  ba§  bebarf,  meine  id^,  l^eutigcn 
SEageS  feiner  STuSeinanberfe^ung  mel^r. 

SSittig  muffen  toxi  uns  n)unbem,   ba§  ©rimm  l^ieraiif 
nid^t  gefommen  ift,  jumal  gerabe  ju  jener  Seit,   in  ben  20er 
unb  30er  Sfal^ren,  bie  ©otif  eine  bebeutenbe  9ioIIe  in  unferem 
ßunftleben  fpielte.    6r  fprad^  baS  SBort,  aber  eS  brad^te  Ü)ni 
feine  ©rlöfung.    6s  lag  fo  nal^c,  biefe  mittelalterlid^e,  edfigc, 
fd^arfe  ©d^rift  mit  ber  Äunftrid^tung,  mit  bem  ©tifd&araftcr 
t^iejer  tounberbaren  fogenannten  gotifd^en  ^ßeriobe  ju  t)ereinen/ 
in  meld^er  aüüberatt,  nad^bcm  granfreid^  fiegreid^   t)oran9e= 
gangen  n)ar,  bie  aus  ber  antifen  unb  romanifd^en  SBelt  über- 
lieferten Jftunbungen  gur  ^ö^c  ftrebten,  ju  ©t)i§bogen  unb 
©pi§n)infeln  fid&  toanbelten.    3Sc§t  n)iffen  tt)ir  es  jur  ©enüge, 
ba^  biefe  gotifd^e   ©d^rift   nid^t   auf   ber  aBiHfür   ober  ber 
ßiebl^aberei  einer  ©dfireiberfafte  berul^t,  fonbern  ber  SluSbrud 
eines  gemeinfamen,  bie  ganje  ßulturn)ett  ßuropaS  umfaffenben 
ßunftftileS  ift.  Öfters  »urbe  eS  fd^on  gelegentüd^  auSgefprod&en, 
biete  l^aben  eS  aud^  gefül^It  unb  gemußt,  ol^ne  eS  auSjufprcd^en. 
9lbcr  mit  SBejiel^ung  auf  bie  3f^öftur=  unb  3lntiquafrage  auö- 
brüdtlid^  unb  mit  lel^rretd&en  2)emonftrationen  ift  eS  erft  öor 
furgem  gefdfiel^en  in  einer  ©d^rift  beS  befannten  ©oennedfen,  ber 
toir'nun  unfere  STufmerffamfeit  jujun)enben  l^aben. 
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Sricbrid^  ©oennedcn  tft  n)eitercn  ßrctfen  bcfonnt  geiDorben 
alö  ©rfinbcr  her  fogcnonntcn  SRunbfdirtft.  6r  ift  ©dfireibfünftter 
unb  ©d^rcibtcd&nüer;  er  fabrigicrt  borjuglid^e  ©tal^Ifcbcm  unb 
l^at  aud^  einen  2Il)parat  jum  ©d^retben  lonftrutert,  eine  ©d^rcib^ 
ftü^e  gur  ©rjieinng  einer  geroben  Haltung.  SBie  lontntt  —  fo 
toirb  ntond^er  fragen  —  biefer  ^jroftifd^e  3Äann  baju,  eine  ge= 
leierte  Untern)eifung  ju  geben  über  bie  frül^er  geübte  ©d^rift? 
SoennecCen  ift  in  feinem  gad^e  audf)  ein  ©elel^rter,  er  berfafete 
ein  Heines  SBerf  über  baö  beutfd^e  ©d^rifttoefen  unb  bie  9iot= 
n)enbig!eit  feiner  SRefomt^).  ®8  erfd&ien  1881.  3)aS  gnbjtel 
biefer  Slbl^anblung  ift  oüerbingä  ein  tJraftifd^eS.  3)er  JBerfaffer  ift 
©egner  ber  ^raftur  unb  ber  fogenannten  beutfd^en  @d^reib=  ober 
^urrentfd&rift,  ift  alfo  ein  ©efinnungSgenoffe  Stafob  ©rimmö. 
SUlit  6ntfdf|icben]^eit  bringt  er  auf  eine  SRefornt  unfereö  ganjen 
@d§rifttt)efen§.  Slber  er  gel^t  gen)iffent)aft  unb  grünblid^  ju 
SBerfe.  6r  giebt  im  erften  Seite  feines  2Berfe§  einen  l^iftorifd&en 
Überblidt  über  bie  (£ntn)idtelung  ber  ©dfirift  unb  erläutert  feine 
2)arfteÜung  burd&  eine  aieil^e  bon  STbbilbungen.  3)iefen  ge= 
fc^id^tUdfien  Seit  ^ben  toir  befonberS  inö  2luge  gu  faffen, 
bod&  mödfite  id^  aud^,  fotoeit  e§  nötig  erfd&eint,  bem  itoexUn 
<3raftifd&en  Seile  eine  furje  Setrad^tung  toibmen. 

SBenn  ber  SBerfaffer  in  Übereinftimmung  mit  Stafob  ©rimm 
auf  bie  Stbfd&affung  ber  beutfd^en  ©d^rift  bringen  n)itt,  fo  fragen 
tt)ir  junäd^ft,  intoieto^it  er  fid^  aud^  bie  ©rünbe  beS  ©l)rad^= 
geleierten  gu  eigen  gemad^t  l^abe,  »enn  er  fid^  aud^  nid^t  auö= 


*)  Das  deutsche  Schriftwesen  und  die  Nothwendigkeit  seiner 
Reform,  von  F.  Soennecken.  Mit  Abbildungen.  Bonn,  Leipzig. 
F.  Soennecken's  Verlag  1881.  4o.  VI.  u.  69  Seiten. 
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brüdlidf)  auf  ii)n  begiel^t.  3)a  ftcf)t  nun  an  erfter  ©teile  bei 
bcm  ^ßraftücr  ein  ©runb,  bcr  aud^  bei  ©rimm,  aber  nur 
nebenbei,  berücCftd^tigt*  ift:  bie  Unbeutlidf|feit  ber  fjraftur  im 
SBergleid^  jur  3lntiqua.  Selbe,  ©rimm  unb  ©oennecfen,  t)cr= 
»etfen  bie  beutfd^e  @df|rift  »egen  il^rer  lliifcljön^cit;  aud) 
©oennedfcn  l^ebt  ben  SBorteil  ber  lateinifd^en  2)ru(f^  unb  Scf)rei6= 
fdfirift  für  ben  Unterricht  l^erbor  unb  ift  mit  ©rimm  ber  Tlei- 
nung,  bafe  burd^  biefe  ba§  ©riernen  ber  beutfc^cn  Sprad)e  ben 
2luölänbern  erleid^tert  unb  beutfd^e  ©prad^e  unb  Sittcratur  im 
STuöIanbe  getioinnen  tioerbc.  gerner  tt)eift  ©oennecfen  auf  bie 
t)oIfStt)irtf(f)aftlid&  tt)i(i^tigen  ©rfparniffe  I|in,  bie  ben  2)rudereien 
baburd^  entftelien  n)ürben,  ba§  fie  ftatt  be§  bo))peIten  2ppen= 
fd^a^eS  tt)ie  bie  2)rudtereien  in  anberen  ßänbetn  nur  einen 
einjigen  nötig  l^ätten.  ©oennedfcn  jiel^t  au3  ben  üon  tl}m  in 
Übereinftintntung  mit  ©rimm  gegebenen  ©rünben  nod)  xodtm 
ßonfequenjen.  SJtit  bem  ©runbe  ber  größeren  2)eut(ii^teit 
ber  lateinifd&en  ©d^rift  bringt  er  bie  neuerbingö  ttielfeitig  qr- 
forberte  @df|onung  ber  3lugen  in  SBerbinbung.  2;cr  ü6erl)anb= 
nel^menben  Äurjfid^tigfeit  fönne  burc^  fein  TOittcl  bcffer  aU 
bmi)  @infüt)rung  ftarer  unb  beutlid^er  ©d^riftformen  entgegen^ 
gett)irft  »erben,  ^u  fd&önere  lateinifd&e  ©d^rift  Ijält  er  für 
geeignet,  berebelnb  auf  ben  ©d^önl^eitsfinn  be§  SBoItcS  ju  roithn, 
tt)ät)renb  nad^  feiner  3Jlcinung  bie  unfd&önen  ©d}riftformen  ber 
graftur  naturgemäß  bie  6nttt)idelung  be§  ©d)önl)eit^finnc§ 
l^inbern.  Xnxij  bie  SBereinfadjung  be§  2^penfd)a^e§  n^ürbe  bie 
intetteftueüc  Sefäl^igung  unferer  beutfd^en  ©d)riftld&neiber  unb 
2)ruder  »efentlid^  gefteigert  toerben.  SEßicfeficn  uljo:  öicffat^e 
Übereinftimmung  in  ben  einjelnen  ©rünben. 

@g  ift  nun  fe^r  c^aralteriftif d^ ,  ba§  ber  ^ra!tifer  oui 
ßingell^eiten  ber  beutfd^en  ©dirift  felbft  feine  ©rünbe  l^ertcitet 
für  il^re  Unbraud^barfeit.     3lid|t3  bon  9ted|l|d)reibung,  nit^t^ 
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Don  3lccentcn,  nid^ts  öon  pl^ilologifd^en  ^ineffcn.  Unb  bod6 
l^at  audf)  er  einen  inneren  ©runb,  bie  fjraftnr  ju  bertoerfen. 
§ier  aber  fprid^t  ber  ^roftifer  aücin,  ©rimm  ftot  baran  nidf|t 
gebadet.  3)ie  fjraftur  ift  in  ©oennecCenä  STugen  boUftonbig 
f^ftemloö,  bogegen  berul^e  bie  Stntiqua  auf  ©Aftern  unb  Siegel 
big  in  il^re  unfdfieinbarften  ßingelteile. 

Unb  bod^  nod^  eine  Heine  Übereinftimmung.  3ia!ob  ©rimm 
fpric^t  an  jener  ©teile  ber  ©rammatif  eö  auö,  ba^  bie  beutjd^e 
©d^rift  ©d^reiben  unb  3)rudE  ntül^famer  mad^c.  3lIjo  ©rimm 
benft  audf)  an  bie  gejd&riebene  ©dörift,  »enn  er  aud^  im  ganjen 
unb  t)or}ugStt)eife  bie  SrudEfd^rift  im  ©inne  l^at.  ©oennedtenö 
Sfleform  ridf|tet  fid^  befonberä  auf  bie  ©d^reibfd^rift,  bie  man 
bisl^er  gegenüber  ber  ©rudtfd^rift  aügutt)enig  bead^tet  t)abe. 
2)en  ©d^reibfdfiriftcn  tt)ibmet  ©oennedten  beöl^alb  im  jiDeiten 
Seile  feiner  ßritif  einen  befonbcren  2lbfdf|nitt  unb  beginnt 
biefen  gleid^  mit  bem  Slad^toeife,  ba^  eine  fpi^e  ©d^reibfd^rift 
bie  §anb  fd&netter  ermübe  aU  eine  runblid^e.  Sludf)  fei  bie 
ft)i§e  beutfd^e  ©d^reibfd&rift  im  ©ebraud^e  meift  Heiner  aU  bie 
runbe  lateinifd^e  unb  beöl^alb  Weniger  beutlid^  als  biefe. 

Unb  fo  finbcn  toir  aud^  in  bem  erften  l^iftorifdöen  Seile 
eben  bie  ©d&reibfd^rift,  beren  SSebeutung  natürlid^  im  ©egenfa^ 
jur  2)rudEf(^rift  berul^t,  in  auögebel^nter  2Beife  berüdffid^tigt. 
§icr  bietet  ber  JBerfaffer  öiele  ßitteraturnad^meife.  2)ie  altere 
3cit  ift  tocniger  genau  bel^anbelt,  unb  eS  ift  ju  t)ern)unbern, 
bafe  ©oennedten  bie  Sud^fd^rift,  au§  ber  bie  SrudEfd^rift,  unb 
bie  Urfunbenfd^rift,  au§  ber  bie  ©d^reibfc^rift  ern)ud^8,  nid&t 
ftrenger  bon  cinanber  gefonbert  l^at.  STud^  einjelnen  Strrtümem 
toirb  ber  ßcnner  beS  älteren  ©d^rifttt)efen§  begegnen.  3m 
ganjen  aber  gcn)ä]^rt  ©oennedtenS  ®arftellung  eine  borjuglid^e 
SBelel^rung.  SBon  ganj  befonberer  SQSid&tigleit  fd^eint  mir  aber 
feine  treffenbe  ßl^arafteriflif  ber  SBeränberung  ber  urfprüng= 
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üd^en  loteinifd^en  ©d^rift  in  btc  ctfigc  gotifd^c  gu  fein.     S)icv 
SBeranbcriiTig,    baS  gintreten  eines  SBenbepunftcS ,    fe§t  er  m 
bie  att)eife.  §ölfte  beg  12.  Sol^rl^unbertS  (@.  5).     SBir  fönwn 
genauer  fagen:6nbe  be§  12.  Sfal^rl^unbertS.    3fn  3)eutfdölcmb 
öoßgiel^t  fid§  bie  SBonblung  erft  im  ßaufe,  ja  fctbft  erft  am 
6nbc  beS^13.  .'Stal^rl^unbertS.     „®er  bomals  aufblül^enbe  unb 
t)on    gronfreidf)    ouSgel^enbe    gotifc^c   Sauftir'   —   fo    lauten 
©oennedtcnS  2Borte  —  „toar  für   bie  ©d&rift   ein  mQ(fttiger 
iJörbcrer  ^if)rer  ornamentalen  (£igenfdf|aften,  aber  glcid^jeUig  ein 
berberblttj^er  gcinb  il^rer   praftifd^en  Seftimmung.     SBie  ber 
gotifd^e  Sauftil  mit  feinem  bie  9Jlaffe  burd^geiftigenben  5Prin= 
ji^e  jebe  ßunjlübung,  bie  ©futptur  \otoof)l  als  aud)  bie  ^Jla" 
lerei,  in  feine  3)ienfte  jog,  fo  fiel  aud^  bie  ©d^rift  in  feinen 
Sann,  ^e^i  gum  erften  SJlale  foÜten  bie  SBud^ftabenbilber  me^r 
fein  als  ©d^rift,   fie  foüten  Ornamente  fein.    6g  lourbe  an 
ben  formen  berönbert,   gebaut,   bie  geraben  ©ttid^e  tourben 
bem  nad6  oben  ftrebenben  Sauftile  entft)red§enb  fd^lanf  geftaltet 
unb  mit  gierlid^en  ,Röl)fd6en  unb  fjü^d^en  berfel^en.   ®ie  9hin= 
bungen  tpürben  faft  gang  entfernt  unb  bie  nötigen  SBud^ftaben^ 
teile  burd|:*.bünne,  faum  fid^tbare  ^aarftrid^e  fünftlid^  tjermittelt. 
3)ie  ©ro^bud^ftaben  geftalteten  fid&  attmäl^lid^  gu  Iomt)ligtertcn 
.  Silbern, -teren  Sebeutung  oft  nur  erraten  toerben  lonnte." 
3)ieS  ße^tere  begiel^t  fid^  auf  bie  fünftlerifd^  geftalteten  unb 
auSgeftattften  Initialen.    ©oennedCen  teilt  einige  2tbbilbungcn 
t)on  großen  Sud^ftaben  in  f^jötgotifdöem  ©tile  mit,  bie  in  ber 
S:]^at  bie^SÖebeutung  beS  bargufteüenben  ßauteS  nur  fd^toer  et= 
!ennen  löffen.    3)iefe  Silber  finb  aber  nad^  Original -3^ber= 
geid^nung^n  gegeben,  finb  nid|t  aus  ^anbfd^riften  mit  fortlaufenbcr 
3eilcnfolge  genommen.    Son  ben  Stnitialen  unb  btn  inmitten 
ber  Seile*  fte^enben  Heineren  aJlajuSfeln,  ben  Serfalbud^ftabcn, 
ift  bann  nid^t  mel^r  bie  Siebe.    Unb  bieS  ift  ein  öerl^ängniS^ 


V 


Digitized  by 


Go( 


2o]     Die  bcutfc^e  Drucfefc^rift  unb  i^r  Pcrl?dltnis  jum  iftunftftit.     243 

bottcr  SÄangcI  bcr  Beobachtungen  Soennedenä.  ©eine  fonft 
trefftidfie  SluSeinanberfe^ung  beS  gotifd^en  ©d^riftftilö  ift  un= 
bollfommen  unb  trxefü^renb,  toeil  er  biefc  ganje  ©d^rift  für 
gotifd^  gel^altcn  l^at.  2)q§  aber  ift  nid^t  ber  gaü.  9lur  bie 
fleinen  Sud^ftaben  n)erben  burd^auS  nad^  bem  neuen  gotif(^en 
©til  umgen)anbelt,  bie  aJlajuöfeln  bagegen  bleiben  entioeber 
noc^  oltlateinifc^  ober  romanifd^.  2)iefe  trabitionell  überlieferten 
dornten  l^armonierten  entn)eber  burd^auö  ober  »enigftenö  l^alb= 
n)egS  mit  bem  ft)i§en  unb  edfigen  @til.  JBoQfommcn  gotifd^  !onnte 
man  bie  romanifd^en  SKajugfeln  nid^t  mad^en  aus  ted^nifd^en 
©rünben,  aber  man  fudfjte  fie  boc^  auf  mannigfad&e  2Beife, 
burd^  allerlei  SJlittel  unb  ajlitteld^en  ber  ©otif  anju^affcn. 
?lm  meiften  gefd^al^  bieö  an  ben  geloöl^nlid&en  SJerfalbud^ftaben, 
fo  tt)eit  il^re  Äonftruftion  eS  Am  erlaubte.  Sie  großen  Initialen 
jeigen  gmar  aud^  bag  ©trebcn  ber  Äünftler,  bie  alten  Slunbungen 
3Ujuft)i§en,   im  ganjen  aber  toirb  i^rc  alte  gorm  refpeftiert. 

©0  l^aben  n)ir  gleid^  im  Seginn  unfcrer  beutfd^en  ©d^rift 
inmitten  il^reö  Sud&ftabenmaterialö  eine  ©tilöerfd^iebenl^eit,  unb 
biefe  aJlifd^ung  t)flanjt  fid^  fort  bis  in  unferc  ©egenn)art. 
Sarauf  ift  ©oennedten  tbtn  nid^t  gelommen,  unb  eS  l^ätte  il^m 
bod^  fo  nal^e  gelegen.  Unb  loie  ^ötte  er  biefen  SKangel  an 
©tileinl^eit  für  feine  3toedfe  öertoerten  lönnen!  SBie  gut  l)ätte 
fid^  baS  mit  ber  Stnnal^me  bon  ber  ©^ftemlofigfeit  ber  beutfc^en 
©d&rift  bereinigen  laffen. 

Sie  beutfd^e  ©d^rift,  ober  fagen  toir  l^ier  lieber:  bie 
gotifd^e  ©d&rift,  fonnte  nur  fo  lange  in  il^rer  anfänglid^en  unb 
enttoidtelten  ©eftaltung  n)äbren,  al§  ber  gotifdöe  ©til  anbauerte. 
Ja*  -juulU'iji  ,]ui  lUiiOi-ii  lnU'UU|iijLH  iujnft  ijuiii^i  luUuiiui) 
mit  ber  groBartigen  23etoegung  3ufammcn,  meld)?  unter  bem 
9lamen  bcr  9tenaiffancc  bcfannt  ift,  ber  ütcnaiffancc,  bcr  3Bicbcr= 
gebart    bes   flaffifc^cn   SKtertumS    in  ^unft,   Sitteratur   unb 
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SBiffcnfd^aft.  ©oennedcn  gicbt  auc^  l^icrübcr  t)crfd^iebcnc  %x- 
bcutungen,  aüein  fo  red^t  Hat  unb  faßbar  tritt  bie§  im  S5er= 
lauf  feiner  lüeiteren  2)arftettung  nic^t  l^erauö.  3)iefe  ©(i^rift= 
9lenaiffance,  bicfc  Stüdfel^r  jur  lateinifd^en  ©c^rift,  aber  nit^t 
jur  t)otIfommen  antifen,  fonbern  jur  romonifd^cn  ©d&rift  be§ 
11.  unb  12.  3fQ]^r]^unbert§,  madjte  ber  @df|rift=©otif  bie  3BeIt= 
l^errfd^aft  ftreitig,  aber  fie  befiegte  fie  bo(^  nid^t  t)öt(ig.  3ttcr 
bie  ©c^rift=9lenaiffance  l^atte  boc^  audf)  ba,  tt)o  fie  SßJiberftanb 
fanb,  alfo  öornel^mlic^  bei  ben  2)eutf(l^en,  eine  anregenbc 
aBirhing;  fie  mar  gu  mäd^tig,  als  bafe  fie  nid^t  aud^  bem 
fonferbatit^en  ©eifte  unfereS  SSoIfeS  jur  t)robuftit)en  2Beitercnt= 
»idfelung  Slal^rung  l^ötte  geben  ntüffen. 

3lun  ift  e§  an  ber  3eit  gu  fragen :  2Bie  ift  eS  benn  gc^ 
!ommen,  ba§  bie  ©eutfd^en  bei  ber  altüberfommcncn  gotifd^en 
©d^rift  be^arrten?  2Bir  toiffen,  bafe  ber  dUefte  3)rudt  mit 
lateinifd^en  ßettern  nidf|t  in  Italien  entftanb,  fonbern  im  3a^TC 
1463  aus  ajlentelinS  £)fficin  in  ©tra§burg  l^eröorging;  »ir 
tt)iffen,  bafe  in  Seutfd^Ianb  ipeiterl^in  eine  nid^t  geringe  Slnja^I 
l^umaniftifd^er  2BerIe  nad^  bem  Vorgänge  ber  Italiener  in  äntigua 
gebrudtt  tourben.  2Barum  gefd^a^  baS  benn  nid^t  burc^au^, 
nid^t  aud^  für  bie  Sudlerin  beutfd^er  ©^jrad^e?  3)er  ndd^fte  ©runb 
ift  offenbar  ber,  ba§  bie  Slenaiffance  unb  ber  9ienaiffancefKI 
bei  uns  erft  bann  bie  ^errfd&aft  gewannen,  als  bie  Sud^bruder^ 
fünft  fid^  fd^on  tjöüig  eingebürgert  l^atte,  »äl^rcnb  bei  ben  anbcrn 
JBölIern  Sflenaiffance  unb  a3u(^brudterfunft  faft  ju  gtei^er  S^^ 
auftreten.  2)a§  in  S)eutfc^Ianb  aud^  bie  0leformation  baju  bei- 
getragen l^at,  bie  altgetooi^nte,  populär  geworbene  ©d&rift  f^P 
julialten,  baS  ift  eine  STnnal^me,  bie  fid^  untoillfttrlid^  aufbröngt. 

39el^arrten  bie  ©eutfd^en  im  großen  unb  gangen  bei  ber 
gotifd^en  ©d^rift,  fo  hielten  fie  bod^  nid^t  ftarr  an  ber  Über- 
lieferung feft.    2lud&  bie  ©c^rift  ^at  i^r  gefd^id&tlid&eS  Seben 
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unb  feine  ©tilart  bleibt  unöcrönbert.  STud^  babon  l^at  ©oenneden 
fel^r  lel^rtciti^e  3lbbilbun9en  gegeben.  2lllein  er  ftellt  alteä  nur 
als  ti^otjäd^Ud^  geworben  l^in,  madf|t  nid^t  einbringlid^  genug  axx\ 
ben  SRenaifJQnce=  unb  fpäteren  9lofofo=©efc^ma(f  aufnterffant. 
STud^  rüdt  er  altjufel^r  bie  Sd^reibfd^rift  unb  bie  jum  Seil  l^öd^ft 
gefd^motflofen  ßünfteleien  ber  ^aIIigr(H)]^en  in  ben  SBorbetgrunb. 
SBenn  »ir  ein  beutfd^eS  S8ud&  —  id&  befd^ranfe  mii}  an] 
bie  3)ruclfdörift  —  auS  ber  9ienaiffance=  unb  SteformotionSgcit 
einem  ©d^riftoerfe  ber  vorausgegangenen  gotifd^en  ^ßeriobe, 
einem  SinlunabcIbrudCe  ober  einer  ^anbfd^rift  entgegenhalten, 
fo  getoa^ren  tt)ir  eine  gro^e  Übereinftimmung  einerfcits,  eine 
nid^t  minber  grofee  35erfc^iebenl^eit  anbererfeitä.  Iro^bem  ift 
ber  ©efamteinbrudC:  l^ier  toie  bort  t)aben  tt)ir  beutfc^e  ©d^rift. 
©el^en  tt)ir  genauer  ju,  fo  getoal^ren  toir,  tooju  fein  befonberer 
©d^arfblidf  gel^ört,  ba§  bie  f leinen  Sud^ftaben,  abgered^net 
cinjelne  ,Rteinigfeiten,  im  großen  unb  gangen  übereinftimmen, 
ba§  fie  f)ier  tt)ic  bort  gotifdf)  ober  beutfd^  finb.  2)ie  großen 
SSud^ftaben  bagegen  toeid^en  mel^r  ober  weniger  t)on  cinanber 
ab.  Stur  in  ben  Initialen  fonnte  l^in  unb  njieber  eine  ganj 
alte  5orm  gemeinsam  begegnen.  STlfo  bie  Stenaiffance  in  i^rcm 
lebcngfräftigen  unb  fd&affenSfreubigcn  ®range  mac^t  fid^  bod^ 
in  ber  beutfd^en  @(^rift  geltenb,  aber  nur  ba,  tt)o  eö  möglid^ 
toar,  an  ben  3Jlaiuöfeln.  3tt)ar  l^at  man  aud^  gefud^t,  bie 
gotifdfie  Schrift  in  il^rer  Totalität  bcm  0lenaiffance=©efdömadtc 
anjupaffen,  aber  baS  finb  nur  eingelne  SSerfuc^e,  bie  [xij  nid^t 
gel^alten  ^aben.  S)ic  Slenaiffance,  bie  im  ®egenfa§  jur  ©otif, 
nad^  Sflunbung  unb  9tcd&ttt)infligfeit  ftrebte,  bermod^te  ben 
f leinen  Sudfiftaben,  fobalb  biefe  nid^t  DöUig  lateinifd^  n)erben 
foütcn,  nidfitö  anju^aben,  gang  ebenfo,  tt)ie  borbem  eS  ber 
©otif  nid^t  böüig  möglid^  toar,  bie  großen  lateinifd^en  ober 
romanifd^en  SBudfiftaben  ftilgemd^  fpi^ig  unb  edEig  umgugeftalten. 
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6g  finbet  alfo  in  ber  Sicnaiffanccgeit  gerabe  ba§  umgefc^rte 
aScrljöttiüä  [tatt.  6rft  fommen  bie  tlcinen  Sud}fta6en  an  bic 
9iei^e,  bann  bie  großen.  Sa^  an  bcn  groj^en  23uc^[taben  im 
@ttt  bcr  JRenaiffancc  geänbcrt  lücrbcn  fonnte,  lag  an  itircr 
91atur.  ©ic  tuaren  ja  romanifc^  gu  gröficrcm  Seile.  Unb 
ba^  an  i()nen  geänbert  mnrbe,  beruht  gubcm  auf  Srabitton. 
2)ie  Initialen  tüarcn  ein  ergiebiges  ^^etb  ber  Miniaturmalerei; 
jelbft  bcbeutenbe  ilünftler  l^aben  fid)  an  ber  ^tiitialmaterei 
Beteiligt.  3(6cr  nic^t  allein  auf  bie  gerben  fam  eB  i^ier  an, 
jonbem  auc^  auf  bie  3eic^nung,  auf  bie  6ntn?ürfe. 

Sie  raerben  benn  nun  bic  ber  gotifc^en  ©d^rift  an9e= 
I)öreubcn  TOajuöfelu  unb  ^J^itialen  romanifcfien  unb  lateinif^en 
©tilg  umgeftattet  ?  2Bag  gerabe,  fteif  unb  fpi^ig  überliefert 
tDax,  lüirb  mogticfift  gerunbet;  bic  überfommencn  SBogcnlinien 
mxhtn  gefrümmt,  gebrücl)cn,  bie  9flunbungcn  n)crbcn  gefc^tneift. 
2ro^  ber  fol^ergcftalt  crjengten  ©tiltierf4icbcnl}eit  jroijtfien 
9Jlinuötel  unb  a)tajugfel  ift  ber  ©efamteinbrud  bcr  bamoligcn 
2)rucffcf)rift  meift  ein  günftiger,  fünftlcrifrff  mol^lgcfädiger.  3ln= 
fänglitf)  l)ielt  man  fid)  aurf»  in  engeren  ©rengen,  mit  bcr  S^i* 
aber  fc^rciten  bic  ^iubcrungcn  fort  unb  überfc^rcitcn  bag  9Jla|: 
bie  Sogen  tt)anbeln  fiel»  immer  mel)r  ju  ©d^nörfcln. 

galten  mir  nun  umgefe{)rt  einen  JRcnaiffancebrucE  gu  einem 
Srucf  auö  bcr  l}cutigen  S^it,  aber  ju  einem,  an  bem  ni^t 
allerlei  mobcrnftcr  ©tilma^nfinn  üorgcnommeu  ift,  gu  einer 
gemö^nlic^en  Beitung,  einem  einfachen  ©t^ulbud^,  fo  muffe" 
mir  ebenfalls  tcil§  ©lei(^f)cit,  minbeftcng  Slf^nlic^tcit ,  teiB 
a3erfc^icben!^eit  beftimmcn.  Sie  Ileincn  Suc^ftabcn  im  großen 
unb  gangen  gleich,  bic  grofjen  ücrfd&icben.  S)ic  flcincn  l)ier 
toie  bort  gotif^,  bic  großen  bort  im  ©til  ber  Ütenaiffancc, 
l^icr  mobern.  ©c^on  bag  öotigc  3a^rliunbert,  ja  gum  Seil 
fc^on  baö  17.  3iil)r^nnbcrt  l^at  unferc   l^cutigc   ©ci^rift  an^'- 
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gebilbet.  2)et  SRcnaiffance  unb  bem  SRofofo  folgte  bic  3ot>f= 
tjeriobe,  unb  biefe  l)Qt  aud^  niciöt  gejaumt,  ben  anberungäfäl^igen 
SJlajuöfeln  ben  Stempel  il^re§  ©eifteS  oufgubrüden  unb  fo 
tl^re  ftiU[tifcö=fün[tIerifc!^e  ^ßrobuftionSfraft  ju  bett)a]^rcn.  2)icfc 
ajloiuöfeln  finb  qI§  3o))ferjeugniffe  gong  ^jrad^tboll  unb  feines^ 
megä  Ungel^euer,  tt)ie  ©rimm  fte  nannte;  fie  toerben  erft  Un= 
gel^euer  im  35erglcici^  mit  ben  lateinifc^en  ßapitalbud^ftaben  unb 
in  SBerbinbung  mit  ben  noc^  immer  im  »efentlid^en  gotifd^en 
fleincn  SBud&ftaben,  an  benen  man  anij  in  ber  Sopßeit  nid^t  biet 
I)erum  bted^feln  f onnte.  2Bo  freitid^  an  biefen  9)tinugf ein  ein  Sop\- 
fd^nörfetdfien  ober  ^ald^en  anzubringen  toax,  ba  gefd&al^  c8  audf).  '^ 

aJtan  t)at  fic^  getoöl^nt,  aÜeS  au§  ber  Sopfjeit  ©tammcnbc 
für  l^afeUdf)  unb  gefd&madloä  ju  crllaren.  2)a§  ift  ebenfo 
un^iftorifdf)  tt)ie  ungered^t.  2)ie  lünftlerifd^e  ©röfee  ber  3opfgeit 
befielt  JU  nid^t  geringem  Seil  in  i^rer  ©tileinl^eit  unb  @til= 
reint)eit.  3ln  ben  großen  93ud^ftaben  ber  beutfd^en  ©d&rift  l^at 
ber  3ol)f  ein  ^Problem  gelöft,  toeld^eö  bic  Vorausgegangenen 
^Perioben  gar  nid&t  ober  nur  unboKfommen  löfen  fonnten, 
nömlid^  bie  ©tileinl^eit  fämtlid^er  SÄaiuöfeln  mit  alleiniger 
STuSna^me  beg  U,  toel(^e§  für  ben  3opf  ton  für  uns  eine 
redete  gotifdfie  9IItertümüd^fcit  barfteüt.  SBolIen  tt)ir  bie  ^ßrobe 
mad&en,  fo  braudfien  tt)ir  nur  eine  SReil^e  fold^er  3opfmaiuSfeIn, 
n)ie  fie  uns  in  unferen  beutigen  beutfdfien  5Büdf|em  bortiegen^ 
einfad^  nebeneinanber  ju  fteüen.  2)ie  ©egner  ber  beutfd^en 
©d^rift,  aud^  ©rimm  unb  Soennedfen,  l^aben  baS  ebenfalls  ge= 
t^an,  aber  nid&t  in  fünftIerifd&=ftUiftifd&cm  Sntercffe,  fonbem  um  I    . '  * jj 

bie  UnleSbarfeit  fold^er  a3ud)ftaben=  unb  SBortgebilbe,  ja  2Bort= 
Ungetüme  ju  ernjcifen  gegenüber  ben  fd&önen  Haren  lateinifd^en 
Äat)italbud^ftaben.  Unfere  SBorfal^ren  l^aben  baS  ftd^er  gefonnt, 
Xüix  finb  nur  auS  ber  Übung.   Unb  nun  fe^c  man  fid^  einmal  fold^e  '        i 
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ftnb:  als  3ttf(ä^rift  auf  2)en!mälcrn,  ©iegcin,  ^Dlünjen,  fflüc^er- 
tttelti,  ©eratfd^aftctt  bcr  3opfpcriobe,  06  c§  trot)!  im  SJcrein 
mit  ber  jo^jfigcn  Drnamentif  etoaS  Stilt)üllerc§   geBm  fann? 

2luf  ben  3opf  folgt  bcr  @til  bc§  ßmpire,  ber  napoteonifc^e 
©til,  eine  erneute  SRenaiffance,  eine  boürinarc  9tüdffe[)r  jum 
©ricd^entum.  2)iefer  ©til,  baS  Non  plus  ultra  !lm[tlcri)c^cr 
3lrmut  unb  5Rüd&tern]^eit  ^at  an  unfcrcr  beutfd)en  2)rucff(^rift 
ftiliftifd^  nid^t  »eiter  geönbert,  bagegen  ift  er  nid)t  ol)ne  Sin= 
tt)irfung  auf  bie  ©eftaltung  be§  Slntiquabrurif^j  unb  bcr  beutf^en 
unb  lateinifd^en  .Rurrentfd^rift  geblieben,  tna^  n)ir  l^ier  tiicftt 
naiver  ju  erörtern  l^aben. 

©0  ftnb  toir  alfo  ju  einem  ©rgebnis  gelangt,  melcfieö  311= 
nad^ft  rein  toiffenfd^aftlid^  ift.  Unb  biefeö  6rgebnt§  formulieren 
toir  einfad^  fo:  3u  unferer  l^eutigen  beutf^en  Srurffc^rift  ftnb 
im  n)elentlid&en  bie  ficinen  SBud^ftaben  gotif^,  bie  groB^^n 
jopfig.  Slber  mit  biefem  ©rgebniö,  iDelcfjcö  baö  23u#nbcn= 
material  ber  l^eutigen  2)rudffd&rift  aU  geinifdit  unb  ftitocrf (Rieben 
nad§n)eift,  l^aben  toir  aud^  bie  ^jraftifd^c  3(nttDDrt  er^Iten  auf 
bie  5rage:  SBeSl^alb  ift  bcnn  nur  bie  f)eutige  beutfc^c  S^rift 
fo  l^äfelid^?  ^xiji  bie  JBcrfd^iebenl^eit  an  fid),  fottbern  bie  S)i9' 
l^armonie,  bie  Unt^erföl^nlid^feit  ber  Stilatten  ift  e§,  bie  leibcr 
in  unferer  ©d^rift  toaltet.  SBir  t)aben  gcfeljcn,  ba^  in  ber 
©d^rift  ©tilberfd^iebenl^eit  aud^  frül^er,  ja  öon  3Infang  an  "oot- 
l^anben  toax,  aber  biefe  ift  niemals  fünft(erifrf)  tDibcrmörtig- 
2)er  romanifd&e  ©til  verträgt  fi(^  mit  bcm  gotifd}en,  \o\e  es 
bie  italienifd^en  Sauten,  toie  e§  ja  audt)  unfere  ätteften  fiirc^cn 
ben)eifen,  an  benen  Saljrl^unberte  lang  gearbeitet  ujurbc.  ®i^ 
©otif  vertragt  fid^  mit  ber  Slenaiffance.  3Bir  bauten  bicjer 
35erbinbung  bie  reijenbften  ©ebilbe.  9)tan  beute  nur  an  f  fter 
2Jif(^cr3  ©ebalbusgrab.  2Ben  ftört,  iPenn  er  nicf)t  ©til^^nna^ 
tifcr  ift,  in  einer  gotifd^en  ßird^c  ber  6f)orftuI)t,  ha?^  (Spiiap^m 
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au§  bcr  Sicnaiffance?  Slber  bic  ©ottf  Dcrtrdgt  ftd^  ein  für  attc= 
mal  nic^t  mit  bem  3opf.  3)ciö  ift  tt)ic  gcuer  unb  2Baffer. 
6in  Sopfaltar  in  einer  gotifd^en  ftird^e:  ctoaS  ©efd^modlofereS 
fann  e§  nid&t  geben,  greilid^  fel^lt  bem  großen  ^Publifum  ffm- 
für  bie  ßmpftnbung.  Unb  fo  ift  c8  audf)  mit  ber  ©d^rift. 
Sl^re  ©efd^madlofigfeit  ift  bieten,  fel^r  bielen  rein  unbctoufet. 
Slnbere  nel^mcn  an  il^r  2lnfto|,  finben  fie  unfd&ön,  aber  füllten 
ben  inneren  ©mnb  nid^t.  3fafob  ©rimm  toar  nal^e  baran, 
mie  tt)ir  unö  erinnern,  be§  gel^eimen  ©törenfriebeä  betonet  ju 
merben.  6r  fal^  bie  SJerfd^iebenl^eit  t)on  aKajuäfcI  unb  aKinuSfel, 
aber  it)re  ftiliftifd^e  ©iöl^armonie  erfannte  er  nid^t. 

SÄit  unferem  jtoeiten  ^3raftifd^=aftl^eti|d^en  6rgebniffe  mag 
fid^  öieüeid&t  bie  STugfid&t  auf  eine  !ünftlerifd^e  Sleform  ber 
beutfd&en  ©d^rift  berbinben,  ber  bcutfd^en  ®rudtfd§rift,  n)eld§c 
tro^  aüer  ©cgner,  tro^  il^rcr  Dielen  35erlufte  bod^  nod^  Ieben3= 
fröftig  ift  unb  aüer  SBat)rfd^cinIidf|feit  nad&  nid^t  fo  balb  ööüig 
au§  ber  2Beft  gefd^afft  fein  h)irb.  aJlöge  aud^  i^r  eine  cble 
unb  erfreuenbe  Slenaiffance  befd^ieben  fein! 


U 
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9lad^fd^rift.  6rft  nad^bem  biefer  JBortrag  öoHenbet  unb 
gel^alten  toar,  lernte  lij  einen  9Iuffa§  öon  3.  Don  fjalfe  fennen, 
betitelt:  „Snx  ©efdfjic^te  bon  ©d^rift  unb  2)rudE  unb  il^rer 
fünftlerifd^en  SluSftattung,"  ©r  bilbet  bie  ©inleitung  gu  ben 
„geftgaben  auö  bem  Stuttgarter  JBerlag"  (1882.  3tn  ßommiffion 
bei  ©ebrüber  ßröner  in  Stuttgart).  SSon  befreunbeter  Seite 
toax  id^  auf  biefen  2tuffa^  ]^ingett)iefen  morben,  unb  ba  mir 
fein  Sfnl^alt  fid^  mit  meinem  Sticma  einigermaßen  ju  berül^ren 
fd&ien,  fud^te  idf)  mir  il^n  ju  öerfd^affen,  n)a§  mir  aber  crft 
nadf)  längeren  SBemüliungen  gelang,  »eil  bie  fjeftgaben  Der= 
griffen  unb  felbft  nid^t  leil^toeife  ju  l^aben  toaren. 


'  -  t  ^sr  /  .>*=>^«-.>  vvA**i»^«<.iii^^  ..C* 


Digitized  by 


Cnoc 


250  Kcin^>oIb  25c(^ftein:  Die  beutfd?e  Drudifi^rift  etc.  [32 

aSic  aÜeS,  toog  3(ö!ob  Don  g<ilfe  fc^rctbt,  fo  ift  aud^  biefcr 
Sluffa^  lüteber  l^öd&ft  lel^rreid^  unb  anmutig,  unb  i^  möd^tc  il^ii 
aüen,  bie  fid^  für  bic  ©cjd&td^tc  bcr  ©d^rift,  U^  SBud^brucfä  unb 
bc§  ^oläfd^ntttg  näl^et  intcrefficren,  ongelcgcntlid^ft  empfehlen. 

2)er   SBcrfoffcr   betraii^tet    bic   ©nttoidclung    ber    ©d^riit 
(cbiglic^  J)on  ©eite  ber  ßunji.     3lud&  er  bringt  beöl^affi  bie 
gotifd^e  ©d^rift,   toiz  e§  nid^t  anberS  gu  crtt)Qrten   toar,  mit 
bcm  gotifd&cn  ©tilc  jufommen,  aud^  er  gebeult  bc8  ©tnfluffes 
ber  SRenaiffonce  auf  boS  ©d^rifttoefen.    ®a  n)ar  cö  mir  nun 
befonberö  intereffant  ju  feigen,  bofe  aud^  ^otfc  bie  Keinen  SBu(^= 
ftoben  in  unferer  beutfd^en  ©d^rift  als  gotifd^  öexblieben,  bic 
großen  im  ©til  ber  Stcnaiffance  unb  ber  Sarodfc  umgeftaltet 
d&arofterificrt,  unb  id^  !ann  mic^  nur  freuen,  mit  biefcm  qu§-- 
gejeid^neten  ßenner  ber  Äunft  unb  il^tcr  ©efd^id^tc  in  biedern 
^ßunlte  übereinjuftimmen.   S5ei  fjalfe  toirb  biefe  S^l^atfad^e  ein= 
fad^  l^iftorifd^  erjöl^It;  ein  genaueres  6ingef|en  auf  bk  (Singet 
Reiten  toax  if|m  nid^t  geboten   unb  tjoüenbs  lag  c§  nid^t  in 
feiner  Slufgabe,  biefe  JBerfd^icbenl^eit  beS  ©tils  in  unferer  ©d^rtft 
f(^arf  l^erDorjul^eben  unb  aus  il^r  tt)eitere  ßonfequenjen  ju  jiel^en, 
mäl^renb  mir  eS  oblag,  nid^t  blofe  bie  SBerfd&iebenl^eit,  fonbem 
bie  Disharmonie,   bie  Untjerföl^nlid^feit   beiber   ©tilarten  ju 
crttjeifen  unb  in  il^r  ben  ©runb  ber  toeitberbrcitcten  Slbneigung 
gegen  bie  graftur  ju  cntbedfen.    ^n  bem  öffentlid^  auSge= 
fprod^enen  5Kad^tt)eife  einer,  toie  id^  glaube,  borl^er  nod^  nid^t 
beobad&teten  Sl^atfat^e  ift  mir  alfo  ^alfe  guborgefommcn.    3)o8 
geftel^e  id^  toillig  unb  gerne  ju.    3lber  für  mid^  barf  id&  bic 
Priorität  in  ber  5Ku§ann)enbung  auf  eine  bie  ©egenmart  h- 
tt)egenbe  ^rage  fidler  beanfprud^cn. 
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^ol^IeiJ  ®c!I(H)<)cr.  SBcitcre  ©ommtung  Don  @|>rad^fc]^Icm  burftc  ober 
jur  ßrreid^ung  bci^  erhofften  3^^*«^  ^i^t  ottiuDid  beitragen.  SBir 
müjfen  Dielmc^r  bad  Übel  an  bcr  SBurjel  foffcn.  aSie  in  öielcm  anbern 
muffen  »ir  oud^  in  unfrer  ®pxa6)t  ju  Statur  unb  Seben  jurütRe^rcn. 
Sreilic^,  ber  SBeg  ba^in  ifi  fd^mer  ju  fc^rciten,  er  fü^  burd^  ^idiäfi 
unb  Unfraut.  ?lber  er  mufe  gebo^nt  werben.  Unb  ba§  Qki  iüirb  ju 
erreid^en  fein,  n^enn  »ir  und  tägüd^  crmo^nen:  Qnxüä  ju  Obet^e,  ju 
^crber  unb  Sutl^rl  SBie  grofe  ift  bie  ©infalt  ber  Slaturl  SBie  armfelig 
ba»  Gepränge  ber  ^nftl  (Sortfe^ung  folgt) 


Über  dinteilttng  tmb  fitttemmttg  ber  tlebenfS^e 
in  ber  btutfr^en  (Grammatik. 

16on  ^^^Lox  fi^P^S^tü^  in  Median. 


abclung,  ber  fi(^  rü^mt  bie  Seigre  Don  bcn  ©äfeen  in  bie  ®ramntotif 
aufgenommen  ju  l^aben,  fd^cint  aud^  ber  erfte  gemcfcn  ju  fein,  ber  ben 
Äuöbrud  „Kebenfofe"  angen^anbt  l^at.  S^bod^  taud^t  berfelbe  in  feinem 
„«uöfü^rlid^cn  Se^rgebäube  ber  beutfc^en  Sprache"  (1782)  erft  fpät  unb 
beiläufig  auf  unb  »irb  meber  fd^arf  bepniert  no(^  lonfequent  gebrandet, 
ffid  Reifet  bort  II,  572:  „@ä^e  firtb  .  .  .  erweiterte,  wenn  SSer^&ltniffe, 
ffiigenfd^aften,  Umftänbe,  Sebingungen  u.  f.  f.  jtoifc^en  bcm  ©ubicfte  unb 
bem  $rftbi(ate  in  eigenen  @&^en  eingefd^oben  ober  and)  aU  eigene,  aber 
nic^t  für  fi(^  befte^enbe  @ä^e  bem  ^röbilate  ange^önget  merben.  ^tx- 
gleichen  eingefd^obene  ober  angel^ängte  @ö^e  werben  9lebenfö^e 
genannt  unb  fte^en  atöbottn  bem  ^au^tfa^e  entgegen,  welchem  fie  jur 
nähern  ©eftimmung  bienen".  3«  t>«t!  ©eifpielen,  welche  @.  574  folgen, 
brandet  Äbelung  ben  Stamen  aber  nur  Don  eingef(^obenen  Slelatiöföten 
mit  welcher]  in  feiner  SSefpred^ung  ber  fionjunltionen  mit  „üerbinbenber 
SBortfoIge"  ©.545  flg.,  fowie  bei  «ufjäl^Iung  feiner  16  «rten  öon  „ju^^ 
fammengefefeten  ©äfeen"  ©.575 flg.  bejeic^net  er  jmei  burc^  Äoniunftionen 
Derbunbene  ©öfee  —  o^ne  ©d^eibung  ber  SSeiorbnung  unb  ber  Unter* 
orbnung  —  nur  aU  „3Sorberfa|"  unb  „Stac^fafe",  unb  jtoar  jiemKc^ 
ungenau  unb  intonfequent.  ©o  Reifet  ed  ©.576:  berjenige  ©a|,  weld^er 
ben  ®runb  bed  anbern  entölt  ober  um  bei^toitten  ber  anbere  Dorl^anben 
ift,  wirb,  »eil  er  gemeinigtid^  Doranfte^et,  ber  SSorberfafe,  ber  anbere 
aber  ber  Slad^fafe  genannt.  ©.578  ft^ric^t  5lbelung  üon  bem  „$au^)t5 
fo^e  einei^  Sebingungdfafeed,  nennt  biefen  aber  beiJl^alb  nid^t  „Slebenfa^". 

gd^  lann  nic^t  angeben,  »ie  weit  bie  batb  auf  «belung  folgenben 
®rominatiIer  Don  ber  SSejeic^nung  „Slebenfafe".®ebrau(^  machen;  bei 
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^crling,  hjcld^cr  ba«  unten  erörterte  ©Aftern  ber  ©enennung  bcr  SleBen^ 
fäfee  naä)  ©abteilen  be«  ^aupi^a^t^  begrünbete,  f^at  fte  f(^on  bte  oll* 
gemeine  Slnmenbung,  meldte  iffx  ^eute  tüofjjl  in  aQen  (Sronratatilen  ge^ 
geben  mirb.  (Sleid^bebeutenb  mit  ber  onberen  „untergeorbnete",  nur 
bighjeilen  ate  bie  hjeitere  Benennung  unterfd^ieben  öon  ber  onberen  „ah 
l^ängige  ©äfee"  (biefen  Stui^brud  oQein  brandete  3-  ®rimm),  gilt  bie 
aSejeid^nung  Slebenfäfee  für  aöe  ©ftfee,  bie  nur  mit  8Wi(!fi(^t  auf  einen 
anbem  ou^gef^jrod^en  hjerben,  ju  beffen  Srgönjung,  ©rlduterung  oberSSe- 
ftimmung  pe  bienen,  fo  ba^  pc  mit  i^m  jufammen  ein  größere«  @anjed 
ber  SRebe  bilben.  3)er  übcrgeorbnete  ©afe  l^eigt  ^auptfafe,  hjenn  er  für 
fid^  fclbftänbig  boftel^t;  er  lann  felbft  f^on  Stebenfofc  fein,  vorauf  bie 
Unterfd^eibung  öon  Stebenföfeen  erftcr,  jmeiter  u.f.hj.  Drbnung  beruht 
Offenbar  ift  e^  hjünfd^enghjert,  biefe  einfädle  SSejeid^nung  beijubel^olten. 
9lod^  münfd^en^merter  ober  möre  e^,  menn  in  ber  Terminologie  ber 
einjelnen  gäöe  größere  Übereinftimmung  l^errfd^te,  otö  e«  t^otfd^fic^ 
ber  2foß  ift.  3)ie  öerfd^iebenen  ^onb-  unb  ©d^ulbüc^er  ebenfo  »ie 
miffenfd^aftlid^e  3Konogra^)^ien  jeigen  fo  erl^eblid^e  Stbtocid^ungen  unb 
SBiberf^jrüd^e,  bog  eine  Anregung  jur  ÄUj^gleid^ung  berfelben  »o^I  nit^t 
unongcmcffen  erfd^einen  bürfte.  3d^  greife  brei  grogen  ote  bcfonberd  bren- 
nenbe  l^erou^^. 

I.  »el^e  eft^e  neniit  man  9leBeiifil^e? 

©oßen  öugere  ßennjeid^en  bofür  entfd^eibenb  fein,  ober  bie  Un== 
fetbftftnbigleit  beg  ©afee^,  bie  unter  Umftönben  auf  fubjeftiöer  Stuffaffung 
beruht? 

2für  oQe  Slebenföfee,  bie  burd^  ffonjunftionen,  fott)ie  burd^  relative 
unb  interrogotiöe  ?ßronomino  ober  Stböerbio  eingeleitet  finb  (furj:  Sieben- 
fafee  mit  SSinbenjort,  obnjol^I  bie  interrogotiöen  5ßronominQ  eigentlid^  ni(^t 
aSinbenjorte  finb),  giebt  e^  in  ber  ^od^beutfd^en  ©^jrod^e  ein  fic^ere^  äufeereS 
ffennjeid^en  in  ber  fd^on  öon  Xtbelung  rid^tig  getoürbigten  „tjerbinbenben 
SBortfoIge".  3)oi^  SSerbum  (b.  f),  notürlid^  bie  in  jebcm  ©afee  nur  ein- 
mol  öor^onbene  gorm  be§  SScrbum  finitum)  tritt  on  ba«  ©nbc  ober 
menigfteng  hinter  mel^rere  nominole  ©ofeteile.  S)aburd^  untcrfd^ibcn 
fid^  fd^on  feit  bem  Ältl^od^beutfd^en  bie  Stebenfäfee:  Gott,  der  (welcher) 
der  Vater  ist;  da  (weü,  ob)  er  gekommen  ist  öon  ben  fdbftänbigen 
©äfeen,  in  benen  bog  SSerbum  bie  jtocitc  ©teße  einnimmt:  der  ist  der 
Vater;  welcher  ist  der  Vater?  da  ist  er  gekommen,  fotoic  ögn  bcigeorb- 
ncten,  öor  »eld^e  bie  Äonpinltion  tritt  o^ne  bie  SBortfoIge  »citer  ju 
anbem:  dewn  (sondern,  aber.,.)  er  ist  gekommen.  SSgt  meine  „®runb' 
jüge  ber  beutfd^en  ©^ntoj"  §  127.  216.  3)er  ®ebrou^  bcr  einaelnen 
Äböcrbien  unb  ßonjunftionen  l^ot  in  biefer  SSejie^ung  feit  bcn  dlteften 
^od^beutfd^en  @<)rod^benf malern  foft  gor  leine  Änberung  erfol^ren,  unb  bie 
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@a^  lönnen  be^l^alb  naö)  bicfcr  Stellung  ou^rcid^cnb  untcrfd^iebcn  tuerben. 
SBenti  da,  so,  sofern,  sobald  n.a,  bad  SSerbum  an  fid^  l^cranjicl^cn,  fo 
pnb  fic  bcnionjiratiöe  Äböcrbia  unb  [teilen  in  ^aiiptfäfeen;  hjcnn  \>ai 
SSctbum  t)on  il^ncn  entfernt  ftel^t,  fo  finb  fie  ~  cbenfo  mie  bie  ]p'dttx 
für  fie  eintrctenbcn  wo,  wie  u.  f.  tu.  —  relotiöc  Stböerbien  ober  Äonjunfs 
tionen  unb  leiten  Stebcnfö^e  ein.  SJeränbert  ift  bie  SBortfoIgc  nur  bei 
sondern,  boä  je^t  ou^fd^Iießlid^  beigcorbnctc  Äonjunftion  ift,  tüäffxtnb 
menigftenS  a^i.  suntar  oft  unterorbnenb  gcbroud^t  mürbe,  unb  bei 
denn  (dann),  totld^t^  nod^  im  17.  Sa^rl^.  (ebenfo  hjie  a^b.  wanta,  vxfjib. 
wände,  wan,  für  bie  t^  afö  SaufoI|)artiIeI  eingetreten  ift),  ©äfee  fott)o]^I 
mit  felbftänbiger  atö  mit  öerbinbenber  SBortfoIge  anreil^en  fonnte.  3enc 
barf  man  unbebenflid^  ^anpi^h^t,  biefe  Slebenfäfec  nennen;  ba^  erfte 
j.  S3.  in  Dpiii,  5ßoetere^  Aap.  6:  denn  es  muß  ein  Mensch  ihm  erstlich 
äwas  in  seinem  Gemüte  faßen  f(g.;  bad  jtt)eite  ebenba:  Hergegen  sdlcn 
die  Vcrß  sich  nicht  mit  vielsilbigen  Wörtern  enden,  dann  die  Verß  gar 
eu  grob...  dadurch  gemacht  werden. 

@ö^e  mit  bem  SSerbum  an  jnjeiter  ©teße  werben  be^^alb  mit  SRed^t 
$au^)tföfee  genannt,  aud^  hjenn  fie  burd^  ein  Äböerbium  eingeleitet  ujerben, 
ba«  jur  «nbeutung  cined  bcftimmten  ©afeöer^ältniffeö  au^gcbilbet  ift. 
S)ie^  gilt  j-  S3-  öon  ewar,  baS  eigentlid&  nur  beteuert  (m^b.  ze  wäre), 
aber  je^t  audf d^UegUd^  in  einr&umenben  ®&|en  gebrandet  toirb;  ebenfo 
t)on  kaum:  kaum  ßMt  das  Tier  des  Meisters  sichre  Hand,  so  knirscht 
es  vn  des  Zügels  Band,  ^ier  ift  ber  jtoeite  ©afc  jtoar  ebenfo  toic 
ein  9lad^fa^  nad^  temporalem  9lebenfa^e  burd^  so  eingeleitet,  bod^  genügt 
baS  für  mid^  nod^  nid^t,  um  ben  Safe  —  Wie  j.  S5.  ^erd^er  tl^ut  in  ber 
fd^önen  SSeif^jielfammlung  jur  beutfd^en  ©afelel^re,  Slörblingen  1872  — 
aU  „öerfleibeten  Stebenfafe"  }u  be§eid^nen. 

Slnberfeit^  ift  bei  aßeinftel^enben  ©äfeen  mit  gragetoort  ober 
Sonjunftion,  in  benen  ba^  SSerbum  am  ffinbe  ftel^t,  SRücfwirfung  ber 
bereite  au^gebilbeten  3form  bc^  KebenfafeeS  auf  einen  felbftönbigen  ©afe 
anjunel^men.  SBenn  man  alfo  fagt:  dass  doch  mein  Schicksal  sich  wendete! 
Boss  mich  der  Bonner  da  weg  hatte!  (Sd^ller.)  Wewn  er  doch  käme! 
Was  man  nach  einem  Blicke  geizt!  Wie  der  Junge  doch  fährt!  (®oct^), 
fo  finbet  jtoar  nid^t  bemühe  Slu^Iaffung  (@Qi^fe)  eined  ^au^tfa^ed  {ich 
wünscJiC,  beklage,  icfh  würde  mich  freuen,  idi  staune  u.  a.)  ftatt,  aber 
bod^  eine  Analogie  mit  ©öfeen,  bie  öon  fold^en  ^auptföfeen  abl^öngen. 
2)icfe  ©äfte  toürbe  id^  bejeic^en  aU  Stu^rufe  in  gorm  öon  Stcbcn- 
fäfeen. 

Stbcr  bie  „öerbinbenbe  SBortfoIge"  barf  boä)  nid^t  afö  einjige« 
Äennjeid^en  ber  Slebenfafee  gelten.  @ö  gicbt  mehrere,  in  ber  älteren 
&ptaä)t  jum  Xeil  nod^  häufiger  afö  ie^t  t)ortommenbe  ®xupptn  t>on 
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©äfeen  o]^neS3inbett)ort,  bic,  nod^  il^rcm  SSerl^öItni^  ju  einem  onberen 
©afee  burd^au^  getüiffen  ®xnpptn  jener  Stebenfä^e  onalog  jtnb  unb  ben- 
felben  9lamtn  öerbienen,  obtoo^I  fie  önfeeriid^  entttjeber  in  anberer  SBeife 
ald  jene  ober  aud^  gar  nid^t  t)on  felbftänbtgen  ©ä^en  ftd^  unterfd^eiben. 
3d^  meine  folgenbc  ®xupptn,  bie  SBilmonniS  (©^nlgrommatil^  §  193) 
nur  ate  „uned^te"  9lebenfä|e  aupl^rt: 

a)  äebingenbe  unb  einröumenbe  Slebenfäfee  mit  öorangeftetttem 
Serbum:  SpricM  er,  so  geschieht's.  Kam'  die  HöUe  seüber  in  die 
Schranken  —  mir  soU  der  Mwt  nicht  weichen  und  nicht  wanken.  80- 
»eilen,  namentlid^  bei  Teilung  burd^  oder,  aud^  in  gemöl^nlic^er  SBort= 
folge:  wer  dir  Buhm  verleiht,  er  faUe  oder  siege.  (@(^iller.)  Der  ist  ein 
Barbar,  er  sei  auch,  wer  er  sei.  (tloet^c.)  SSeibe  &vnpptn  finb  f(^on 
feit  bem  df)h.  nad^jutoeifen;  bie  erftc  f)at  fid^  geläufig  bi^  l^eute  erl^QÜen, 
toeil  fie  burd^  bie  SBortfteßung  tjon  ben  einfad^en  Äui^fogefd^en  abmäf, 
mit  ben  ftctg  felbftänbigen  bireften  gragen  aber  nie  öerttjed^felt  »erben 
lonnte;  nur  neuere  ®rommatiIer  l^aben  mand^mal  öerfud^t,  fie  mit  ben- 
felben  ju  vermengen.  Sinnen  nal^e  fte^cn  öorangefteQte  gm^jeratiöe:  Thue 
das,  so  wirst  du  leben.  SBerben  fie  mit  bem  folgcnben  @o|e  eng  oer^ 
bunben,  fo  nel^men  fie  o^ne  befel^Ienbe  SSebeutung  ganj  bie  ©eltung 
eines  StebenfafteS  an. 

b)  Slebenföfte  im  ftonjunltit)  in  gemöl^nlid^er  SBortfotgc  mit  ein- 
gefd^obenem  dewn:  ich  lasse  dich  nicht,  du  segnest  mich  denn.  Man 
erhält  nichts,  man  bringe  denn  was  mit.  @ie  finb  bie  legten  ©lieber 
eines  einft  auSgebreiteteren  unb  ml^möoßen  ®efd^Ied^teS  öon  bebingenben 
ober  bcfd^ränfcnben  Siebenfälen  (öergl.  meine  ®runbjüge  ber  beutfd^en 
®^ntaj  §  188).  3)aS  denn,  »eld^eS  fie  jcfet  fennseid^net,  ift  erp  aümäffliäl 
eingebrungen;  il^r  frül^ereS  Senngeid^en  hjar  bie  einfädle  Negation  aijib.  m, 
m^b.  ne-f  en-,  toeld^e  eine  anbere  ©nieitung  entbel^rlid^  mad^te. 

c)  ©rgönjenbe  Slebenfäfte  ol^ne  ftonjunftion,  im  Snbilatit)  jiemlit^ 
pufig  nad^  Serben  ber  SBal^me^mung,  ©rfenntniS,  SRittcilung:  man  siefu 
(man  weiss,  sagt;  ich  fürchte,  es  heisst  u.  a.),  es  geht  etwas  vor;  no(^ 
l^öufiger  unb  namentli^  aud^  na^  Serben  beS  SBoßenS  unb  SBünfd^enS, 
im  ftoniunitit):  man  vermutä  (argwöhnt,  sagt,  hofft,  uHinscht),  es  gehe 
etwas  vor.  Sie  finb  ben  burd^  dass  an  biefelben  (aber  aud^  an  anbere) 
SSerba  angefnlU^ften  Siebenfftfeen  ganj  analog;  natürlid^  lann  tjon  einer 
„?tuSlaffung"  bcS  dass  nid)t  cmftl^aft  bie  Siebe  fein,  öielme^r  ift  einfach 
burd^  Stnrftdfung  ein  engeres  ©atgeffige  entftanben.  S)ie  loniunftiüif(^ 
©öfee  ftnb  beS^alb  häufiger,  »eil  tin  fold^er  Äonjunftit)  in  ganj  aflein- 
ftCi^enben  @&|en  (es  geschehe  —  es  mag  geschehen,  geschieht  viMeicht) 

;  frül^  untergegangen,  in  biefen  ergänjenb  angefügten  aber  ermaßen  ijl 
unb  beS^Ib,   toaS  er  eigentlid^   nid^t  »ar,  als  ftennjeid^en  ber  Äb^ 
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^ängig!eit  betrachtet  toerben  !ann.  !(ber  bie  inbilQtit)if(i^en  fytbtrtf  faQi^ 
fie  ol^ne  grö|ere  5ßaufe  mit  bem  öorl^crgc^enben  ©afee  eng  öerbunben 
gebadet  finb,  burc^uS  benfeften  "ün^ptnä)  auf  ben  Slomen  Kebenfafe  toie 
jene.  ®aöfelbc  gilt  öon  ergänjenben  grageföften:  jetet  weiss  ich  mcht, 
lebt  mein  SchaUi  oder  ist  er  tot. 

®g  gab  früher  nod^  anbete  Siebenföfee  ol^ne  Sinbetport,  namentlid^ 
^bftc^tdfä|e  (al^b.  er  quam,  sie  manöti  ^  er  kam,  damit  er  sie  ermahnete] 
eigentlid^:  er  kam,  er  sollte  sie  ermahnen),  unb  9ielatit)fä^e  (al^b.  ist 
iaman  hiar  in  lante,  es  iamht%thoh  firstante  «  ist  jemand  hier  im 
Lande,  (der)  äwas  davon  verstehen  mag?).  Seibe  &tnpptn,  für  bie 
@))ra(i^gefd^id^te  toi^tig,  finb  jefet  öcrioren.  Aber  eben  bei^l^atb  erfc^eint 
e^  ung  für  bie  ©rfenntni«  it»  l^iftorifd^en  3wfannnenl^angeg  mit  ben 
alteren  @))rad^benlmälem  toie  für  bad  ißerft&nbnid  bt^  je^igen  ®pxad)-^ 
gebraud^e^  gleid^  l^eilfam,  toenn  man  fold^e  ©iifee  rüdl^aWo^  alg  „Sieben^ 
föfee  Oi^ne  S3inbett)ort"  anerlennt,  aud^  bann,  toenn  fie  in  ber  SBort? 
folge  unb  felbft  im  äRobuiJ  nid^t  tjon  felbftönbigen  ©äfeen  öerfd^eben  finb. 

11.  »te  ntnni  mm  ba0  §tifm  •anse,  ba0  bnrt  OetBinbttiig 
Ulm  ftiitiPt'  ««)  9leBeitfa^  ent{le(it? 

3lod^  immer  jiel^t  fid^  hx^  in  bie  neueften  ©rammatilen  ber  yiamt 
,,jufammengefefeter  ©afc"  hinein,  ben  and)  fd^on  Äbelung  brandete.  @i^ 
ift  bod^  offenbar  mi|Iid^  unb  öermirrenb,  bie  SSerbinbung  jnjeier  ober 
mel^rerer  ©äfee  toieber  einen  @a|  ju  nennen,  gür  bie  beiorbnenbe 
@a|t)erbinbung  ift  bad  Un^iaffenbe  am  augenfäQigften,  benn  bie  SOtel^rl^eit 
ber  @&^e  n^irb  burd^  nid^ti^  aufgehoben  ober  t)erbunfe(t;  tt)ie  Mann  und 
Frau  lein  jufammengefe|tei$  SBort  ift,  fonbem  jmei  burd^  und  t)erbunbene, 
ebenfo  finb  bie  beiben  @&|e:  der  Mann  ist  ausgegangen  und  die  Frau 
ist  im  Hause  nid^t  ein  sufammengefe^ter  ®a|,  fonbem  eben  jtoei  @&^e. 
$e^fe  brandete  ben  9lui$brudt:  ©a^berein;  ^od^  (1862)  unb  j[e|t  aud^ 
SBilmann«  (6.  Stufl.  1884):  ©afeöcrbinbung.  SKir  geföQt  biefer  lefete 
?tu^brud  wegen  feiner  Stttgemein^eit  weniger  aU  jener.  3^  ^oltt  aber 
l^ier  leine  befonberc  jufammenfaffenbe  SSejcid^nung  für  nöttg;  eben- 
fotoenig  wie  granj  Äern  (®runbri|  ber  beutfd^en  ©afelel^re.  1884), 
ber  bei  beiorbnenbcr  ©a^Derbinbung  immer  nur  öon  jwei  ober  mel^reren 
©öfcen  fl>rid^t. 

Aber  anä)  für  bie  SSerbinbung  be^  §aut)tfafeei5  mit  einem  Keben- 
fa^e  pa^  ber  SScrgleid^  mit  ber  3wfammenfefeung  jweier  SBorte  (auf  bie 
J.S3.  ft.  g.  ©eder  fi($  berief  2,  231)  burc^au«  nic^t.  3)urd&  Sufammen- 
feftung  öon  Haupt  unb  Mann  entftel^t  in  ber  xi^at  ein  neueö  SBort: 
Hauptmann,  ©age  xä)  aber  etwa:  Der  Mann^  wdcher  das  Haupt  der 
Verschwörung  war,  ist  gefaUen,  fo  bel^alte  id^  aud^  bei  engfter  SSerbinbung 

fieUtc^c  f.  V.  b<utf(^«it  Uutmi^t.  s.  ^ft.  11 
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immer  jkDei  @&|e,  b.  1^.  stoet  %udfagen  burd^  ein  SSerbum,  namii^  bog 
ein  SOtonn  ^aupt  ber  9}erf(^tDömng  toar  unb  ba|  biefer  SDlann  gefaOen 
ift  S)a«  ®efül^I  für  bic  befonbere  aScbentung  icbcr  ber  bciben  8««^ 
fagen  jcigt  fid^  in  ber  Äbfonbcrung  bci^  Stebenfa^c^  burd^  Stcbcton  unb 
?ßaufcn  unb  tpirb  mit  8lcd^t  burd^  bie  jc^t  allgemein  ublid^e  3nter))unftion 
ttntcrftü|t;  an^  bie  grcmmatif^e  Terminologie  fottte  biefe«  ©efü^I  ju 
ftärfen,  aber  nid^t  ju  fd^to&($en  fu(^en.  3.  ®rimm  (1857)  unb  no(^ 
i^m  fte^rein  (1852)  unb  SJemoIelen  (1863)  fogte:  me^rfad^er  ©a^; 
aber  aud^  bied  lann  mijst^erftanben  merben,  ba  faft  jeber  ®a^  aud  mel^reren 
»eftanbtcilen  befielet.  Ireffenb  bagegen  ift  bie  öon  &.  ©e^fe,  «u^fü^t 
jSe^rgcb.  2,  ö85  (1849)  gegebene  Sejeid^nung:  ©a^gcfügc;  fie  foflte 
)  au^f d^ie^Iid^  gebrandet  werben  unb  ber  Äu^brud  „3wfommengefe|ter 
@a^''  gänjlid^  t)erf(^minben. 

©nWid^  bie  öiel  umftrittene  Stage: 

III.  »ie  üetben  bie  einselnen  tttten  ber  ftele«{«t^  tm  lefeii  lexnBxt? 
mt  n4  ei«e  erf4»|pfe«be  muttilun^  berfelBeK  biir^filreii? 

SOtan  fann  fie  einteilen  unb  benennen  irm&ä)^  nad)  ben  S^ttefn 
i^rer  9Serfnü})fung  mit  bem  ^au})tfafee:  1.  ol^ne  S3inbetoort.  2.  3lelatiö= 
fä^e.  3.  inbirelte  Stoge.  4.  ftoniunftion^föfee.  S)iefe  äu|eriid^  ftc^t-  unb 
greifbaren  ftennaeid^en  finb  nie  ju  öemad^Iäfftgen;  fie  bilbcn,  toie  nament- 
lich für  bie  jhjeite  ®ru<)))e  unten  nod^  erörtert  »erben  toirb,  aud^  «n^aft 
für  eine  ©d^eibung  ber  «rt  ber  9lnlnü|)fung  unb  ©ejiel^ung.  gc^  loürbe 
für  bie  ffii^arafterificrung  eine^  9lebenfa|eö  beim  Unterrid^t  bie  Angabe 
biefer  ftennjeic^en  immer  junäd^ft  verlangen.  3)ie  Untcrfc^ibung  ber 
Äonjunltion  öom  relatiöen  SlbDerb  ift  ebenfatti^  unten  berül^rt. 

©obann  giebt  ed  mannigfad^e  Benennungen,  toelc^c  ba^  reale  SSer^ 
l^ältni«  ber  auggefagten  SSorgöngc  jur  ©runblagc  l^aben:  laufale,  fon- 
jeffiDe,  lonfeftitiöc  u.  a.;  inbirefte  Siebe,  gorberung^-,  «bfid^ti^föfee  u.  a. 

©nblid^  aber  l^at  man  eine  burd^greifenbe  formale  ©onberung  öer- 
fud^t  auf  ®runb  bei^  ®cbanfeni^,  baß  bic  9lebenfä|e  »ie  nominale 
»epanbteile  bei^  ^aupt^a^t^  anjufel^en  feien,  hierauf  berul^t  bie 
(Knteilung  unb  Benennung  berfelben  nad^  SBortHaffen  be^  3lomeni: 
1.  ©ubftanttt)=,  2.  StbieftiD-,  3.  «böerbialföfee,  fobann  für  bie  beiben 
erften  biefer  ®ru})))en  aud^  nad^  ber  ©attung  beö  3lomtn^  im  ®a1}t: 
©ubieft«^  Dbjeftg^  ^ftbilatö^,  Slttributöfäfee,  unb  für  bie  jur  erflen 
gere^neten  Kebenfä^e  fogar  nad^  formen  bei»  ©ubftantit)«:  3lominatit>'^, 
(Senettt)^  «IRufatitjfdfee;  felbft  3)atiö=  unb  SJofatiöfftfee  finb  uniJ  nid^t 
erf))art  ujorben. 

®ie  ©nttoidfelung  biefer  lerminologie  ^at  eine  nid^t  unintereffante 
(Sefd^ic^e.     3d^  gebenfe  ba«,  toag  id^  jur  ©nteilung  unb  »enenwmg 
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bcr  Slcbenföftc  öorjuf dalagen  ^abc,  an  eine  furjc  Überfielt  berfclben  an^ 
intnfi))fen. 

S)ag  ganjc  ©Aftern  »nrbc  bcgrünbet  öon  ^crling  in  feiner  „Io))if 
bcr  beutfd^en  ©^jrad^e"  (1821),  fobann  burcj^geffil^rt  in  feiner  ,,@^ntaj" 
(3.  aufl.  1832),  im  tt)efenüi(^en  anf genommen  öon  &.  g.  S3eder 
(1837).  .^eriing  unb  Seder  benannten  babei,  ber  Steigung  ber  ^ege^ 
fd^en  ^]^iIofo^)]^ie  folgenb,  ba^,  hja^  fie  burd^  öerftanbe^mä^ge  3^^- 
glieberung  ber  SSegriffe  getponnen  Ratten,  mit  9luiJbrücfcn,  bie  auf  ein 
natürlid^eiS  unb  gefd^id^ttid^e«  SBerben  ber  j)inge  fetbft  l^inbeuteten.  Salier 
Äulerungen  toie  bei  ^erling  2,  ii:  ein  ©a^teil  entfoltet  in  fid^  ben  öoß- 
ftänbigen  Organismus  eine«  ©afeeS  unb  tpirb  felbft  jum  @a|e.  Sedter 
n,  2:  ÄuSbrüdte  öon  Gegriffen  in  gform  eines  ®a|cS  nennt  man  9leben= 
fä^e.    II,  232:  ein  ®Iieb  eineS  $au))tfafeeS  erweitert  fl($  jum  Kebenfafee. 

S)ie  unllare  ajl^ftif  biefcr  3)arfteßungen  teilte  Sari  $e^fe  («uS- 
fül^riid^eS  Sel^rbud^  ber  beutfd^en  ©»nrad^e  n.  1849)  nid^t.  Umfic^tig 
unb  befonnen,  tpie  meiftenS,  öertna^rte  er  fid^  auSbrürffid^  gegen  bie 
9luffaffung  (@.  45),  baß  bie  Stebenfäfee  toirflid^  burd^  Umfd^reibung  ber 
©afebeftimmungen  entftanben  feien;  fie  feien  öielmel^r  nur  i^nen  analog. 
%ber  er  benu^te  bennod^  biefe  S(natogie  als  ^au^teinteilungSgrunb  für 
aöe  Jßebenfäfce,  inbem  er  ben  banad^  gebübeten  brei  Slaffen  bie  öer- 
fd^iebcnen  Slrten  ber  ©afeöerfnü^jfung,  fonjie  bie  öerfc^iebenen  auSge? 
brüdtten  Serl^ältniffe  ber  auSgefagten  fiSorgönge  tpol^l  ober  übel  untere 
orbnete.  El^arafteriftifd^  für  fein  Softem  ift  namentlid^  bie  ©inteilung 
ber  „Stbt)erbialfä|e"  nad)  ben  Kategorien  beS  8laumeS,  bcr  3^*/  ^^^ 
Dualitöt  unb  Saufalität;  unter  bie  Icfete  Shibrif  hjcrben  ©ebingungS::, 
aSegrünbungS^,  ftonjefftö-,  golgcs  unb  Äbfld^tSfäfce  §ufammengef))annt; 
bie  3oIgefö|e  l^ic^cn  j.  S3.  „ißatiöc  «böerbialföfee  ber  Äaufaüt&t".  3)ie 
@in§dl^eiten  feines  bei  aQem  aufgcttjanbtcn  ©d^rffinne  bo($  cntfefeUd^ 
unnatürlid^en  ©^ftemS  (n,  633  —  677)  leben  nur  no(^  in  geringen  Steften 
in  ^anb'  unb  Se^rbüc^em  ber  neueften  3^W  fort.  S)er  aßgemeine 
©runbfafe  aber,  bie  3lebenfä|e  als  ben  nominalen  @a|bcfKmmungen 
analog  anjufCi^en  unb  ju  benennen,  l^at  faft  aße  neueren  beutfd^en 
©rammatilen,  bie  eine  ©afelel^re  enthalten,  mel^r  ober  toeniger  beeinflu|t 
®önjlid^  enthalten  fid^  berfetben  unter  ben  mir  belannt  gcujorbcnen  nur 
ft.  Ä.  ^offmann  in  feiner  fe^r  mit  Unred^t  je^t  njcnig  bead^teten  nl^b. 
©d^ulgrammatif  (1838.  1853);  ebenfo  SScmalefen  (beutfd^c  ©^ntajr 
II.  1863);  fap  g&njlid^  ber  in  tjielen  fünften  il^m  folgenbe  ©ngelicn 
(nl^b.  ©d^ulgrammatil.     ©erlin  1884). 

Äße  anberen  mad^en,  obmol^I  jum  leil  mit  bef darauf enbcr  «uSttml^I, 
Oebraud^  öon  biefen  SSenennungen;  fo  namentlid^  Äcl^rein  (©^ntaj  1852), 
ftod^  (S)eutfd^e  (Srammatif*  1862;  baß  er  [wie  mand^c  anberc]  nic^t 
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©ubjcft^',  fonbcrn  ©ubjcftiüfafe  u.  f.  hj.  fagt,  mad^t  bcn  ÄuSbrud  »cbcr 
^jaffcnbcr  nod^  beuüid^cr),  ®dbe  (Scutfd^e  (Bpxa^Uf)xt  U.  1879;  ^icr  fc^r 
entfc^icbcnc  Sbentifijierutig  be^  Slcbcnfafee^  mit  einem  einjelnen  ©aft:^ 
gliebc:  ber  SRebenfa^  ift  ©ubjcft,  Dbjeft,  5ßräbilatiö  u.  o.  be^  ^oapt'- 
fafee^).  35ei  SBümanniJ  traten  in  ben  erften  Slnflagen  ber  beutfd^cn 
©d^ulgrommatit  (t)gl.  §  45  ber  2.  3(uf(.)  bie  SSejeid^nungen:  ©ubftantiD-, 
9(bjeltit) :: ,  2tböerbialfa|e  nur  beiläufig,  jum  leil  faft  öerfd^ämt  in 
@c^Iu6bemerhin§en  auf;  in  ber  neueren  (6.  Slufl.  2, 124)  ift  bie  ^upt- 
einteilung  nad^  ben  brei  Älaffen:  ©ubftantiö?,  8[ttributiö=,  Äbtwbiol' 
fä|e  gemad^t  unb  aUe  anberen  83ejeid^nungen  fütb  i^r  untergeorbnet 
granj  Äem  enbßd^  (®runbrife  ber  beutfd^cn  @a|te^re  1884),  ber  fo 
energifd^  bie  SSebeutung  be^  SSerbumd  für  ben  atteinfte^enben  ©a| 
betont  f)at,  erftart  fid^  nur  gegen  bie  ©ejeid^nung:  ?lbieftit)f&fee,  be- 
nennt ober  fonft  mit  uncrbittöd^er  gfolgerid^tigfeit  bie  9iebenfa|c  m^ 
ben  nominolcn  ©abteilen:  ©ubjeft^fäfee  (für  baiJ  nominatiöift^e  unb 
öofatiüifd^e  ©ubieft^tport),  5ßräbifat«nominatit)',  Dbjelt^,  (Senctit)^,  ©otiö^, 
Äböerbialfafee  (biefe  mit  teitoeife  neuer  Unterabteilung),  Ättributf&fte. 
Sfrud^tbar,  aber  toeniger  betont  ift  bie  Unterfd^eibung  bon  mittelbaren  unb 
unmittelbaren  Slebenfäftcn. 

®er  ®rammatif  ber  alteren  ©^jrad^en  bagegen  finb  aQe  biefc  Se- 
jeid^nungen  (fot)ieI  id^  n^eig  mit  einjiger  SluiSna^me  t)on  Uaüfyatl  ^^nerd 
lateinifd^er  unb  gried^ifd^er  ®rammatil)  im  »efentlid^en  fremb  geblieben. 
8luf  (S^mnafien  ift  öfter«  ein  nid^t  geringer  3tt>icft>ött  itüifd^en  ben 
©afenamen  ber  lateinifc^en  unb  ber  beutfd^en  ©rammatü  oI«  Übcfffanb 
em))funben  morben.  ^n  tyitttn  SöQen  l^at  man  bann  bai^  SixA  mit 
bem  ©abe  au^gefd^üttet  unb,  »eil  man  biefe  ©afelel^re  ber  beutft^en 
(Srammatif  mit  ben  ©afele^ren  ber  lateinifd^en  unvereinbar  fanb,  gar 
leine  Übungen  in  ber  beutfd^en  ©afelel^re  betrieben  unb  jebe  ftlafp- 
fijierung  ber  Slebenfdfee  unteriaffen,  toa^  genjife  auä)  nic^t  ju  bittigen  ift. 

3d^  bin  nun  aßerbing«  ber  ^fieinung,  ba^  atte  biefe  Benennungen 
ber  Kebenföfee  nad^  nominalen  ©afeteilen  be«  ^au<)tfafee§  nid^t  nur  cnt^ 
bel^rUd^,  fonbem  fd^äblid^  finb.  ©ie  entf))red^en  nid^t  ber  ärt,  toie  bie 
gormen  ber  Slebenfä^e  entftanben  finb,  benn  überatt  —  foöiel  mir  wiffen 
unb  oermuten  lönnen  —  ift  ein  eigentlid^  felbftänbiger  ©afe  an  einen 
§au})tfa|  ober  einen  nominalen  SSeftanbteü  bedfeften  angetreten  unb  bann 
atö  ©rmeiterung,  93eftimmung  ober  (grg&njung  be^felben  angefe^en  »orben. 
aber  fie  miberfpred^en  avi(S)  nod^  bem  jefeigen  unüerbilbeten  @))rod^efü^fe, 
meldte«  einen  Unterfd^ieb  mad^t  jtoifc^en  bem  ein  SSerbum  ent^altenben 
Slebenfafee  unb  einer  einfad^en  ©afcbeftimmung.  ®ie  3lnaIogie  be^  ®«' 
braud^e«  fö^t  fid^  nid^t  überaß  unb  nid^t  bei  aßen  biefen  Senennungen  in 
gleichem  SRafee  bun^fül^ren;  fie  ^aben  oft  baju  geffil^rt,  fac^ß<$  ««^ 
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formcQ  Sufammcnac^örigcg  auScinanbtr  ju  reiben,  ^ä)  gc^c  bic  ein- 
jelnen  93enennungen  hnxä),  auf  bie  ©efa^r  l^tn,  ba|  i(^  mond^em  Seigrer 
nur  ?atbefanntei5  tpiebcr^ole. 

1.  SHc  SScneunungen:  abjcltit)-  ober  ?lttributfa|  lönucn  bcn 
alten  Slamen:  Slelatiöfafe  nid^t  erfcfeen  unb  tjctbrängcn.  SBenn  ed  ]^ei|t: 
Luther  trat  eine  (die)  Reise  an,  von  welcher  er  nicht  zurUckkehren 
solUe,  fo  erinnert  ber  Stebcnfafe  immer  no(i^  an  ben  felbpSubigen  ©afe: 
er  soUte  von  dieser  Revte  nicht  mrückkehren\  er  btibet  no(J^  immer  eine 
nad^brüdlicj^c  SluSfage  öon  ber  Steife,  bie  öicl  lebenbiger  ift  ci^  bo« 
bloge  Attribut:  die  letzte  Reise,  Ober:  Ewig  werde  dein  {dessen)  ge- 
dacht, .  ,  .  der  em  Turm  war  in  der  Schlacht,  ©ogt  nid^t  aud^  l^ier 
ber  Stebenfafe  öiel  mel^r,  oU  ein  Attribut  ober  eine  8[<)^)ofition  fagen 
lönnte?  ©etptft  ift  eg  bered^tigt  umgelcl^rt  bag  im  neuem  ©til  befonberd 
au^gcbilbetc  frei  l^injugefugte  Stbieftiö  ober  ©ubpantiö  ein  Attribut  ober 
eine  8[<)^)ofition  im  SBerte  eine^  3lebenfafeei8  ju  nennen;  „öerfürjter 
Slebenfofe"  ift  eine  unjutreffenbe  SSejeid^nung.  Aber  beSl^alb  foötc  mon 
au(^  bem  bur(^  eigeneiS  Serbum  aui^gejeid^neten  9lebenfa^e  feine  äBürbe 
ni($t  f($mälem. 

SBie  fe^r  unfer  @<)rad^gefü^I  ben  Slelatiöfofe  öom  attributiven  ?ü)' 
ieltitjum  unterfd^eibet,  jeigt  ftd^  belanntlii^  barin,  baft  beibe  im  S)eutf(^en 
nie  aU  gleid^artig  burd^  wnd  t)erbunben  n^erben,  toa^  im  ^anjöftfd^en 
ganj  gemöl^nlid^  ift.  Sbenfotoenig  fe^t  man  im  2)eutfd^en  einen  Sielatit)' 
\a%  JU  einem  allein  ftel^enben  ©ubftantit);  niemafö  fönnte  man  ate  Aufs 
fd^rift  ettoa  fe^en:  Weg,  der  nach  Paris  ßhrf;  t>a^  franjöfif(^e  Jean 
qui  rit  ^ti%t  lachender  Hans,  nid^t:  Hans,  welcher  lacht. 

%xä)  liegt  ein  ©ebürfni^  nad^  ber  bef))ro(^cncn  Benennung  burd^s 
avi^  niäft  öor,  ba  ber  Slame  SlelatiDfafe  ganj.  beutlid^  ift.  J)o6  berfelbe 
einen  »eiteren  Umfang  l^ot,  b.  1^.  ebenfo  öon  nottoenbigen  Stelatiöfäften 
(nad^  betcrminatiöem  Monomen)  oi^  öon  frei  befKmme^iben,  ebenfo 
bei  fubftantiöifd^em  aU  bei  ^jronominalem  ol^  bei  fe^Ienbem  (aber  ftetiJ 
leidet  )u  ergönjenben)  SSejug^toorte  im  ^u^tfa^e  gebrandet  toirb,  ift 
fein  gel^Ier,  fonbem  ein  SJorjug  biefei^  Slamen^,  ba  aUt  biefe  gfäHe 
an^  gleid^artig  ftnb.  (Sbenfo,  bajs  er  anä)  auf  bie  %S!Eit  pa^t,  in 
njeld^en  ein  relatiöcö  StbDerb  einem  bemonjiratiöen  ober  beterminatit)en 
Stböerb  it^  ^uptfafee^  (so,  da,  dort  u.  f.  ttJ.)  entf))rid^t  ober  auf  ein 
©ubftantitj  jurüdtgel^t:  zu  der  Zeit,  wo  '^  in  welcher;  zu  der  Zeit, 
als  u.  f.  to. 

2.  3)ie  Benennung  „©ubftantiöfafc"  unb  aQe  fld^  il^r  aufd^Kcftenben, 
ber  ftonftruftion  bt^  ©ubftontiöi^  entlel^nten  (Subiefti^-,  Objefti^',  Rafu«:= 
fafe  u.  f.  to.)  Wirb  in  öerfd^iebenem  ©inne  unb  mit  öerfc^iebener  Se- 
re^tigung  gebrandet. 
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SSefonbcrS  anftögig  ift  fie  mir  immer  crfd^icncn,  tpenn  fic  —  toad 
oufecr  Slcrgcr  in  bcr  guten  Bearbeitung  öon  Sroufe^  beutfd^cr  ®ram= 
matif  für  Slugläuber  (4.  ?lup.,  Sloftod  1878)  otte  mir  befanntcn  3tomimU 
fafetl^eoretifer  t^un  —  angetpanbt  njirb  auf  ©äfee^)  tpie:  die  ihr  suchet, 
trägt  den  Schleier;  wei'  wagt,  (der)  gewinnt;  gieh  sie,  wem  du  willst, 
Slid^t  ber  3"^^  ^^  StebenfafeeiJ,  b.  1^.  bie  in  i^m  au^gcfagte  ^anblung 
(suchen,  wagen,  wollen)  mirb  l^ier  fubftantiöifd^  ober  atö  ©ubjeft,  06= 
ielt,  5ßräbilat  u.  f.  xo.  bc«  §au))tfafccg  gcbod^t,  fonbem  bcrienige  (ober 
boi^jenigc),  öon  bem  ettoa^  au^gefagt  mirb.  3)iefer  fönntc  [a  freilii^ 
meift  aud^  burd^  ein  ©ubftantiö  au^gcbrüdt  toerben  (die  Gesuchte,  der 
Wagende,  dem  zum  Empfange  von  dir  Bestimmten)  unb  biefeS  lönnte 
ol^  ©ubiclt,  Dbjelt  ober  ein  beftimmter  Safuö  im  ^u^jtfafee  pe^en. 
aber  bei^l^alb  ben  Slebenfafe  einen  ©ubftontiöfafe,  ober:  ©ubjeft^^,  bh- 
jeftd-,  ®atit)fafe  ju  nennen,  bo§  fommt  mir  ebenfo  f))rad^toibrig  Dor, 
ate  tooßte  xä)  einen  S3oten,  ben  iä)  ftatt  eine«  Sriefe«  abfd^idc,  einen 
SSriefboten  nennen;  ober  gor  einen  fd^morjgeficgelten  Soten,  ober 
einen  SSoten  in  Hein  gormat,  weil  ber  ©rief  fd^morjgefiegcft  ober  in 
Keinem  Sormat  fein  lönnte. 

Die  Scjeid^nung:  Slclatiöfafe  ol^ne  SScjugi^toort  (yt\p.  mit  l)ro= 
nominalem  SSejug^hJorte)  im  $au<)tfafee  ift  unjhjeibeutig  unb  Har  unb 
Ki|t  jugleid^  bie  öor^anbene  ®Ieid^artig!eit  mit  ben  anbercn  aftelatiöföfecn 
erlenncn.  3)a6  toer  unb  was  in  ber  Siegel  in  aßgemeinem  ©innc 
(^  jeder,  der)  unb  nid^t  auf  ein  ©ubftantiö  be«  $au^)tfa^c«  bejügfi(^ 
gebraucht  toerben,  ift  eine  ©gentumüd^feit  biefer  5ßronomina,  entf^nred^cnb 
il^rem  fubftantiüifd^en  ©ebraud^c  in  gragefäften,  nid^t  aber  eine  ©igen- 
tümft($fcit  biefer  ärt  öon  Stebenfafeen. 

(Sine  getoiffe  SSerec^tigung  bagegen  l^at  ber  Slamc  ©ubftantiöfö^ 
für  bie  afattc,  in  bcnen  t^atfa(^Ii($  bcr  gefamte  Sw^^K  l>c«  SÄebenfafteö 
al«  gegcnpnbli($  toie  ein  ©ubftantit)  gebadet  toirb.  S)ie3^  ift  unbeftreitbar 
ber  gaß  bei  ben  ©äfeen:  ich  tveiss,  (dass)  er  kommt,  ich  weiss  nicJd, 
ob  er  kommt  (wann  er  kommt).  Überaß  läjst  fid^  ber  SRebenfafe  erfcfeen 
burd^  einen  felbftanbigen  @a|,  auf  ben  burd^  fä(^Iid^e«  Pronomen  t)er= 
toiefen  toirb:  er  kommt  —  das  weiss  ich;  er  kommt  vielleicht,  irgend- 
wann —  darüber  habe  ich  sichere  Kunde.  Stber,  toie  eben  biefe  Um= 
fd^reibung  jeigt,  ift  bie  fubftantiüifd^e  Äuffaffung  bei^  ©afeinl^te«  gör 
nid^t  auf  bie  Sorm  be«  Slebcnfafeed  befd^ranlt.  Stugcrbem  pnbet  fic  p^ 
in  fc^r  öcrfd^iebenen  Arten  tjon  Slcbcnfäfecn,  avLii  in  fold^cn,  bie  burc^ 


1)  ^ctling,  »cder,  ^^fe  nannten  bicfc  @ä|€  ivm  Untcrfd^ebe  r^on^n 
anbercn  f onlrcte  ©ubjlantitoffitc;  aber  ein  @o|  ift  bod^  nid^t  fonfret,  weil  er 
ettoOiS  t)on  einem  Ion!retcn  ®egcnftanbc  audfagtl 
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da^s  mit  einer  ^rö^ofttion  eingeleitet  toerben  (auf  dassy  statt  dass,  ohne 
dnss),  fonjie  burd^  ^jjrapojttionen  mit  anbeten  Safuö  be«  5ßronomen«: 
indem,  trotzdem,  naehdem,  seitdem-^  ober  auc^  o^ne  Pronomen:  bis 
(m^b.  ufiz),  während,  SBenn  alfo  auä)  bie  (Sricnntnid,  bo|  eine  fub= 
ftantiöifd^e  äuffaffung  beö  ©oftinl^olteg  bem  ©afegefügc  ju  ®runbe  liegt, 
)um  SSerftänbnid  be^felben  beiträgt,  fo  ift  bo^  bie  S9enennung  ©ub^^ 
ftantibfal  ju  allgemein,  um  bestimmte  ®ru))))en  beutlid^  bejeid^nen  )u 
Wnnen;  namcntlid^  au^  bie  Unterfd^eibung  biefcr  ©äfee  öon  bcn  „Ab- 
öcrbialfäfeen"  bleibt  fd^hjierig. 

@)reift  man  aber  bei  biefen  @a^en  jur  Unterf(^eibung  t)on  @ub- 
icft^'  ober  Dbietefälen  ober  jur  Benennung  nad^  ben  ijerfd^iebcnen 
ffafu^,  fo  reißt  man  au^einanbcr,  toa^  in  ber  (Bpxa(S)t  ni6)t  gefd^ieben 
ift  unb  bom  unberbilbeten  @|)ra(^gefü^Ie  atö  einl^eitlic^  em^funben  mirb. 
5)ie  SScrbinbung  mit  einem  fold^en  @a^e  wirb  übertragen  öon  Serben 
auf  SSerbalfubftantiüa,  ober  t)on  einem  ^anptfa^e  auf  einen  anberen 
gleid^bebeutenben,  o^ne  ba|  beim  9lebenfa|e  eine  SSerfd^iebenl^eit  ber 
Äonftruftion  ate  nothjenbig  cm^funben  njürbc,  toie  fie  bei  einem  ©ub^ 
ftantiö  burd^  SBed^fel  be^  Sofud  ober  ©nfeftung  einer  5ßrd|)ofition  be- 
jetd^net  werben  mü|te.  SSeil  man  fagt:  Ich  bezeuge,  dass  ich  nicht  atis 
Vergnügen  fechte,  fo  lann  man  aud^  fagen:  Gott  ist  mein  Zetige^  dass 
ich  nicht  aus  Vergnügen  fechte  (Sc^iKct  in  ber  «ebe  ®ujlaö  «bolf«);  toeil 
e^  l^eißt:  Es  ist  bekannt,  dass  er  kommt,  fo  fann  t^  an^  l^eifeen:  ich 
iceiss,  dass  er  kommt;  ich  habe  Nachricht,  dass  er  kommt;  ich  freue 
midi,  dass  er  kommt;  die  Aussicht,  dass  er  kommt  u.  f.  tt).  J)er  Sieben- 
fafe  bleibt  ungeänbert,  nid^t  nur  in  fetner  Sorm,  fonbem  auc^  in  ber 
Äuffaffung  be«  einfad^en  @))rad^gefu]^Ieg.  SB8er  etwa  bei  Unterfud^ung 
bed  3Kobu»gebrau($e^  berartige  götte  ate  ©ubjeft«^,  DbjeltiJ^,  ®enetit)= 
föfee  fonbert,  ber  jerreißt  ol^ne  ®runb  3ufammenge]^örigeg.  J)cr  beutlic^fte 
^mtid  aber  bafür,  ba|  ein  fold^er  @a^  nid^t  ol^ne  n>eitered  oi§  gleid^^ 
artig  mit  einem  jum  SSerbum  lonfhiiicrten  Rafu^  ober  einer  ^ßräpoption^s 
üerbinbung  gilt,  liegt  für  mid^  barin,  bag  bem  SSerbum  bed  ^ut)tfa^ei$ 
eine  foI(^e  neben  bem  abl^ftngigen  @a^e  nod^  beigegeben  werben  fann: 
ich  weiss  es,  ich  habe  Nachricht  davon  u.  f.  W. 

ÄuiJ  attebem  ergiebt  fid^:  alle  biefe  SÄebenfdfee  t)ert)oIIftänbigen  ben 
^au<)tfafe,  aber  in  eigenartiger  SBeife.  3)ei^]^alb  würbe  id^  e«  für  baiJ 
Sefte  galten,  jeben  an  bie  üerfd^iebenen  ftonftruftioncn  eine«  ©ubftantiD« 
erinnemben  Flamen  ju  öermeiben  unb  fte  einfad^:  crg&njcnbe  Sieben^ 
f&fec  [a)  ol^ne  SSinbewort  —  b)  mit  dass^  ju  nennen,  gür  bie 
„inbircftcn  fragen"  ift,  ba  bicfc  nie  onbcr«  gebtaud^t  werben,  eine 
bcfonberc  Sßejeic^nung  überffüffig.  3"  fiö*^»  bcuicnigcn  gäücii  aber,  in 
benen  eine  ©rgän^ung  be^  SSerbumö  bereite  burd^  ein  ©ubftontiti  ober 
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^OTiotnen  gegeben  ift,  lönnte  man  ben  bann  nod^  folgenben  Slebenfa^ 
einen  erlSnternben  nennen:  ich  freute  mich  darüber,  ober:  ich  erfuhr 
die  Thatsache,  dass  der  Sieg  gewonnen  war  u.  f.  tt). 

3.  Statt  ber  Benennung:  Äböerbialfäle  möd^te  id^  einfad^  fagen: 
beftimmcnbc  Stebenfdfee.  S)enn  ancj^  jener  Slame  ^^i  nii^i  unb 
lann  leidet  irre  führen.  S5ei  ber  ÄniSbilbung,  tpeld^e  in  neuerer  3««* 
ber  (Sebraud^  abftrafter  ©ubftontiija  unb  ber  uned^ten  ^ro^ofttionen 
erfal^ren  ^^aif  \\i  e^  jwar  in  ben  nieipen  gäüen  ntögti^,  für  einen 
Stebenfaft,  Wenn  nid^t  ein  einf ad^e^  Stböerbium,  fo  bod^  eine  ^S^ofition«' 
öerbinbung  einjufe^en;  alfo  ju  fagen:  trotz  {wegen,  hn  FaUe)  seiner 
Ankunft  ^att  obwohl  (weü,  wenn)  er  kam.  W>tx  bie  t)öQige  Ungleid^artig- 
feit  biefer  ungefäl^r  gleid^bebeutenben  «u^brüde  leud^tet  ein. 

Sinä)  ^ier  tritt  nomentßd^  in  ber  neueren  ®pxaä)t  oft  ber  gaU  ein, 
baß  bie  Art  be^^  SSerl^ältniffe«  jum  $ou))tfa|e  burd^  ein  in  biefem 
pel^enbe«  abftraftei?  ©ubftantit)  ober  fäd^Kd^e^^  ^onomen  mit  einer  ^ra- 
))ofition  ongegeben  ober  angebeutet  ift:  in  der  Weise  (in  dem  Falle, 
mit  dem  Erfolge,  zu  dem  Zwecke,  dadurch  u.  f.  to.),  dass.  ©olongc 
biefe  93eftimmungen  bem  ^au|)tfa^e  angel^ören,  nenne  id^  aud^  biefe  @ä^e 
mit  dass  einfad^:  ertäutembe.  Dft  finb  aber  (auä)  fd^on  in  Mterer  S^^) 
fold^e  ober  äl^nlid^e  93eftimmungen,  unb  jn^ar  aud^  ol^ne  dass,  in  ben 
Stebenfafe  gejogen:  weü  (^  die  wite,  da^),  fäUs  (^  in  dem  FaUe, 
dass)\  biefe  f daliegen  fid^  ben  älteren  ®xupptn  in  ber  iBebeutung  an, 
weü  ift  le^t  faufale,  faUs  fonbitionale  ^onjunftion  gen^orben. 

Dl^ne  eine  fotd^e  Änbeutung  finb  bie  cinfad^en  Äoniunftionen,  bie 
für  beftimmenbe  Slebenföfte  gebrandet  tourben,  unb  unter  il^nen  nament? 
Kd^  aud^  dass  in  ber  Mteren  ®pta^t  fel^r  öerfd^iebenartig  gebrout^t 
toorben,  toie  fid^  jeber  j.  ».  aug  bem  Wfi.  ober  &mm^  SBörterbu^e 
überjeugen  lann.  6ö  jeigt  pd^  barin,  toie  langfam  bie  Äui^bittung 
feper  «uöbrndti^weifen  für  beftimmte  ©afeöer^ältnijfe  öor  fi<^  ging,  unb 
id^  möd^te  baöor  toamen,  allein  an^  no(^  in  ber  l^eutigen  (Spxaäft  f(^tf 
Haffifi§ieren  ju  tooHen.  J)ie  folgenben  aSemerftmgen  follen  p^  wi'^ 
gegen  einige  SDlijsbr&ud^e  rid^ten,  bie  and  ber  Analogie  mit  ben  ab^ 
t)erbiaten  ©a^beftimmungen  entftanben  finb. 

85ei  ber  ?tbgrenjung  unb  Benennung  ber  aU  „8Q)öerbiaIfäfee"  be- 
jeid^neten  SRebenföfee  ift  oft  ber  Unterfd^ieb  nid^t  bead^tet,  ber  jioifc^en 
ben  ©fifeen  befte^t,  bie  burd^  ein  relatioe«  ?lbt)erb  auf  ein  (lolal,  tem- 
^joral,  mobal,  beftimmenbei^)  5ßronominatabt)erb  htd  Qanp^a^td  bejogen 
finb,  unb  benjenigen,  bereu  gn^alt  felbp  einen  Stebcnumftanb  ber  ^(Oipi- 
l^anbtung  bilben  foH.  3)ieiJ  l^at  biötoeilen  baju  geffil^rt,  ben  JUebenfa^en 
Slamen  §u  geben,  bie  jnjar  für  bie  in  il^nen  enthaltenen  Äböerbia,  aber 
nid^t  für  ben  3lebenfa|  felbft  pa^tn.    SBeil  td  lofate  «böerbia  gtebt, 
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foßtc  cö  anä)  Solalfafec  geben.  Aber  ber  Slebcnfafe  felbft  (b.  ^.  bic 
in  il^m  auSgefagtc  §anblung)  befKmmt  nie  bcn  Ort  ber  $on})t]^anbIung; 
biei^  tpitb  nur  baburd^  erreid^t,  bajs  ein  lofale^  ?lbt)erb  (wo,  woher, 
wohin)  ftd^  auf  ein  ^olä)t^  be^  §on()tfafeei5  (au^gef^jrod^en  ober  leidet  ju 
ergangen)  jurüdbejiel^t,  onbeutenb,  bajg  beibe  ©Sfee  eine  Drti^bejHnittiung 
gemeinfam  l^abcn:  ich  sah  dich  (dort),  wo  dich  niemand  sah;  wo  ich 
hingehe,  da  könnet  ihr  nicht  hmkommen.  ®olä)t  9leBenf&^e  nenne  id^ 
nur  MetetiDfäfee;  bic  Slbfonberung  befonberer  „Solalfafee"  (tpeld^c  auä) 
boju  gefül^rt  l^at,  wo,  woher,  wohin  Roniunitionen  ju  nennenl),  ip  mir 
immer  toiberpnnig  erfd^ienen.  J)urd^  eine  Ieid^tt)erftanbli($e  Übertragung 
öon  ber  räumlid^en  Seftimmung  auf  bie  ?tbgren§ung  be«  ®ebiete«,  für 
tod^td  bie  Äu^fage  gelten  foH,  ift  bie  befc^ränfenbe  ©ebeutung  öon 
sofern,  soweit  entflanbcn;  eine«  befonberen  SRameni^  für  bie  burd^  bicfe 
8Q)t)erbien  eingeleiteten  SRebenfafee  bebarf  e^^  faum. 

Sbenfo  mirb  eine  mobale  93eftimmung  bed  ^au^tfa^ed  burd^  einen 
9lebenfa|  baburd^  gegeben,  bag  bie  SBeife  ber  ^anblung  it^  einen  mit 
ber  bei?  anberen  öerglid^en  wirb.  Äud^  ^icr  ift  bie  ©afeöerbinbung  burd^ 
wie,  ebenfo  ober  au(^  bur(^  so  in  SSerbinbung  mit  Äböerbien  ober  Hb- 
jeftiöen:  so  gross,  so  hoch,  sofern  u.  a.  beutlid^  relatiö;  bo«  lann  aud^ 
burd^  ^erbeijiel^en  ber  lateinifd^en  SSerbinbungen  (tarn  —  quam,  ifa  — 
ut)  erläutert  totxitn.  SKag  man  biefe  Slebenfäfee  mit  ben  öertoonbten 
®nH)^)en  (als  nad^  bem  Äom^wirotit);  je  —  je,  je  —  desto)  ol&  öer^ 
gleid^enbe  jufammenfajfen;  mobal  foQte  mon  fie  nie  nennen.  Vbtt 
anä)  bieienigen  Slebenf&fee,  toeld^e  angeben,  baft  eine  (fubpantiöifc^  ge- 
faßte) 5Reben^anbtung  bie  $aut)t]^anblung  begleitet  (er  sprach,  indem 
er  lächelte),  ober  nic^t  begleitet  (ohne  dass,  statt  dass),  lönnen  nid^t 
eigentlid^  aU  mobale  93eftimmung  be«  $au^tfa^ei?  bejetd^net  unb  mit 
mobalen  Vbt>ttb\tn  ))erglid^en  toerben.  ^ä)  tyttix^U  l^ier  auf  eine  be^^ 
fonberc  SSenennung. 

Übcrl^au^rt  glaube  id^,  baß  man  eine  erfd^ö))fenbe  (Sintcüung  ber  be= 
fHmmenben  9lebenfä^e  nac^  fad^Iid^en  Unterfd^eibungen  nur  mit  gmang 
burd^ren  fann.  S)ie  Slebenfäfee  mit  dass,  n)eld^e  ftd^  eriautemb  an 
ein  dadurch  bei?  ^auf^tfa^e«  anfd^Iiejsen,  geben  eine  ^anblung  an,  bie 
ate  SKittel  für  eine  anbere  gilt;  biefe  Art  ber  ©afeöerbinbung  ift  nod^ 
rec^t  jung.  j)ie  eigentßd^  nur  ein  jeitlid^eg  3ttfammentreffen  bejeid^nenbc 
burd^  indem  ^at  bidtt)eilen  j[e^t  (t^ieDeid^t  burd^  Sinfbt|  bed  franjöfifd^en 
en  mit  bem  ^rtijil))  gleid^e  iBebeutung  angenommen.  Slber  foQ  man  bei?- 
f)ali  eine  befonbere  ®xnppt  ber  3nfhiimentalföfte  auffteöen? 

S)ie  ?tbfonberung  aller  jeitbeftimmenben  Stebenfafee  aber  ift  ba^ 
burd^  gered^tfertigt,  ba|  gerabe  bie  3^tt  einer  ^nblung  am  beften  buri^ 
SSergleid^  ober  äReffen  an  einer  anberen  ^anblung  erlannt  toirb.    2)ie 
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SSerbinbung  ift  eigcntlid^  retatitj  bei  als,  sobald^  toa^  icfet  leidet  öcrgcffen 
tüirb.  Slber  fc^r  l^dufig  finbct  anä)  (bei  indem,  nachdem,  seitdem, 
während^  bis)  eine  g^itbeftimmung  burd^  SScrbinbung  einer  ^xäpofüiott 
mit  bem  fäd^Ud^en  Pronomen  ftatt,  baiS  auf  bie  fubftantit>if(j^  aufgefa^e 
^anblung  bc§  Stebenfafec^  l^inbeutct;  nod^  anbcrö  ift  bic  SSerfnü^^fung 
fd^on  in  älteper  Qtii  auiJgcbilbct  bei  e^ie,  ijießeid^t  bei  bevor  (tytxqt 
meine  ®runbjüge  ber  beutfd^en  S^ntof  §  127).  S)iefc  öerfd^icben- 
artig  gebübeten  Slebenfäfec  Wben  eine  fad^Itd^  jnfammenge^örenbe 
@xuppt. 

Slußcrbem  öerbienen  befonbere  Benennung  toegen  bcr  ftorf  aui^^ 
ge^jrögten  ©gcntümlid^Ieit  be«  SJerl^ältniffe^,  ba«  jtoifd^n  ben  ou^gefagten 
Vorgängen  angenommen  toirb,  einerfeitg  bie  begrnnbenben,  bcbingen^ 
ben  unb  einräumenben  (faufalen,  lonbitionalen,  lonjcffiöcn)  Slebenfäfee, 
bcren  ^ni)aü  öor  ber  äugfage  über  ia^  eintreten  ber  ©auptl^onbluitg 
in  Säetrad^t  gejogen  mirb,  anberfeitS  bie  tjolge-  unb  Slbfid^ti^fdfte, 
bereu  Sn^alt  burd^  bie  ^ou|)t]^anMuug  (tl^atfäd^Iid^  ober  in  ber  SJorfteöung) 
l^eröorgerufen  njirb.    S5ei  ber  erften  ®ru()^)e  finb  bii^tt^eiten  oud^  rdatiöe 
äbüerbia  jur  9Ser!nü})fung  ijertoonbt  (50,  wenn,  and)  tool^I  tco  in  ton^ 
bitionalem,  da  in  laufalem  @inne),   bod^  beseid^neten  biefe  ald  fold^ 
nur  ba^  (räumlid^e  ober)  jeitüd^e  3ttfött^wicntreffen  (toa^  anä)  beim  aüen 
©ubftantit)  weil «  die  Weile  ber  gaß  toar),  auf  ®runb  beffen  ber  laufale 
3ufammen]^ang  angenommen  tourbe.     Überaß  lann  l^ier  alfo  ielit  nur 
öon  ßonjunftionen  bie  9lcbe  fein,  nid^t  uon  retatiöen  Slböerbien.    3)ie 
?trt  ber  SSerlnilpfung  ift  namentlid^  bei  ben  einr&umenben  (fonjcffiocn) 
Slebenfäfeen  fe^r  mannigfaltig;  l^ertjorju^eben  ift  für  biefe  nomentfid^  no4 
ba|  bie  ol^ne  ^onjunftion  gebübeten  fid^  ani)  baburd^  t)on  einer  einfad^en, 
aböerbiaten  ©afcbeftimmung  unterfd^eiben,   ba|  fie  feine  3nt)erfion  bt^ 
Siad^fafte^  betoirlen:  welcher  es  sei  —  er  hat  (nid^t:  hat  er)  mein  Uerz 
erquickt,    ^ier  liegt  tt)ieber  ein  2faß  tjor,  in  njeld^em  bcr  SRebcnfafe  niifi 
leidet  burd^  eine  aböerbiale  SSeftimmung  erfefet  toerben  fann.    3für  bie 
2lbfid^t^fö|e  (mit  dass,  auf  dass,  damit  ift  nod^  bie  Srage  nad^  bem 
SKobu^  nid^t  ol^ne  gntereffe,  aud^  für  bie  Äntoenbung  beö  SBamen^. 
3laä)  ölterem  ®<)rad^gebraud^e  forbem  fie  burd^auig  ben  Ronjunltit),  au(^ 
im  ^afeni^:  er  schilt  ihn,  dass  er  sterbe-,  Wenn  ber  ^nbifatiö  fielet, 
fo  liegt  fein  Stbfid^töfafe,  fonbern  txn  Solgefafe  öor:  er  söhlägt  Um,  dass 
er  stirbt     SBenn  aber  jefet  aud^  nad^  ber  fonft  au^fd^licfelic^  final  ge^ 
brandeten  ffonjunltion  damit  ber  ^nbifatit)  ftel^t  (ich  sa^  es  dir,  damit 
du  nicht  böse  wirst)^  fo  Wirb  man  nid^t  uml^in  fönnen,  aud^  einen  3«' 
bifatiö  in  äbfid^tiJfäfeen  jujugeben.     em^jfd^Ieni^njert  aber  ift  t^,  ^^ 
Äoniuttftiö  au(^  ^ier  beijubel^alten  unb  burd^  Seigre  unb  SSeiftJiel  ba^ 
©efül^I  für  bie  SSirfung  biefei^  9J2obud  }U  toedten  unb  ju  ftärfen. 
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3)icfc  Semcrfungcn  l^aben  l^offcntlid^  O^a^tö^  l>ö6  ^^  angebt,  bie 
Scjeid^nuitflcn  bcr  Slcbcnföfee  naä)  S9eftanbtcilcn  bc«  einfad^cn  ©afecg 
gättälid^  ju  üermeiben.  3)ic  Übungen  im  SScrtaufd^cn  ber  Slcbenfä^c 
mit  fold^cn  ©afcbcftimmungcn,  ouf  hjcld^c  mand^c  5ßäbogogen  (j.  8. 
SanbohJ,  Übungsaufgaben  jur  beutfd^cn  ©rammatif.  93erlin  1878. 
S*em,  ©afclel^re  @.  43)  S3ert  legen,  mürbe  i(^  bal^er  mel^r  ju  bcm  Qtotdt 
onfteQcn,  baft  ber  Unterfd^icb  in  bcr  SBirhing  unb  SRcic^l^altigfeit  beS 
%x^btnd^,  aU  bag  bie  ungefdl^r  gletd^e  Sebeutung  beiber  Kar  ge- 
legt  mcrbc. 

3c^  t^erfenne  übrigen^  burd^auS  nid^t  ben  rid^tigen  ®mnbgebanfen 
bcg  ^erlingfc^en  Softem«,  bcr  in  ber  Il^at,  mie  ftem  ®.  52  neuerbingö 
mit  Siedet  bcfonberS  betont,  eine  fd^arfe  formale  ©intcilung  aQer  Sieben- 
fä^e  begrünben  ^ilft,  bie  aber  aud^  o^ne  9(nmenbung  jener  SSegeic^nungen 
auSgefül^rt  merben  !ann.  3)er  ^au^jtfafe  beftc^t  cinerfeiti^  auS  bcm 
SSerbum,  anberfeitiS  auS  ben  mit  bemfelben  ücrbunbenen  nominalen 
©afeteiten  (a.  ©ubftantiöa  unb  fubftantiöifd^e  5ßronomina;  b.  Hböerbia). 
3)er  Slebenfafe  lann  ftd^  enttoebcr  unmittelbar  an  baS  SSerbum  beS  ^aupU 
fafeeS  anfd^Iiegcn  (Sem:  unmittelbare  Slebenfäfee)  ober  an  einen  nomi^ 
natcn  ©afcteil  (Rem:  mittelbare  3lebcnfä|c).  gür  bie  erfte  ftlaffe  gc= 
nügen  nad^  meiner  obigen  SarfteHung  —  je  nad^bcm  fic  §ur  SScröoH- 
ftänbigung  beS  $au^)tfafecS  notmenbig  erfd^eincn  ober  nid^t  —  bie  Slamcn 
ergän§enbe  unb  beftimmenbe  SÄebcnföfee;  ift  eine  ©rgänjung  ober 
S9eftimmung  im  ^au^tfa^e  bereite  boQjogen,  fo  mag  ber  neben  berfelben 
folgcnbe  SRebcnfaft  ein  erläuternber  l^ci^en.  gür  bie  jmeite  RIaffc 
broud^en  mir  feinen  befonberen  Slamen,  menn  mir  —  maS  gmar  in  bem 
3Bortc  an  fid^  nid^t  liegt,  aber  jc^t  hoä)  fd^on  allgemein  üblid^  ift  — 
ben  SÄamen  Slelatiöfafee  auf  fold^c  9lebenfö|c  befd^ränfen,  bie  über 
einen  nominalen  SSeftanbteil  bcS  ^anpi^a^t^  etmaS  auöfagen,  unb  jmar 
mit  @infd^Iug  ber  burd^  relatit)e  ^ronominalabüerbia  eingeleiteten,  fo- 
lange  bie  SSejiel^ung  berfetben  auf  ein  bcm  ^au^)tfafec  angc^örigcS  Äböcrb 
bcutlid^  bleibt^). 

1)  ^ernijetd^en  bcd  9{elatü)fa|e9  ift,  bag  aud^  bei  (Srfa|  beSfelBen  burd^ 
einen  felbßänbigen  @aft  ber  betreff enbe  ^efianbteil  beS  ^aupi^ai^tS  in  beiben 
@d|en  angebeutet  merben  mug.  ^^r:  er  handelte  so,  wie  er  sprach  mug  id^ 
ctnfe|cn:  er  sprach  so  (irgendwie),  und  ebenso  handelte  er,  Aber  für:  er  schlug 
ihn  so,  dass  er  starb  lann  id^  einfe^n:  er  starb;  so  sehr  scMug  er  ihn.  2tt\o 
bie  Korrelation  jmifd^en  so  unb  dass  (ebenfo  jioifd^en  deshalb  unb  weü)  ift  nur 
eine  felunbdre.  ^n  ber  @a|fügung:  wenn  er  kommt,  dann  (so)  begrüsse  ich 
ihn  gilt  ber  9lebenfa|  folange  nod^  (äS  9ielatit)fa|,  aB  man  i^n  auflöfl:  er 
kofnmt  irgendwann,  einmal  —  dann  werde  ich  ihn  begrOssen;  aber  bie  relative 
Sebeutung  ift  bemienigen  unbetougt  getoorben,  ber  bafür  nur  einfe|t:  vieüeicht 
kommt  er;  in  diesem  FaUe  werde  ich  ihn  begrOssen, 
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Sfud^  bicicniöctt  im  5)eutfci^cn  jictnlici^  eng  bcfd^rönften  gäOc,  in 
bcitcn  im  §au|)tfafee  fein  eigene^  Scjugötüort  auSgcbrürft  ift,  bad^tSk 
öictmcl^r  bcm  Stctotiöfafec  in  ©cbanfcn  entnommen  »erben  mn%,  fmb 
l^icrl^er  unb  nid^t  ju  Stoffe  I  ju  recj^nen. 

SWcine  lobcllc  ber  Slcbenfäfee  to'dxt  alfo  (mit  SSerjic^t  auf  et- 
fd^ö^jfenbe  Untcreinteilung  ber  ^ffe  n)  folgenbe: 

A.  3wm  SSerbum  be^  §au))tfafeeg  gel^örig: 
I.  ©rgänjenbe  Sßcbenfafee 

a)  ol^ne  SSinbetoort; 

b)  mit  baß; 

c)  inbirelte  grogen  (3nbcflnitfä|c). 

n.  Seftimmenbe  Slcbenfafec.  Unter  il^nen  tpcrben  befonbcrS  benannt: 
1.  gcitbeftimmenbe,  2.  begrünbenbc,  3.  bebingenbe,  4.  em 
röumenbe,  5.  Solgcfäfee,  6.  aD&fid^tSfäfee. 

NB.  3ft  bie  ©rgänjung  ober  Scftimmung,  tottäft  ber  9lebenfa| 
geben  foH,  im  ^aupi^a^t  bereite  angebeutet,  fo  l^ei^t  ber  9lebenfa|: 
erläuternber  Stebenfafe. 

B.  S^  einem  nominalen  ©abteile  bed  ^au|)tfa^ei^  gel^drtg: 
m.  aietotiöfafee,  eingeleitet 

a)  burc^  ^Pronomina; 

b)  burd^  ^jjronominalaböerbia  (tolate,  mobale,  tew|)oraIe). 

NB.  3u  m  b  gel^ören  oHe  öergleid^enben  Jßebenfafce,  ferner 
nad^  ber  älteften  SSebeutung  beS  SBorteg  aud^  mand^e  jefet  unter  IT,  1  —3 
etngereil^ten  Siebenfä^e. 


liberle^ett  ttttb  li[ber|e|ittt$dkttttß. 

S5on  S"  3^^tag  in  ©erttn. 

I.  ^a8  ftBerfe^e«  auf  bet  ^^nle. 

9Sor  ^af)xtn  prte  id^,  toie  mein  aßer  Seigrer  ^rofeffor  SRüßenl^off 
in  feinem  ffoHeg  über  beutfd^e  ®rammatil  äußerte:  „9ln  ber  junel^menben 
®erberbni^  ber  beutfd^en  ©pxad^t  tragen  brei  gaftoren  bie  ^uptfc^uft, 
bag  Il^eater,  bie  ted^nifd^en  SBiffenfd^aften  unb  bie  5ßrejfe".  @r  ^atte 
nid^t  unrcd^t;  aber  er  l^ätte  getroft  aU  öierten  $au<)tffinber  l^insufügcn 
fönnen  „bie  ©d^ule",  unb  jtoar  bie  l^öl^ere  ©d^ule.  S)ie  SoIÖfd^uIc 
ungleid^  weniger:  benn  l^ier  tt)irb  bag  ©tilgeful^I  nid^t  öon  Doml^erein 
burd^  ben  betrieb  frember  ®pxa6)m  getrübt,  unb  außerbem  ift  ni^*  J^ 
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